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Die immer näher heranrüdende Zeit ber Vermählung Napos 
ſeons mit Marie Louife, zu ber man alle möglichen Borbereituns 
gei. machte, Tieß fchnell die Gefchichte unfers Todtenmahles,. fo 
wie alle andere Dinge ind Meer der Bergefienheit finfen; bie ers 
wartete neue Kaiferin nahm wenigftens auf einige Zeit alle Auf: 
merffamfeit der guten Barifer in Anſpruch. Man hörte an allen 
öffentlichen Orten, fo wie in den $amilien nur noch von dieſer reben, 
und erzählte fich die feltfamften Dinge und Mährchen, ihre Pers 
fon, ihre Erziehung, ihre Talente, ihren Geift ıc. betreffend, und 
es gibt faft feine Abgefchmadtheit, die man nicht zu Gunften ber 
jungen Erzherzogin erfunden und in Umlauf gebracht hätte. Bald 
follte fie feine drei zählen, bald für Sechfe eſſen können, ſich nur 
in Milch baden, nur Mehlfpeife und Gebadenes zu ſich nehmen; 
auch wollte man durchaus nicht geftatten, daß Kaifer Franz ihr 
wirfliher Vater fey, und war fo freigebig, ihr wenigftens ein 
halbes Hundert verfchiedener Väter anzudichten: der eine machte 
einen Baron Braun, ber andere gar. einen Daun! dazu. Auch 
über ihre Geftalt, ihren Wuchs, ihre Züge, ihren Anzug, ihre 
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Toilette, ihre Haltung, jegte man die lächerlichften Dinge in Um— 
lauf, erfand Hunderte von Anekdoten, die ſich an Unwahrfcheinlich- 
feit und Abjurditäten überboten, und ftellteBergleiche zwifchen ihr 
und Joſephinen an, die natürlich immer zum Vortheil der letztern 
ausfielen. Endlich Famen bie, bei all dem von den Barifern herbeige- 
wünfchten Tage, an welchen die neue Kaiferin Durch ihr Erfcheinen die 
Neugierde des ungeduldigen Volkes befriedigen follte. Napoleon 
war ihr in Muͤrats Begleitung, ber fich auch ſchon eingefunden hatte, 
bis Compioͤgne entgegengegangen. Nach dem befannt gemachten 
Programm follte die erfte Zufammenfunft in dem mittelften ber, 
brei Zelte, die zu dieſem Zwed auf dem Weg nad) Compiegne 
aufgefchlagen waren, ftattfinden. Das Programm fchrieb vor, 
daß beide Majeftäten zu gleicher Zeit von zwei entgegengefeßten 
Seiten in das mittlere Zelt treten, Marie Louife aber vor ihrem Gatten 
niederknien, ber fie jedoch fogleich aufheben und umarmen würde, 
worauf fich beide niederfegen follten. Aber Napoleons Ungeduld 
machte alle, von ihm felbft vorgefchriebene Ceremonien und Eti- 
quette überflüffig, indem er ganz incognito in feinem grauen Ueber- 
ro das Schloß von Compiegne burd eine Feine Pforte verließ, 
fi in eine unanfehnliche Galefche warf, und in dem Augenblid 
zu Courcelles anfam, als die Gourriere der jungen Saiferin Die 
Pferde beftellten. Hier ftellte er ſich, da es heftig vegnete, unter 
die Halle einer Kirche, und als die Wagen ber Erfehnten anfa- 
men und man bie Pferde wechfelte, lief er an den Schlag ber 
Kutfche, in der Marie Louife faß, öffnete denfelben, ftieg fchnell 
ein, fiel feiner jungen, höchft erftaunten Gattin um den Hals, und 
fuhr mit ihr zufammen nach Compiègne zurüd, wo er, wie man 
allgemein verficherte, die Nacht als Ehemann mit ihr zubrachte. 
Am andern Tag lieg er um Mittag das Frühftüd vor dem Bett der 
fehr müden Kaiferin ferviren. Als dies zu Paris befannt wurde, 
fand man es fehr genial. Biele Berfonen waren dem hohen Paar 
entgegen gefahren, auch ich war bis an die Grenze des Departe— 
ments der Seine geritten, wo baffelbe von dem Präfeft und den Aus 
toritäten des Departements empfangen und befomplimentirt wurde. 
Den Fürften I. hatte das Nodagra wieder an das Bett gefeflelt. 

Den Iften April fand die Civilvermählung bes Faiferlichen 
Paars zu St. Cloud ftatt, der über zwanzig Könige, Königinnen 
und fürftliche Perfonen beiwohnten. Ich hatte mid) ebenfalld da— 
bin begeben, aber mit Taufend andern ber feierlichen Handlung 
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nicht beimohnen fünnen. Der ganze Hof, alle Minijter, Gejandte, 
Eardinäle, Großoffiziere, Senatoren ꝛc. hatten fid) in größter 
Galla in den Gallerien von St. Cloud verfammelt, wo die Arm— 
fefjel für beide Faiferlihe Majeftäten auf einer Erhöhung unter 
einem prachtvollen Thronhimmel angebracht waren. Das Gefolge 
bed Faijerlichen ‘Paares beitand aus Königen und Königinnen, 
Prinzen und Prinzefjinnen, Großwürdenträgern ber Kronen Frank: 
reichs und Italiens, PBallaftdamen ꝛc. Man hat berechnet, daß die 
Hofdamen beider Kronen, unter denen auch eine Visconti, eine 
Montecuculi, eine Mocenigo, eine PBallavicini ꝛc. waren, mehr 
als für 20 Millionen Schmud an fih hatten. Der Fürft Erz 
Fanzler ded Reichs ſprach die Vermählung nad) den von dem 
Code Napoleon vorgefchriebenen ©efegen aus. Nachdem bie 
Geremonie vorüber war und ſich das ganze Gortege entfernt hatte, 
gelang es mir in bie Gallerie zu kommen, wo bie Vermäh— 
lung ftattgefunden hatte, und ich noch Die getroffenen Vorrich— 
tungen fehen fonnte.. Am Abend war der Park von St. Cloud 
auf das prächtigfte erleuchtet, was befonders bei den Cascaden, die 
in Brillantftrahlen herabfielen, eine unbefchreibliche Wirfung machte, 
Vor allem war. ed die große Cascade, die fih feenhaft ausnahm, 
man wähnte fi in einem ber Zaubergärten ber orientalifchen 
Märchen der 1001 Nacht. Der illuminirte Barf, in dem mans 
herlei Spiele ftattfanden, war jo mit Menfchen überfüllt, daß 
es fchien, als fey ganz Paris nah St. Cloud gewanbert. 

Den folgenden Tag, 2ten April, hielt das Faiferliche Ehe: 
paar feinen feierlichen Einzug in die Hauptitadt, zur veligiöfen 
Trauung. Mit Tagesanbruch wimmelte der die mit Sand bes 
ftreute Weg, auf dem fich der Zug bewegen follte, mit Menfchen 
jeden Alters und Standes, auf beiden Seiten waren Spaliere von 
Truppen aufgeftellt. Das Wetter war fehr trübe, es hatte einen 
großen Theil der Nacht und befonders gegen Morgen viel geregnet, 
man fürchtete fogar, daß die Feier wegen dem fchlechten Weg ver: 
fchoben werden muͤſſe; als aber gegen Mittag die Eonnenftrahlen 
begannen fi) Bahn dur die Wolfen zu brechen, ba fingen bie 
Kanonen zu donnern an, bie die Abfahrt des Faiferlichen Ehe: 
paard und feines Gefolges verfündeten. Die Behörden der Stadt 
Paris verfügten ſich eilig unter- den großen Triumphbogen, den Die 
Stadt zu Ehren der Neuvermählten im Stern ber elyfäifchen Fel— 
der hatte errichten laffen. Diefer Triumphbogen, ber fpäter in 
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Marmor aufgeführt werben follte, war in aller Eile zufammenge 
zimmert und mit grober, bunt bemalter Leinwand, wie eine Theas 
terbeforation, ausgefchlagen worben. Seine vier Façaden waren 
mit acht ebenfo vergänglichen Trophäen gefhmüdt, fein Durch— 
gang war ungefähr 50 Fuß und das Ganze 140’ breit. Die 
Symbole der Kraft und der Klugheit waren an demfelben ange 
bracht, auf dem Kranz oben lad man die Worte: „a Napo- 
leon et a Marie Louise, la ville de Paris.“ Außerdem 
waren unter ber Wölbung und fonft noch verfchiedene Basre— 
liefs, Allegorien und Medaillen angebraht. So lad man 3. B. 
unter Napoleons Portrait: „le bonheur du monde est dans 
ses mains;« man muß geftehen, daß es fich in feinen ſchlech— 
tern Händen befinden konnte. Unter einem, frifche Zweige trei- 
benden Lorbeer ftand: „il a fait notre gloire, il la rendra 
eternelle“, unter einem brittifchen Leoparden: „il riait de notre 
discorde il pleur de notre union“ etc. Auf den vier Fagaden 
waren bie Gefeßgebung, die National» Induftrie, die Verſchö— 
nerungen von Paris, die Ankunft der Marie Louife ıc. und viele 
efelerregende Schmeicheleien. gepinfelt. Diefer eben fo- fragile 
Triumphbogen hatte gleiches Schidjal mit dem zu jener Zeit des 
eretirien Riefenelephanten, von dem auch nur das Mobel verfer- 
tigt wurde, erjterer wurde bald in Stüde zerfchlagen und ver- 
brannt, ber andere, ein Folofjaler Springbrunnen — der Elephant 
o hatte wenigftens zehnmal die Größe eines natürlichen — welcher 
auf dem Baftillenplag errichtet werden follte, warb der behagliche 
Aufenthalt von Millionen — Ratten. Der fortwährende Kas 
nonenbonner verfündigte bie Annäherung des K. K. Hochzeitszuges, 
der fih nur fehr langſam durch die unermeßlichen Menfchenmaffen, 
die den ganzen Weg von St. Cloud bis Paris befegt hatten und 
aus 50 und mehr Lieues in der Runde herbeigeftrömt waren, fortbes 
mwegte. Das Volf von Paris hatte fih von den Tuilerien 
über ben Goncordienplag nad den elnfälfchen Feldern in Bewe— 
gung gejegt. Alle Fenfter bis unter die Dächer der Häufer, an 
denen ber Zug vorüber kommen follte, waren mit eleganten Das 
men befegt, und auf ben Dächern und Bäumen wimmelte ed von 
alten und jungen Knaben; wo es nur möglidy war, hatte man 
Gerüfte zum Schauen angebracht, wo man horrende Preife für 
die Plaͤtze bezahlte. Kür die von dem Präfekten von Paris eins 
geladenen Berfonen waren amphitheatralifche Site zu beiden 
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Seiten des hölzernen Triumphbogens errichtet. Hier hatte auch 
ich durch Clarkes Verwendung einen Platz erhalten, Fuͤrſt Y. war 
in ber Gallerie des Loupred. Gegen Mittag war der ungeheure 
Raum von ben Tuilerien bis vor die Porte Maillot auf beiden 
Seiten hinter ben Spalieren der Truppen bis zum Erdrüden an- 
gefüllt, und troß dem, daß fich die Bevölferung der Hauptitabt 
für diefen Tag wenigftend um die Hälfte vermehrt hatte, hörte 
man doch nichts von einem Unfall. Die polizeilichen Anftalten 
waren vortrefflid. In dem Garten ber Tuilerien waren Die 
napoleonifchen Garden aufgeftelt und auf den andern Plaͤtzen Lis 
nieninfanterie. In einer gewiffen Entfernung ftanden immer wie— 
ber Gavallerie- und Infanterie Piquets, bereit, ſich augenblidlich 
an jeden Drt zu begeben, wo eine Störung entftehen würde. Ge— 
gen 1 Uhr wurde das Gedränge, der Lärm und endlich bas 
PVivatgefchrei immer lauter, die Kanonen bonnerten fort und fort, 
Taufende von Trommeln wirbelten, die an verfchiedenen Orten 
aufgeftellten Orchefter, wohl ein Paar Dugend, fpielten, und das 
Vive P’Empereur artete in raſendes Gefchrei und Toben aus. 
Jetzt erblidte man von dem ZTriumphbogen ben ſich gravitä- 
tifch nähernden Zug, den die neuerrichteten Lanciers ber Garde 
eröffneten, deren glänzende Uniform, Bewaffnung und fchöne 
Haltung zuerft aller Augen auf ſich zogen. Ihnen folgten die 
Gardedragoner und Chaffeurs, an deren Spite Muftfchöre ritten; 
dann famen die Wappenherolde zu Pferd, diefen folgten die Hof- 
wagen, einige breißig an ber Zahl, alle reich vergoldet, von gleis 
cher Form und jeder mit 6 Pferden befpannt. In ben erften ſaßen 
bie Großoffiziere des Faiferlihen Haufes und die Großmwürdenträs 
ger des Reichs, Hinter ihnen kamen die Könige, Königinnen, 
Prinzen und Prinzeſſinnen vom Faiferlich napoleonifchen Geblüt, 
dann Marie Louiſens Oheim, ber Großherzog von Würzburg, 
fodann der Wagen ber Saiferin mit 8 Pferden befpannt, endlich 
ber ebenfalld mit 8 Pferden bejpannte Krönungswagen Napoleons, 
in welchem die Neuvermählten, Marie Louife zur Linken ihres 
Gatten ſaßen. Diefer Wagen war mit ſchönen Malereien und an: 
bern koſtbaren und fünftlichen Verzierungen überladen. Auf beis 
ben Wagen ftanden hinten und vorn reich gefleidete Bagen, um 
fie herum ritten die Marichälle des Reiche, die Chefs der Gar- 
den, die Oberftallmeifter x. im Prachtkoſtüme, die Pferde mit 
Gold” behangen. Ihnen folgten die Wagen, in denen das kaiſer— 
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liche Gefolge jaß, den Zug fchloffen endlich die Gurdegrenadiere 
zu Pferde und die Gensdarmerie d’Elite. Ueberall boten junge 
weißgefleidete Mädchen der Kaiferin Körbe mit Blumen dar. Als 
der Krönungdwagen in die Nähe des Triumphbogens fam, war es 
heller Sonnenfchein, und während er dürch denfelben zog, fpielte 
die treffliche Mufif des Gonfervatoriumd Gantaten, Fanfaren und 
andere analoge Mufifftüde und Lieder. Als aber die allgemeinen 
Kanonenfalven aus Hundert Feuerfchlünden, Das Geläute aller 
Gloden der ungeheuern Stadt, das in wildes Toben ausgeartete 
Geſchrei des Volfs, die Ankunft des Faiferlihen Paar unter dem 
Triumphbogen verfündete, wo angehalten wurde, da warb es 
plöglich ftille, und der Seine» Präfeft, an der Spige ber Munici— 
palität von Paris, beglüdwünfchte Napoleon und feine Gattin im 
Namen der Hauptitadt. Seine Nede war ein Galimathias ber 
übertriebenften, ja lächerlichiten Schmeicheleien, und am Ende ber: 
felben richtete er auch einige Worte an Marie Louife, die fehr 
geiftreich antwortete: „daß fie die Stadt Paris liebe, weil fie 
wife, daß dieſe auch den Kaifer liebe! Als dieſer Act der bril- 
lanten Gomödie vorüber war, feßte fich der Zug unter dem er: 
neuerten Vivatgebrüll, Kanonaden, Geläute, Trommeln, Trom— 
peten ac. wieder in Bewegung. Am Eingang des Tuileriengars 
tens war wieder ein Fleiner Triumphbogen errichtet, befien Mas 
terial nicht dauerhafter, ald das des großen war. Auf diefem fah 
man Die Namenszüge Napoleons und Franzeng, und die Wappen 
von Franfreich und Deftreich ſchimmern, fo wie die allegorifchen 
Figuren des Friedens und Weberfluffes, beides war aber nicht 
vorhanden. Auf einem dritten Triumphbogen, vor dem Eingang 
des Pallaſtes der Tuilerien, war eine Tribüne in Form eines 
Zeltes angebracht, an deſſen beider Seiten wieder zwei Orcheiter 
placivt waren. Bald nach feinem Eintritt in den Pallaft zeigte fich 
das hohe Paar abermals dem guten parifer Volk auf einem Bals 
fon, nahm nochmals deſſen Jubelgefcehrei in Empfang und zog ſich 
dann in Die innern Gemächer zurück, um fich mit dem fchweren 
Kaifermantel behängen zu laffen, "worauf es fich mit dem ganzen 
Zug in der Ordnung, in der man gefonunen war, in die Kapelle 
des Louvres begab, die zu dieſer veligiöfen Feierlichfeit befonders 
hergerichtet worden war. Der Weg. ging durch die lange Gallerie, 
welche Die Tuilerien mit dem Louvre verbindet, und in ber Die 
beiten Meijterftüce der größten Maler, Die je gelebt, aufgeftellt 
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waren. in foftbarer Teppich, über eine halbe Million an Werth, 
dedte den Fußboden des über eine halbe BViertelftunde langen 
Ganges. Zu beiden Seiten bildeten über 4000 elegante und reich 
geffpnüdte, zum Theil fehr fchöne Damen, in prächtigen Toilets 
ten, das Spalier, hinter ihnen ftanden eben fo viele Herrn en grand 
costume. unter denen ich mir auch vermittelft einer Gintrittsfarte ein 
Plaͤtzchen verfchafft, aber nur mit großer Mühe von dem Triumphbogen 
aus hierher hatte gelangen fönnen. Das Kleid der Kaiferin war mit 
Diamanten überjäet, und ihr Diadem, aus den größten Diamanten 
beſtehend, blendete alle Augen. Die Damen vom höchften Rang 
trugen bie Schleppe ihres Mantels, und die Schleppen der Män- 
tel diefer wurden wieder von hochgeftellten Beamten getragen. Es 
war eine wahre Schleppenträgerei, über bie einige graziöfe Paris 
ferinnen, hinter denen ich Poſto gefaßt hatte, fich moquirten. Während 
dDiefes Zugs fpielte die Mufif von Paer, dem Direftor ber kai— 
jerlichen Kapelle, eigends dazu componirte Melodien, auch wur— 
den während des langen Harrens Erfrifchungen präfentirt. Der 
Anblick diefer, mit fo ſchön gepugten Damen und Gemälden ges 
ſchmückten unabjehbaren Gallerie war unbefchreiblich und außeror- 
dentlich prächtig. Drei Uhr war es ſchon, als fich die Pforten an 
der Seite der Tuilerien aufthaten, und die Wappenherolde den 
nahenden Hochzeitszug erööffneten. Alle Zufhauer ftanden auf und 
unbeweglich auf ihren Plägen bis er vorüber war, er bewegte 
fih langſam und feierlich unter dem Spielen der Muſik und dem 
Vivatgefchrei in Die prächtig bdeforirte Kapelle. Der Hochaltar 
berfelben war gerade der Gallerie gegenüber errichtet, über dem— 
felben hing ein Thronhimmel, und auf demfelben ftanden viele 
große Leuchter von Vermeuil, in der Mitte ein großes goldnes 
Crucifix. Ein Basrelief von vergoldetem Silber. ftellte die Anbe— 
tung ber Hirten vor, es war. von dem berühmten Sarazin unter 
Ludwig XIV. verfertigt worden und an der Worderfeite des Al: 
tars angebradit. Ein Teppich von carmoifinrorhen Thronſammet 
bededte den Fußboden, zwei Reihen Site von gleichem Stoff 
umgaben den Raum, in defien Mitte die beiden Armftühle und 
Betaltäre ftanden, die für das Faiferliche Ehepaar beftimmt und 
mit goldnen Bienen auf Burpur überfüet waren. In der Kapelle 
jelbft waren zwei Reihen Tribünen ringsherum errichtet, mit ſchar— 
lachrothem Atlas und himmelblauen Wolfen drapirt und mit gold- 
- nen Branfen und Galons verfehen. Die Wände waren mit herr: 
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lichen Gobelin- Tapeten behangen und. wo es ſich nur thun ließ, 
waren bie Namenszüge Napoleons und Marie Louifens, mit Kraͤnzen 
umgeben, angebradt. Dem Altar gegenüber war das Orchefter 
der Kirchenmuſik. Die Könige, Prinzen und Prinzeſſinnen nah 
men auf den Sigen um benfelben Platz, die Großoffiziere, Minis 
fter, Gefandten, Pallaſtdamen ꝛc. auf den Tribünen. Der Cardi— 
nal Feſch, Napoleons Oheim, verrichtete in feiner Eigenfchaft als 
Großalmofenier die Trauung, wobei nod andere Gardinäle und 
Biſchöfe hilfreihe Hand leiftetenz; er las eine Mefje und dann 
wurde Das Tedeum von der Hoffapelle gefungen. Die ganze Gere 
monie währte ungefähr eine gute halbe Stunde. Nad ihrer Be 
endigung trat der Zug wieder in berfelben Ordnung den Rüds 
weg an, und die jet auch kirchlich Bermählten zeigten fich noch— 
mals dem Bolf, worauf alle Garden und fämmtliche Truppen uns 
ter fortwährendem Bivatrufen unter ihren Augen vorüber befilir- 
ten. Hierauf wurde ein Banquet in den Tuilerien gehalten, wo 
Kaiſer und Kaiferin mitten unter Königen und Königinnen, fai- 
ferlihen und Föniglichen Prinzen und Prinzeſſinnen faßen, und 
um fie herum die Prinzen, Großwürdenträger, Reichsmarſchälle, 
Pallaſtdamen 2. ftanden. Nach beendigtem Banquet zeigten ſich 
die K. K. Majeftäten noch einmal der noch immer vor dem Schloß 
ftehenden unzählbaren Volfsmenge von dem Balfon bes Mars 
ſchallſaals. Nun begann ein Monftre-Goncert, in dem lauter, auf 
die Feier ded Tages anfpielende Mufifftüde vorgetragen wurden, 
unter denen das Chor aus Glucks Iphigenia: „Que d’attraits, 
que de majeste!« befonders hervorgehoben und beflaticht wurde. 
Alle Theater der Hauptftadt und in ganz Franfreich waren zwei Tage 
gratis dem PBublifum geöffnet und in jedem gab man auf dieſe 
Beier bezügliche WVorftellungen. Nah dem Concert gab ein losge— 
lafjener Feuerdrache das Signal zum Beginnen der Feuerwerfe, 
und in einem Nu fchien das ganze unermeßliche Paris in Flam- 
men zu ftehen. Dies war wirklich ein grandiofes Schaufpiel, wie 
ich noch Fein Ähnliches gejehen. Wohl an 50,000 Rafeten ftiegen 
jegt zugleich in verfchiedenen Stadttheilen empor, und »taghell 
war bie Nacht gelichtetu; dies war aber nur das Vorfpiel des feu- 
rigen Schaufpield, das bie wwunderbarften Gegenftände, Zauber: 
palläfte, Tempel x. in beruft erfcheinen ließ; faft eben jo jchnell 
waren jest alle Balläfte,. Gebäude und Häufer dev ungeheuern 
Stadt illuminirt, und prangten mitunter mit recht finnigen Trans» 
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parenten. Die Feuermaffen auf ben höchften Thürmen, Kuppeln, 
Kirchendaͤchern und Glodenthürmen fchienen in der Luft zu fchwe- 
ben, die Illumination in dem großen Zuileriengarten, auf dem 
Goncorbienplaß, in ben elyſaͤiſchen Feldern, wo jeder Baum feus 
rige Früchte trug, am Corps legislativ, dem Pallaſt der legion 
d’honneur, dem Invaliden-Hötel, dem Senatspallaft, dem Pan—⸗ 
theon, der Banf von Franfreich, der Höteld der Minifter und Ge- 
fandten, der Thürme von Notre-Dame, der Samariterin auf dem 
Pont neuf x. boten einen Glanz und eine fo flammende Mannich- 
faltigfeit, daß fie augenblendend und finneverwirrend war. Eine 
befonders gute Wirfung hatten die fich in der Seine fpiegelnden 
Fever. Man hat berechnet, daß mehr denn Taufend Millionen 
Lampen an bdiefem Abend in Paris brannten, und Millionen 
Franken gingen in Dampf und Raudy auf. Sehr brillant war 
die Goncordienbrüde erleuchtet. Am Mufeum des histoire na- 
turelle ſah man illuminirte colofjale Glephanten , Löwen, Nhinos 
ceroffe, Kameele u.f.w. Eine großartigere Comödie, wie bieje faſt 
24 Stunden währende, habe ich nie gefehen, — und was war nur 
fünf Jahre fpäter aus all diefen Herrlichfeiten und Majeftäten 
geworden ?! — 

Für das Volf waren überall, namentlich in ben elyfälfchen 
Seldern, Spiele, Beluftigungen und Unterhaltungen gratis ans 
geftellt. Da gub es unzählige mais de cocague, mit allen mög» 
lichen zu erfletternden Koftbarfeiten beladen, Eeiltänger und Sprins 
ger, ein Baar hundert Schaubuden, zu denen der Eingang 
gratis war. Franconi mußte mit all feinen Roßfünftlern feine 
Tours de force produciren, wobei er Uber 500 Menfchen, über 
hundert Pferde, Hirfche ze. verwendete. Tanzböden waren alle 
Paar hundert Schritte aufgefchlagen, ebenfo Carouſſels, Schaufeln, 
Saltimbanei, Fleine Theater, Marionettenbuben, Bolichinels und 
Harlequins,, Tafchenfpieler und Optiker, illuminirte Luftballons, 
Lotterien , wozu man die Loofe unentgeldlich erhielt, und alle Ar: 
ten Lebensmittel, vom bejcheidenen Stüd Ochfenfleifch bis zum ges 
bratenen Kapaunen, und Paſteten gewann; bies alles erhielt das 
gute Volf gratis, dad Gouvernement und die Stadt zahlten Alles, 
und bis zum anbredhenden Tag währte ber allgemeine Taumel. 

So endete ohne befondere Unfälle die Feier des 2. April. 
Außerdem waren alle rüdftändigen Steuern erlaffen worden, Die 
Polizei hatte alle wegen Vergehungen Inhaftirte frei gelaffen und 
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ihre Kerfer geöffnet, alle Arrefte beim Militär der ganzen Armee 
waren anfgehoben worden, und 6000 Mädchen wurden mit eben» 
foviel Soldaten verheiratet und auf Faiferliche Unfoften ausgefteuert. 

Den 3. April empfing das Faiferliche Ehepaar die Glückwünſche 
und Huldigungen bed Senats, des gefeggebenden Körpers, bes 
Staatsraths, der Gefandten u. f. w., worauf es ſich dann, von 
ben vielen Strapagen und Solennitäten etwas ermüdet und abge- 
jpannt, auszuruhen geruhte, um zu den noch bevorſtehenden gros 
ben Feftivitäten, die ihm zu Ehren die Stadt Paris, die Garden, 
Gefandtfchaften u.f.w., veranftalten wollten, neue Kräfte zu ſam— 
meln. In der Academie imperiale hatte man eine große Pracht— 
oper : ber Triumph Trajans betitelt, bei diefer Gelegenheit in Scene 
gefegt und häufig wiederholt; an der Muſik war aber nicht viel. 
Gegen Ende April trat Napoleon mit feiner jungen Frau eine 
Reife in die Norddepartements an. Während feiner Abwefenheit 
wurden mit großem Eifer die Vorbereitungen zu ben großen Fer 
ften betrieben, die ihm bei feiner Zurüdfunft gegeben werden folls 
ten, und wozu man bie Anftalten auf dem Marsfeld, in dem 
Stadthaus, in den elyfäifchen Feldern xc. machte. 

Einftweilen lebte ich fo recht forgenlos und in dolce giubilo 
in Baris in ben Tag hinein, frequentirte Die Theater und ihre lies 
benswürbigften Prinzeffinnen, hie und ba die Spielfäle, den Tifch 
des Fürften Y., wenn ed mir gerade gelegen war, und machte 
mit dem Beginnen der frhönen Jahreszeit häufig Ereurfionen in 
die Umgegend von Paris, befuchte das boulogner Wäldchen, Vins 
cennes, St. Denis, Auteuil, St. Germain, St. Cloud, Sevres ır. 
meiftens in luſtiger Gefellfhaft. Einigemal machte ich auch eins 
jame Landparthien mit Angelifa, aber die unterhaltendften waren 
die mit der Mars vom franzöfifchen Theater nad) Montmorench, 
Berfailles, Fontainebleau, Chantilly und Compiè gne. Montmo— 
rency hatte befonders viel Anziehendes für uns beide, und wir be 
“ fuchten es öfters. Diefer reizende Ort liegt auf einer Anhöhe, die 
man zwifchen Weinbergen und Wiefen befteigt; man behauptet, 
daß es das alte Morantiacum fey, aus welchem ſchon römijche 
Kaifer Gefege erließen; feine Barone hatten die Lächerlichkeit, ſich 
die erften Barone der Chriftenheit zu nennen, und ihre Ahnen hat: 
‚ten von Gott ſchon bei der Sündfluth begehrt, daß er ihr Haus 
in Schuß nehmen folle. Die Lage dieſes Städtchens iſt außeror: 
dentlich ſchön, wohl mit die reigendfte um Paris, es liegt höchit 
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malerifch auf einem Hügel, das romantifche Thal zwifchen Paris 
und Pontoiſe beherrichend, und in der Nähe, über ihm, liegt eine 
ihattige Waldung. In einer Außerft befcheidenen Wohnung bes 
Thales von Montmorency hat Rouffeau feine „Nouvelle Heloise« 
geichrieben, fo wie feine philofophifchen Briefe an Herrn von 
Malesherbes. Hier ftanden noch fein armfeliges Bett, feine 
Schränfe, Stühle, ein Bücherbrett und der Feine Tifch, auf dem 
er die unnachahmbare Heloife Dichtete. 


In diefem fchönen Thal am Eingang des Waldes hatte ein 
Gremit, den man Le Roi oder auch den heiligen Mann nannte, 
1659 eine Fleine Kapelle und eine Einfiedelei daneben erbaut, er wurde 
bald darauf ‚mit einem Eigenthümer, deſſen Befigungen an feine 
Eremitage grenzten, in einen Proceß verwidelt und mußte eine Ent- 
bädigung wegen dem Zufammenfallen einer Mauer zahlen. Nach 
dem Tod dieſes heiligen Mannes wurde ein Fleines Gebäude an 
der Stelle, wo die Einfiedelei lag, aufgeführt, Diefes war eg, 
welches fpäter Jean JaquesRouffeau bewohnte, und das mit einis 
gen Aenderungen noch fteht. Dafjelbe Fam durch mehrere Hände 
in die der Madam d'Epinay, die es für Nouffenu einrichten ließ, 
Den 9. April 1756 nahm diefer Befig von ber ihm eingeräumten 
Wohnung. Während der Revolution ward fie auf furze Zeit das 
Eigenthum des Blutmenfchen Robespierre, der in der Nacht des 
6. Thermidors hier feine Proferiptionsliften fchrieb, mit denen er 
den Tten nach Paris eilte, aber der 9. Thermidor machte feiner 
TIprannei ein Ende, die’er den 10. auf dem Schaffot büßte. 
Ginige Jahre fpäter wurde die berühmte Eremitage das Eigenthum 
des trefflichen Gomponijten Gretry. 


Als Roufſeau die Eremitage nad etwa 18 Monaten wieder 
verließ, bezog er ein Feines Haus in dem Dorf Mont-Louis, 
dad an dem Ende von Montmorencn, hinter der Höhe, die man: 
butte Jouvelle nennt, äußerſt pittoresf liegt. Hier beendigte 
Roufjeau feine „Neue Heloife,s die er in der Eremitage angefans 
gen hatte, jo wie feinen Emil und den Contrat social: hier fin- 
det man noch intereffante, fih auf ihn beziehende Anfchriften. Auf 
der Gartenterraſſe iſt eim fteinerner Tiſch, an dem er öfters ge: 
Ihrieben, nebjt vier Lindenbäumen, die er felbft gepflanzt; auf dem 
Stein liest man folgende Verfe eingegraben: 
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„C'est iei qu’un grand homme a passe ses beaux jours, 
Vingt chefs d’oeuvre divers en ont marqué le cours: 
C'est ici que sont nes et Saint Preux et Julie; 

Et cette simple pierre est l’autel du genie. 


Auch über der Hausthüre befindet fich eine auf Rouffeau bes 
zügliche längere Inschrift. 

In dieſem anmuthigen Thal war es, wo ich mit der hödhft 
liebenswürdigen Mars mandyen feligen Tag verlebte, und wir 
zufammen Die nouvelle Heloise lafen, die freilich mehrmals ein 
verzehrendes Feuer in ung entzündete, das wir jedody zu löfchen 
hier hinlängliche Gelegenheit fanden. Die Mars war zwar um 
zehn Jahre älter als ih, aber ihrem Anfehen nach ſchien fie fat 
noch jünger zu feyn. Unter allen Schaufpielerinnen, die ich ges 
fannt, habe ich Feine gefunden, die in einem fo hohen Grab geis 
ftige mit Förperlicher Liebenswürbigfeit verbunden hätte, und auch 
ohne ihr eminentes, nicht wieder erreichtes dramatiſches Talent, 
war fie ein Weib von der größten Auszeichnung, fowohl hinficht- 
lic) -des Verftandes als ber Anmuth ihres ganzen Wefend ; ber 
Wohllaut ihres Organs, das Graziöfe jeder ihrer Bervegungen, 
ihre Sprache, und die Art wie fie fih auszubrüden wußte, dies 
Alles vereint hätte auch den indolenteften Phlegmatifus noch in 
Feuer verfegen fönnen, auch war fie die allgemein Angebetete. 
MWer fie nur einmal im Luftfpiel gefehen, weiß, wie unvergleid) 
lich, wie unerreichbar ihre Leiftungen als Künftlerin waren, wels 
hen Ausdrud ihr Mienenfpiel hatte, wie fie durch ihre graziöfe 
Kofetterie und Scalfhaftigfeit alles Hinzureißen, alles zu bezaus 
bern wußte. Ihre vorzüglichften Rollen waren: die Sufanne in 
Figaros Hochzeit, Hortenfe in der Schule der Alten, Elmire, 
Gelimene, Henriette in den femmes savantes etc.; aber fie 
ercellirte ja in allen Rollen auf wie außerhalb der Bühne, was 
Wunder, daß auch ich, der fie fo nahe fennen gelernt, fo lange 
ih in Paris, enchantirt vor ihr war. Die Düchenoid war in 
ihrem Fach, dem Hochtragifchen, wohl eine eben fo große Künftlerin, 
aber außerdem daß fie nichts weniger als ſchön war, verfiel fie 
in den Fehler, ber, den einzigenTalma ausgenommen, allen französ 
fiihen tragifchen Bühnenbdarftellern gemein ift, in das unnatürliche, 
widerliche Heulen, Toben und Schreien, was die franzöfifche Tra- 
gödie zur efelhaften Frage und Garrifatur verzerrt, während es 
auf der Welt nichts Anmuthigeres, Unterhaltenderes giebt, ale die 
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franzöfifchen Luftfpiele von guten Künftlern aufgeführt, und hier 
find die franzöfifhen Schaufpieler Meifter und von denen feiner 
andern Nation noch erreicht worben. | 

Auch Eompiegne befuchte ich in Geſellſchaft der Demoifelle Mars, 
deren vollftändiger Name: Anne Frangoise Hippolyte Boutel 
war, und burchftreifte mit ihr die Gallerien und Gemächer des 
merfwürdigen Scloffes, deſſen weitläufige Gärten und fchönen 
Wald. Eompiegne war öfters ber Aufenthalt Karl des Kahlen, 
der hier ein Schloß und eine Abtei, die Carlopolis genannt wur 
den, erbaute, in welcher mehrere Könige von Frankreich ber 
Altern Dynaftien Hof hielten. Bei diefer Stadt war es, wo bie 
unglüdlihe Johanna d'Arc 1430 von Picard gefangen wurde, 
der fie an Zurenburg verfaufte, welcher fie wieder für 10,000 Liv⸗ 
red, nebſt einer lebenslänglichen Penſion von 500 Livres an bie 
Engländer verfchacherte, wodurd fie dem Feuertod anheim fiel. 
Das prächtige Schloß zu Bontainebleau mit feinen vielen Sehens» 
würdigfeiten, bad rundum von herrlichen Wäldern umgeben ift, 
wo die Königin Ehriftine von Schweden ihren untreuen Liebhaber 
Monaldeschhi in einer Gallerie des Pallaftes ermorden ließ, bes 
fuchte ich gleichfalls in Gefellfchaft der herrlichen Künftlerin, und 
hatte fo immer zwiefaden Genuß. | 

Don Rom erhielt ich unterbefien häufig Briefe von Miollis, 
beffien Gebuld zu ermüben begann, da feine Sache nicht voran 
gehen wollte und id) bis jegt noch wenig in berfelben hatte thun 
fönnen, indem bie Feftivitäten und andere wichtige Dinge alle hoch» 
geftellten Perſonen, bei denen ich operiren follte, zu ſehr in Ans 
ſpruch nahmen. Ich fehrieb ihm, daß die Verzögerung nicht meine 
Schuld ſey, ich würde, fobald der rechte Zeitpunft gefommen, alle 
Thätigfeit anwenden und Feine Bemühungen ſcheuen. Erft gegen 
die Mitte des Monats Mai gelang es mir, in dem KHötel ber 
Prinzeſſin Pauline Borghefe Eingang zu erhalten und dieſer ſchö— 
nen Schwefter Napoleons vorgeftellt und empfohlen zu werden. 
Sie war gerade im Begriff ihren Aufenthalt zu Paris mit dem im 
nahen Neuiliy zu vertaufhen, wohin fie mich beſchied und ver- 
bindlichft einlud, fie dort zu befuchen. Dies meldete ih Miollis 

Rom, Hinzufegend: daß ich hierauf große Hoffnungen für 
eine Angelegenheit baue. In Neuilly ließ ich nicht lange auf 
mich warten, fonbern fand mich bald in dieſem anmuthigen, eine 
Heine Stunde von Paris entfernten Ort ein. Hier befaß Prinzeſſin 
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Pauline eine jehr jchönes Landhaus, mit äußerſt geihmädvol an: 
gelegten Gärten. Ich lieg mich gegen Mittag anmelden, wurde 
ſogleich vorgelaffen, und fand die fchöne Frau in einem eleganten 
Morgenanzug in ber veizendften Attitüde, nur eine einzige ihrer 
Damen, Madame Farigliano war in ihrer Gefellihaft. Nachdem 
fie mich mit großer Naivität über manche Dinge, mich felbit be- 
treffend, befragt hatte, brachte ich ihr Miollis Anliegen etwas ver- 
bfümt .bei, jo wie daß er ganz befonders auf ihren mächtigen 
Schuß zähle und ſich demfelben gehorfamft empfehle. Die Füritin 
plaßte jedoch gleich ohne Schminfe heraus, und ſprach: aber mein 
Gott, Miollis muß doch wiſſen, wie wenig Einfluß ich in Diejen 
Dingen auf meinen eigenfinnigen Bruder, den Kaifer habe, dabei 
firirte fie mich ftarf und fuhr nad einer Baufe fort: Doch ich 
will überlegen wie ſich die Sache etwa machen ließe und durch 
welchen Ganal wir operiren können. — Ich wollte mich nun wieder 
empfehlen, aber fie geruhte noch verfchiedene Fragen an mich zu 
thun, meiſtens Rom und Italien betreffend, und endigte mit 
ber» ob ich ihre Gärten ſchon gefehen hätte; da ich Dies mit 
Nein beantwortete, forderte fie mich dazu auf, und ich machte 
banfbar von dieſer Erlaubnig Gebrauch. Als ich im Begriff war 
den Garten zu verlafien, begegnete ich ber Prinzeffin mit ihrer 
‚vorigen Gefellfchafterin in einer Allee defjelben, wo fie mich noch— 
mals anredete und mir befahl, fie einige Gänge zu begleiten; fie 
fragte mich nun nach meinem Vaterland, nad) meinem Alter u.f.w. 
und nachdem ich genügende Antwort gegeben, fagte fie: „mais 
vous etez encore bien jeune.* Hierauf wandte fie fich zu 
ihrer Begleiterin und flüfterte diefer zu: „mais pour un Alle- 
mand il a tres bonne tournure, qu’en ditez vous? — Al- 
tesse c’est ce que je trouve aussi, erwiederte dieſe. Hierauf 
fuhr fie, fih wieder an mich wendend, fort, und fagte: wenn 
Ihnen mein Garten gefällt, fo fteht es Ihnen frei denfelben fo 
oft zu befuchen, ald es Ihnen Vergnügen macht. Wie lange 
werden Sie in Paris bleiben? — Hoheit, vermuthlich fo lange 
bis ich irgend ein Reſultat zu Gunjten des General Miollis er 
langt habe. — Mein Gott, ich wollte Ihnen fehr gerne behülflich 
feyn, aber feitdem der Kaifer diefe Deftreicherin geheivathet 

ift gar nichts mehr mit ihm anzufangen. Sie jegte fih nun wie 
der in Bewegung, und gebot mir ihr zu folgen. Durd) ihre naive 
Leutfeligfeit ermuntert, ließ ich «8 fie nun auch merfen, Daß mein 
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höchfter Wunfch wäre, zu dev Garde verfeßt zu werden. — Alı la 
Garde, fagte fie lachend, dieſe eblouirt Euch Herrn alle, nun ich 
werde fehen ‚- was ſich ſpaͤter thun läßt, wenn mein Bruder von 
ber Reife zurüd und ber Taumel dev Honigmonate (Flitterwo- 
hen) vorüber jeyn wird. Haben Sie meinen Bruder fchon ein: 
mal gefprochen? — Bor ungefähr einem Jahr zu Schönbrunn, als 
ich ihm die Depefchen von Nom überbradhte. — Nun, und was, 
fagte er Ihnen? — Er entließ mid) mit einem: „nous verrons.“ 
Die Brinzeffin lachte und wiederholte: „nous verrons;« Doch 
fagen Sie mir, wie gefällt Ihnen die neue Kaiferin?— Hoheit, ic) 
erlaube mir fein Urtheil über eine fo erhabene Perfon. — O, bei 
mir brauchen Sie ſich nicht zu geniren, fagen Sie ohne Façon, 
was Sie von ihr halten. — Ich fah Ihre Majeftät nur erft 
einigemal im Borübergehen am VBermählungstag. — Aber was 
fpriht man von ihr zu Paris, was fügen die Leute von ihr, nicht 
wahr, fie hat gar nicht gefallen? — Ich brachte nur effi mais 
von einer zweideutigen Bewegung begleitet hervor. — Ja, wen 
fonnte auch dieſes froftige, ausdrudslofe Marmorgeficht anfpres 
hen? Niemand Fann meinen Bruder begreifen, auch nicht ein 
Menfch, der dieſe Deftreicherin liebenswürdig fände — Pauline 
ſprach wahr, die Berfönlichfeit Marie Louifens vermochte das vor- 
gefaßte. Vorurtheil gegen fie nicht zu verwifchen. Weber ihr 
Aeußeres noch ihr Benehmen war im mindeften geeignet, ihr bie 
Herzen zu gewinnen. Sie war damals ungefähr 19 Jahre alt, 
fhien aber einige zwanzig zu haben, hatte blondes Haar und 
mattblaue Augen, bie ihr ein fades Ausfehen verliehen, ihr Ge— 
fiht hatte zwar jugendliche Frifche, aber war ohne allen Ausdrud. 
In ihrem Benehmen bewies fie gegen Jedermann eine hochmüthige 
Zurüdhaltung,, was vielleicht mehr .von einer Art Schüchternheit 
und Furcht, als uͤbelangebrachtem Stolz herrühren mochte, vielleicht 
hielt fie dies auch für eine unentbehrliches Nequifit dev Majeftär ; 
im Uebrigen hatte fie feinen andern Willen als den Napoleons. 
Bei jedem Vergleich mit Jofephine mußte fie unendlich verlieren, 
ftatt der Anmuth, Lieblichkeit und Milde, wodurch jene bezau- 
berte, entzauberte diefe durch ihre froftige zurüditoßende Kälte, 
17 höchſt einſylbig, geſchmacklos ſelbſt in ihrer Toilette, und 

rde ſich ohne den beſſern Geſchmack ihrer Kammerfrauen, oft 
wunderlich gefleidet haben. Ihre deutfchen Umgebungen hatte fie 
ſaͤmmtlich, als fie den franzöfifchen Boden betrat, entlaffen müſſen, 
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und ſchien gegen ihre franzöfifchen einen unüberwindlichen Wider: 
willen zu hegen, indem fie nie einen freundlichen Blick, ein er- 
munterndbes Lächeln, ein wohlmwollendes Wort an »iefe richtete. 
Ebenfo war fie gegen die Hof- und Pallaftdamen , Die fie bald 
unausftehlich fanden, jo wie Napoleons Schweftern und Anver— 
wandte, welche glaubten, die junge Kaiferin verachte fie wegen ihrer 
niedern Herkunft, als Parvenuͤes; fie machten ſich deßhalb hinter 
ihrem Rücken über ſie luſtig, verſchrieen ſie als unbeholfen, ja ſtu— 
pid, und das Benehmen und die nichtsſagende Phyſiognomie Marie 
Louiſens unterſtützte dieſe Ausſagen nur zu ſehr. So ſprach denn auch 
Pauline ohne allen Rückhalt mit mir von ihrer kaiſerlichen Schwä— 
gerin, und verbarg nicht im minbdeften ihre Abneigung gegen bie 
felbe, ob fie mich gleich zum Erftenmal fah und ſprach. — Doch von 
was Anderm, fiel fie endlich plößlich ein: werben Sie heute in 
Neuilly zubringen? — Nein Hoheit, ich gehe nad) Paris zurüd, 
benn i® wüßte nicht wie ich meine Zeit herumbringen follte. — 
Gut, Fommen Sie morgen um dieſe Stunde wieder, vielleicht 
fann ich Ihnen durch Madame Farigliano, fie warf einen Blid 
auf dieſe, fchon etwas Näheres wiſſen laffen. Finden Sie ſich wie- 
der an biefer Stelle ein, hören Sie? — wir ftanden gerade vor 
einem ziemlich hohen gewölbten Felfen, ich verſprach dem Befehl 
genau Folge zu leiften, und empfahl mich mit brei ehrerbietigen 
Verbeugungen. Ich wußte in welchem Ruf Pauline ſtand, und 
war nicht Neuling genug, um nicht bemerft zu haben, baß ihre 
Blide mehrmals mit Lüfternheit auf mir geruht hatten. Wohlan, 
bachte ich bei mir felbft, mußt du auf dieſem Weg zum Ziel ge- 
fangen, fo ift e8 noch nicht ber ſchlimmſte. Ich fuhr nach 
Paris zurück und dachte über die gehabte Unterredung, und was 
» die Folgen wohl feyn könnten, nach, indem ich mir allerlei präch- 
tige Luftjchlöffer baute und ausmalte. Es ift hier wohl am rech— 
ten Ort, mit einigen Worten die damals lebenden Mitglieder 
ber bonapartifchen Bamilie zu ſchildern, die ich größtentheild per— 
ſönlich gefannt, oder doc, öfters gefehen hatte und mit ihren Um— 
gebungen oft verkehrte; manches davon habe ich durch Pauline 
und einige andere Glieder der Familie erfahren. j 
Zur Zeit als die Familie Bonaparte aus Korfica vertrie 

fih zu Marfeile aufhielt, Iebte fie in Außerft bürftigen U 
‚fanden und faft nur von den Unterftügungen, welche ihr mitlei- 
dige ober theilnehmende Menfchen, oft auch nicht ohne Interefie 
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zufommen ließen, Denn die Mädchen waren jehr hübſch, ja wohl 
Schönheiten, namentlih Caroline und Pauline. Beide hatten da- 
mals viele Anbeter, von denen es jedoch Feiner ernftlich meinte, 
auch waren es meiftens arme Offiziere, die felbft nicht viel übrig 
hatten. Die Mädchen gingen felbft auf den Marft, die nöthigen 
Einfäufe möglichſt billig zu machen, und wurden häufig zu den 
Reunionen des Plapfommandanten Lingard eingelaben, bei denen 
fie in fehr einfachen weißen Kleidern, ohne allen Schmud erfchie- 
nen, aber dennoch von den Tänzern am meiften gefucht und vors 
gezogen waren. Der PBlagfommandant und mehrere Stabsoffiziere 
und Gapitaine machten zu jener Zeit bisweilen Fleine Eollecten uns 
ter fich, zu Gunſten der Frau Lätitia und ihrer Kinder, doch 
nicht ohne alles Jntereffe, und von Pauline wurde behauptet, daß 
fie ein Oberſt förmlich unterhalte, was fie aber nicht ‚geftand, fon- 
dern fagte, daß fie nur eine gewöhnliche Intrigue mit ihm ge- 
habt. Nachdem es Jofeph Bonaparte gelungen war, die Tochter 
des reichen Kaufmanns Clary zu heirathen, hatten feine Mutter 
und Schweftern eine Stüge an ihm, und er unterftüte fogar fei- 
nen Bruder Napoleon, der fich Damals ebenfalls ganz mittellos zu 
Paris befand, wo ihn gute Freunde und Bekannte, unter denen 
auch Talma, öfters ein Mittagseffen bezahlten, er jeine filberne Uhr 
in der größten Noth hatte verfaufen müffen, und ein Paar Hand» 
fhuhe für einen fehr überflüffigen Lurusartifel erklärte, von Zeit 
zu Zeit mit Fleinen Geldfummen. Als Madame Bonaparte den 
Wunſch Außerte, noch einen ihrer Söhne an eine Clary zu ver: 
heirathen, antwortete deren Vater: D id) habe genug an einem 
Bonaparte in meiner Familie. - Bon Joſeph habe ich ſchon ger 
redet, ed war ein Menfch von fehr mittelmäßigen Fähigkeiten, 
der wenig Verftand und deſto mehr Geiftes- und andere Schwä- 
hen befaß, einen Engel zur Frau hatte, den er nicht verdiente 
und nicht nad Verdienft zu ſchätzen wußte; es ift unbegreiflich, 
wie ihn fein Bruder mit fo großen Bürden, als die Kronen von 
. Neapel und Spanien waren, belaften mochte, und fpätet, als General- 
lieutenant des Kaiferreihs, das Schickſal von Paris, feiner Ges 
mahlin und feines Sohns gewiffermaßen in defien Hände legen 
fennte; auch verdarb fein Kleinmuth, feine Unentfchlofjenheit Altes. 
— Der zweite Bruder war ber Kaifer Napoleon, über biefen bier 
viel zu fagen wäre überflüffig. ALS Feldherr ausgezeichnet, doch 
noch lange Fein Cäſar oder Friederich, als Politifer ein erbärm- 
Bierzig Jahre ıc. III. 2 


18 


licher Stümper, ald Menfd ein herz- und gemüthlofer Egoift, 
hatte auch er feine gewaltigen Schwächen, bie zum Theil nichts 
weniger ald einen großen, fondern oft einen fehr Fleinlichen Geift 
bewiefen, ber von Xeidenfchaft und Rachſucht verleitet, befonders 
wenn fich feine Feine Eitelfeit gefränft fühlte, in die unfinnigfte 
und abgefhmadtefte Tyrannei verfiel; arme aber ihm an Geift 
überlegene Frauen, wie eine Stael, Chevreufe, Smith: Spencer, 
Recamier ıc. auf das empörendite verfolgte, des niederträchtigen 
Benehmens gegen bie treffliche Königin Louife von Preußen gar 
nicht zu gebenfen; einen Enghien, einen Palm, die Offiziere des 
Schillſchen Corps und Hundert andere fo niederträcdhtig als feige 
ermorden, die armen Soldaten und Ilnteroffiziere dieſes Corps, 
die nur den Befehlen ihrer Vorgefegten folgten, auf die Galeeren 
unter Mörder, Räuber und Diebögefindel fchmieden ließ, alle 
Zungen und Preſſen zu. feffeln vermeinte, feine Umgebungen oft 
auf das abfcheulichfte und - gemeinfte mißhandelte, wenn ihm ein 
englifcher Zeitungsartifel oder fonft ein Querſtrich in üble Laune 
verjeßt oder gar in Gonvulfionen gebracht, in Egypten und Ruß— 
land Reißaus nahm, und die ihm anvertrauten Heere im Stich 
ließ, fobald es fchief ging, um nur feine werthe Perſon in Si- 
herheit zu bringen ꝛc., dies nannte er Staatöflugheit und waren 
feine Heldenthaten! Selbft in ber finnlichen Liebe wußte er nur 
den Despoten zu fpielen, aber nie die Gunft bes erfehnten Gegen- 
ftandes durch Liebenswuͤrdigkeit oder gefälliges Betragen, oder auch 
nur durch Gefchenfe zu erringen. Ein Befehl an feinen Kammer: 
Diener oder jeine privilegirten Kuppler mußte den gewünfchten 
Gegenſtand feiner Sinnenluft herbeifchaffen, und zwar mit Ge 
walt, wo ed von nöthen und der Faiferlihe Name allein nicht 
ausretihte, die Schöne zu vermögen, fich dem Tagesgögen Preis 
zu geben; dergleichen Gelüfte wanbelten Se. Majeftät oft m. — 
Der dritte Bruder, Lucian, war ohne Widerrede ber tüchtigfte 
und fähigfte Kopf der ganzen Familie, dabei ein Mann von 
farfem und feftem Charakter, der e8 vorzog, lieber unabhän- 
gig von den Launen feines Faiferlichen Bruders zu leben, ald ſich 
durch ihn gekrönt, von ihm als Schuhpuger behandeln zu laffen, 
fo hatte er, deſſen Ungnade trogend, die Wittwe eines Wechſel⸗ 
mäfler8 geheirathet, nachdem er fchon ald Minifter bes Innern 
deſſen Zorn auf fich geladen, ed verweigernd zu unfinnigen Maßs 
regeln feinen Ramen herzugeben, und es ift an dem, ‘daß er feinem 
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Bruder, als ihn biefer, um ihn wieder zu gewinnen, fragen ließ: 
welche Krone er zu bejigen wünfche? geantwortet: nun fo möge 
er ihn do zum König von England machen! — Diefer Hohn 
war zu beißend, einen Napoleon nicht tief zu verwunden, aud) 
fchiffte fich Lucian, um ferner jede Berührung mit feinem Bruder 
zu vermeiden, noch in dieſem Jahr (1810) nach ben Bereinigten 
Staaten ein, wurde aber von den Engländern gefangen und bis 
1814 feftgehalten. Was wäre den 18. Brümaire ohne Lucian aus 
Napoleon geworden, ber, al8 er die Dolde im Rath ber 500 
blinfen fah, bleih, wanfend und zitternd, einer Ohnmacht nahe 
war, als ihn feine Grenadiere aus dem Saal zerrten! Hier hatte, 
bas Leben feines Bruders zu retten, Lucian allerdings ſchlecht ge: 
gen das Vaterland gehandelt. — Elifa, die älteſte der Schweitern 
Napoleons, war nicht bie fhönfte, doch die geiftreichfte der-Damen 
Bonaparte, aber unglüdlicher Weife wollte auch fie die Gelehrte 
fpielen, fuchte deßhalb befonders die Unterhaltung ausgezeichneter 
Schriftfteller, gab fich aber, wie dies bei dem meiften gelehrten 
Frauen ber Fall ift, manche arge Blöße. Sie hatte den Prinzen 
Bacciochi geheirathet, den Napoleon zum Fürften von !Biombino 
und Lucca becretirte, der aber eigentlich eine Null in feinem 
Staat war, denn Elifa handhabte nicht nur ben Pantoffel, fon; 
dern auch den Scepter, und war bie eigentliche Negentin. 1809 
ernannte fie Napoleon’ zur Großherzogin von Toscana. Auf fie 
folgte Ludwig, damals noch König von Holland, unftreitig der 
befte und reblichfte biefer Korfen, ein gutmüthiger Menſch, ber 
ben Willen hatte, das von feinem Bruder ihm zugetheilte Rand 
glüflih zu machen, und da dies nicht Die Meinung und ber Wille 
feined Bruders war, deſſen Eigenfinn und Tyrannei er nur Sanft- 
muth entgegenzufegen hatte, fo legte er nach mehreren fehr hef- 
tigen Scenen, bie er wegen der Continentaljperre, bei deren ftren- 
gen Beobachtung Holland zu Grunde gehen mußte, gehabt, noch 
im Juli biefes Jahres die Krone nieder. Auch mit feiner ehrgei- 
zigen und herrfchfüchtigen Gattin, Napoleons Stieftochter und zeit: 
weiliger Geliebten, die ihm berfelbe ganz gegen feinen Willen, und 
wie ed den Anfchein, als fie jih in andern Umftänden befand, 
aufgehängt hatte, Tebte er fehr unglüdlih. Ihm folgte die fchöne 
Pauline oder PBaulette, wie fie ihr Bruder der Kaifer und noch 
andere nannten. Als fünfzehnjähriges Mädchen und noch fpäter 
fol fie die volfendetfte Schönheit geweſen feyn, die man fi, denken 
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fann, aber auch jet war fie, wenn gleich beinahe breißig 
Jahre alt, noch immer eine Schönheit zu nennen. Mit ihren Zü- 
gen hatte Canova die Statie der Venus des Prariteles nadıge- 
ahmt. Schon mit dem zwölften Jahre hatte fie Liebhaber gehabt 
und die böje Welt behauptete, wie es fcheint nicht ganz mit Un— 
recht, daß Napoleon felbft einer derjelben gewefen fey. Nach dem 
Tod ihres erften Mannes, dem General Leclerc, hatte fie den Für- 
ften Camillo Borghefe geheirathet, eine Art Hampelmann, von 
dem fie fehr bald getrennt lebte; ihr Buder hatte ihr das Fürften- 
thum Guaftalla gegeben, fie aber wohnte meiftens zu Neuilly, wo 
fie eine Art Hof hielt. Von ihren galanten Abentheuern wußte 
man fich viel zu erzählen; während der Furzen Zeit als fie Wittwe 
und in Trauer war, ließ fie Napoleon wohl bewachen, fürchtend 
daß fie tolle Streiche machen möchte, aber wieder verheirathet, ließ 
fie rüdfichtslos ihren Leidenfchaften die Zügel fchießen. Bekannt 
find die Abentheuer, die fie unter dem Namen Amelie mit einem 
jungen Manne hatte, dem fie häufig Nendez- Vous in dem 
Haus einer Lingere in der Straße du bac Nr. 188 gab, 
wohin fie ihn befchied. Diefer war eines’ Tages über alle 
Magen erftaunt, als er feine Amelie mit Brillanten betedt in eis 
ner Faiferlichen Hofloge erblidt und erfährt, daß es die Fürftin 
Borghefe, Napoleons Schwefter fey; auch Die Prinzeffin, die 
fhon einige Zeit die Liaifon mit ihm. abgebrochen, hatte ihn be- 
merkt. Am andern Morgen wurde er in das Minifterium des 
‚Innern befchiedben, wo ihm eine fehr einträgliche Stelle, fünfzig. 
Lieues von Paris entfernt, ertheilt wurde, mit dem ftrengen Be- 
fehl, fih in den näcdften 48 Stunden auf feinen Poften zu bege— 
ben. Jedermann kennt ihre Amouretten mit den Schaufpielern La- 
font, Forbin, dem Oberft Canouville ıc., deſſen Pferd fammt fei- 
nen Reiter Napolen bei einer Mufterung viel zu wild und unge- 
zähmt gefunden, und Herr und Roß deghalb hundert Meilen weit 
von Paris entfernt hatte, damit beide beffer dreffirt würden. 
Aber bei weitem blieb die große Zahl der Abentheuer Paulinens 
und ihrer Schweftern dem Faiferlichen Bruder unbekannt, da ihm 
Niemand gerne die Augen defhalb öffnen mochte, und felbft der 
General:Spion und Polizeiminifter Fouche wagte es nicht, feinen 
Herrn, oft fein Inftrument, dadurch in üble Laune zu verfegen, 
und fo trieben es die Damen ungeftört fort bis der Sturz bes 
Faiferlichen Thrones auch fie mitriß und das Alter diefe Vergnü- 
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gungen ohnehin verbot. Nur einigemal, wenn es fo toll wurde, 
daß er felbjt etwas merkte, oder ihm durch eine feiner pafjageren 
Maitreffen etwas geſteckt wurde, machte er feiner Mutter, der Mas 
bame Mere Vorwürfe, und meinte, feine Schweftern follten ehrbar 
mit den Offizieren feiner Garde tanzen, die, wenn auch nicht gerade 
ihöne, Doch fehr brave Männer feyen, mit denen ihr Ruf nicht 
jo gefährdet würde, ald mit ſolchen Müscadind. Die jüngite 
Schmefter, die Königin Caroline von Neapel, war nicht weniger 
Ihön und hatte weit mehr Verftand als Pauline, die in Diefer 
Hinficht von der®orfehung etwas ftiefmütterlih behandelt worden 
war, nur hatte fie einen kurzen Hals, fo daß ihr Kopf zu fehr 
zwifchen ben Schultern ſaß. Wir werden bei meinem leßten 
Aufenthalt in Neapel fie fammt ihrem Gatten, dem König Mürat 
noch näher Fennen lernen. Der jüngfte der Brüder, Jerome (Hiero- 
nymus), war auch. der unbedeutendfte unter allen, eigentlich eine 
phyſiſche, geiftige und moralifche Jämmerlichfeit. Seine ganz un: 
anfehnliche Geftalt hatte den Kopf noch weit mehr ald Garoline 
zwiſchen ben hohen Schultern fteden, und fein Geficht hatte fogar 
ehvas widerlich Unangenehmes, dennoch hatte er ald König von 
Weſtphalen unzählige Amouretten zu Eaffel, wo ihm der Königs- 
titel gefällige Damen in großer Zahl verfchaffte; feine Aerzte waren 
nur Damit befhäftigt, die vergeudeten Kräfte, an benen Hierony- 
mus eben Feinen Weberfluß hatte, möglichft zu erfegen und ließen 
ihn täglich unter andern bie ftärkften Weinbäber nehmen; der fo 
gebraudite Wein wurde nachher in Flaſchen gefüllt und das Hof— 
gefinde verfaufte ihn unter der Hand an Wirthe und andere Ein- 
wohner in Kaffel!! Dabei hatte dieſer affenartige Sarbanapal 
fehr unnatürliche, oft neronifche Gelüfte, felbft bei den Frauen, 
die ihn zum Efel widerlich machen mußten, fein ganzes Ausjehen 
hatte fo wenig fönigliches, daß er eher einem erzliederlichen Schnei— 
bergefellen aͤhnlich ſah. ine Jammergeftalt in optima forma, 
die aber dem armen Land, das fo glüdlich war fie auf eine furze 
Zeit zu befigen, unzählige Thränen und das Mark feiner ausge: 
fogenen Bürger Foftete. Diefer Prinz von ber traurigen Geftalt 
hatte dennoch in Amerifa das Glück gehabt, die Tochter eines 
reihen Banquiers von Baltimore, eine Mi PBatterfon, ein hib- 
ſches Mädchen zur rau zu befommen, die, als fie ihm hochſchwan— 
ger nach Europa gefolgt war, auf dem ganzen feften Land, auf 
Befehl ihres Schwagers Napoleon feinen Hafen fand, in bem 
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man ihr zu landen vergönnte. In Frankreich, Holland, Belgien, 
Italien, Spanien und Portugal war fie zurüdgemwiefen worden ; 
bie arme, verlaffene, treffliche Frau mußte nun allein über Eng: 
land wieder nach Amerika zurüdfehren, denn dem früher in feiner 
hülflofen Lage oft von Schaufpielern gefütterten Napoleon war 
die Familie Patterfon jegt nicht mehr gut genug, um fich vers 
wandt mit ihr zu wiffen, jchon hatte er die Marotte, aus allen 
feinen Brüdern Könige ftempeln zu wollen, die er theuer genug 
büßen mußte, denn ald Könige waren fie ihm alle zum größten 
Verderb. Madame Mere, Frau Lätitia, war als Faiferliche 
Mutter eine fehr Fromme Dame geworden und bewährte fo das 
befannte Sprichwort: aus jungen ..... werden alte Betjchweitern. 
Ich habe Perſonen gekannt, die fehr vertraut mit ihren frühern 
Verhältnifien im Corſika geweſen und mid, verficherten, daß, etwa 
Joſeph ausgenommen, fie von feinem andern ihrer Kinder mit 
Gewißheit den Vater zu nennen wüßte. Uebrigens war fie eine 
fehr mitleidige Seele, die den Armen und Andern viel Gutes er: 
wies, ald fie die Mittel dazu erhielt; doch war fie auch fehr ca— 
priciös und ihr Eigenfinn artete bisweilen in Starrfinn aus; fie 
fol jehr fchön gewefen feyn. Bon den übrigen Mitgliedern ber 
Familie Bonaparte will ich nur Napoleons Stieffohn, des Prinzen 
Eugen, Bicefönigs von Italien erwähnen, ein in jeder Hinficht 
vortrefflicher und edler Charakter, deſſen größter Fehler der war, jei- 
nem Stiefvater zu fehr nachgegeben zu haben, und zu gehorfam gewefen 
zu feyn. Er hatte ſich 1806 mit der ſchönſten beutfchen Brinzeffin, 
mit der äAlteften Tochter des Königs Marimilian von Baiern, 
Augufte Amalia, vermählt. Seine Schwefter Hortenfia war fo 
ziemlich das Gegentheil des Bruders und Herrſchſucht die Trieb- 
feber fat all ihrer Handlungen, der fie fein Opfer zu bringen - 
ſcheute. Ich hätte diefe Scizzen der napoleonifchen Charaktere 
weit mehr und mit den beften Grundfarben ausmalen, fowie bie 
noch vieler anderer Perfonnagen bed napoleonijchen Hofes und 
Reiches, wie ber liftigen Füchfe und Nänfefchmiede Talleyrand 
und Fouché, des Oheims bes Kaifers, des geiftlichen Comübdian- 
ten Feſch, vieler Marfchälle, Minifter ꝛc. mittheilen können, Dies 
gehört aber nicht hieher und würde ein ausgedehntes Buch für 
ſich füllen, aud find viele berfelben längft, wenn auch oft mit 
falfhen Zügen und Farben, gefchildert. 

AS ich den andern Morgen nach ber Unterredung, Die ich 
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mit Baulinen gehabt, erwachte, kam mir Die ganze Sache fait 
traumartig vor, indeffen machte ich mich zur feſtgeſetzten Stunde 
wieder auf ben Weg nad Neuilly, begab mich an Die mir ange 
gebene Stelle des Gartens, und erwartete unter einem Säulen; 
"gang vor dem gewölbten Felfen die Dinge die da fommen wür; 
den. Ich wartete nicht lange, als eine Dame, eine andere als die 
welche ich ben Tag vorher in Paulinens Gejellichaft geſehen, er— 
ſchien, mich freundlich willfommen hieß und mich Durch eine Eei- 
tenthüre in bas Innere des Felſens führte, in Dem ſich mehrere Ge- 
mächer und Gallerien, unter andern auch ein fehr fehönes Bad in 
einem prächtigen Salon, befanden. Das Abenteuer fam mir fehr 
romantifch, beinahe mährchenhaft vor, und ich dachte eben über den 
Ausgang, den es wohl haben Fönnte, nad, als eine in den feinften 
Battift gehüllte Frauengeftalt Durch eine Seitenthüre in den Badſaal, 
in bem man mich warten geheißen‘, trat, auf mich zuging und 
mich Tächelnd fragte, wie es mir bier gefalle. Ich erkannte jo- 
gleid Napoleons jchöne Schweiter, deren üppige und vollfommen 
plaftifche Formen fich bei jeder Bewegung durch die Falten ihres 
Gewandes ausbrüdten. Sie reichte mir die Hand zum Kuffe bar, 
hieß mich hier willfommen und auf einem fchwellenden Ruhebett 
neben fich nieberlaffen. Hier war ich ficher nicht der Verführer, 
fondern ber Berführte, denn Pauline ließ alle ihre, burd das 
Chiaro-scuro noch erhöhten Reize fpielen, mein Blut in Wallung 
und meine Sinne in Aufregung zu bringen, was ihr denn aud 
vollfommen gelang, und bald waren die fammtnen Polfter Zeugen, 
wie wir unſere gegenfeitige Gluth in namenlofen Ergießungen 
löſchten, wobei fie ſich als eine fehr erfahrene Lehrerin zeigte, denn 
fie wußte mehr als ich. Nachdem wir das Feuer hinlänglich ge 
fühlt, 309 Pauline eine Glode und befahl ihren eintretenden 
Frauen, ein Bad zu bereiten, zu dem fie mich ebenfalls einlud; in 
Badmäntel von den feinften Linnen gehült, blieben wir beinahe 
ein Stunde in dem erpftallhellen bläulihen Waffer, worauf fie 
ein köſtlich erquidendes und reftaurirendes Mahl in einem Geis 
tengemach ferviren ließ, bei bem wir bis zur Abenddaͤmmerung noch 
mit einander zubradıten. Beim Abfchied mußte ich das baldige 
Wiederkommen verfprechen, und verlebte nun manchen Nachmittag auf 
ähnliche Weife in Neuilly. Indefien hatte ich eben nicht Urſache fehr 
ftoly auf Diefe Eroberung zu ſeyn, denn viele Andere hatte fie ſchon vor 
mir beglüdt, und noch manchen Andern fchenfte fie nach mir ihre 
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höchſte Gunft, auch war mir die Dame faft zu routinirt, und es 
dauerte nicht lange, fo empfand ich trog all ihrer Schönheit Wi— 
derwillen ftatt Genuß in ihrem Umgang, da auch” an eine nur ei— 
nigermaßen geiftreiche Unterhaltung mit Paulinen nicht zu denfen 
war, und wenn einmal der Einnentaumel vorüber, die tödtlichfte 
Langeweile und Gähnen deſſen Stelle vertrat, dabei artete fie 
oft ins Gemeine aus; wie anders war ed mit einer Mars, deren 
Merfönlichfeit immer neue Reize zu entfalten wußte, felbft Madame 
Bonnier war troß ihrer Kloftererziehung weit unterhaltender. Hiezu 
fam noch, daß ich zu jener Zeit die Befanntfchaft zweier andern 
fehr liebenswürdigen jungen Damen, die eine die Frau eines 
Generald, die andere die eined Rittmeiſters, deren Männer fid) 
beide bei der Armee in Epanien befanden, machte, und bie id) 
bei einer Vorſtellung der Iphigenia in Tauris aux francais. wo 
Talma den Oreftes in der höchſten Vollendung gegeben, fennen 
lernte, da ich mich im derjelben Loge mit ihnen befand. Auf bie 
Sphigenia waren die Plaideurs gefolgt, und gaben mir die befte 
Gelegenheit bei den Damen zu plaidiren, deren Ehrencavalier ich 
jest auf eine Zeitlang wurde. Cie waren fehr muntere und lie- 
benswürdige Gefchöpfe, die Generalin zählte 23, die andere erft 
19 Jahre, beide faum zwei Jahre verheirathet und Echweftern. 
— Noch hatte ich Verfailles erft im Flug gefehen, an einem 
Nachmittag hatte ich mit Paulinen in dem großen Park dafelbft 
zugebracdht, von einem Gebüfch in das andere wandernd. Schloß 
und Gärten, an welche Der tippige Ludwig XIV. nit Millionen 
fondern über eine Milliarde verfchiwendet hatte, waren damals im 
traurigften Zuftand, und ganze Tage lang Fonnte man in bem 
öden unermeßlichen Park umherirren, ohne nur auf eine menſch— 
liche Seele zu ftoßen, man glaubte fih an unheimlichen verwünfd- 
ten Orten, feine andere Spur mehr, als traurige endlofe Alleen 
und Mauern, von den früher hier feenhaften Feftlichkeiten und 
Herrlichkeiten. In kaum 25 Jahren war aus einem Heinen elen- 
den Weiler eine anfehnliche Stadt, aus dem unbedeutenden Jagb- 
haus, das Ludwig XIII., nachdem er lange genug auf feinen 
‚großen Jagden in elenden Kneipen, oder in einer Windmühle 
übernachtet, hatte erbauen laſſen, ein unermeßliches Schloß, das 
prächtigfte Europas’ geworben, fo wie aus öden Wüfteneien ein 
unabfehbarer herrlicher Park. Alle Künfte hatten beitragen müffen, 
dieſes Wunderwerk zu fchaften, das hauptfächlich durch drei Män- 
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ner bewirft wurde, nämlid den Baumeifter Manfard, den Maler 
Lebrün, und Le-Nötre, der die Gärten anlegte. Alles was Kunit, 
Fleiß, Thätigfeit und Pracht hervor bringen fünnen, war hier 
vereint; jegt war es, als habe ein böfer Zauberer all diefe Herr⸗ 
lichkeiten, bie auf einen Erlöfer zu harren ſchienen, verwünidt, 
aber gerade diefe Dede und Grabesftille in den endlojen , im alt: 
franzöftfehen Geſchmack angelegten Gärten, Wandalleen und Baum: 
gruppen verliehen dem Ganzen "einen eigenen romantifchen Reiz, 
befonderd wenn: man an ber Hand eines geliebten Gegenftandes 
diefe Einfamfeiten durchſtöberte. Hier war der Schau: und Tum— 
melplag ber verſchwenderiſchen Prachtfefte, die Ludwig XIV. an- 
geblich der Königin, aber eigentlich feiner Maitreffe La Valliere 
gab, bei denen ein Aufwand, Eleganz und Lurus herrichte, ber 
bis dahin am franzoͤſiſchen Hof unbefannt geweſen war. Zehn 
Tage lang. wurden weit über 1000 Perſonen bafelbft auf Föni * 
liche Koſten luculliſch bewirthet. Jeder Tag hatte eine andere feft- 
liche Beftimmung. Einmal war Alcinens Schloß und die Vers 
gnügungen ber bezauberten Infel der Schauplag und das Süjet, 
ein andermal war es der Olymp ſelbſt u. ſ. w.; ben erſten Tag 
fand ein Carouſſel ſtatt, bei dem der prunkende König mit Dia— 
manten bedeckt den Ruggiero vorſtellte, von Wappenherolden, Stall: 
meiftern, Pagen und Rittern begleitet, ritt er zuerſt in Die Schran- 
fen. Im glänzendften Schmud, mit Brillanten überfäet, faßen 
die Damen unter einem Triumphbogen und überfchlitteten den kö— 
niglichen Ritter bei feinem Erſcheinen mit lautem Beifall. Den 
Reitern folgte ein colofjaler Wagen, eine Sonne vorftellend , die 
"von dem goldnen, filbernen, ehernen und eifernen Zeitaltern, den ° 
4 Jahreszeiten, ben Stunden ꝛc. umgeben war. Viermal ließ man 
Ludwig bei dem Rennen den Preis davon tragen. Als die Nacht 
herangefommen war, wälgzte fich gleichfam von felbft, ein ganzer 
Berg daher, auf dem fih Diana und Pan befanden, weldye die 
föftlichften und ausgefuchteften Lederbiffen auf Tiſche vertheilten, 
die bereitö Die Umgebungen bed Sonnenwagens herbeigefhafft hat- 
ten. Ein Theater hatte fich gleichfalls wie durch Zauberei gebit- 
det, von dem herab fi) während der Mahlzeit eine rauſchende 
Mufif hören ließ, und jeder Tag brachte neue Ähnliche Wunder 
hervor. Molieres treffliche Comödien trugen nicht wenig zur Un: 
* terhaltung dieſer Tage bei, die brei erften Acte feines Tartüffe 
wurden bei Diefer Gelegenheit zum Erftenmal und auf Verlangen 
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bes Königs aufgeführt. Beſcheiden und lieblich wie ein ſtill und 
verſteckt blühendes Veilchen, verbarg ſich die Göttin, der zu Xiebe 
biefe Fefte veranftaltet worden waren, einfach und anfpruchslos 
fah ihnen bie La-Balliere, unter der Menge ber Damen verloren, . 
zu; wie bald mußte fie, durch die Montespan verdrängt, faum 30 
Sahre alt, in dem Klofter der Carmeliterinnen noch 36 Jahre in 
religiöfer Einfamfeit e3 büßen, eine furze Zeit bie Geliebte. des prädz 
tigen Königs gewefen zu ſeyn, und wie bald wurde auch bie 
Montespan durch andere Maitrefien verdrängt, bis endlich bie 
Erzieherin ihrer Kinder, Scarrons arme Wittwe, die Ludwig XIV. 
anfänglich fogar mit Widerwillen anfah, ben alternden König ba- 
hin zu bringen wußte, daß er feine Sünden bereuend fie ehelichte 
und ihr Betbruder wurde, er würde ihr felbft den Titel einer Kö— 
nigin verliehen haben, hätten es Louvois und der Erzbifhof von 
Paris nicht zu verhindern gewußt, auch war die Ehe ein öffent 
liches Geheimniß. 

Unter dem Regenten Philipp von Orleans, der im Palais⸗ 
Royal den Sitz ſeiner Ausſchweifungen und Digien aufgeſchlagen 
hatte, war Verſailles wieder verlaſſen, fo daß die Häufer daſelbſt 
auf einen Viertheil ihres Werthes herabſanken, bis Ludwig XV. 
das Prachtſchloß wieder zu ſeiner Reſidenz machte und die Gär— 
ten noch vergrößerte. Dieſer König, der anfänglich ſehr keuſch 
und ſittlich lebte, wurde endlich durch eine junge Hofdame von 
hohem Rang verführt, die ihn faſt mit Gewalt zwang, ihren Willen 
zu erfüllen, und hierauf triumphirend die Spuren des gelungenen 
Unternehmens denjenigen zeigte, welche fie aufgefordert hatten, 
das Wageftüd zu verfuchen. Diefes freche Weib wurde fpäter 
eine Fromme und lief in alle Kirchen ihre Sünden zu büßen. 
Einft Hatte fie in der St. Rochusfirche durch ihr Kommen mehrere 
Perfonen bderangirt, worauf eine berfelben ganz laut fagte: „das 
ift auch der Mühe wert) um fo einer H... willen,a aber fie er- 
wiederte ganz gelaffen: »da Sie fie fennen, fo beten Sie für fie.« 
Nach ihr folgten nacheinander ihre drei Schweftern in der Gunft 
des Königs, deſſen Maitreffen fie wurden, deſſen Ausſchweifun— 
gen nun bald Feine Grenzen mehr Fannten und befien Beifpiel den 
ganzen Hof zu einem Bordel umfchuf. Die berüchtigten petits 
soupers in ben petits appartements wurben in allen föniglichen 
Balläften eingeführt, und ein fardanapalifches Leben war an der ® 
Zagesordnung, wie die Gefchichte nicht leicht ein zweites aufzu- 
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weijen hat. Madam Rormand d’Eftiole hatte es, von der eigenen 
Mutter angeführt, darauf angelegt, des Königs Eoncubine zu wer: 
den. Auf einem Masken: Ball in dem Stadthaus zu Paris ge 
lang es ihr endlich, die Neugierde Ludwig XV. rege zu mas 
hen. Als fie ſich demasfirte, ließ fie ihr Schnupftuch vor dem 
König hinfallen und entjchlüpfte unter der Menge. Ludwig hob 
jogleih das Tuch auf und wollte die Dame am Arm faffen, ba 
fie ihm aber entwifchte, fo warf er ihr das Tuch fehr artig nadı, 
und fogleich hörte man allenthalben zifcheln: „Er hat ihr bas 
Schnupftucd zugeworfen.a Der Herzog von Richelieu und ber 
erite Kämmerer führten ihrem Gebieter die neue Eultanin zu, bie 
jedody nicht ohne Mühe und mit Hülfe der höchften Hofchargen 
die erflärte Maitreffe und MarquifeBompadour wurde, aber dann 
den Monarchen und ganz Frankreich allmächtig beherrfchte. Eine 
ihrer erften Handlungen war die Verbannung des ihr jegt läftig 
gewordenen Ehemannes. Als der König endlich ihres fleifchlichen 
Umganges überdrüffig war, ba wußte fie ſich demfelben durch bie 
Zuführung anderer Frauen und Mädchen und felbft von Kindern 
von 11 Jahren unentbehrlich zu machen, und veranftaltete bie 
furchtbar wollüftigen Bergnügungen des Hirfchparfs. Zuneigung 
war ed nicht, was die Maitrefie an Ludwig XV. feflelte, ſondern 
einzig bie Liebe zur Herrſchſucht und die Begierde, unermeßliche 
Reichthümer zufammenzufcharren, fie ließ deßhalb Fein Mittel uns 
benügt, fich zu behauptet. Als fie endlich 1764 ftarb, fah ber 
König zufrieden lächelnd ihrem Leichenzug nad. Das Vermögen, 
welches fie hinterließ, überftieg alle Berechnung, die man gemacht, 
ed war weit über 100 Millionen! Die Verfteigerung ihres Mo: 
biliars und anderer Effecten währte über ein Jahr, und wurde 
der Seltenheit der dabei vorfommenden Sachen wegen aus Neus 
gierde befucht, denn man befam Raritäten zu fehen, die noch 
Niemand gekannt hatte. Ludwig XV. fuhr fort, fein Serail im 
Hirfhparf und die Meſſen, Predigten und Kirchen zu beſuchen, 
wähnend, baburd den Himmel mit feinen Sünden auszuföhnen, 
während ſich die Zügel ber Regierung in ben fchlimmften Hän- 
den befanden, und Hofdamen und Bauernmädchen, feile Weiber 
und Kinder, Alles was ihm die Phantafie des Augenblides ein- 
gab, mußte Dazu dienen, feine Gelüfte zu befriedigen, bis endlich 
die berüchtigte Di Barry Maitreffe en titre wurde‘, die unſin— 
‚nigfte Verſchwendung mit dem Geldern bes Staats trieb und jo 
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redlich das ihrige zu dem Sturz des längft untergrabenen Thro- 
nes und zur Befchleunigung einer furchtbaren Revolution beitrug, 
die auch ihr Haupt der Hand des Henkers überlieferte. 

Unter dem unglüdlichen Zudwig XVI., dem Sündenbod ſei— 
ner Vorfahren, wurden bie Generalftaaten nad Berfailles beru: 
fen, um über die Mittel, das Reich vom Untergang zu retten, zu 
berathen; aber der Schaden faß zu tief, das Vorurtheil war zu 
blind, ftatt die Wunde zu heilen wurde fie falfch behandelt, un: 
heilbar gemacht und die Revolution machte Rieſenſchritte. Man 
wollte den Verſammlungsort der Nationalverfaummlung fchließen, 
diefe flüchtete fi ins Ballhaus, und ſchwur den befannten Eib. 
Den 1. October 1789 fand das famöfe Feft im Dpernfaal zu Ver: 
failles ftatt and den 5. deſſelben Monats zog das wüthende Wei- 
berheer dahin, -und nur durch ein halbes Wunder entging Maria 
Antoinette der ihr zugedachten Ermordung, ſich mit Tagesanbruch 
in die Gemächer des Königs flüchtend, man trug die Köpfe der 
gemordeten Garbdiften, die ihre Fürftin vertheidigen wollten, auf 
Piken herum, und die ganze Fönigliche Familie war gezwungen, 
dem fchredlichen Zug nad) Paris zu folgen. 

Alle die. Orte, wo dieſe Greuelfcenen vorgefallen waren, ließ 
ich mir genau zeigen, und hier erwachte zuerft der Wunſch in mir, 
einmal eine ausführliche Gefchichte der franzöfifhen Revolution 
fchreiben zu können. | 

Mehrmals befuchte ich noch Verſäilles in Geſellſchaft meiner 
neuen Befanntfchaft, der beiden DOffiziersdamen, namentlich auch 
die beiden Trianons, wovon das Feine nebft feinen Gärten Zeu- 
gen der ftillen Freuden Maria Antoinettens in ihren glüdlichern 
Zeiten war, fie hatte e8 zu einem bezaubernden Aufenthalt umges 
fhaffen. Ludwig XVI. hatte es. ihr beim Antritt feiner Regierung 
gefchenkt. Auch wir genoffen der ftillen und heimlichen Freuden 
im Park von Berfailles gar mancherlei, und befuchten das La— 
byrinth, das Venusbosquet und andere abgelegene Orte vorzüg- 
lich gerne. Die junge Emilie hatte ich Alcine und die ältere, Mar: 
guerite, Armide getauft. Cine ganze Woche brachte ich einmal 
mit ben beiden Damen in Berfailles zu, während welcher wir je: 
ben Tag vom Morgen bis in die fpäte Nacht in den unermeßlichen 
Räumen diefer Gärten umherirrten, deren Befiger wir ung bünf- 
ten und für diefe Zeit auch waren, denn Niemand machte fie ung 
ftreitig, und alles ftand und offen. Wir fpielten und tändelten 
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bald an dem Baffin des Neptuns, bald in dem vomantifchen 
Bosquet der Cascaden, bald im Sternenfalon, an den drei Fon- 
tainen ober Apollosbädern. Die 8 Tage vergingen wie 8 Stun: 
den, wir hatten anfangs nur 24 Stunden bleiben wollen. Es 
war noch im Mai, das frifche Grün, der herrliche Blumen und 
Blüthenduft, der Gefang dev Vögel, das Schlagen ber zahlreichen 
Philomelen, dies Alles gab unfern nächtlichen Promenaden im 
Mondſchein einen ganz befondern Reiz, und frei von Borurtheifen, 
die das ohnehin fo monotone Erdenleben noch langweiliger und 
unerträglicher machen, leerten wir ben Becher ber Luft und ber 
Sreude in vollen Zügen bis auf den Grund, und ich lehrte die 
Damen bie Worte des 'unfterblichen Dichters: 


„Bas Du von der Minute audgefchlagen, 
Gicht feine Ewigkeit zurüd!* 


befolgen. Wis waren einverftanden, daß eine blos geiftige oder 
platonifche Liebe eine eben fo große Chimaire fey, ald wenn man 
das Glück in einer feilen fuche. Wir kehrten endlic etwas ges 
fättigt nach Paris zurüd, wo und jedoch neue Freuden und Ver: 
gnügungen erwarteten. Hier fand ich mehrere Billete von Mas 
dame Farigliano vor, die mich nach Neuilly citirten, wo ich mic) 
mit gehabter Unpäßlichfeit wegen meinem Ausbleiben entfchuldigte, 
was auch mein etwas angegriffenes Ausfehen beftätigte, und ich 
deßhalb bemitleidet ward. Das was noch einiges Intereffe für 
mich bei Paulinens Umgang hatte, war, daß ich über verfchiedene 
Dinge, ihre Familie betreffend, um die ich fie öfters fragte, Aus: 
funft von ihr erhielt. Sie fagte mir unter andern einmal, als 
ich fie gefragt, wie es komme, daß der Kaifer noch nicht Rom ges 
fehen, ba dieſe merhvürdigfte: aller Städte doch ein ganz befon- 
dered Intereffe für ihn haben müffe: »o mein Bruder meidet Rom 
weil ihm einmal prophezeiht wurde, daß er in biefer Stabt fei- 
nen Tod finden werde; und da eine ähnliche Weiffagung, die man 
Alerander dem Großen hinfichtlich Babylons machte, eintraf, fo 
will er einem ſolchen Schiefal entgehen. — Sie fehen, große Män- 
ner haben auch ihre Schwächen, wer weiß wo er noch ftirbt, 
wenn er fich gleich unfterblich glaubt, fuhr fie lächelnd fort: und 
ed auch ift, fiel ich ihr ins Wort. — Aber dem Tod entgeht er 
dennoch nicht, verfeßte fie, und ift ihm beftimmt in Rom zu fter- 
ben, jo wird es gefchehen, er mag ſich ſtellen wie er will. — Wir 
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famen nun nad und nad auf andere, aber immer Napoleon be- 
treffende Dinge zu fprechen, und Bauline meinte, ihr großer Bru- 
der Gabe nicht nur fehr große Schwachheiten, fonbern beginge 
auch ganz unverzeihliche Thorheiten, die ihm noch ins Verderben 
ftürgen würden, und von denen eine ber größten feine Mariage 
mit der Deftreicherin fey. Hundertmal beſſer, fuhr fie fort, wäre 
es gemefen, er hätte die Hortenfia geheirathet, ftatt fie an feinen 
Bruder Louis zu verfuppeln, fein Berhältnig mit ihr war ja doch 
fein Geheimniß mehr, jo wie daß fie von ihm in ber Hoffnung 
war, als er diefe Heiratly ftiftete. Daß Duͤroc biefe Parthie aus- 
geſchlagen, ift nicht an dem, ed war nie Napoleons Plan, diefem 
ihre Hand zu geben. Wäre Hortenfias erftes Kind, für deſſen 
Bater ber Kaifer ' allgemein gehalten wurde, für weldyes er eine 
große Zärtlichkeit bewies und das er aus ber Taufe gehoben, am 
Leben geblieben, jo würde er es gewiß adoptirt und wahrfcheinlic) 
zu feinem Nachfolger ernannt haben; wir hätten dann feine zweite 
Vermählung erlebt. Was die Liebe zu den Frauen anbelangt, 
fo ift mein Bruder fo wunberlich und veränderlih wie nur ei« 
ner, und wo er nur immer war, in Paris und Madrid, Wien 
und Berlin, Mailand und Venedig ꝛxc., allenthalben mußten ihm 
feine Vertrauten behülflich zur Befriedigung feiner augenblidlichen 
Gapricen feyn, und was er auch von ehelicher Treue, häuslichen 
Glück, Moralität [hwägen mag, wir wiffen was wir davon zu 
halten haben, es ift ihm nur um den äußern Schein, er hat ſich 
einmal in ben Kopf geſetzt, der Welt biefe Schwachheiten ver 
bergen zu wollen, und Doc fpricht man in allen Salons davon, 
und Joſephine Fennt fie wohl, hat ihm aber nichts vorzuwerfen, 
beide haben ſich einander gehörig gehörnt; dabei handelt mein 
Bruder immer nur nad ber augenblidlichen Eingebung feiner 
Laune, bald ift er freigebig bis zur Verſchwendung, bald wieber 
filzig geizig, freundlich oder mürrifch, anfcheinend theilnehmend 
oder Falt abftoßend. — Noch einige Zeit fuhr Pauline mit der Schil- 
derung Napoleons fort, ging dann auch auf mehrere ihrer Gefchwifter 
über, und pflichtete dem Kaifer bei: „daß Sofeph ein Weib un- 
ter feinen Brüdern und Garoline ein Mann unter feinen Schwe- 
ftern ſey;«- denn, fuhr fie lachend fort, mein Bruder Joſeph wäre 
eine gute fanfte Hausfrau und meine Schwefter Caroline ein 
tüchtiger Dragoner geworden ; Lucian ift aber ein eigenfinniger 
Starrfopf, Ludwig zu gut für die Welt, Jerome ein Manequin, 
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Eliſe aber ift zur Fürftin geboren, und Bacciodyi eine Null; daß 
man mich die Etourdie nennt, weiß ich vecht gut, aber es ift nicht 
meine Schuld , was wollen Sie, mein Temperament ift einmal fo 
und dann hat und die Mutter alle verzogen. Als einmal bie 
Rede auf die.unglüdliche Maria Antoinette kam, erzählte-fie mir, 
dag das plögliche Graumwerden ber Königin, von dem man fo viel 
geiprochen, eine Babel jey, indem fie ſchon längft graue Haare 
gehabt, die täglid mit fchwarz fürbender Pommade eingerieben 
worben feyen, bie fie fich aber, einmal in der Conciergerie, nicht 
mehr verfchaffen Fonnte, worauf natürlich fogleidy die Haare ihre 
natürliche graue Farbe angenommen; dies Geheimniß habe eine 
ihrer Kammerfrauen ausgeplaudert. — Ich wurde endlich in Gna— 
den und mit bem Wunſch einer guten Befferung und baldigen 
Wiederherſtellung entlaffen. 

Unterdefjen waren bie Vorbereitungen zu verſchiedenen großen 
Feſten, die dem Faiferlichen Ehepaar nad) feiner Zurüdfunft,, die 
man erwartete, gegeben werden follten, ziemlich vorangefchritten. 
Den erften Juni traf das hohe Paar mwohlbehalten wieder in St. 
Eloud ein und ben 10. diefes Monats gab die Stadt Baris ein 
Feſt, zu dem über 4000 PBerfonen eingeladen wurben, und id) 
ebenfalls eine Karte erhalten hatte. Um die Feier noch zu erhöhen, 
hatte man einen Sonntag dazu gewählt. Die öffentlichen Belu— 
ftigungen waren fo ziemlich ‚eine Wiederholung bes Feftes vom 
2. April, Spiele, Tänze, Theater ıc., bie elyfäifchen Felder ber 
Haupttummelplag berfelben. Auf einer ungeheuren Schaubühne 
wurde von ber Truppe des jeux gymnastiques ein. großes Bal: 
let, Mars und Flora betitelt, aufgeführt. Mit der Nacht war 
wieder allenthalben Erleuchtung, und um 9 Uhr Fündigte ein 
Ballon, der ſich in der Luft feines Feuerwerkes entlub, die nahe 
Ankunft des Kaifers und feiner Gemahlin an, welche mit Fadel- 
fhein, unter Begleitung einer unermeßlichen Menge, fich über 
den Eoncordienplag nad) dem Stadthaus begaben, bafelbft von 
ber Municipalität und zwölf erwählten Damen gebührend em- 
pfangen und in den fogenannten Thronfaal geleitet wurden, in 
welchem ſich fchon die Könige, Prinzen ic. befanden. Bon hier 
begaben fie fi durch den Saal des Fastes in bie Gallerie, die 
auf dem Pla vor dem Hötel de ville errichtet war, um von ba 
aus das Feuerwerk bequemer fehen zu fünnen. Napoleon und 
. Marie Louife gaben felbft durch das Anzünden zweier Dragons 
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das Zeichen zum Abbrennen beffelben. Das Feuerwerf war in 
drei Abtheilungen geordnet. Die erjte ftellte einen Angriff auf 
zwei Forts dar, wobei Zirailleurs feurige Sterne warfen, unter 
dem Schall einer Friegerifchen Mufif warfen die Forts unfchädliche 
Bomben und Feuerfugeln aus, die ſich in allerlei Feuerwerk ver: 
wanbdelten, und endlich gingen die beiden Veften felbft in Feuer auf. 
Die zweite Abtheilung ftellte den Tempel des Friedens vor, und 
die dritte den Hymens, Das Ganze war mit viel Gefchmad und 
Kunſt arrangirt, allgemeine Bewunderung erregten die vielen bun- 
ten Feuer von jeder Farbe, aus denen ſich zulegt Hymens Tem- 
pel bildete. Hierauf fand ein großes Concert ſtatt, in welchem 
Feftcantaten zu Ehren ber hohen Gäfte gefungen wurden, worauf 
ber Ball mit zwei Duabdrillen eröffnet wurde, bei denen die junge 
Kaiferin felbft nebft dem König Hieronymus, bie Königin Caro— 
line von Neapel, die Prinzeffin Pauline, der Vicekönig Eugen 
u. f. w. figurirten, nad beren Beendigung wurden andere Con— 
tretänze aufgeführt. Zuerft fah Napoleon von dem ihm errichte: 
ten Thron dem Tanz zu, geruhete aber bald darauf von demſel— 
ben herabzufteigen und ſich unter die Gäfte zu mifchen, hie und 
dba einen bderfelben anvedend. Gegen Mitternacht entfernten ſich 
die allerhöchiten Mäjeftäten, der Ball hatte aber feinen ungeftör- 
ten Fortgang, bi8 um 2 Uhr die Tafel für die Damen, an 2000 
Gedecke, fervirt wurde, worauf auch die Herrn abgefpeift wur— 
den. Erft um 5 Uhr Morgens, am hellen Tag, endete das Feft. 

Auch Pauline hatte ſich vorgenommen, ihre Faiferliche Schwä- 
gerin in ihrer Billa zu Neuilly zu bewirthen, und gab ihr in vier 
Tagen, den 14. und 17. Juni, zwei Fefte bafelbft, die mit viel 
Geſchmack und finnreich angeordnet waren. ine fomifche Oper, 
das Concert betitelt, durch die Künftler des Theater Feydeau auf 
geführt, eröffnete die Feier. In dem Garten felbft waren mehrere 
Gebäude und Monumente aus ber Umgegend Wiens ziemlich täus 
ſchend nachgeahmt, namentlich auch Larenburg. Allegorifche Bild- 
fäulen wurden plößlich lebendig, ftreuten Blumen auf bie 
Wege, welche Marie Louife mit ihrem Gatten wandelte, und 
führten beide zu den Tempeln des Ruhms, der Liebe und der Hoff- 
nung. Auf einmal fiel zwifchen Bäumen ein®Borhang nieder, und 
man erblidte das Schloß Schönbrunn mit feinem Parf. — Als 
Napoleon zu dem, prächtig erleuchteten Tempel des Ruhms Fam, 
wurde er von der Göttin Gloria ſelbſt gefrönt, und von da 
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führten ihn und feine Gattin tanzende Genien zum Tempel der Ve— 
nus; hierauf wurde ein allegorifches Hochzeitsfer aufgeführk Der 
ganze Garten war auf das prächtigfte illuminirt und das Feuer: 
werf ftellte wieder einen Tempel Hymens vor, in dem die Maje- 
ftäten finnbildlih gefrönt wurden. Ueber 1000 Berfonen waren 
eingeladen und Föftlich bewirthet worden; auf dem Ball, mit dem 
jih das Feſt endigte, ließ mich Pauline zweimal zum Tanz mit 
ihr auffordern. Ä 

Als fih Napoleon nach feiner Reife zum Erftenmal wieder 
in ber großen Oper mit feiner Gemahlin fehen ließ, wurbe das 
neue prächtige Ballet: Perfeus und Andromeba gegeben. Das 
Schmettern der Trompeten, dad Toben der Baufen und Fanfaren, 
das Gefchrei: Vive P’Empereur und vive l’Imperatrice, ep: 
teres aber fparjamer, wollte gar fein Ende nehmen. Im Thea- 
tre frangais hatte aber bald darauf das Faiferliche Ehepaar an 
zwei Stunden auf fih warten laffen, und das Publikum deß— 
halb feine Unzufriedenheit ziemlih laut zu erfennen gegeben. 
Den andern Tag enthielt das Journal de l’Empire einen Ber: 
weis für die Schaufpieler, weil fie nicht zur gehörigen Zeit an- 
gefangen hatten, hätten fie e8 aber gethan, würde ihnen ein ganz 
anderes Donnerwetter über den Kopf gefommen feyn. Um diefe 
Zeit fuhr Napoleon mit Marie Louife zum Erftenmal nach Ber: 
ſailles, wo er ihr das Schloß, den Park, die beiden Trianons 
zeigte und Außerte, er wolle Dies Alles in feiner frühern Pracht 
und Herrlichkeit wiederherftellen laffen, und nod neue Anlagen 
hinzufügen. — Es blieb bei der Aeußerung. 

Der Kriegsminifter gab den Neuvermählten ein großes Felt 
in feinem Hötel in der Straße Lille, wobei auch ein Gelegen: 
heitsftüd und ein Ball gegeben wurden. Eines ber merkwürdig— 
ften Fefte war jedoch das, welches die Garden ihrem Herrn und 
Gebieter gaben, zu dem jeder Garbift 6, ein Caporal 12, jeder 
Sergeant 24, jeder Sergeant-Major 60, ein Lieutenant 600, ein 
Gapitain 1500 und die Stabsoffiziere 3—6000 Franken beitrugen. 
Der Marjchall Beffieres war, ald Kommandant der Gardecavallerie, 
Anordner, das ungeheure Marsfeld der Hauptichauplag deſſelben, 
und zu biefem Behuf befonders hergerichtet worden. Was für 
Schaufpiele wurden nicht feit dem Beginn der Revolution ſchon 
auf diefem einzigen Pla aufgeführt, und wer waren die Haupt: 
acteurs? — Auch diefes Feft begann an einem Sonntag, den 24ften 
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Juni. Wenigſtens drei Viertheile der Bevölkerung von Paris 
wohnten bemfelben bei, Monate hatte man an ben Zurichtungen 
gearbeitet. Um Mittag wurde die ganze übrige Garnifon der 
Stadt ‘Baris, nahe an 30,000 Mann, von den Garden unter Zel- 
ten bewirthet, und jeßt ſchien das Marsfeld ein endlofes fröhliches 
Lager. Um 3 Uhr verfchwand das Lager und nun begannen 
Spiele und Tänze aller Art. In den Alleen, welche ben Platz 
umgaben, waren Zelte mit Büffets, die alle mögliche Erfrifchun- 
gen enthielten, Marionettenbuden u. f. w. aufgefchlagen. Nach 
7 Uhr, nachdem bereits der Kaifer mit feiner Gemahlin einge: 
troffen war und nebft ihrem höchften und hohen Gefolge in einem 
zu diefem Zwed errichteten Pavillon Platz genommen hatten, bes 
gannen bie Wettrennen der Pferde und Wagen, welche dreimal 
die innere Bahn des Marsfeldes, in Gegenwart von nahe an 
400,000 Zuſchauern zurüdlegten, mehrere Wagen vollendeten in 
weniger als 7 Minuten ihren Kreislauf, die Pferde in noch Für- 
zerer Frift, und die Sieger erhielten fchöne Preife. Auch Fran- 
conis Geſellſchaft legte bei diefer Gelegenheit Beweife ihrer er- 
ftaunenswürbigen Gejchidlichfeit ab. Einer der Maften-Erfletterer 
zeigte fo große Fertigfeit im Klettern, daß er dadurch 800 Fran- 
fen erbeutete. Madame Blandyard verherrlichte das Feft, indem 
fie ficy in einem Ballon a perte de vue erhob, nachdem fie noch 
vorher einen Blumenregen auf das kaiſerliche Paar aus den Lüf— 
ten hatte fallen laffen. Ohne irgend einen Unfall ließ fie fich 
bei Meudon herab. — Als es Nacht wurde, zündete Marie Rouife 
ben Dragon (ein zur Entzündung des Feuerwerfs beftimmter 
Drachen) vermittelt einer Feuerlanze an, und augenblicklich ftand 
ein ungeheurer Wald, den das Feuerwerk in einem weiten Halb» 
freis vorftellte, in Slammen, in der That ein wunderartiger Anz 
blid. Zwei fchöne Seiltängerinnen, als Genien gefleidet, beſtie— 
gen nun ein auf hohen Maften gefpanntes Seil und fchienen fo 
zwifchen Feuer, Rauch und Wolfen in den Lüften zu jchweben, 
während Tauſende von Raketen und Leuchtkugeln fie umgaben, 
was eine höchft magifche Wirkung hervorbrachte. An einem Feuer: 
pallaft a8 man die Worte: »A Napoleon et Marie Louise.“ 
Eine große Girandole (Bouquet) von ber Artillerie ber Garde, 
die überhaupt das ganze Feuerwerf beforgt hatte, ausgeführt, be 
endigte das feurige Zauberfpiel, und nun begann ber Ball. Zwei 
unermeßliche Säle hatte die Garde zu dieſem Zwed in ben zwei 
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Höfen der Militairihule aufbauen laſſen; der auf der Linken 
Seite war zum Tanz und der auf der rechten zum Bankett ber 
fimmt, beide auf das zierlichfte ausgefhmüdt. In dem Tanzfaal 
war ein Thron für die Faiferlichen Majeftäten errichtet, die fönig- 
(ihen mußten fih mit Fauteuil8 begnügen. Ringsherum waren 
amphitheatralifhe Sitze für nicht weniger als 4000 Damen auf 
7 Stufen angebradt, hoch Hinter biefen war wieder eine Gallerie 
für Heren. Sehsundbreißig reich brapirte, mit Feftons yon Kor.’ 
beern und Myrthen ummunbene faisceaux (Fasces), Die fih in 
ſchimmernden Stahlhelmen mit weißen Federn endigten, und jede 
ein Wappenfchild Hatte, trugen des Saale Dede. Die Draperien . 
waren von weißen Moufjelin mit goldnen Bienen; an der Dede 
jah man die 12 Himmelszeichen und andere allegorifche Fiduren. 
Sechs große Gemälde ftellten Napoleons Vermaͤhlung, deſſen 
Triumph, die Triumphe Trajans, Auguſts, Cäſars und Aleran- 
ders Einzug in Babylon vor, die vier legten contraftirten feltfam 
mit den beiden erften, und gaben zu manden noch feltfameren Be: 
merfungen Anlaß, ſchon ber Coſtümes wegen choquirte dieſe Zu: 
fammenftellung, fie waren fümmtlic) vom Deforationsmaler der 
großen Oper gemalt. Zwei hundert cryftallene Kronleuchter an 
Blumenguirlanden hängend, an einem jeden über fünfzig Kerzen 
brennend, dienten zu Beleuchtung diefes Lofals, und die 10,000 Lich— 
ter fpiegelten fih Millionenmal in zahllofen Spiegeln wieder. 
Der zum Bankett beftimmte Saal war von gleicher Größe 
und ftellte eine ungeheure Laube vor, die von dicken corinthifchen 
Pilaftern getragen wurde, Guirlanden, Goldftidereien und alle At: 
tribute des Bacchus und ber Ceres waren verſchwenderiſch ange- 
bracht. Dieſer Saal hatte eine ganz eigene, von dem des Tanz 
faale8 ganz verſchiedene Wirkung; Millionen in Kränze und 
Buirlanden gewundene Blumen führten von einem Lüfter zum an- 
dern, und 1500 Perfonen wurden jedesmal zugleih an einem 
Tiſch ſervirt. Beide Säle waren dur eine illuminirte Orangen- 
allee, die über den mit Teppichen belegten Hof ging, mit einan- 
der verbunden. Diesmal wurde ber Ball durch ein Divertiffement, 
das die erften Tänzer der großen Oper aufführten, und Garbel 
componirt hatte, eröffnet. Es beftand aus Quadrillen, faft alle 
Nationen Europas vepräfentirend und deren Rationaltänge auf 
führend, die mit einer allgemeinen Farandola endigten. Hierauf 
begannen die GAfte und Gaftgeber zu tanzen und — ſich in 
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mehr als einem halben hundert Gontretänge an. Die faiferlichen 
Majeftäten ftiegen vom Thron herab, bewegten ſich Durch den Saal 
und geruhten ſich um Mitternacht zur Ruhe zu begeben, nachdem 
fie auch noch den in einen Orangengarten verwanbdelten Hof und 
den Speifefaal in Augenfchein genommen hatten. Um 2 Uhr be- 
gann das Bankett in der Riefenlaube, deren Gitterwerk ganz ver- 
goldet war. Der Reftaurateur Very hatte es übernommen die 
Säfte zu fpeifen. Das Feft Foftete nahe an anderthalb Millionen. 

Unter den Feften, die Napoleon felbft in St. Cloud oder 
den Tuilerien gab, bei denen prächtige Quadrillen aufgeführt 
wurden, und feine Schweftern eine Hauptrolle fpielten, war 
befonder8 eines durch das Coſtüme berühmt, welches Pauline, 
Italien repräfentirend, trug, und wobei fie einen leichten goldenen 
Helm mit fehneeweigen Straußfedern, mit Agraffen von Dia: 
manten, an beren Kiele die Foftbarften Perlen gereiht waren, auf 
dem Haupt hatte, dabei bedte ein Fleiner Panzer von Goldſchup— 
pen mit einem brillantenen Gürtelfchloß ihren Bufen, eine weiße 
goldgeftreifte Tunifa von indiſchem Mouffeline fiel über die Knie 
herab, purpurne goldgeftidte Halbitiefelchen dedten die Füße, und 
die Arme waren blos. Man wußte nicht, follte man eine Minerva, 
eine Venus, oder eine Johanna d'Arc aus ihr machen, auf je- 
den Fall war e8 aber eine idealiſch-ſchöne Erfcheinung , beſonders 
für die, welche fie nicht genauer Fannten. 

Die Reihe diefer Fefte beſchloß das höchſt tragifche, welches 
der öftreichifche Gejandte, Fürft Schwarzenberg ben-1. Zuli der 
Tochter feines Souveraind und deren Batten gab. Auch zu Dies 
ſem hatte ich mir durch hohe Proteftion eine Einladung verfchafft, 
und Fürft M., den das Zipperlein von ben meiften Feierlich- 
feiten zurüdgehalten hatte, wollte durchaus diefer legten beimoh- 
nen. Den ganzen Tag feflelten ihn jedoch unausftehliche Schmer— 
zen an fein Ruhebett und nichts wollten weder Einreibungen 
noch fonftige Mittel helfen, die fortwährend angewandt wurden, 
um ihn wenigftens für diefen Abend noch gangfähig zu machen; 
einigemal verfuchte er es aufzuftehen und zu gehen, aber bie 
Schmerzen Tiefen es nicht zu, erjt Abends nah 8 Uhr gab er 
alle Hoffnung auf, das Feft durch feine Gegenwart verherrlichen 
zu können; es thats halt nicht, und mit Wimmern und Fluchen 
froch er, nachdem er den legten Verfuch gewagt, wieder zu feinem 
Lager. Ich war bis zum legten Augenblid vor dem Beginn 
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des Feftes noch bei ihm, verſprach ihm einen getreuen Bericht von 
demfelben abzuftatten, und fuchte ihn zu tröften. —»Gie haben gut 
reden, verfeßte er, Sie laffen fein Vergnügen ungenofjen vorüber 
gehen, während ich hier Jammer und Trübfal blafen muß und 
es vor Schmerzen kaum auszuhalten vermag.u — Aber was ift 
dabei zu machen, Durchlaucht? Sie fönnen, fobald Sie wieder 
beſſer find, alles nachholen und feldft die jchönften Feſte geben, 
zu deren VBerherrlihung ich nach Kräften beitragen will. — Ich war 
. froh als ich endlich zur Thüre hinaus war und fuhr in bie Straße 
Montblanc (Chausee d’Antin), in welcher Fürft Schwarzenberg 
das alte Hötel Monteffon bewohnte, ein geräumiges Gebäude 
mit einem großen Garten und Hof. Da fi aber in demfelben 
fein Saal befand, der die zahlreihen Gäfte alle hätte aufnehmen 
können, fo hatte der Fürft einen großen Ballfaal nebft einer Gal: 
ferie von Holz eigends zu dieſem Feft erbauen lafjen; ber Saal 
war fehr reich mit Stoffen, Blumen und andern Verzierungen 
beforirt und drapirt. Alle in Paris anmefende Fönigliche und 
fürftliche ‘Berfonen, fo wie bie übrigen Gäfte, weit über 1000, 
unter denen namentlich viele Deftreicher in zwar jehr reichen aber 
ziemlich geſchmackloſen Goftümen, was nicht verhinderte, daß fie 
fi) bewundert glaubten, während fie und ihre Coftümes im Ges 
gentheil oft die Zielfcheibe fpöttifcher und witziger Sticheleien von 
Seiten der Frangofen abgaben, waren bereits verfammelt, als die 
Bardegrenabiere, die für Diefen Abend hier eine ſtarke Wache lieferten, 
unter das Gewehr traten, aux champs fchlugen und dadurch bie 
Ankunft des Faiferlichen Baares verfündeten, dad von Schwarzen- 
berg und Metternich am Eingang empfangen wurde. Man führte 
fie in den ſchön erleuchteten Garten, wo Gefänge und öftreichifche 
Nationaltänze unter Begleitung raufchender Mufif von den Künft- 
lern der großen Oper aufgeführt wurden, auch fah man wieder 
eine Nachahmung des Schloffes Larenburg, und das Feuerwerf 
fpielte auch Hier eine Hauptrolle, zündete aber, gleichfam als 
wollte es ein Worfpiel zu dem furchtbaren Drama, das bald 
darauf folgen follte, geben, fchon ein Gerüft an, das bald an- 
fing in Flammen aufzulodern, bie jedoch mit Hülfe der Pompiers 
Schnell wieder gelöfcht wurden. Run begaben fich ſämmtliche Gäfte 
in den Ballfaal zurüd, über deſſen Eingang eine Auffchrift in 
deutfcher Sprache angebracht war, über deren Inhalt fich die Fran- 
jofen die Köpfe zerbrachen und ihre Stoffen machten, felbft Napo— 
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leon ſchien das Deutſche nicht zu behagen, und er zudte bei dem 
Anblick der ihm unverftändlichen Worte die Achſeln. 

Der Ball wurde mit Gontretängen, welche der Vicekönig von 
Stalien, König Hieronymus, Fürft Efterhazy, Die Königin von 
Neapel, die Fürftin Pauline von Schwarzenberg u. f. w. auf 
führten, eröffnet, worauf eine Ecoffaife folgte, während welcher 
das Faiferliche Paar in dem Saal herumfpazierte. Ich ftand fo 
ziemlich in der Mitte der Colonne, mit einer Hofdame ber Köni— 
gin von Neapel tanzend, als plöglic eine Flamme an einer Dra; 
perie aufloderte, und kaum ſah man ſich darnach um, fo brannte 
auch ſchon ein Theil der Dede, noch wurden einige Pas gemacht 
als die Mufifanten bereits die Flucht ergriffen, und ehe man ſich 
es verfah, brannte e8 hier, da und dort, vor und hinter Einem, 
links und rechts und in allen Eden, überall jchlugen die Flam— 
men hoch empor, und es entitand eine Verwirrung, ein Tumult, 
‚ein Gefchrei, ein Drängen und Drüden, das unbefchreiblic war. 
Viele Offiziere umgaben fchnell Napoleon und zogen ihre Degen, 
indem fie fürdhteten, daß died das Signal zum Ausbruch einer 
großen Berfhwörung fey, wie es dad Anfehen hatte, und was 
man auch fügen mag, fo habe id) die Ueberzeugung, daß dieſes 
Feuer gefliffentlih angezündet wurde, denn nur zu deutlih nahm 
id wahr, daß die Flammen an drei bis vierDrten zugleich empor: 
ſchlugen, und zwar an ganz entgegengefegten Winkeln, und es 
war ſehr leicht, Die Draperien an einer ober der andern Stelle un: 
bemerkt anzuzünden, während Jedermann feine Augen auf Die 
zuerft auflodernde Flamme gerichtet hatte. ine Verſchwörung 
war ed nicht, aber ich habe die moralifche Meberzeugung, und 
wollte darauf ſchwören, daß der Vorfall dem Haß gegen Marie 
Louife und gegen diefe Heirath feinen Urfprung zu verdanken hatte. 
Diefe Meinung, welche viele mit mir theilten, ließ man natür: 
lich nicht auffommen, fondern von Seiten der Regierung wurde 
alles aufgewandt, einen folchen Verdacht zu unterbrüden, fo wie 
überhaupt die Meinung, daß das Feuer abfichtlid angezündet wor: 
den, was bei ben Fefleln, in denen damals die Preſſe und bie 
freie Rebe lag, leicht war; weßhalb auc Feine andere Unterfu- 
hung als Die gegen die armen Sprigenleute veranftaltet werden 
durfte, die denn doch gethan was nur immer in menfchlichen 
Kräften ftand. Marie Louije hatte ihren Sig ſchon wieder einge: 
nommen, als der Brand ausbrach, Napoleon war fehnell zu ihr 
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geeilt und führte fie durch Die Gartenthüre fort. Saum hatte er 
den Saal verlaffen, fo ftieg Die Unordnung auf das hödhite, alle 
und jede Nüdfichten verfhwanden, Jedermann war nur noch auf 
feine Rettung bedacht, und Könige und Königinnen mußten Rippen: 
ftöße hinnehmen, wurden zurüdgebrängt oder auf die Seite ges 
fhoben, und ehe noch die Hälfte der Anmwefenden den Saal ver: 
laſſen hatte, -ftand biefer jchon in hellen Flammen, die Kronleuch— 
ter ſtürzten einer nach dem andern herab, denen fchnell Diehlen 
und Balken folgten. Zwar wurden große Waſſermaſſen auf 
den Brand gegoſſen, dieſe lösten ſich aber augenblidlich in Dampf 
und Dunft auf und ed war an Feine Rettung des Baues mehr 
zu denken. Auch ich hatte mich vüdfichtslos hinaus und in den Gar: 
ten gedrängt, von wo. aus fi das gräßliche Feuerwerk furchtbar 
bon ausnahm, hier aber waren Verwirrung und Tumult wo 
möglich noch größer als im Saal felbft, aus dem brennende Da: 
men flüchteten oder herausgefchleift und dann mit Fothigem Waffer 
begofien wurden. Alles lief und vannte durcheinander, feine An— 
gehörigen fuchend, fie nicht findend, und von Niemand eine tröft- 
liche Antwort erhaltend; dabei drängten ſich die ‚Hilfe leiftenden 
Diener und Pompiers, alles was ihnen in den Weg fam, weder 
Krone noch Sterne achtend, rüdfichtslos auf Die Seite ſtoßend, 
durch die wehflagenden Maffen, und die Damen rannten mit ihren 
Flittern, Flor- und Blondenfleidern, viele mit Brandfleden oder 
halbverbrannter Kleidung ‚umher, ihre Männer ober Väter fu: 
cbend. Das Flammen- und Rauchmeer wüthete fort, und in faum 
einer Fleinen halben Stunde war die ganze, prächtig zufammenge: 
zimmerte und ausgeſchmückte Herrlichkeit ein Raub des Feuers, 
das trog aller Hülfe der Sprigen ſchon das Hötel des Geſand— 
ten felbft ergriffen hatte. Napoleon war unterdeffen, nachdem er 
feine junge Gattin in Sicherheit gebracht, auf den Schauplatz bes 
Unglücks zurüdgefehrt, und nur der Außerften Anftrengung der 
Sprigenleute und der jet auf zwei Bataillone verftärften Garden 
gelang es, das Hötel von der gänzlichen Zerftörung zu retten. Er 
leitete nun ſelbſt die Löfchanftalten, befahl die Entfernung aller 
müßigen Zufchauer und ging mit dem vor Tobesangft fchwigen: 
den PBolizeipräfekten, dem Grafen Dübois, eben nicht zum glimpf: 
lihften um. Der durch den Mordkriegsrath, den er präfidirte, und dev 
den Herzog von Enghien erſchießen ließ, befannte General Hülin 
mighandelte in Gegenwart Napoleons, wahrſcheinlich um deſſen 
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Zorn von fi) abzuleiten, den armen Sprigenmeifter, der ein Gott 
hätte jeyn müffen, wenn er bie Flammen nad) des grimmigen 
Kaiſers Willen hätte bezwingen fünnen, thätlich auf Das empörendſte 
und nichtswürdigfte, jo Daß mir, der nur in geringer Entfernung 
davon ſtand, das Blut in ben Adern fochte. Nocd im Kerfer 
mußte ber Unglüdliche der Ableiter der Faiferlichen Zornausbrüche 
jeyn. Das Schredlichfte aber waren die verbrannten, zum Theil 
tödtlich verwundeten Perfonen, die hier verunglüdt waren. Die 
Fürftin Pauline von Schwarzenberg hatte, wahrfcheinlich ihre 
Torhter fuchend, in den Flammen den Feuertod gefunden, und 
wurde lange vergeblich von ihrem troftlofen Gatten und ben Die: 
nern gefucht, die Königin von Neapel hätte um ein Haar ein 
gleiches Sciefal gehabt, der Großherzog von Würzburg war ihr 
Retter; die fchöne Vicefönigin von Italien, Vrinzeſſin Augufte 
von Baiern, rettete ſich auch glüdlich mit ihrem Gemahl durch eine 
Heine Thüre, als ſchon die halbe Dede des brennenden Saale 
eingeftürgt war. Die Fürftin von der Laien und die Generalin 
Touffaint ftarben kurze Zeit nad) dem Unglück unter den fürchter: 
lichten Schmerzen an ihren Brandwunden, ein gleiches Schiefal 
hatte die Gemahlin eines ruffifchen Conſuls, und der ruſſiſche Ge— 
jandte feldft, Fürft Kurafin dankte feine Rettung nur dem damals 
ihon durch feine außerordentlichen Kuren berühmten Doctor Koreff, 
der ihn aud völlig wieder herjtellte, denn er war fo befchäbigt, 
dag man lange an feinem Auffommen zweifelte, In Allem waren 
mehr denn 60 Perſonen, befonderd Damen, mehr oder minder ſchwer 
verwundet und verbrannt. Dieſes gräßliche Trauerfpiel endigte 
ſich würdig mit einer entfeglichen Naturerfcheinung, nämlich mit 
einem fo furchtbaren Gewitter, wie ich mich nicht entfinne ein ähn— 
liches erlebt zu Haben; Blig auf Blitz und Schlag auf Schlag 
folgten fo allgewaltig, daß der unaufhörlidy rollende Donner Die 
Welt zu erfchüttern fehien, endlich entlud ſich daſſelbe in einem 
Wolkenbruch ähnlichen Plagregen, der nach und nad den Reft 
der Feuergluth löſchte, als bereitd der Tag anbrach. Napo— 
leon war, ſobald dem Feuer Einhalt gethan und die weitere Ge— 
fahr beſeitigt war, zu ſeiner beſorgten Gattin nach St. Cloud 
zurückgekehrt, wo er äußerſt niedergeſchlagen angekommen und aus— 
gerufen haben ſoll: „quel terrible fete!« Die Garden hatten 
unterdeffen auf der Brandftätte ihr Bivouaf aufgefchlagen und. 
verzehrten mit gutem Appetit die Föftlichen Speifen und Schüſſeln, 
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die den Gäſten zugedacht geweſen, und Die fie ohne Dies Unglüd 
nimmer gefoftet haben würden. Den andern Morgen fand man 
unter den Brandtrümmern eine Menge Schmuck, Degen, Arm: 
bänder, Halsgefchmeide, Diademe, Brillantichnallen und Knöpfe ıc., 
aber der gräßlichfte Fund war die ganz verbrannte ,. halbverfohlte 
Leiche der Fürftin Schwarzenberg, die der Dr. Gall in des Platz— 
fommandanten Gegenwart auffand, und die man nur an einem 
Halsband erfannte, das die Namen ihrer Kinder trug. 

Welches Auffehen dieſe fchredliche Begebenheit in Baris machte, 
iſt unbefchreiblih. Da haben wir’s, hieß es, dies find die erften 
Folgen der Verbindung mit Deftreich, es wird noch beffer Fommen, 
und Jedermann glaubte an eine tiefangelegte Verſchwörung, welche 
diefes Feft hätte benugen wollen, um die ganze buonapartifche 
Familie auf einen Schlag zu vernichten; dies war nicht der Fall, 
wohl aber war das Feuer böswillig angezündet worden, es jey 
num von Anhängern der Bourbonen, von der republifanifchen Par: 
tei, oder aud nur aus Haß gegen Deftreih. In Paris und ganz 
Franfreich zweifelte Niemand daran als die Regierung, in deren poli- 
tifhen Kram e8 taugte, eine ſolche Meinung durchaus nicht auffommen 
zu laſſen. Ich war bis zum hellen Tag auf der Brandftätte geblieben, 
hatte löfchen helfen und ermübdet Theil an dem Bivouaf der Gar: 
den genommen. Weldy ein Feft! Der Aberglaube fah es wenig> 
ftens als eine fehr ſchlimme Vorbedeutung an und das große Un- 
glüf, das bei den VBermählungsfeierlichfeiten Ludwig XVI. und 
Maria Antoinette ftatt gefunden, kam Jedermann ind Gedächtniß. 
Die feierlichen Begräbniffe der Berunglüdten, beinahe ein Baar 
Dutzend, diejenigen inbegriffen, die noch fpäter unter unfäglichen 
Schmerzen an ihren Brandwunden ftarben, erfüllten die Gemü— 
ther aufs neue mit Trauer. Napoleon felbft war durch diefe Bes 
gebenheit fehr angegriffen und gab ſich düftern Ahnungen hin. 
Als ich den andern Tag zu dem FürftenY). Fam, empfing er mic) 
mit den Worten: Nun und. Eie find unverfehrt davon gekom— 
men? — Unfraut vergeht nicht! 

— Em. Durchlaucht können von Glück fagen und ſich bei 
dem Podagra bedanken, denn Sie wären wahrhaftig bei lebendi- 
gem Leibe verbrannt. 

— Hu, mid fehaudert, wenn ich Daran denke. 

— Was Sie geftern noch als Tüde des Schickſals verfluch— 
ten, zeigt fih heute als wohlwollendes Geſchick des Himmels. 
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So iſt's in diefem fublunarifchen Leben, was wir oft für das 
größte Unheil halten, ift nicht felten der Anker unfers Heil. 

Ich mußte dem Fürften alle Details ber fchauerlichen Bege— 
benheit ausmalen; gewiß ift es, daß er, ber faum mit Hilfe eis 
ner Krücke in der Stube herumhinken fonnte,- unfehlbar verbrannt 
wäre, wenn er bem Feft beigewohnt hätte. Fürft Kurafin hatte 
feine Rettung hauptfächlich feinem goldnen Rod mit Diamant: 
fnöpfen zu danken, der ihn wie ein. Harnifch gegen Flammen und 
Kohlen fchüßte, und e8 wurde fo dem Dr. Koreff mit noch anderer 
Hilfe möglih, ihn aus der Maffe zu fchleifen, nachdem er fchon 
geftürzt und mit Füßen getreten worden war. 

Dies war das Ende der Vermählungsfefte, man hatte genug 
daran, Außer dem Feft, was die Stadt Paris dem Kaifer gege- 
ben, hatte fie ihm auch noch fehr Eoftbare Hochzeitögeichenfe ‚ges 
macht, nämlich ein Tafelfervice von Vermeuil von ungeheurem 
Werth, das fpäter Ludwig XVIII. ald dem Kronjchag zugehörig 
erflärte. Marie Louife erhielt eine Toilette aus demfelben Metall 
von erftaunenswerther Funftreicher Arbeit. 

Kurze Zeit nach der unglüdlichen Begebenheit verbreitete fich 
plöglich das Gerücht zu Paris von der Abdanfung des Königs 
Ludwig von Holland, das eben nicht geeignet war, die etwas getrübte 
Stimmung ber Frangofen zu erheitern, denn dieſer Bruder Napoleons 
war auch in Frankreich geachtet und geliebt. Nach und nach ges 
wann aber ber Barifer Leichtfinn wieder die Oberhand, man vergaß 
die traurigen Begebenheiten und unterhielt fi mit Anekdoten und 
Grzählungen von der neuen Kaiferin, zum Theil Erfindungen 
müßiger Salonsföpfe, die von Mund zu Mund die Runde durch 
ganz Frankreich machten. Sie war übrigens faft nur das Eco 
ihres Gatten, dem fie, fo fehr es ſich thun ließ, in allen Stüden 
nachahmte. So fragte fie, defien Beifpiel befolgend, die Perſonen, 
bie ihr vorgeftellt wurden, jedesmal: Sind Sie verheirathet? Ha— 
ben Sie Kinder ? Diefe Fragen hatte fie fich fo angewöhnt, daß fie 
den nämlichen Perfonen, fo oft diefe Audienz bei ihr hatten, Die 
felben wiederholte. Ein Gefandter äußerte deßhalb einmal: „Die 
Kaiferin follte doc; endlich wiſſen, daß ich nicht verheirathet bin 
und feine Kinder habe, benn fie hat mich heute zum Zehntenmal 
darnach gefragt.u Marie Louife hatte eine fehr frifche, faft hochrothe 
Gefichtsfarbe und die Fähigkeit, ihre Ohren nad) Gefallen bewegen 
zu fünnen, beides gab zu mancherlei Spöttereien Anlaß, wozu 
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auc die Unerfahrenheit und Unbefanntfchaft der jungen Kaiferin 
mit ben franzöfifhen Sitten manchen Stoff liefern mußte. Won 
ihren franzöfifchen Umgebungen wurde Marie Louife nicht geliebt, 
fie war ihnen zu wenig mittheilend,, zu Falt, froftig und ceremo- 
mel, unterhielt fi) nie vertraulich mit ihren Damen, weßhalb- 
man fie für fteif, unbeholfen und felbft ftupid verfchrie. Ihre 
Hauptbefhäftigungen waren: etwas Clavierfpielen, weibliche Ta— 
pifjeries Arbeiten, Reiten wenn es das Wetter geftattete, faft im- 
mer im Galopp, dabei fagte man ihr nah, daß fie fehs Mahl: 
zeiten ded Tags zu fih nehme, namentlich fehr viel Creme efle, 
überhaupt einen Appetit für drei franzöftfche Grenadiere habe, und 
nicht im Stande fey, eine nur einigermaßen geiftreiche oder wiſſen⸗ 
ihaftliche Unterhaltung zu führen, oder ihr nur zu folgen, ſondern 
ftatt zu antworten mit dem Kopf nide, und höchftens von den un: 
bedeutendften Vorgängen im Pallaft fpreche. Hiebei mag hun viel 
übertrieben gewefen feyn, auch war ihr das Franzöfifche nicht fo 
ganz geläufig, fo viel ift aber gewiß, daß das Aeußere der jun— 
gen Kaiferin, fo wie ihr Benehmen, befonders für Franzofen viel 
Abſchreckendes Hatte. Ich habe fie nur gefehen, aber faft nie ſpre— 
hen gehört, freilich Fam id nie auch nur in die entfernteſte Be— 
rührung mit ihr. 

Unterdeſſen hatte ich 4* einige neue Intriguen mit mehrern 
anmuthigen Pariſerinnen angeknüpft, wie man ſie bei einiger Ge— 
wandtheit und savoir faire zu Dutzenden daſelbſt mit verheira— 
theten Frauen haben fann, nicht fo mit Mädchen aus den höhern 
Ständen, Die hier felbft ftrenger wie in Italien gehütet werden und 
gehütet werden müffen, dafürrevangiren fie ſich auf das reichlichite 
einmal unter ber Haube und lafjen ihren Leidenfhaften und Gapricen 
freien Lauf. Einer diefer Damen fonnte ich nur durd das Kamin 
meine Aufwartung machen, da fie ihr Mann, fo oft er fie allein 
lafjen mußte, einfchloß; ein Grund mehr, Alles daran zu fegen, 
ihn zu Hintergehen. Glüdlicherweife wir das Kamin fehr geräu: 
mig, und eine Deffnung in einem obern Stod in bafjelbe ange: 
bracht, durch die ich mic) hinabließ; da e8 im Sommer war, fo 
wurde ich auch nicht vom Rauch incommodirt, Doch gab ich diefe 
Kaminbefuche bald wieder auf. — Noch immer bombardirte mich Miols 
lis mit Briefen, und wollte endlich durchaus wiffen, woran er fen; 
auf feine Beranlaffung und Briefe hatte ich noch eine ziemlich 
lange Unterredung mit dem Herzog von Feltre, den ich endlich 
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fragte, ob er nicht glaube, daß durch die Prinzeffin Borghefe, mit 
der ich befannt fey, der Kaifer für das Geſuch des Gouverneurs 
von Rom zu ftimmen fey. Clarfe erwiederte mir lächelnd: ich und 
alle Minifter haben ftrenge Befehle, Fein Geſuch feiner fchönen 
Schweſter zu berüdfichtigen; und was Ihren perfönlicher Wunſch, 
zu den Garden verfeßt zu werden, anbelangt, fo würden Sie, wenn 
ich es durchfeßte, dennoch einen fehr fehmwierigen Stand haben, Eie 
müßten ſich mindeftens durch das ganze Corps ber Lieutenants des 
Negiments, dem fie zugetheilt würden, ſchlagen, und würden, fo 
gut fie aud) den Degen führen mögen, endlich doch ihren Mann 
finden, und noch andere Unannehmlichfeiten treffen, ich rathe Ihnen 
deßhalb als Freund, von diefem Geſuch abzuftehen. Bei der erften 
‚Gelegenheit theilte ich $Baulinen mit, was mir der Minifter hin— 
fichtlich ihrer gefagt hatte. Lachend erwieberte fie: „aber Das 
wußte ich ſchon längſt; muͤſſen es denn gerade die Garden des 
Kaifers feyn, fuhr fie fort, fuchen Sie doch lieber zu denen mei: 
nes Schwagers Mürat zu fommen, die find ja weit fchöner und 
prächtiger und die Offiziere meiftend Franzoſen; wenn Sie dies 
wollen, das Foftet mich nur ein Paar Worte an Mürat, und bie 
Sache ift im Reinen.« — Anfänglich wollte mir zwar biefer Tauſch 
nicht fehr zufagen, bald betrachtete ich aber die Sache in einem 
andern Licht. Schön war die Garde des Königs von Neapel, 
und ber Aufenthalt dafelbft in mancher Hinfiht dem zu Paris 
vorzuziehen. Ich bequemte mich, die franzöfifchen Dienfte zu ver: 
laffen und bat die Prinzeffin, die nöthigen Demarchen zu machen, 
wozu fie. fich fogleich bereitwillig fand. Sie felbft war indefien 
wegen einer kleinen Unart, die fie fich gegen Marie Louife er: 
laubt hatte, bei ihrem Faiferlichen Bruder in Ungnade gefallen, 
fo daß fie noch weit weniger für mich bei ihm hätte wirfen Fön- 
nen. Gie hatte nämlich eines Tages der Kaiferin hinter ihrem 
Rüden allerlei Grimaffen gemacht, und unter andern zwei Finger 
ihrer rechten Hand, ben Zeigefinger und den Fleinen, hörnerartig 
in die Höhe geftredt, um fo anzubeuten, baß fie Hörner tragen 
werde. Marie Louife hatte dies in einem großen Spiegel, fowie 
auch ihr Gatte, bemerkt, der nun voll Zorn feiner Schwefter das 
Erſcheinen in den Faiferlichen Gemächern unterfagte. 

In ber Erwartung meiner baldigen Verfegung befuchte ic; 
die noch nicht gefehenen Umgebungen von Paris, Bondy, 
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St. Denis, wo ich die Ueberrefte der in der Revolution verwuͤ— 
fteten königlichen Gräber in ber Abtei daſelbſt heimfuchte, u. f. w. 

Eines Abends bemerkte ich in der per in einer benachbarten 
Loge ein recht . freundliches Frauengefiht, das mir fehr befannt 
vorfam, ich wußte aber nicht gleih wo ich es fchon geſehen 
hatte. Ich Torgnettirte die Dame, wurde endlich auch von ihr be- 
merft, und fie nidte mir lächelnd zu. Ich begab mich nun wäh- “ 
rend einem Zwifchenact in jene Loge und fand — Madame BViriot, 
diefelbe die ihr Gemahl vor ungefähr 5 Jahren in Nancy entführt 
hatte. Schnell war die alte Bekanntſchaft erneuert; ihr Gatte 
war wieder in den Militairftand getreten, ftand jett als Kapitaine 
bei der Armee in Spanien und fie lebte bei einer reichen Tante 
zu Paris, und hatte ein niebliches vierjähriges Mädchen. Ich be- 
gleitete fie noch denjelben Abend nad) Haus, wurde auf ben an— 
dern Tag zum Befuch eingeladen, wobei fie mich der Tante als 
einen alten Freund ihres Mannes vorftellte, ich fuchte mich bei 
ber alten Dame durch Artigfeiten zu infinuiren, und war bald im 
Haus gerne gefehen und Hahn im Korb, fo lange ich noch zu 
Paris verweilte. 

Ende Yuli hatte Napoleon für gut befunden, den Parifern 
zur Abwechslung auf feine VBermählungsfeierlichkeiten ein höchft 
pomphaftes und prunfendes Trauerfeft zu geben, nämlich die Lei— 
chenfeier des bei Eplingen gebliebenen Marſchall Lannes, befien 
irdifche Refte im Pantheon beigefegt wurden. Das Gepränge die— 
fer Geremonie war außerordentlih. Mehrere Tage wehte eine 
fhwarze, weiß eingefaßte Fahne von der Kuppel des Pantheons, in 
dem Tempel felbft war eine Gatafalf in Form einer hohen Pyra— 
mide errichtet, an deren vier Eden die Bildfäulen der Mäßigfeit, 
der Klugheit, der Gerechtigfeit und der Stärfe angebracht waren, 
ihre Spite krönte eine Urne mit einer eifernen Krone. Mebail- 
len, die ausgezeichnetften Thaten des Marfhalls darftellend, wur: 
ben von Genien gehalten, unter der Pyramide ftand der Earco- 
phag, bereit die Leiche des DVerblichenen aufzunehmen. Auf dem 
Stufen vingsherum brannten unzählige Kerzen auf filbernen Can: 
delabern. An den beiden Seiten des Altars fah man die Bilb- 
faulen des heiligen Lubwig und des heiligen Napoleon, bie 
ganze Kirche war mit fehwarzen Teppichen belegt und behängt, auf 
der ſchwarz drapirten Kanzel faß ein koloſſaler Adler, für den Erz- 
kanzler hatte man einen Sig von Ebenholz mit filbernen Sternen 
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und Franfen verziert, errichtet. Alle Sige der Cardinäle, Bifchöfe, 
der Behörden ꝛc. waren auf ähnliche Weife gefhmüdt; auch alle 
Fenfter waren jchwarz behangen, mit weißem Saum. Von dem 
endlofen Zug aller Civil- und Militairbehörden gefolgt, wurde 
die Leiche des Marſchalls vom Hötel der Invaliden in das Pan— 
theon mit großer Feierlichfeit und mit imponirender Trauermufif 
gebracht; auf dem Sarg lag der Marfchallsftab, das Wappen 
und Lorbeerfronen. Achtzehn filberne Grabeslampen hingen an 
gleichen Ketten an dem Feinde abgenommenen Ranzen herab ; überall 
waren Trophäen von eroberten Waffen und Fahnen angebracht. 
Die Waffen bes Todten nebft Siegespalmen hielten zwei über 
dem Altar ſchwebende Renomeen in der Hand. Ueber ihnen las 
man die Worte: Napoleon A la memoire du Duc de Monte- 
bello, mort glorieusement aux champs d’Essling, le 22. 
Mai 1809.“ 

Das Conſervatorium führte eine großartige Trauermufif auf, 
die von Zeit zu Zeit durch die Töne der ſchwarz verhüllten Orgel 
unterbrochen wurde; hiezu hatte man die herrlichften Compofitionen 
Mozarts gewählt. Der Trauerwagen, auf dem bie Leiche gebracht 
wurde, war mit vier Fasced aus Fahnen beftehend, welche das 
von Lannes befehligte Armeecorps erobert hatte, gefhmüdt. Der 
ganze Zug beftand aus vier Abtheilungen, einer geiftlichen, einer 
militairifchen, einem Trauerzug und einem Ehrenzug. Bei dem 
militairifchen waren die Truppen aller Waffengattungen, Kanonen 
und PBulverfarren, die Tambours, Trompeter und Muſikchöre ber 
ganzen Garnifon, die Lüfte mit lugubern Klagetönen erfüllend. 
Der ganze Generalſtab mit den Fürften von Neufchatel und Wag- 
ram, denen die Generalität, alle Stabsoffiziere und andere Offi— 
zieve folgten, waren an ber Spiße des militairifchen Zuges. Bei 
dem religiöfen Zug, ber ſich vor dem militairifchen bewegte, be— 
fand fich die ganze hohe und niebere Beiftlichfeit von Notre-Dame 
und aller Firchfprengel von Paris, mit unzähligen Kirchenfah- 
nen, Kreuzen u. f. w., auch viele Greife und Kinder aus mild- 
thätigen Anftalten und Pflegehäufern. Vier Marfchälle, unter denen 
Moncey und Davouft, hielten die Zipfel des Bahrtuchs, auf bei- 
ben Seiten des Wagens trugen Lannes Adjutanten Standarten. 
Der Ehrenzug beftand aus des Marfchalld leerem Wagen, zu 
defien beiden Seiten wieder zwei feiner Adjutanten ritten, dieſem 
folgten vier Trauerwagen für die Familie des Verblichenen, diefen 


47 


die Wagen der Prinzen, Großwürdenträger, Marfchälle, General: 
Oberften, Minifter und höchſten Behörden. Sämmtliche Züge 
ſchloß eine ftarfe Abtheilung der Gardecavallerie, mit Trauermufif 
zu Pferde. So lange die Geremonie währte, läuteten alle Glocken 
von Baris, und in Fleinen Zwifchenräumen fielen jedesmal 13 Ka— 
nonenfchüffe. Als der Sarg in die ruft gefenft wurde, gab fämmt: 
liches Militaiv Gewehrfalven und Die Legionaire übergaben ihre 
Ehrenfreuze dem Großalmofenier, der fie durch den Erzprieſter mit 
hinabjenfen ließ. Davouſt hielt eine kurze Rede, in welcher er 
die tiefe Trauer des Heeres über biefen Verluft ausfprady , und 
nachdem ber Erzkanzler eine zum Andenfen an diefe Todtenfeier 
geihlagene Medaille dem Earge folgen ließ, war fie beendigt, und 
die Truppen zogen mit luftig Flingendem Spiel wieder ab. Sn 
ganz Frankreih, Italien und wo franzöfifche Truppen ftanden, 
wiederholte fich dieſe Todtenfeier, durch weldye Napoleon der Welt 
beweifen wollte, wie fehr er feine Helfershelfer zu ehren wife, 
hauptfächlich um dadurch auf das Militair zu wirken. 

MWenige Tage fpäter gab die am Napoleonsfeft, den 15ten 
Auguft 1810, erfolgte Vollendung der Siegesfäufe auf dem Plag 
VBendome, die man zum Ruhm ber franzöfifchen Armee im 
Jahr 1806 begonnen hatte, und die eine Nachahmung der Tra- 
jansfäule zu Rom ift, den Parifern abermals Stoff zur Unter: 
haltung und zu Feftivitäten. Die 220 Fuß hohe Säule wurde 
aus 1200, den Deftreichern und Rufen 1805 abgenommenen Ka— 
nonen errichtet, und ftellte, nach Art ber römifchen, die hauptſäch— 
lichften Thaten ber Franzofen aus dem Feldzug von 1805 dar; 
fie fteht auf der Stelle, wo die während ber Revolution zertrüm- 
merte Bildfäule Ludwig XIV. ftand. An 2 Millionen Pfund Erz 


find zu Diefer Säule verwendet worden. Auf einer in ihrem In . 


nern angebrachten Schnedentreppe gelangt man zu ihrer Spige, 
auf der Napoleons 10 Fuß hohe Statüe geftellt wurbe. 

Am 2öften Auguft, denfelben Tag an dem man früher das 
Feſt des Heiligen Ludwigs feierte, fand jebt das der Marie Louife 
ftatt und wurde zum Erftenmal mit außerordentlicher Pracht und 
großer Dftentation begangen. Einige Tage darauf hielt Napoleon im 
Bois de Boulogne Mufterung über die holländifchen Garden, die 
er nach Paris beordert hatte, und die hierauf in dem Gehölz fo 
gut bewirthet und namentlich mit Wein fo reichlich verfehen wur: 
den, als fie nur Luft zu trinken hatten, was für die Parifer 
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abermals ein neued Schaufpiel war, das aber wieder ein jehr 
feymugiged Ende nahm. Die holländifhen Plexums betranfen 
ſich en canaille, fingen dann zuerft Stänfereien und Streit un: 
ter fich felbft und dann mit den Zufchauern an, und als ein Ge- 
witter und ftarfer Regen die letztern ſchnell verſcheuchte, hielten 
die Soldaten alle Frauen und Mädchen an, während fie die fie 
begleitenden Männer mißhandelten und zum Zeitvertreib die Bäume 
des Gehölzes umhieben, wodurch ſich einige hundert Feine Gefechte, 
die zum Theil blutig ausfielen, entfpannen. Einige der Zufchauer 
hatten fih nach St. Cloud geflüchtet und dafelbft die fatale Mähr 
hinterbradht. Napoleon geriet in Zorn über die Brutalität der 
Holländer und gab Ordre, ſogleich viele und ftarfe Batrouillen ab: 
zufenden, welde Die Betrunfenen zur Raifon bringen follten, 
deren Anführern er jelbft Verhaltungsbefehle gab, um die Ruhe . 
wieder herzuftellen. Ich Hatte mich ebenfalls zu Pferd in Das 
Boulogner Wäldchen begeben, die holländifhen Garden tafeln zu 
fehen, und ed gelang mir, einige Mädchen aus den Klauen diejer 
Trunfenbolde zu - befreien. Dieſe Burfchen waren nur Bier und 
Schnaps gewöhnt, der Wein war ihnen eine gar zu verführerifche 
Neuigfeit. Als die Patrouilfen anfamen, war es ſchon fait Nacht, 
und fie würden vielleicht wenig ausgerichtet haben, wenn fich nicht 
plöglich das Gerücht unter den Soldaten verbreitet hätte, Napo- 
leon felbft fey jo eben angekommen, was die Burfchen etwas nüch⸗ 
terner und gelaffener machte, dieſer hatte jedoch St. Cloud nicht 
verlaffen. Die unmittelbaren Folgen dieſes Gerüchts waren aber, 
daß fih die Holländer über Hals und Kopf aus dem Staub mad): 
ten und eiligft in ihre Gaferne zu fommen fuchten, indeſſen wur: 
den einige 50 verhaftet, und mehrere, die man en flagrant delit 
ertappt hatte, wurden ftreng beitraft. 

Um diefe Zeit, ober bald darauf verbreitete fi auch das 
Gerücht von der Schwangerfchaft Marie Louifens, und da fchon 
beinahe 6 Monate verflofien waren, ehe man etwas davon hörte, 
jo glaubte man allgemein den Hauptzweck von Napoleons Ele: 
fheidung und Wiedervermählung verfehlt, und. war um fo mehr 
über diefe Trennung und Ehe ungehalten. Ein Theil des Publi— 
kums hielt Napoleon für impotent, während der andere feiner 
Gattin Unfruchtbarkeit zur Laſt legte; ja viele Perſonen wollten 
durchaus nicht an diefe Schwangerfchaft glauben, oder hielten fie 
für fingirt, und fupponirten, Daß der Kaiſer damit umginge, cin 
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fremdes Kind umnterzufchieben und zu jeinem Thronerben zu ma- 
hen; felbft nad) der Geburt des Königs von Rom gab es noch viele 
Perſonen, die denfelben für untergefchoben halten wollten und dieſe 
Meinung unter dem Bolf zu verbreiten fuchten. Die Urfache, 
warum Mearie Louije nicht früher guter Hoffnung geworden, joll 
der zu häufige Gebrauch von Bädern geweſen jeyn, bie ihr nun 
unterfagt wurden. 

E3 war Anfangs — als ich meine Entlaſſung aus 
den franzöſiſchen Dienſten und mein Patent als Capitain bei der 
neapolitaniſchen Garde zu Pferd, Cavalli leggieri, erhielt. Ich 
hatte befonders darum gebeten, bei der Reiterei angeftellt zu wer: 
den, mid) deßhalb während ber legten Zeit meines Aufenthaltes 
zu Paris nod mehr mit den Manduvres diefer Waffengattung 
vertraut gemacht, und allen Cavalleries-llebungen zu Pferde beige: 
wohnt Da jegt mein Scidjal entfchieden war, fo eilte idy num 
Paris. zu verlafien, wo es zwar alle Tage etwas Neues, aber 
auch manche eben nicht angenehme Neuigkeiten gab. Ich machte 
meine Abfchiedsvifiten, empfahl mich befonders dem noch immer 
leidenden Fürften Y., durch den ich doch manche vergnügte Stunde 
gehabt, und ging meiner neuen Beftimmung entgegen, den Weg 
über Orleans einfchlagend, das ich nod nicht gefehen und doch 
gerne befuchen wollte. An Miollis Hatte ich ſchon gefchrieben, 
ihm bie Aeußerung des Kriegsminifters hinfichtlich der Prinzeſſin 
Pauline gemeldet, und daß durch dieſen Canal nichts zu machen 
ſey. Bon Madame Bonnier nahm ich ebenfalls Abfchied und 
Briefe an ihre Verwandten zu Peſaro mit, die ich perfünlich zu 
übergeben verfprach; fo wie zu verfuchen, daß fie die Dame bis 
zur Zurückkunft ihres Mannes in ihrem Schooß aufnehmen möch- 
ten, da fie ſich fo ifolirt in dem gefährlichen Baris befinde. Dem | 
Fürften Y. that meine Abreife wirklich leid, auc er fand ſich ver- 
laffen in der großen Stadt und hatte fih an meinen Umgang 
gewöhnt. 


Pierzig Jahre ꝛc. u. 4 


II. 


Reiſe von Paris nach Neapel. — Orleans. — Turin. — Ankunft 
zu Neapel. — Mürats Garden und Hofſtaat. — Fehlgeſchlagene 
Erpedition gegen Sicilien. — Grauſame Maßregeln zur endlichen 
Vertilgung der Briganden in Calabrien. — Entſtehung der Car— 
bonari. — Mürat. — Die Königin Caroline. — Der Carneval 

‚zu Neapel. — Ein italiäniſches Liebhabertheater. — Die Feſtini 
in San Carlo. — Die Marcheſa im Schilderhaus. — Faſtenzeit 
und Ofterfeier. — Ein Piftolenduell. — Don Juan zum Erften- 
mal in Neapel aufgeführt. — Ein Schiff mit englifchen Nachtge- 
fehirren von der Douane mweggenommen. — Ein Abentheuer in den . 
Gärten zu Caſerta. — Ein Souper juspendü. — Das Feft in 
der Kirche der Madonna di Piedi-Grotta. — Gin filbernes Ei. — 
Ein bdreifacher Mord. — MWeihnachtöfeier. — Verbrennung der 
englifchen Waaren. — Ich falle in die allerhöchfte Ungnade, und 
werde nach Tarent beordert. 


Ein wenig fonderbar war es mir doch zu Muth, als ich 
Franfreichs Hauptftabt, in der ich fo manches Abentheuer beftan- 
den, fo manches Vergnügen genofjen, verließ und im Rücken hatte. 
In Drleand angefommen, hielt ich mich bafelbft einen halben Tag 
auf, befuchte die Gathebrale, eines der fhönften und prächtigften 
gothifhen Monumente Frankreichs, mit fehr zierlichen Thuͤrmen. 
Auf der fchönen Brüde, Die Hier über die Loire führt und die 
Stadt mit der Borftadt Dlivet verbindet, ftand ehedem ein Mor 
nument aus Erz, welches die Mutter Gottes barftellte, die Chris 
ftus auf den Knien hielt, bereit ihn in das Grab zu legen, zu 
ihrer Linfen Fniete Johanna d’Arc, zu ihrer Rechten Carl VAL, 
beide bewaffnet und das Ganze in Lebensgröße; 1771 wurde bie- 
ſes der Jungfrau von Orleans zu Ehren errichtete Denfmal re 
ftaurirt und an bie Ede der fchönen Straße royale und der ber 
Vieille Poterie placirt, 1793 aber vom Poöbel zertrümmert. 
Seitdem wurde Johanna b’Arc ein anderes Monument errichtet. 
Drleand ift groß und weitläufig gebaut, und hat über 40,000 
Einwohner. Aurelian gab ihr feinen Namen, aus dem nach -und 
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nach Orleans entitand. Sie ift jetzt die Hauptftabt des Departements 
Loiret, und war vor ber Revolution die bes Herzogthums und 
Gouvernementd Drleand. Nachdem Attila Eöln, Trier, Me, 
Rheims, Befangon ıc. verwültet umd verbrannt hatte, fam er mit 
feinem Räuberheer vor Drleans, und hatte bereits einen Theil 
befielben erftürmt, als die Stadt noch zur rechten Zeit Entfaß er- 
hielt und Attila mit Verluft abziehen mußte. Auf feinem Rüd: 
zug erlitt er durch den römiſchen Feldherrn Artius eine furdtbare 
Niederlage, wobei 160,000 Hunnen geblieben feyn follen. 570 
wurde fie vom Sachſenherzog Oboaker belagert, aber Ehilderich 
fam ihr zu Hilfe und zwang feinen Gegner, die Belagerung aufs 
zuheben, verleibte aber die Stadt jeinem Reich ein. 1429 von 
ben Engländern belagert, wurde fie in der größten Noth, auf dem 
Punkt ſich zu ergeben, burd Johanna d’Arc befreit. 1572 wurden 
in ihrer Hauptkirche St. Croix auf Befehl Carl IX. ſcheußlichen 
Andenkens, mehrere Taufend Calviniſten ermordet, 200 andere 
bie fih an einem nicht gut anzugreifenden Platz tapfer vertheidig- 
ten, fanden ihren Tod in den Flammen, die man rings um fie 
angezündet hatte. Unter den Reliquien, die man bis zur Revo— 
lution , wo fie abhanden famen, in St. Eroir aufbewahrte, war 
unter andern ein Tropfen vom foftbaren Blut Chrifti und ein 
anderer Tropfen von ber jungfräulihen Milch feiner Mutter!! 
auch das Känncdhen, welches die drei Weifen aus Morgenland 
Jeſus an der Krippe verehrten, wurde nebit ähnlichen Dingen den 
Gläubigen gezeigt. 

Bon Orleans fegte ich nun ohne Raft meine Reife über Lyon x. 
bis Turin fort, das in einer herrlichen, vom Po bewäfferten Ebene 
an dem Fuß ber Alpen liegt. Ich fam mit Sonnenaufgang vor 
ber fhönen Stadt an, die von den Strahlen der Morgenfonme 
recht freundlich befchienen wurde, was mich freudig ftimmte. Hier 
beihloß ich Rafttag zu halten, um meinen etwas zufammengerüts 
telten und fteif gewordenen Knochen einige Ruhe zu gönnen. Ich 
fuhr durch die fchnurgeraden Straßen in ein Albergho, wo ich 
mich fogleich nieberlegte, und erft erwachte als Mittag längft vor 
über. war. Sch machte meine Toilette und fchidte mich an, die 
Sehenswürdigkeiten der ſchönen Stadt zu befuchen. Plinius bes 
hauptet, Turin fey die Altefte Stadt Liguriens geweſen; gewiß if, 
daß fich ihr Urfprung in die fabelhaften Zeiten des graueften AL 
terthums verliert. Sie hat an zwei Stunden im Umfang, an 
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100,000 Einwohner und mehr als 100 Kirchen. Die Neuftadt 
ift vielleicht die fchönfte Stadt Europas, von allen Städten die 
ich kenne, fann fich nur ein Theil von Berlin und Nancy mit ihr 
meſſen. Mannheim und Carlsruhe haben zwar auch gerade und 
breite Straßen, aber die Häufer find wahre Baraffen im Ber: 
gleich mit den PBalläften von Turin. Zur Nachtzeit werden Schleu- 
en loögelaffen, weldye die Straßen reinigen, die Dann wie abge 
wafchen find. Die Cathedrale, dem Ean Giovanni Battifta ges 
weiht, ift Fein fehr ausgezeichnetes Gebäude, zu ihren fehönften 
Zierden gehören zwei treffliche Bildfäufen der heiligen Ehriftina 
und ber heiligen Therefia. Unter ben andern Kirchen verdienen 
bauptfächlich noch die des heiligen Geiſtes, des St. Laurentius, 
des St. Borromäus und vorzüglich die bed Corpus Domini ges 
fehen zu werden. Der Marmor von Sufa, der dem Verte antigua 
fehr ähnlich ift, und ein blauer piemontefifcher Marmor find allent- 
halben mit großer VBerfchwendung angebracht. Der große Pallaſt, 
vom Herzog Barl Emanuel II. erbaut, liegt auf der Piazza Ea- 
ftello, und hat die Ausficht auf die vier Hauptthore der Stadt; 
in demfelben befinden fich viele Pracdhtgemächer und vortreffliche 
Gemälde großer Meifter, eine bedeutende Bibliothek ıc., auch hat 
er einen großen Garten. Der Palazzo del Castello ift einer der 
älteften zu Turin und wurde vormals von ben Herzogen von Sa- 
voyen bewohnt, feine ſchöne Façade erhielt er aber erſt 1620 durch 
die Herzogin Maria Jeanne von Nemours. Turin’ hat mehrere 
Theater, unter denen” das große Opernhaus eines ber ſchönſten 
Italiens ift, auch das 1787 abgebrannte und fehöner wieder her: 
geftellte Theater Garignan ift ein. anfehnliches Gebäude. Das 
Arfenal der Stadt hat eine Kanonengießerei. An dem Ufer des 
Po liegt das Feine Schloß, welches Catharina von Frankreich 
1660 erbauen ließ. Als ich mich zu Turin befand, war die neue, 
über diefen Fluß erbaute prächtige Brüde ihrer Vollendung: nahe. 
Die Feitungswerfe Turins find bedeutend, die Eitadelle, ein regel- 
mäßiges Fuͤnfeck, ift eine ber ftärfften Veften die es gibt; auch 
ſchöne Promenaden find in der Nähe der Stadt. Uebergroße Mü— 
" bigfeit und Bebürfniß nad) Ruhe madıte, daß ich Turins Herr: 
lichkeiten nur ſehr oberflächlich fah, und Die meifte Zeit in meinem 
Zimmer auf einem Ruhebett zubrachte. Den britten Tag nad 
meiner Ankunft feßte ich meine Reife fort. In Befaro fuchte ich 
die Eltern der Madame Bonnier auf, denen ich die Briefe, welche 
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mir ihre Tochter an fie mitgegeben, überlieferte. Sie wollten an- 
fänglich wenig von ihr wiffen, und fagten, die Sünde ihrer Tod: 
ter, das Klofter verlafien und geheirathet zu haben, fey ein ewiger 
Schimpf für die ganze Familie, eine unvertilgbare Schande, denn 
fo etwas fey noch nicht erhört worden, fo lange e8 Ehriften gebe. 
Ich fuchte die Leute deßhalb zu beruhigen und eines Befjern zu 
belehren, aber meine Bemühungen halfen wenig, obgleich ich ihnen 
fagte, daß ich, als Helfershelfer bei der Gefchichte, gerne die ganze 
Sünde auf mid) nehmen wolle. Indeſſen brachte -ich es endlich 
doch dahin, daß mir der Vater verfprach, wenn fich eine paflende 
Gelegenheit fände, er in Gottesnamen fein ungerathenes Kind 
fommen lafien wolle. Died war freilich wenig Zuverläßiges und 
id) erwiederte, daß ed gewiß beffer fey, wenn Jemand von ber 
Familie nad) Paris reife, die Dame abzuholen, worauf mir aber 
ganz troden geantwortet wurde: baß dies die Umftände nicht ge- 
ſtatteten. Ich empfahl mich nun ziemlich froftig, ſchrieb  fogleich 
an Angelika das Refultat meiner Bemühungen und gab ihr den 
Rath, nicht weiter zu ihren Anverwandten zu verlangen, da dies 
herzlofe Menfchen feyen, bie ihr das Leben zur Hölle machen 
würden. Sie befolgte biefen Rath, wurde bald darauf Wittwe, 
‚ ihr ©atte, ben fie nicht wieder gefehen , blieb in ber Schlacht bei 
Salamanfa; 1814 fand ich fie in Lyon als die Geliebte des Ge— 
nerals Albert, der früher al8 Augereaus Adjutant eine Anverwandte 
der Familie d'Orville, eine Mademoifelle Fuchs in Offenbach ge: 
heirathet hatte. 

In Rom angekommen, ftattete ich dem General Miollis münd— 
(id) Bericht über alle in feinen Interefien gethanen Schritte ab, 
und jegte ihm die Unmöglichkeit auseinander, durd die mir eröff- 
neten Ganäle und Inftructionen die gewünfchte Abficht zu erreis 
hen. Andere Demarchen, die er zu demfelben Zwed durch einen 
Bataillonschef in Paris machen ließ, hatten noch fchlimmern Er: 
folg, denn vom Generalftatthalter in Rom wurde er nun erfter . 
Lieutenant des Gouverneur general de Rome. Ich fuhr ohne 
mich weiter in Rom umzufehen nach Neapel ab, wo ich gegen Ende 
September glüdlicdy anfam. 

Mein Erftes war, mich bei dem Baron Gäfar Dery, General: 
lientenant und Commandant der Garde-Gavallerie, zu melden und 
dann bei Dem Baron Livron, Oberft des Regiments. Bei beiden . 
wurde ich wohl aufgenommen, worauf ich bei alten Bekannten 
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meine Privatvifiten machte. Helena befand fich mit ihrem Mann 
jegt auf ber Infel Capri, wo ic) fie einigemal befuchte, auch Fam 
fie faft jede Woche nad Neapel zu einer Freundin, wo wir dann 
intime Zufammenfünfte hatten. Bei bem Regiment waren bie 
meiften Offiziere Franzoſen, namentlich in ben höhern Graden, nur 
wenige Neapolitaner waren in bemfelben fo wie bei der Garde 
überhaupt ongeftelt. Diefe, Die Casa militare del Re genannt, 
beftand damals aus dem Stab, einem Generalcommandanten der 
Infanterie, einem der Reiterei, einem Gardegrenadierregimenten, eis 
nem Regiment Beliten zu Fuß, einem Bataillon Voltigeurs-, ber 
Ehrengarde (Guardia d’onore), ben Beliten zu Pferd, ben Ca- 
valli leggieri, bei denen ich ftand; der Gensdarmeria scelta, 
ber reitenden Garde-Artillerie, Dem Train d’Artillerie, dem Genie 
und ber Garde Marine, au waren noch Garde PVeteranen und 
Hellebarden vorhanden. Der Dienft diefer Truppen war im Gans 
zen angenehm und nicht fehr beſchwerlich, die Garden jelbft ftan- 
den in gutem Anfehen, da fie meiftens aus Fremden, hauptfäch- 
lich Franzofen zufammengefegt waren, auch fehr reihe und 
foftipielige Uniformen, drei verfchiedene Boftüme hatten. Die 
Equipirung Eoftete viel Geld, und denjenigen Offizieren, bie nicht 
hinlängliche Mittel hatten, half Müratds Großmuth, er machte 
ihnen reiche Gefchenfe an Pferden und Geld. Auch der Hofftaat 
des Königs von Neapel war jet überaus prächtig und glänzend 
eingerichtet, er beftand aus einem Großmarfhall des PBallaites 
mit vier Pallaftpräfekten, unter denen der Herzog von Eircella 
war, einem Gouverneur der föniglichen Balläfte, Pallaſtadjutan— 
ten, Marescalli degli alloggi; Großfammerherr war der Fürft 
Bolonna mit einem halben hundert Kammerherrn, meiftens Prin- 
cipi, Herzoge, Marquis, Grafen und Barone; ein Großftall- 
meifter mit 20 Unterftallmeiftern, gleichfalls Principi x. Ein Pa— 
gengouverneur mit einem Untergouverneur, ein Dutzend Profeſ— 
foren, unter denen fogar ein Lehrer der beutfchen Sprache, ein 
gewiffer Mofer war, einige 30 Pagen, ein Groß-Jägermeifter mit 
einem halben Dugend Oberjägermeiftern, ein Großceremonienmei- 
fter nebft Zugehör, ein Cardinal-Großalmoſenier, ein Bifchof 
von Nola, Oberalmofenier, 30 Almofeniere und Gapelläne, aber 
noch bei weitem nicht genug, um al die vielen und großen 
Sünden des Hofes zu abfolviren. Die Königin Caroline hatte 
außerdem ihren eigenen Almojenier, den Erzbifchof von Tarent; 
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ihl Ehrencavalier war Fürft d'Angri, eine beſondere Ehrendame 
eine Dame d'Atour und ein Viertelhundert Pallaſtdamen, unter 
denen die berühmteſten Ramen Italiens, wie die Doria, Colonna, 
Imperiali, Spinelli, arignani x. figurirten, die wunder 
ſchöne Herzogin von Atri (Giuglietta Colonna) und bie nicht 
minder fchöne Marcheſa Cavalcanti, aud eine Catharina von 
Medicis waren, Die föniglihen Kinder hatten ihre Gouverneure, 
Gouvernanten x., und in diefem Berhältniß war das zahlreiche 
Unterperfonale des Hofes organifirt. Zu ben größern Hoffeften 
und Bällen wurde außerdem ber zahlreiche neapolitanifche Adel, 
die angefehenften Bürger ber ganzen Stabt, alle Gardes und ans 
dere anwefende Offiziere gezogen. Außerdem hatte Mürat einige 
dreißig Adjutanten und Ordonnanz Offiziere, unter ben leßteren 
viele Italiäner. Das Hofleben war in hohem Grad raufchend, 
üppig, pompös, und bie Toiletten der Damen zeigten eine orien- ' 
alifhe Pracht und Berfchwendung, wobei die Königin den Ton 
angab und in mehr al8 einer Hinficht das Mufter war, nach bem 
fich ihre Damen und die vornehmen Frauen der Reftdenz richteten. 

Meine Equipirung Foftete mich nahe an 10,000 Franfen, drei 
Pferde inbegriffen, glüdlicherweife hatte ich einen ziemlich vollen 
Beutel mit von Paris gebracht, und wenn es fehlte, half Vetter 
Morig aus, übrigens war der Gehalt anfehnlich. 

Mürat felbit war, als ich in Neapel ankam, noch mit einem 
Theil der Garde in Galabrien; er hatte geraume Zeit vor mir 
Paris verlafien, projectirte eine Landung in Sieilien, und hatte 
deshalb bedeutende Streitkräfte in der Sohle des italiänifchen Stier 
feld und der Gegend von Reggio verfammelt. Drei franzöftfche 
Divifionen , eine neapolitanifche, ein großer Theil der Garden, in 
allem einige zwanzig Taufend Mann waren beftimmt, das Wag- 
ftü zu unternehmen. Lamarque und SBartonnaur, welde unter 
dem König commandirten, waren mit ihren Divifionen zur Ein- 
ihiffung bereit, nachdem vorher einige theild glüdliche, theild un- 
glückliche Gefechte zur See mit ben Engländern ftatt gefunden 
hatten. Am Phar von Galabrien lagen eine große Anzahl Trans: 
portichiffe und mehrere Kanonierfhaluppen vor Anker. Das Beer 
campirte an ber Küfte der Meerenge von Mefiina, die Garden 
und die Refervedivifion im Centrum, Partonnaur befehligte rechts 
und Lamarque linfs von Scilla. ine bedeutende englifdye See 
macht von 5 Linienſchiffen, 6 Fregatten, mehreren Briggs und Ka: 
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nonierfchaluppen, Hatte fich zwifchen dem Phar und Meflina Auf- 
geftellt, verurfachte der neapolitanifhen Marine großen Schaden 
und hatte fehon manches Convoie derfelben weggenommen ober 
verfprengt, auch in Amalthea viel Unheil angerichtet. Endlich 
nachdem ed den Engländern zum Troß gelungen war, eine hin- 
längliche Anzahl Schiffe in der Nähe des Lagers zu vereinigen, 
und die Aequinoctialftürme den Feind genöthigt hatten ſich in bie 
Häfen von Sicilien zurüdzuziehen, beftimmte Mürat die Nacht 
vom 17. auf den 18. September zur Landung in Sicilien. Drei 
Regimenter leichter Infanterie, ein Regiment neapolitanifcher Jä— 
ger nebft einem Bataillon Corfen wurden gegen Mitternacht ein- 
geichifft und landeten gegen zwei Uhr Morgens zu San Stefano 
in Sicilien. General Gavaignac, der dieſe Divifton befehligte, 
glaubte, daß ihm der Reſt der Armee unmittelbar folgen wiirde, 
griff fogleich alle ihm im Wege ftehenden Poften an, von Denen 
viele aus Engländern beftanden, die mehrere Regimenter in Sicilien 
hatten, und marſchirte dann mit feiner Colonne bis Ducheffa vor; 
allein während er fich mit dem Feind herumfchlug, war eine gänz- 
liche Windftille eingetreten, wodurd, fo wie durd die Strömun— 
gen im Canal die übrigen Truppen am Abfahren verhindert wur: 
den.. Mürat felbit hatte-fich eingefchifft und blieb bis zum Tag 
in feiner Chaluppe, vergeblich auf günftigen Wind hoffend, ließ 
er, endlich den ſchon übergefegten Truppen das Zeichen geben, 
wieder zurüdzufehren. Als der englifche General Stuart, der dieſe 
Landung für einen fingirten Angriff hielt, überzeugt war, daß Die 
andern Truppen unmöglich nachfommen fonnten, ging er auf San 
Stefano los, um die ausgefchiffte Divifton abzufchneiden. . Diefe 
Truppen wurden nım handgemein, und Gavaignac mußte ſich vor 
der großen Uebermacht über Hals und Kopf an das Ufer Des 
Meeres zurücdziehen, wo man fic in der größten Unordnung un: 
ter dem feindlichen Feuer einfchiffte. Zum Unglüf war ein gro— 
fer Theil der Transportfchiffe fehon wieder an die Hüften von 
Galabrien zurüdgefehrt, und ein Theil der Diviſion, von Oberft 
Ambrofia befehligt, mußte die Waffen ftreden und ſich gefangen 
geben. Mit einem Verluft von wenigftens 1500 Mann und vie: 
len Verwundeten famen die Mebrigen wieder auf dem feften Land 
an. Diefer fchlimme Ausgang des erften Landungsverſuchs auf 
Sicilien entmuthigtee Mürat und die Truppen. Kurz darauf 
machte ein Tagesbefehl dem Heer befannt, daß Napoleons Ver: 
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langen bereit3 ein Genüge gefchehen, indem deſſen Abficht nur 
geweſen jey, die Streitkräfte der Engländer auf biefen Punkt zu 
ziehen, um die nöthigen Verftärfungen unangefochten nad) ber In- 
fer Eorfu fchicken zu können, und daß vorerft die Erpedition nad) 
Eicilien verfchoben werde. Wenige Tage darauf wurde das Lager 
abgebrochen, die Schiffe und die Garden Fehrten nad Neapel 
zurüf , wo auch Mürat etwas verftimmt und ungehalten. anfam. 
Ueber die Urfache ber fo ſchnellen Aufgabe dieſes Unternehmens 
wurden mancherlei Bermuthungen ausgeſprochen, Biele wollten 
fie einem geheimen Befehl Napoleons zufchreiben,, der nicht gerne 
jehe, daß fein Schwager alljumächtig würde, und den er ſchon 
mit mißtrauifchen und neidifchen Augen betrachte. Soviel ift 
ſicher, daß feit jener Zeit ein Mißverftändniß zwifchen den beiden 
Schwägern beftand, das immer mehr Wurzel faßte. 

Um dem nod immer in Galabrien, wenigftens theilweis be- 
ftehenden Brigandenunfug zu fteuern und endlich auszurotten, 
nahm die Regierung Mürats ein Syſtem an, weldes hauptfäch- 
lid darin beftand, daß man die Einwohner Calabriens ſelbſt für 
die in dem Gebiet ihrer Cantone von den Briganden begangenen 
Unthaten verantwortlich machte. Die regulairen Truppen wurden 
jegt nur noch dazu verwendet, die Einwohner zu zwingen, die In- 
furgenten felbft zu befämpfen, zu fangen und auszuliefern, wibri- 
genfalls man fie al8 deren Helfershelfer anfehen und beftrafen 
würde Diefe Maßregeln in Ausführung zu bringen, wurden 
10— 12,000 Mann in alle Theile Ealabriens verlegt. Das De 
eret, welches deßhalb erfchien, war fehr ftreng und graufam, und 
ließ auch Spielraum zu ungeftrafter Befriedigung der Privatrache. 
Es wurden Liften mit Namen von Familien als des Einverftänd- 
niſſes mit ben Briganden verdächtig, angefertigt, und ein jeder 
der ein folches Individuum tödtete oder gefangen ablieferte, erhielt 
eine Belohnung von. 20—25 Ducati, war ed aber ein Brigan- 
denchef,, jo empfing er 500 Ducati. . Wer den Infurgenten oder 
ihren Helfershelfern irgend etwas, es fey an Nahrung, Kleidung, 
Munition, Geld x. zufommen oder fie entwifchen ließ, wurde 
augenblicklich erfchoffen. Der General Manches, ein fehr harter 
und heftiger Mann, wurde mit der Vollziehung dieſes Decrets be- 
auftragt und vollzog es ohne alle Schonung. Die Folgen waren, 
daß viele Taufende der Einwohner, ſich nicht mehr ficher wähnend 
oder Privatfeinde habend, nad Sicilien entflohen. Aber Diefe 
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harte Maßregel hatte fo ziemlich den erwünfchten Erfolg, das Bri- 
gandenwefen hörte bald faft gänzlich auf und man fonnte endlich 
ziemlich ficher in ganz Galabrien umberreifen. Freilich waren 
zahlreiche Familien das Opfer für ein einziges ihrer Mitglieder 
geworden, das fidy etwas hatte zu Schulden fommen laffen; denn 
Eltern, Gefchwifter und andere Anverwandte mußten das Ver: 
gehen des Einen biüßen. Aber das Land war body endlich nad) 
5 Jahren ziemlich beruhigt, fo lange hatte der graufame Brigan- 
denkrieg gewährt, eine ficy ewig erneuernde Hyber, die unaufhör; 
lid) von Sicilien aus alimentirt wurde. 

Eines der gefährlichften Brigandenhäupter war zulegt ber ſo— 
genannte Brigandenfürft, Baron Bittiglioni gemwefen, ber mit 
großer Berwegenheit in Salerno fein Wefen trieb, ohne daß Je— 
mand geahnt hatte, daß er einer der Haupturheber der Brigan- 
denftreiche war. Endlich fam man biefem fchlauen Fuchs, der alle 
Geftalten annahm, doc auf die Spur, er wurde nebft mehreren 
feiner Offiziere aufgehoben und fammt feinem ganzen Anhang zum 
Tode verurtheilt, viele Individuen aus ben erften Familien zu 
Neapel waren mit in diefe Gefchichte verwidelt und ihre Häupter 
traf daſſelbe Urtheil. Miürat verwandelte jedoch bie. Todes; 
ftrafe in (ebenslänglicyes Gefängniß oder Kettenfchleifen, zehnmal 
fchredlicher al8 ber Tod. Mit der Rüdfehr des alten Königs- 
haufes (4815) wurden aber die noch Lebenden wieder frei und 
fogar belohnt. 

Ungefähr zu diefer Zeit war «8, daß ſich in Calabrien die be 
rüchtigte Secte der Garbonari bildete, hauptſächlich durch die er: 
wähnten ftrengen Maßregeln, fo wie durch die abfcheulichen Grau- 
famfeiten des General Manches hervorgerufen, welde die Ein- 
wohner zwangen, fich fo geheim als möglich zu verbinden, um 
diefer Tyrannei das Gleichgewicht zu halten und ihr wo möglich 
die Spitze zu bieten. Bald hatte fid) diefer geheime Bund im ganzen 
füdlichen Italien verbreitet, und wurde fogar von dem Polizeimi- 
nifter Maghella, einem gebornen Genuefer, der früher an ber 
Spige der Polizei der ligurifchen Republif geftanden, unter der 
Hand wenn nicht gerade begünftigt, doch geduldet, wenigitend 
wollte er burdaus das Beftehen des Bundes ignoriren oder bie 
Sache mindeftens als eine unbedeutende Kinderei dargeftellt wiffen. 
Irrig ift e8 aber, daß er der Stifter ded Garbonarismus gewefen, 
wie mehrfach behauptet wurde; ein ficilianifcher Edelmann aus 
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Palermo Namens Garavante war , wenn vielleicht auch nicht der 
erfte Gründer, doch zuverläßig ber Stifter und Werbreiter ber 
Secte in Galabrien. Noch immer gab es viele zerfprengte Reſte 
der frühern Brigandenbanden, die fih in die unzugänglichften 
Wald» und Bergſchluchten, von denen fie allein eine genaue 
Kenntniß befaßen , geflüchtet hatten, diefe wurden num förmliche 
Raubmörder und die Plage ber Gegenden, in deren Nähe fie fich 
aufhielten. Die fchon beftehenden Carbonari, deren Zweck jetzt war, 
das Land von ber fremden Herrfchaft zu befreien und ihm eine 
möglichit bemocratifche Verfaffung zu geben, wurden von Seiten 
der Engländer in Sicilien und ber dortigen Regierung möglichft 
unterftügt und ihnen an die Hand gegeben, fich der noch in den 
Wildniffen vorhandenen Briganden zu ihren Zweden zu bebienen. 
Den. Namen Garbonari (Kohlenbrenner) erhielten fie weil ſich Die 
erften Männer dieſer Secte als folche verkleidet in Wäldern ver- 
bargen und ihrer Sicherheit wegen und dem Anfchein nad) die 
ſes Gewerbe trieben; deßhalb hatten fie auch ihre Embleme, 
Benennungen und geheimen Erfennungszeichen von dem Ge: 
werbe der Kohlenbrennerei entnommen, nannten ihre Berfamm- 
(ungsorteBaracca vendita ıc., theilten fich nach Art der Freimaurer 
in verfchiedene Grade, anfangs nur in 2 fpäter in 4 ein, und madı- 
ten ben heiligen Theo zu ihrem Schußpatron. Dies war das erfte 
Entitehen des Carbonarismus, von dem man foviel gefabelt 
und foviel Albernheiten erzählt hat, und deſſen Urfprung man 
bald in den Hochgebirgen Schottlands vor Jahrhunderten finden, 
bald von bdeutfchen Köhlern, vielleicht gar von denen, welde ben 
ſaͤchſiſchen Prinzenraub verhinderten‘, und ähnlichen Dingen ab- 
leiten wollte. | 

Eine Verordnung, welche Mürat zu jener Zeit erließ, um 
ſich durch diefelbe unabhängiger von Napoleon und jelbftftändiger 
zu machen, befagte, daß in Zukunft alle Ausländer, die in neapolitas 
nifche Dienfte treten oder in diefen bleiben wollten, das neapolitanifche 
Bürgerrecht erwerben müßten. Als dies der Kaifer der Franzoſen 
erfuhr, wurde er wüthend, und decretirte fogleich: daß allen Fran— 
zojen, als Mürats Landsleuten , dieſes Bürgerrecht von felbft zu: 
fände und fie es nicht erft zu erwerben hätten, um @ivil- und 
militairifche Anftellungen im Königreich Neapel befleiden zu Fönnen. 

Da ich während meinem nun beinahe zweijährigen ununterbros 
henen Aufenthalt in Neapel Mürat und feinen Hof fehr genau 
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kennen zu lernen Gelegenheit Hatte, jo will ich hier in Kürze das 
Wichtigſte und Intereffantefte, den König, feine Gattin und bie 
Hofhaltung betreffend , mittheilen. 

Mürat wurde im Jahr 1767 zu La Baftide Fronton— 
niere bei Cahors geboren, ein Dorf im ehemaligen PBerigord 
und dem jegigen Departement du Lot, wo fein Vater Gaftwirth 
war und in einigen Gefchäftsverbindungen mit der Familie Talley- 
vand ftand. Kaum fonnte der Knabe laufen, fo faß er auch ſchon 
auf den wildeften Bauernpferden ohne Sattel und fegte bald mit 
dieſen über Stod und Stein, Gräben und Heden. Sein Vater 
hatte ihn erft zum geiftlichen Stand beftimmt und durch Talley— 
rands Fürfprache eine Stelle im Colleg zu Cahors für ihn er: 
langt. Hier machte er aber jchon fehr tolle Streiche, und als er 
von dort nah Toulouſe fam, um dafelbft den Briefterrod zu erhals 
ten, verliebte er fich, faum 19 Jahre alt, in ein hübfchyes Mäb- 
chen, ſchlug fich, obgleich er fchon ein Abbe-Mäntelchen hatte, um 
und für feine Schöne, entführte und verftedte fie und fagte hierauf 
dem geiftlichen Stand Balet. Hierauf half er feinem Vater eine 
furze Zeit in der Wirthfchaft, mo er deſſen und die Pferde frember 
Fuhrleute in die Schwemme ritt, viel fpielte und zwar fo unglüd: 
lich, daß er bald genöthigt war La Baftide zu verlaffen. Er nahm 
nun als gemeiner Reiter Dienft_in dem 12ten Chaffeurregiment. 
Der Er: Abbe war einer der fchmudften Cavalleriften im Regi- 
ment und wußte fein Roß fo trefflich zu tummeln, baß er bald 
zum Marechal de Logis (Sergeant) avancirte. Wegen einer 
Infubordination gegen einen im ganzen Corps verhaßten Offi- 
zier, ein Kamafchen- und Zopfheld der alten Zeit, wurde er aber 
caffirt und mußte das Corps verlaffen, bradıte wieder eine 
Zeitlang bei feinen Eltern zu, deren Gäſte bedienend, eilte aber, 
nachdem die Revolution ausgebrodhen war, nadı Paris, wo er 
Dienfte in der conftitutionellen Garde des Königs nahm, Die 
PBarthei der Revolutionaiven mit allem Feuer ergriff und jeden 
Tag Händel und Raufereien deßhalb hatte. Kurz vor der Auflöfung 
diefes Korps wurde er als Unterlieutenant zu dem 13ten Ehaffeur- 
Regiment verfegt und zeichnete fich bei demfelben fortwährend höchſt 
eraltirt für Die neue Freiheit aus, fo daß man ihm ben Namen 
Marat beilegte, den er einige Zeit führte. Während der Schre: 
ckenszeit avancirte er bis zum Mittmeifter und 1794 wurde er 
Dberftlieutenant. Gleich Bonaparte nad) dem Iten Thermidor ab: 
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gefegt, wurde er mit diefem befannt mit ihm wieder angeftellt un— 
terftügte er ihn den 13ten VBendemiaire in der Vertheidigung des 
Gonvents. Als Bonaparte Obergeneral der Armee in Stalien 
wurde, nahm er Mürat als feinen Adjutanten mit. Durch ihn 
überfchicte er dem Directorium einige zwanzig den Deftreichern 
abgenommene Fahnen, und ba er fich in verfchiedenen Gefechten 
durch feine perfünlihe Tapferkeit fehr ausgezeichnet hatte, fo ward 
er nun zum Brigadegeneral ernannt und auch bei biplomatifchen 
Verhandlungen, wie am Hof zu Turin wegen dem Frieden, zu 
Genua, wo er ed bei dem Dogen durchſetzte, daß diefer ben öftreichi- 
hen Gefandten auswies u. f. w., verwendet. Noch that er fid) 
durch verfchiedene glänzende Waffenthaten an der Spitze der Rei- 
terei hervor, war mit Bonaparte auf dem Raſtadter Congreß, 
wollte durchaus den dort von den öftreichifchen Hufaren auf höhere 
Anftiftung an den franzöfifchen Gefandten jchändlich begangenen 
Meuchelmord auf das blutigfte gerächt wiffen, und ging dann nad 
dem Kirchenftaat ab, dort ausgebrochene Empörungen zu dämpfen. 
Bald darauf begleitete er Bonaparte nach Egypten, wo er fich 
abermals ſehr auszeichnete, namentlih bei der Verfolgung ber 
Mamelufen. Bei dem Sturm von St. Jean d’Acre verlor er fei- 
nen prächtigen Federbuſch, den ihm ein Türke abgefchoffen hatte, 
und ben er lange nicht verfchmerzen Fonnte, bejonders ba ihn bie 
Türken, in deren Hände er gefallen war, als eine Siegestrophäe 
betrachteten. Er vächte fich aber glänzend, indem er Laffel ent- 
fegte, die Schlaht am Tabor mitgewann, und bei den Pyrami— 
den und in der Nähe von Gizeh über 12,000 Türfen mit feiner 
Reiterei niebermegelte, von denen einige Taufend in das Meer 
geiprengt wurden, und in befien Fluthen ertranken, wobei aber 
Mürat mehrere Wunden erhielt. Mit Bonaparte nach Frankreich 
zurüdgefehrt, vettete er dieſen am 18. Brümaire, indem er mit 
einer Grenabiercompagnie in den Rath) der 500 drang und biefen 
auseinander jagte. Zur Belohnung all diefer Dienfte gab ihm 1800 
Napoleon feine jüngfte Schwefter, bie fchöne Baroline zur Frau, 
und machte ihn zum Kommandanten der Confulargarden. Nach 
der Schlacht von Marengo, wo er bie Reiterei befehligte und viel 
zum Gewinn berfelben beitrug, wurde er Gouverneur ber cidal- 
pinifchen Republif, und bann 1804 Gouverneur von ‘Baris, wo 
er fein Möglichfted zur Thronbefteigung feines Schwagers als Kai: 
fer der Branzofen beitrug. Nun wurde er Marfchall, Faiferlicher 
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Prinz und Großabmiral von Franfreih. Im Krieg mit Defterreich 
1805 befehligte er abermals die fümmtliche Reiterei, ſchlug 12,000 
öftreichifche Grenabiere und nahm fie bei Werdingen gefangen; 
den Erzherzog Berdinand verfolgend, drang er nad Böhmen vor, 
ließ abermals 12,000 Deftreiher die Waffen ftreden, und hatte 
allein zwifchen Ulm und Nürnberg ein Dupend öftreichifcher Ge— 
nerale, ein halbes Hundert Kanonen, anderthalb Taufend Wagen 
nnd an 20,000 Mann gefangen. Er war es der zuerft in Wien 
einrüdte, und bann fehr thätig bei der Schlacht von Aufterlig 
war. Nun wurde er (1806) Großherzog von Berg, zeichnete fich 
abermals im Krieg gegen Preußen (1807) aus, und wurde 1808 
zum General en chef über das in Spanien einrüdende Heer 
ernannt, wo wir ihn bereitd Fennen lernten. Um ihn für bie 
fpanifche Krone, die Mürat zu erhalten gehofft, zu tröften, machte 
ihn Napoleon zum König von Neapel und dadurch bald zu feinem 
erft geheimen, dann offenen Feind. Mürat hatte fi in den Kopf 
gefegt, daß Napoleon den zur Expedition gegen Sicilien beftimmten 
Anführer der franzöfifhen Truppen geheimen Befehl gegeben 
habe, diefe zu hintertreiben, und daß dephalb die andern Truppen 
dem Oberft Gavaignac nicht gefolgt jenen, weßhalb er die Entfer- 
nung ber franzöftfchen Regimenter aus feinem Reich auf das ber 
ftimmtefte von dem franzöftichen Kriegsminifter begehrte, was ihm 
aber eben fo beftimmt abgefchlagen wurde. Er fah jest in den, in 
franzöfifchen Dienften ftehenden Generalen und Truppen nur nod) 
Aufpaffer, Spione und Bormünder, beftimmt feine Handlungen 
zu überwachen und eine Art Obervormundſchaft auszwüben; jein 
Mißtrauen deßhalb verleitete ihn oft zu einem Fleinlichen Beneh— 
men, das ihm in ber öffentlichen Meinung außerordentlich ſcha— 
dete. Im dieſem Unmuth war ed, daß er das Gefeg erließ, daß 
jeder in feinem Reich Angeftellte fih naturalifiren laſſen muͤſſe, 
und worauf fein Schwager mit dem erwähnten Decret geantwor- 
tet und noch binzugefegt hatte: daß in Betracht, daß das König- 
reich Neapel einen Theil des großen Reich ausmache, der Fürft, 
ber dafelbft regiere, aus ben Reihen ber franzöfiichen Armee her 
vorgegangen und durch franzöfifcbes Blut auf biefen Thron erhos 
ben worden fey; Napoleon bdecretire, daß alle franzöfifchen Bür- 
ger von Rechtswegen auch Bürger von Neapel feyen. Der Schlag 
war gefchehen und der Grund zur Feindſchaft und zum Haß zwi⸗ 
fhen den beiden Schwägern gelegt. Mürat legte jegt fein fran— 
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zöfifches Ehrenkreuz und das große Band. deffelben ab, und zwi: 
ihen ihm und feiner Gemahlin, welche leidenfchaftlich die Partei 
ihres Bruders ergriff, gab es häufig fehr heftige und ärgerliche 
Auftritte; auch wurde jogar dad Feſt zu Ehren des neugebornen 
Königs von Rom bis auf weitere Ordre in Neapel vertagt. Die 
Kluft wurde immer größer. Mürat wußte, daß ihn fein Schwa- 
ger in feinem Zorn, wegen ber oft phantaftifchen Pracht feines 
Goftüms, einen Theaterfönig genannt hatte, fo wie daß man ihm 
wegen feiner Reiterfünfte den Namen bed Franconi der Armee 
beigelegt; jelbft zu Neapel hörte man ihn öfters Torniero, ber 
Name eines berühmten Stallmeifters, nennen. Als ſich der Hof 
mit dem Beginnen des Sommers (1811) nad Eaferta begab, 
zog fih Mürat maulend nad; Capo di monte zurüd, um fich 
bem Anblick ber ihm jeßt verhaßten Franzoſen, die er nicht hatte 
wegbringen können, zu entziehen. Täglich ließ er fih Polizeibe— 
richte über das Treiben der Fremden einreichen, die er fehr forge 
fältig prüfte und wodurd ſich fein Mißmuth noch fteigerte. In 
der That war er freilich nur ein Vaſall oder ‘Präfeft des großen 
Reichs. Bon der Königin glaubte er, daß fie geheime Inftruc- 
tionen von ihrem Bruder habe, nach denen fie handle. 

Müratd Kleidung war allerdings phantaftifcy genug, ja bie- 
weilen farrifaturartig, bald war er als Araber, bald à laHenri IV. 
gefleidet, bald trug er ein reiches polnisches Coſtüm, bald 
war fein Anzug aus allen möglichen Ländertrachten, aus den ver- 
ſchiedenſten Zeiten zufammengefeßt 2c., aber nie burften biaman- 
tene Agraffen und die präcdtigften und Foftbarften Federn fehlen, 
nie hat man Aehnliches auf irgend einem Theater gefehen. Sein 
Säbel oder Schwert hing in goldenen, mit Brillanten bejegten 
Geintüren herab, fein großes ſtolzes Etreitroß hatte meiftend 
einen türfifchen Sattel und eine reichgeftidte, mit Edelfteinen be> 
dedte Schabrade von ber Eoftbarften Arbeit, eben ſolches Zaum⸗ 
zeug, Gebiß und Steigbügel von Gold. Seine Federn und Fe 
derbüfche Eofteten oft über 50,000 Franfen in einem Jahr. Da 
er eine ſchöne Geftalt hatte, vortrefflich ritt und feine perfönliche, 
an Tollfühnheit grenzende große Tapferkeit allgemein befannt war, 
fo verglichen ihn feine Schmeichler oft mit dem Achilles, ja nicht 
felten mit dem Kriegsgott Ares felbft, und feine Gegenwart brachte 
vor dem Feind immer eine ungewöhnliche Wirfung hervor, fo au 
bei vielen Damen, die ihn wie einen Halbgott verehrten, doch 
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gab es auch. andere, ſelbſt an feinem Hof, die ihn als eine groß: 
artige warrifatur betradyteten. Wenn, wie es zut Herbſt- umd 
MWinterszeit faft täglich der Zall war, in den Nachmittagsftunden 
die Königin mit ihrem Hofftaat aus den Schloßthoren zur Pro— 
menade ausfuhr und dieſen Wagen dann Mürat zu Pferde mit 
einer zahlreichen Suite und einer Abtheilung der Garden zu Pferde 
folgte, fo war e8 als wenn das wilde Heer den Pallaft verließ, 
denn wie ein Sturmwind jagte der ganze Zug aus ben Pforten 
über den Schloßplaß, faufte meiſtens durch Toledo oder nach der 
Villa Reale zu, und felten daß nicht ein oder ein Baar Reiter 
ftürgten, über welde dann bie andern hinausfesten. Um bie 
Stunde in welcher diefe höllifchen Abfahrten ftatt fanden, war je- 
desmal eine große Menge Volk auf dem Platz vor dem Pallaſt ver: 
fammelt, das graufigsprächtige Schaufpiel anzuftaunen. Ein Ein- 
zigesmal war auch mir ein Pferd, jedoch nur auf die Kniee ge- 
ftürzt, erhob ſich aber fogleich wieder und ich rafte Dem wilden 
Zug nad). 
Die Königin Baroline, damals 28 Jahre alt, war noch fehr 
hübſch, obgleich fie fhon vier Kinder gehabt, außerordentlich ehr- 
geizig, dabei fehr lebensluftig, fpann aber eben fo gerne politifche 
wie verliebte Intriguen, hatte viel Verftand, aber wenig Kennt: 
niffe, große Chavafterftärfe und Energie, aber ihre Unwiffenheit 
in wiffenfchaftlicher Hinfiht war ebenfo groß. Ihr Wuchs war 
nichts weniger als majeftätifch; fie hatte etwas hohe Schultern, 
zu furze Beine bei zu langem Leibe, auch war fie eben nicht fehr 
graziös, und fpöttelte gerne, wodurch fie fich befonders unter den Hof: 
damen manche geheime Feindin machte. Bei den ernften Scenen 
zwifchen ihr und ihrem Gatten ging es eben nicht fehr königlich 
zu, beide warfen fid dann gegenfeitig ihre gehabten Abentheuer 
vor, Mürat ſchimpfte auf feinen Schwager Napoleon und Garo- 
line nahm ihren Bruder in Schug und vertheidigte ihn mit gro- 
ger Heftigfeit, die nicht felten ind Gemeine ausartete. Diefes 
Benehmen hatte auf den ganzen Hof, dem es wohl befannt war, 
einen verberblichen Einfluß, die meiften Herrn nahmen Partie 
für die Königin, und die Damen für ihren Gatten, und es gab 
Anlaß zu Tauſend Unannehmlichfeiten und Intriguen. Mürat fagte, 
daß er nicht unter dem ‘Bantoffel ftehen wolle, und Caroline fchrie, 
baß fie, eine Schwefter Napoleons, ſich nicht mißhandeln und un- 
terdrüden lafjen werde. Da viele hohe Staats - und Hofchargen 
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- von Franzofen befleidet wurden, welche die Königin an ſich zu 
ziehen gewußt, fo hatte Dies zur Folge, daß fie Mürat zu entfer- 
nen und durch ihm ganz ergebene Individuen zu erfegen fuchte, 
was aber feine Frau, mit ihrem allmfchtigen Bruder drohend, 
fchlechterbings nicht zugeben wollte; dagegen waren mande ber 
Hof: und Pallaftdamen der Königin ein Dorn im Auge, nament- 
lic die fehöne Herzogin von Atri und einige andere, die fie ent: 
fernt wiſſen wollte, was wieder Mürat nicht zugab, bies machte, 
bag das ganze Hofleben einen fortwährenden fehr biffigen Krieg 
darftellte, und oft ein wahres Höllenleben wurde. Napoleon 
harafterifirte feinen Schwager in einem Brief, den er an Garo- 
line fchrieb, ziemlich treffend, indem er fagte: "Dein Mann iſt 
auf dem Schlachtfeld der Tapferfte, aber wenn er den Feind 
nicht vor Augen hat, fehwächer als ein Weib oder ein Moͤnch, er 
hat durchaus feinen moralifhen Muth.« 

Kurz nachdem Mürat von der verunglüdten Erpebition gegen 
Sicilien aus. Calabrien zurüdgefommen war, bebanfte ich mich in 
einer erhaltenen Audienz bei ihm für die mir gewordene An- 
ftellung, es fand ſich dabei Gelegenheit, ihm in Erinnerung 
zu bringen, daß ich ihn fchon zu Madrid und bei der Einnahme 
von Gapri gefprochen habe, und er entließ mich mit den Worten: 
„eh bien j'’espere que vous ferez votre chemin chez nous.“ 
Da mir jegt der Dienft in der Refidenz ziemlich viel Muße lieg, 
jo widmete ich mich wieder mehr der Mufif und ben fchönen 
Wiffenfchaften, las und ftudierte den Maciavell u. f. w. 

Es eriftirte auch wieder ein franzöfifches Liebhabertheater, 
bei dem mehrere Herrn vom Hofe und einige Offiziere und Offi— 
ziersdamen, aud eine ber Pallaſtdamen, eine junge Franzöfin, 
Mad. d’Arlincourt , mitwirfende Theilnehmer waren und das be- 
fonders von ber Königin protegirt. und beſucht wurde. Cinigemal 
übernahm ich Liebhaberrollen bei demfelben, und hatte das Glüd, 
auch dem anwefenden Mürat zu gefallen, da aber die Führung, 
Zufammenfegung und Austheilung ber Rollen mir nicht zufagte, 
zog ich mich wieder zurüd und war blos noch Zufchauer; indefjen 
war ich Dadurch in einige nähere Berührung mit den Hofleuten 
und Mad. d’Arlincourt gefommen, was bald mich weiter führen 
ſollte. 

Der Carneval von 1811 war äußerſt belebt und glänzend, 
das Volk überließ fi dem Taumel diefes Vergnügens in vollem 
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Maß. Toledo wurde von Masfen, masfirten Garri (Wagen) 
und Reitern nicht leer, ebenfo die andern Pläge und Hauptftraßen. 
Es iſt Thatſache, daß zu Neapel der Carneval im Ganzen weit leben- 
Diger, tumultuöfer und lärıgenbder ift, wie ber zu Rom, wenigftens fo 
wie ich beide fah. Auch hier ift das Werfen der Eonfetti, Pra- 
linen, mandole tostate (überzuderten Mandeln), Chofolade- 
Bonbons und Gypskuͤgelchen, leßtere jedoch nur felten, eines ber 
Hauptvergnügen und eine füße Ernte für die Fleinen und erwach— 
jenen Straßenjungen, welche die niederfallenden Bonbons oft mit 
Lebensgefahr unter den Wagen und Füßen der ftampfenden Roffe 
hervorriffen. Die Balfone der PBalläfte in Toledo, von denen 
folhe Süßigfeiten in großen Duantitäten herabgemworfen wer: 
den, find alle mit prächtig geſchmückten Damen geziert, an denen 
vorüber die Reiter und die in ſchönen Wagen figende Masfen ihre 
Fenfterparaden machen; zwifchen ihnen drängen- fi) Schiffer und 
Fiſcher, Pfaffen und Militair, Lazzaroni und Bauern mit luſti— 
gem Gefchrei dur, und erfüllen die Luft mit Singen, Pfeifen 
und Jaudyzen, Klappern und Schnurren; dabei fpielen auch die 
Blumen eine große Role, Hyaeinthen, Narciffen, Rofen und 
Veilchen duften aus allen Wagen und werden von allen Balfo- 
nen berabgeworfen, manchmal macht aber auch ein furdhtbares 
Gewitter, wie man beren hier häufig im Januar und Frühjahr. 
erlebt, der ganzen Herrlichkeit ein plößliches und naffes Ende, 
wie dies in dieſem Jahr an einem ber Garnevalstage ber Fall war. 

Prürat verfaumte nichts, der Vergnügungsfucht der Neapoli- 
taner zu fröhnen, fämmtliche Theater empfingen während feiner 
Regierung Unterftügungen und San Carlo wurde ganz befonders 
gehegt und gepflegt, die beften Sänger und Sängerinnen Italiens 
für diefe Stagione mit ungeheurem Gehalt engagirt und Unſum— 
men Geldes auf Coſtümes, Dekorationen, Mafchinerie ꝛc. verwens 
det, lange hatten die hiefigen Bühnen feine folche Glanzepoche 
gehabt wie jegt. — Bei Beſuch des franzöfifchen Liebhaberthea- 
ters hatte ich Gelegenheit gehabt den Hin. v. Longchamps, ber 
Kammerherr des Königs und Oberintendant fämmtlicher Theater 
und Scaufpieler war, kennen zu lernen, und mich auf einen gu— 
ten Fuß mit ihm zu ftellen, fo daß ich allen Proben beiwohnen 
und auch während den Borftellungen die Bühnen befuchen durfte; 
auch machte ich den Vorfchlag, einige Ballette in Scene zu feßen, 
den er mit Danf annahm. Woran mir aber am meiften gelegen, 
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war endlich Mozarts Meifterwerf, den Don Juan, auf die ita— 
fiänifche Bühne zu bringen. Im Florenz hatte man auf meine 
Beranlaffung ſich dazu entfchloffen, aber nad) fehswöchentlichen 
Proben die Sache als unausführbar wieder aufgegeben, die bor- 
tigen Mufifer und Sänger hatten übereinftimmend geäußert: „dieſe 
Muſik ſey nicht zum Aufführen gefchaffen!«— als ic) Dies gehört, 
ichrieb ich dem dortigen Impreffario, dem ich die Sache empfohlen 
hatte: „Ihr ſeyd Efel, in Deutfchland wird der Den Juan ſchon 
jeit beinahe zwanzig Jahren auf allen bedeutenden Bühnen gegeben.« 
Die Herren wollten aber alle nach ihrer Löblichen Gewohnheit auch 
diefe Mufif ad libitum fingen und vortragen, italiänifche Schnör- 
feleien hineinfledhten, das Orchefter follte ihnen, wie fie es gewohnt, 
nachgeben, was bei einer ſolchen Inftrumentation, die mit ber 
größten Präcifion ausgeführt werden muß, unmöglich ift, und fo 
erflärte man die Sache für unthunlich und gab fie auf; dieß war 
mit Urfache, daß ich in Neapel anfänglicy mit großen Schwierig: 
feiten zu kämpfen hatte, um den Don Juan auf die Bühne zu 
bringen, was endlich nur ein Föniglices Machtgebot vermochte, 
wie wir bald fehen werden. Longchamps theilte mir eines Tages 
mit, daß die Königin gerne eine italänifches Liebhabertheater fid) 
organifiren fähe, da fie eine befondere Vorliebe für dieſe, eigent: 
lich ihre Mutterfprache hege, und ihn beauftragt habe, wo möglich 
ein folches zu Stande zu bringen. Da ich jetzt das Italiänifche ſchon 
ganz geläufig und vollfommen gut fprach, fo erbot ich mich fogleid), 
thätigen Antheil an demfelben zu nehmen, was dem Kammerherrn 
und Intendanten willfommen war, da er noch Niemand wußte, mit 
dem er das Fach der erften Liebhaberrollen befegen folle, er über— 
ſchickte mir ein Paar Tage darauf die Titelrolle in Goldonis Luft: 
fpiel: P’Avventurie, mit welchem das neue Theater, das bie Köni— 
gin auf ihre Koften fehr elegant im Pallaft hatte einrichten laſſen, 
eröffnet werben ſollte. Die Sache fiel ganz zur Zufriedenheit 
der hohen Beſchützerin aus, die ſich lobend über unfere Leiftungen 
ausfprach und auf deren Wunſch jetzt mehrere von ihren Damen 
thätigen Antheil an diefen Vorftellungen nahmen, unter andern 
auch die fehöne Herzogin von Atri und die Marcheſa Cavalcanti. 
Die zweite Vorftellung war: „I falsi galant’ uomini« von Fe 
derici; bei der jedoch nur noch einige Offiziersdamen mitwirkten, 
und ich die Rolle des Duca di Borgogna übernommen hatte. Diefe 
Vorſtellung gefiel Mürat fo außerordentlich, daß er fie drei Tage 
5%* 
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darauf wiederholen ließ, ed war aber dad Sujet, das ihn vor- 
züglich anſprach, und er rief aus: bei erfter Gelegenheit werde 
ich einmal die Rolle des Herzogs Carlo in ber Wirklichfeit in 
meinem Reich übernehmen, es blieb aber bei dieſer Aeußerung. 
Wir ftudierten nun noch mehrere Luftfpiele von Goldoni und 
auch einige Dramen ein, woburd ich mit ben mitwirfenden 
Hofdamen in vielfeitige nähere Berührung fam, und namentlich, 
der Herzogin von Atri, welche die erfte Liebhaberin machte. Gines 
Tages ſprach Longhamp mit mir von unferm KRepertoir und ließ 
ſich dabei vernehmen, daß die Königin den Wunſch getußert habe, 
einige neue und pifante Sachen, bie noch nicht allgemein befannt 
feyen, aufführen zu fehen. Ich erbot mich, einige Stüde aus dem 
Deutfchen zu überfegen, die fehr intereffant und in Italien noch 
gänzlich unbekannt feyen; mein Antrag wurde mit Danf angenom- 
men und ich machte mich fogleicy an Schillers Fiesfo, eines mei- 
ner Lieblingsftüde; da ich indeffen fürdhtete, die Feinheiten und 
Subtilitäten der italiänifchen Sprade nicht hinlänglich zu Fennen, 
fo ſuchte ich mir einen Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin, um. das 
Stüd noch zu feilen, und fand fie. in der fchönen Marchefa Ea- 
valcanti, die aber auch die Rolle der Eleonore fogleic für ſich in 
Anfpruc nahm und die der Imperiali der Herzogin von Atri zutheilte, 
während eine Doria, beren nicht weniger als brei unter ben 
Pallaſt- oder Hofdamen waren, die Bertha machte, die der Ca— 
meriere Roſa und Arabella wurden zwei Öffiziersdamen zugetheilt; 
daß ich mir die Titelrolle vorbehielt, war fehr natürlich, fo wie 
bag ich fie auch fehr natürkich fpielte, den. beiden ſchönen Damen 
recht con amore meine Liebe verfihernd. Nichts war unterhal: 
tender als die Proben diefer Vorftelungen, deren wir unzählige 
veranftalteten bis das Stüd endlich vollfommen und zu meiner 
Zufriedenheit einftudiert war, und während benen ich alle Muße 
und Gelegenheit hatte, mich mit meinen Damen zu verftändigen, 
wobei ich es fo zu machen mußte, baß eine jede von ber andern 
glaubte, diefe fpiele in Wirklichfeit die Rolle der Imperiali. End— 
lich waren wir nach einem Monat des‘Brobirens fo weit, Daß das 
Stüd in Scene gefegt werden fonnte. Dies war ein wahrer Feft- 
tag für mich und noch nie hatte ich die Bretter mit einem fo 
freubigen Gefühl betreten; die Vorftellung, ber ber ganze Hof, 
die Minifter, alle Offiziere und höhere Beamte beimohnten, fiel 
uͤber alle Erwartung gut aus und war auch hinfichtlich des Ars 
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vangementd und ber Boftümes auf das prächtigfte ausgeftattet. 
Der Beifall war fortwährend faft ftürmifch, aber vor allem wurde 
die Scene bed vierten Aftes donnernd applaudirt, und der Augen- 
blid wo Fiedco, nachdem ihm die Imperiali mit ben Worten: 
„Fiesco t’adoro“ (ic) bete dich an) geftanden, wie fehr fie ihn 
liebe, die Draperien wegziehend, feine Gemahlin vorführend fagt: 
Mi spiace, signora! Ecco mia moglie una donna celeste ! 
(Das bedaure ich, Signora, hier ift meine Gemahlin, ein göttliches 
Weib!) erfchütterte das ganze hohe Publikum fo gewaltig, daß 
es feinem Gefühl mit einem anhaltenden und donnernden bravis- 
simo Luft machte, was freilich mehr auf Rechnung des unfterb- 
tihen Schillers ald der Darfteller zu feßen war. Auch ber Mohr 
Haffan, deſſen Rolle ein neapolitanifcher Offizier machte, erndete 
großen Beifall. Mürat war fo entzüdt von dem Stüd, daß er . 
ed dreimal wiederhofen ließ, und mich ſelbſt aufforderte, noch 
mehrere dergleichen zu überfegen. Ich machte mich nun an ben 
Don Carlos, aber in Brofa, wodurd er natürlich verlieren mußte, 
dennoch gefiel er ungemein, freilih war bie fchöne Bavalcanti 
eine unvergleichliche Elifabeth, fo wie die Herzogin von Atri 
eine nichts zu wuͤnſchen übrig laffende Eboli ; den Poſa hatte ich 
mir vorbehalten. Da auch diefes Stüd gefiel, jo munterte mich 
Mürat noch mehr zu Ähnlichen Unternehmungen auf, machte 
mir einen Feftbaren Brillantring zum Geſchenk, und theilte mich 
proviforifch feinen Drdonnanz -Dffizieren zu, wodurch ich alles 
andern Dienftes jebt enthoben war, und mic ganz der Kunft 
widmen konnte. Ich überfegte nun noch Zichodes Abällino, Kotze— 
bues Don .Ranudo de Colibrados, die Indianer in England, Pa- 
genftreiche, den Wirwarr, die Kreuzfahrer, die mit Hilfe der 
Beile meiner Mitarbeiterin alle gefielen und wiederholt werben 
mußten, und Mürat äußerte einmal: Nimmermehr hätte ich ge: 
glaubt, daß die Deutfchen fo reich an ſolchen dramatifchen Pro: 
buften feyen, die es mit ben beften Werfen Racines, Eorneilles 
und Molieres aufnehmen können. Don Ranudo de Colibrados 
gefiel ihm ganz beſonders, er konnte ſich nicht ſatt daran ſehen. 
Aber damit nicht zufrieden, ſetzten wir bald auch Opern in die 
Scene und debütirten auf meine Veranlaſſung mit Figaros Hoch— 
zeit von Mozart, in welcher ich den Figaro fang, und eine ganz 
allerliebfte Sufanna in einer Doria hatte. Bei den Opern waren 
jedoch weit größere Schwierigfeiten zu überwinden und fie kamen daher 
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nur felten zur Aufführung, dagegen hatte ich mehrere große Ballete 
gefchrieben, und Die Mufif dazu, meiſtens beutfchen Opernmelo- 
dien entnommen, arrangirt. Muͤrat hatte fich geäußert: daß fo- 
bald ſich eine pafiendere Stelle für den Oberintendanten Longchamp 
finden würde, er im Sinne habe, mir die Direftion der Theater 
zu übergeben. Auch für die Föniglichen Kinder, zwei Prinzen und 
zwei PBringeffinnen ließ ich nun nach meinen Angaben ein Feines 
Puppentheater anfertigen, Das mit einer bewundernswürdigen, 
auf Kupferrädern und Stahlfedern laufenden Mafchinerie verfehen 
war, bie ein vorzliglicher Mechanifer verfertigt hatte, und wodurch 
ganze Heere Fleiner Soldaten und Reiterei fehr natürlich in Be— 
wegung geſetzt wurden, alle mögliche Evolutionen und Schwen- 
fungen machten, auch ein Seefturm mit Echiffbrüchen vortrefflich dar: 
geitellt werden fonnte. "Die Deforationen waren alle von dem be— 
rühmten Gioja gemalt. Dieſes Theater, das ein Paar Taufend 
Dukati foftete, machte den föniglichen Kindern unendlich viel Spaß 
und 1815 und 1816 ließ man es jogar für Geld in Paris fehen. 

Ueber alle Befchreibung prächtig waren die großen Masken— 
bälle (Feſtini), welche Mürat damals in dem fchönen Theater San 
Carlo gab, und zu welchen er an 4000 Einladungsfarten austhei: 
len ließ. Bei diefen Ballfeften durfte man nur in Gharaftermas: 
fen oder mindeftens bunten Dominos, ſchwarze waren gleich Ci— 
vilfleidern ganz verpönt, erſcheinen. Man denfe fi) das fchönfte 
und herrlichfte Theater der Welt, in dem jeder Palcho (Roge) eis 
nen Fleinen, höchft elegant meublirten Salon, mit Trümeau's, 
Divans, Armleuchtern, Heinen Lüftern und Foftbaren Draperien 
verfehen, bildet, in dem mehr als 4000 Kerzen find, alle an 
Armleuchtern vor Spiegeln an ben feftonirten Pilaftern oder Carya— 
tiven welche die Logen trennen, brennend, und diefe Lichter durch 
ben taufendbfachen Wiederfchein der Spiegel Millionenmal ver 
mehrt, dazu die reichen geichmadvollen Vergoldungen und Ber: 
zierungen des Saales, Die ungeheure Bühne in einen transparen- 
te Seengarten, Tempel. oder Saal verwandelt, in fänmtlichen 
Logen die reichften, prächtigften und ‚eleganteften Masfen, bie Da- 
men mit Diamanten und Rubinen, Smaragden und andern Ebel: 
fteinen überfäet, fo daß das Bligen und Flimmern der Agraffen 
und des Kopfpuges die Augen blendete; Mürat ſelbſt mit feiner 
imponirenden, phantaftifch gefleideten Figur, fowie die Königin mit 
ihrem zahlreichen Hofgefolge im höchften Bus und Schmud, dann 
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das Wogen eines Federn» und Blumenwaldes der ſich drängen: 
den und tanzenden Masfen unten im Saal, alles von einer un: 
aufhörlich raufchenden, wohl von 200 Inftrumente ftarfen Muſik 
begleitet, und man wird ed natürlich finden, Daß bie meiften 
Berfonen, die zum Erftenmal diefed Schaufpiel fahen, kaum in eis 
ner halben Stunde von ihrer Betäubung und Verblendung wie- 
der zu fich felbft Fommen Fonnten, denn man war verblendet und 
betäubt zu gleicher Zeit. Was war Dagegen ein PBarifer Ball in 
der großen Oper und das Haus felbft! — Gleich nad) Mitter: 
nacht wurde in allen Logen ein ſchwelgeriſches Souper, alles auf 
fönigliche Koften ſervirt, und in den illuminirten Lauben auf der 
Bühne wurden fortwährend alle möglichen Erfrifhungen und Je 
dem gereicht was er begehrte. Bei einem Diefer wirklich magifchen 
Feſte Hatte ich einen Zug und eine Quadrille, Mafettos Hochzeit 
aus dem Don Juan darftellend, arrangirt, und dabei, fo wie wir 
eintraten, das Champagnerlied von ben raufchenden DOrcheftern 
fpielen laſſen, was eine nicht zu befchreibende Wirfung auf alle 
Anwefenden hatte und mit daran Schuld war, daß ich bald darauf 
die Aufführung von Mozarts Meiftertverf durchſetzte. Ich Hatte 
ein allerliebftes Zerlindhen, die Marchefe Eavalcanti am Arm; 
Don Octavia, Don Elvira, Donna Anna, Don Gußmann und 
ſelbſt ber Geift fehlten nicht; Leporello trug mein faft mannsdides 
Regifter unter dem Arm und mehr als breißig reich gefleidete Las 
fayen umgaben uns mit beinahe drei Schuh hohen Champagner: 
gläfern, in deren jedes der Inhalt einer Flaſche ging, andere tru— 
gen bie zierlichen lakirten Flafchenförbe, und unaufhörlich wurde 
ber Champagner, Roje und Ai den Balgäften in diefen Gläfern 
frebenzt, bis fidh der Zug in eine Quadrille auflöste. Auf biefem 
Ball hatte ich noch ein ganz eigenes Abenteuer zu beftehen. Ich 
hatte mein hübfches Zerlindhen, die Marchefa €., deren Gatte einer 
der Föniglichen Stallmeifter war, beredet, das Feft auf eine halbe 
Stunde mit mir zu verlaffen um in einem nahen Kaffeehaus in 
einem abinet ein Glas Eis tete a tete mit mir zu nehmen. 
Wir entfernten uns, nachdem wir ein Paar Dominos übergewor⸗ 
fen, heimlich zu Fuß, glaubten uns aber, nachdem wir San Carlo 
verlaffen Hatten, verfolgt und zwar von einer Masfe, die wir für 
den Marchefe hielten. Ihr zu entgehen bog ich ſchnell um eine 
Ecke wo eine einzelne Scildwace ftand, der ich mich als einen 
Dffizier von der Garde zu erfennen gab und fie bat, zu geftatten, 
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Daß ich. die bei mir habende Maske nur auf zwei Minuten in das 
Schilderhaus verbergen bürfe, und ohne bed Soldaten Antwort 
abzuwarten, ließ ich die Dame ind Schilderhaus treten und folgte 
ihr. Kaum waren wir darin, als die und verfolgende Masfe 
vorüberrannte. Nachdem wir fie entfernt genug glaubten, wollte 
ic) das Schilderhaus wieder verlaſſen, aber in demſelben Augen: 
blid kam eine Offiziersronde, die, nachdem fie die Schildwache an- 
gerufen, erfannt und dann herangefommen war, auf einmal fagte: 
Kerl, da regt fi ja was im Schilderhaus! — Die Marchefe hatte 
niefen müffen. — Der Soldat verfegte ganz verlegen: Ich glaube 
Sie irren ſich. — Das wollen wir doch fehen, erwiederte der Offi- 
zier und trat an das Schilderhaus, aus dem ich aber fogleich 
heraustrat, den Offizier bei Seite nahm, mich ihm zu erfennen 
gab, ihm natürlich ohne einen Namen zu nennen, mittheilte, was 
vorgegangen, worauf er fich lachend entfernte. Wir fanden je 
doch für gut auf den Ball zurüczufehren, und uns dafelbft recht 
bemerfbar, zu machen, fo daß ber zurüdgefehrte Marcheſe, denn 
er war ed allerdings getvefen, feine Frau ganz erftaunt anblidte, 
und ein: „bag geht nicht mit vechten Dingen zu, ausftieß. — 
Ei was denn, mio caro marito? fragte ihn die Marcheſa. — 
Nun ich werde ſchon noch dahinter kommen, erwiederte der Herr 
Gemahl, und dabei blieb es denn, er kam nicht dahinter, indem 
wir gewarnt, ſpätere Zufanmenfünfte weit vorfichtiger veranftals 
teten. Auch die Hoffefte, zu denen ich jeßt immer eingelaben wurde, 
waren überaus prächtig. Eines Tages, als ich zum Erftenmal 
zur Tafel gezogen wurde, und in einem offenen Wagen in großer 
Uniform (wir hatten drei verfchiedene Uniformen), weißen Eafimir: 
Beinkleidern und gelben Stiefeln längs den Kais nad dem Pal: 
laft fuhr und das Meer fehr aufgeregt und ftürmifch war, flug 
der Schaum einer Welle in den Wagen und machte mich von oben 
bis unten naß. Jetzt war guter Rath theuer, ich hatte Die Zeit 
fehr präcis abgemeffen, konnte aber doch unmöglich in biefem Zu— 
ftand im Schloß erfcheinen, ließ alfo auf der Stelle umwenden, 
fuhr nach Giefu Nuovo, wo mehrere Offiziere von meinem Regi— 
ment wohnten, lieh von einem und dem andern was ich bedurfte, 
Fleidete mich über Hals und Kopf um, jagte in vollem Garriere 
nach dem PBallaft, wo ich noch zu rechter Zeit ankam, und Fonnte 
nun triumphirend mit einem Hofmarfchall Kalb, wenn auch nicht: 
‚und bin noch der erfte in der Antichambre,u ausrufen, Doc: 
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„und kam gerade nod zur Suppe. Ich erzählte meine Avantüre 
einigen Hofdamen, die mich bedauerten, und Mürat, der fie auch 
erfuhr, lachte dazu. 

Um gerecht zu feyn, muß ich jedoch eingeftehen, daß Mürat 
trog feiner Vergnügungs- und Prunkſucht vieles Gute und felbft 
Treffliches während feiner Furzen Regierung in Neapel veranlaßte. 
Er ließ der Univerfität eine neue und weit beffere Organifation 
geben, führte dad Decimalfyftem in Maag und Gewicht ein, un: 
terftügte den Aderbau und namentlich den Tabafsbau, hob bie In- 
duftrie, gründete mehrere Wohlthätigfeitsanftalten, und brachte in das, 
fonft fo träge neapolitanifche VBolf mehr Leben. Das Heer brachte 
er bis auf 50,000 Mann unter den Waffen, die gut eingeübt 
wurden, und obgleich er ein großer Freund der Damen war, fo 
fonnte ſich doch feine rühmen, eine ausfchließliche Herricaft auf 
ihn auszuüben oder aud nur politifchen Einfluß auf die Staats- 
angelegenheiten zu haben, obgleich er ihnen fonft nicht leicht etwas 
abihlug, und jede Privatbitte gewährte, wenn es in feiner Madıt 
ftand. Indeſſen fielen doch öfters ziemlich eclatante Scandalofa 
bei Hof vor, und auch Baroline hatte fortwährend Intriguen, na— 
mentlich waren ihr die Stalfmeifter und Kammerherrn nicht gleich: 
gültig, ihr Hofleben zu Caſerta war eben nicht das mufterhaftefte 
und hatte großen Einfluß auf das ohnehin fdhon fehr fittenlofe 
neapolitanifche bürgerliche Leben. Die geheimen und galanten 
Hofgefhichten zu Eaferta würben allein dide Bände füllen. Mü— 
rat hatte fehr viel für die Verfehönerung diefes herrlichen Schlofies 
gethan. Auch die Königin liebte fehr den Putz und die Moden, 
von denen fie bie neueften immer per Gourrier aus Paris fommen 
ließ; ihre Damen mußten immer in der eleganteften Toilette er: 
ſcheinen, und wenn biefe den oft gleich einem Orlando furioso 
in feinen wunbderlichen Coftümes zu Pferde dahinrafenden König 
un bel uomo nannten oder gar im Enthufiasmus ausriefen: 
»Oh quant’ é bello il nostro Re!« fo flüfterten viele Herrn: 
„oh quant’ € bellina la nostra Carolina.“ Der Hofintriguen 
waren unzählige, auch nicht eine der jüngern Damen, von ber 
erften Pallaſtdame bis zur Cameriera, die nicht ihren Liebhaber 
gehabt Hätte. inigemal hatte ich auch während der Barnevalsd- 
zeit frühere Bekanntfchaften, namentlich Iſaura und die hübfche 
Apothekerin auf Feftinis getroffen, doch erneuerte ich fie nicht, und 
es blieb bei nichtsfagenden Höflichfeiten und leeren Artigfeiten. 
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Die dem Barneval folgende Faftenzeit war nicht ohne Unterhalt: 
tung; bei Hofe gab es Eoncerte und mufifalifche Soirden, in wel: 
chen Dilettanten ſich hören ließen, und ich brachte es bald bahin, 
daß einzelne Morgeaus aus dem Don Juan, ber Zauberflöte, dem 
Titus, und dem Opferfeft vorgetragen wurben, bie ſaͤmmtlich gut 
einftudiert waren und daher großen Beifall erhielten. Da meine 
Stimme einen großen Umfang hatte, fo Eonnte ich auch ziemlich 
hohe Tenorparthien, ohne daß fie transponirt zu werden brauchten, 
fingen, unter andern die Aria des Tamino: dies Bildniß ift be- 
‚zaubernd fchön ꝛc. Während der Faftenzeit machte ich täglich Be— 
fuche in den Kirchen Neapels um die Schönen zu bewundern, bie 
nun durch Snieen, Beten und Faften ihre Carnevalsfünden abzu- 
büßen und Bergebung bderfelben zu erhalten hHofften, um — 
aufs neue zu fündigen. Die Eharwoche wird hier befonders feier: 
lich begangen, faft alle Crucifixe, Madonnen- und Heiligenbilber 
werden” verhüllt oder mit ſchwarzen Schleiern behangen, täglich 
fanden Militairmeffen ftatt, man hörte nur Slaggefünge, das 
Miferere und Trauermärfche, bis endlich der Kanonendonner der 
Forts und Kaftelle das Zeichen giebt, daß die Trauer ein Ende 
hat und die Dfterfeier beginnt, nun bringen ſchön aufgepußte 
Landleute und niedlich gefleidete Bilanellen alle mögliche Blumen, 
Gemüfe, Früchte in die Stadt, und die Fleifcher- und Wurftläden 
find mit Schinfen, Mortadellen, Bolognefer-Würften, Spedfeiten, 
Preßköpfen ıc. wieder reich verfehen und mit Zorbeern, Blumen, 
Pflanzen und Blüthen, die fich mit den Würften zu Guirlanden 
verfchlingen und Pyramiden und Obelisfen von Butter, Sped 
und Fleifchkäfe ummwinden, Föftlich ausgeſchmückt, dabei find Gold; 
und Silberſchaum nicht gefpart, und die ſchönen Landmäbchen aus 
der Umgegend ımd von den Inſeln bieten Körbe voll bunter Eier, 
Rahmkäſen, auch Muränen und DOrtolanen zum Verkauf aus. 
Sogar in dide Kuchen oder Weißbrod find hartgefottene Tier 
eingebaden. Alle Kirchen find wieder mit Laub und bunten Dra- 
perien behangen und haben das, mitunter auch fehr prächtige 
Grabesanfehen verloren, die Buden, die jebt um fie herum auf: 
— werben, geben dem Ganzen das Anſehen eines Jahr— 
marfts? Nach den Faften begab ſich der Hof nad Eaferta, aber 
Mürat, der mit feiner Gattin und feinem Schwager fortwährend 
ichmollte, ging, wie ich fehon erwähnte, nad Capo di Monte. Zu 
Gaferta merkte man jedoch wenig von den Mißhelligfeiten des kö— 
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niglichen Ehepaars. In dem herrlichen Garten dieſes Schloßes hatte 
ich nun öfters geheime Zufammenfünfte mit der fhönen Murchefa E. 
Eines Morgens früh) traf ich fie Dafelbft in einer Allee in einem ziem- 
lich lauten Wortwechfel mit einer andern Hofdame, ihrer Vertrauten, 
begriffen, und hörte fie noch die Worte fagen: „nein, diefe Unver- 
ihämtheit ift zu groß, fo etwas würbe fich Fein Franzofe erlaubt 
haben.ua ALS fie mic erblidte, eilte fie auf mich zu und empfing 
mich mit den Worten: "Stellen Sie fid) vor, welche Impertinenz 
mir fo eben der Duca di Laviani (ebenfalls ein Stallmeifter des 
Königs und Escadronschef) gemacht. Unter dem Vorwand, mir 
eine wichtige, die Königin betreffende Sache mittheilen zu müffen, 
hatte er mich hieher befchieden, und während ih nun ganz Ohr 
bin um zu hören was es fey, das Ihro Majeftät betrifft, nimmt 
er mich plöglich beim Kopf und will mich mit Gewalt Eüffen, ber 
unausftehliche häfliche alte Pavian. Ich fpringe zurüd, vertheis 
dige mich fo gut ich es vermag und ſchreie um Hülfe, glüdlicher- 
weife fommen ein Paar Kammerfrauen herbeigefprungen, bie fich 
“in ber Nähe befanden, und der Signor Duca lauft brummend 
und fluchend davon. — Iſt dies wohl ein Betragen für einen 
Dffizier und Edelmann? — Was fagen Sie dazu?« — 

— Daß 8 die empfindlichfte Strafe und Genugthuung N 
und wenn Sie e8 mir geftatten, fo übernehme ich bie Ausführung 
für beides. 

— Ja, Sie find ein Frangofe oder Tedesco, gleichviel, fagen Sie 
ihm tüchtig die Meinung, Sie find ein galant’ uomo ein uomo 
d’onore. — Mit der Meinung allein, Sluftriffima , ift es nicht 
genug, ich werde nod) ein anderes Wort mit ihm fprechen. — Wäh⸗ 
vend ich mit der Marchefa redend die Allee hinab gehe, wird dieſe 
plöglich ganz bleich, zittert und ruft aus: eceolo! Ich erblidte 
nun ebenfall8 den Laviani am Ende des Baumganges eiligit um 
eine Ede biegend, febte ihm auf ber. Stelle nach, donnerte ihm 
ein Halt! zu und brachte ihn fo zum Stehen. Ich erfuchte ihn 
nun, mir zur Marchefa zu folgen, und da er fich nicht gleich gut 
willig Dazu verftehen wollte, fo zwang ich ihn dazu, indem ich 
ihm fagte:  wohlan fo werden Sie mir fogleich an einen andern 
Drt folgen. Bei der Dame angekommen, hielt ich ihm in deren 
Gegenwart fein Benehmen gegen fie in ziemlich derben Worten 
vor und erfuchte ihn, diefelbe in meiner Gegenwart um Berzeihung 
zu bitten; da er Ausflüchte fuchte, fo erklärte ich ihm in dürren 
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Worten: er habe nur die Wahl, die Signora um Vergebung. zu 
bitten oder mir Satisfaction zu geben, da ich mich einmal ber 
Sache angenommen, und er fich zu hüten habe, daß fie vor ben 
König Fomme, ber, wie er wohl wiffe, am allerwenigften $Boltron- 
nerie verzeihe. Dies wirkte, Laviani wurde fehr gefchmeidig und 
bat die Dame mit den Worten um Berzeihung, bie ich ihm vor: 
- fagte, worauf er fih, noch etwas in den Bart brummend, ent: 
fernte. Als er weg war, fagte die Marchefa zu mir: Senn Sie 
jegt auf Ihrer Hut, Laviani ift ein eben fo vachfüchtiger und 
heimtüdifcher, ald feiger Menih. Wir fpazierten noch einige 
Zeit in den Gärten von Eaferta herum und ich empfahl mich end: 
(ich mit einem: a rivederei. inige Tage darauf erfuhr ich durch 
den Gapitain b’Arlincourt, ber ebenfalls Ordonnanz = Offizier und 
Stallmeifter war, daß Laviani den Vorfall zu Caſerta ganz zu 
feinen Gunften herumgedreht erzähle und unter die Offiziere und 
Hofbeamten zu bringen ſuche. Ich fehrieb ihm nun fogleich ein 
Billet, in welchem ich ihn mit einigen berben Epitheten beehrte, 
und ließ es, bevor ich es abfandte, von einigen Offizieren leſen. 
D’Arlincourt, der ihm die Herausforderung hinterbrachte, fügte ihm 
zugleih, daß er fih am nächſten Morgen in bem Wald hinter 
Capo di Monte mit einem Secundanten einzufinden habe, er felbft 
war der meinige. Um fünf Uhr des Morgens befanden wir ung 
ſchon an dem unfern vom Jägerhaus liegenden Weiher, dem für 
das Duell beftimmten Ort, etwa 20 Minuten fpäter traf mein 
Gegner mit dem Capitain Duca della Regina Capece, auch DOr- 
donnanz⸗Offizier, ein. Wir begaben uns tiefer in den Wald und 
e8 wurden 15 Schritte abgemeffen, da PBiftolen zur Waffe beliebt 
worden waren, weil Laviani gehußert hatte, daß ich ihm mit der 
Klinge zu überlegen fey. Da ich den erften Schuß hatte, fo drückte 
ich ab und ftreifte, wie ed meine Abficht gewefen, meinem Gegner 
die linfe Schulter, denn ich wollte ihn weder tödten noch hors 
du combat fegen, er zielte nun ziemlich lange, aber, wie ich be» 
merfte, zitternd, auch war er, als ich meine Piſtole angefchlagen, 
leichenblaß geworden, endlich drüdte er ab, und die Kugel flog 
über mich hinaus. Ich ergriff nun eine zweite Piftole, zielte ab- 
fichtlich etwas länger ihm gerade auf die Bruft, weidete mich fo 
einen Augenblid an feiner Todesangft und ſchoß dann in Die Luft. 
Laviani ftotterte num, ev wolle mir feinen Schuß fchenfen, ich aber 
vief ihm zu: dergleichen Gefchenfe acceptive ich nicht, Sie werden 
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ſchießen. Jetzt legten ſich jedoch die Secundanten ind Mittel, be— 
hauptend, es ſey der Ehre genug geſchehen, ich habe volle Satis— 
faction 20.5 ich begnügte mich endlich damit, jedoch mußte La— 
viani noch vorher das: wich fchenfe Ihnen den Schuß,» zurüd- 
nehmen und eingeftehen, daß er die Unmwahrheit gefügt. So war 
die Sache für jegt beigelegt, eine Einladung zu einem Frühſtück 
von Laviani ſchlug ich aus und eilte nach Caſerta, wo ich dieſen 
Morgen aber nicht fand was ich fuchte, Dagegen ber ſchönen Her- 
zogin von Atri mit der Marchefa di Mifuraca in dem Garten 
begegnete, biefe Damen um die Erlaubniß bat, fie auf der Bros 
menade begleiten zu dürfen, was mir freundlichft zugeftanden wurde. 
Die Unterhaltung wurde bald recht animirt, die Herzogin machte 
mir Complimente über mein Schaufpielertalent, indem fie mir 
fagte, daß fie mich immer mit großem Vergnügen auf der Bühne 
fee. Eine gute Stunde hatte ih mich angenehm mit den Damen 
unterhalten, als dieſe fanden daß es Zeit fey fich zu entfernen, fich 
empfahlen und im Schloß, bis wohin ich fie begleitet hatte, ver- 
fhwanden, mir aber beim Abfchied erlaubten, diefe Promenaden 
von Zeit zu Zeit mit ihnen wiederholen zu dürfen, was ich ſchon den 
nächſten Morgen, aber vergeblich verfuchte, und Niemand in den 
Alleen begegnete. Einige Tage darauf war ich jedoch glüdlicher und 
traf die Damen wieder. Diesmal war die Unterhaltung fchon 
vertraulicher, wir famen auch auf den Don Juan zu. fprechen, ber, 
wie ich hoffte, jebt bald in der großen Oper in Scene gefeßt wer: 
den follte, wobei mir die Herzogin, auf jene Quadrille anfpielend, 
fagte: Ah siete un briccone signor Capitano; Neapel ift nicht 
fo groß, daß man nicht erführe, was gewiſſe Leute treiben, befon- 
berö bei Hofe... dabei drohte fie mit dem Finger. Sch ftellte 
mich jedoch, als verftünde ich nicht was fie Damit meine, füßte ihr 
die Hanb und wandelte noch eine geraume Zeit an ihrer Seite, 
als wir die Marchefa Eavalcanti mit ihrer Vertrauten in einer 
Allee auf uns zukommen fahen. „Ah, jett Fümmt die Rechte, 
meinte die Herzogin, werben Sie nur nicht roth./ — Illuſtriſſima 
ih wüßte nidht..... Schon gut. Wir gingen auf die Damen zu, 
und als wir in ihrer Nähe waren, fagte bie Atri zur Marchefa : 
Hier führe ich Ihnen einen Eavalier zu, der Sie ſchon lange 
ſucht. — Das bezweifle ich, verfegte Diefe etwas ironifch, er war 
in zu guter Gefellfehaft. — Die Unterhaltung wurde num allgemein, 


78 


bis ſich fämmtliche Damen wieder in den Ballaft entfernten, wor- 
auf ich nicht fehr befriedigt nad) Neapel zurüͤckritt. 

Damals erlangte ich endlich durd Muͤrat, daß Don Juan 
in Scene gefeßt werden follte, obgleich felbft Longchamp, der 
anfing mich mit neidifchen Blicken zu betrachten, heimlich dagegen 
wirkte. Als die Proben begannen, benen allen ich beiwohnte, 
fuchte man gleich bei der erften dem Unternehmen allerlei Schwie— 
rigfeiten in den Weg zu legen, denen ich jedoch zu begegnen wußte, 
die man aber mit jeder Probe zu vermehren fuchte. Es fam end- 
ficy fo weit, daß auch hier mehrere der erften Sänger die Sadıe 
als unausführbar erklärten, fih auf das berufend, was zu Florenz 
vorgegangen war. Ich fah wohl ein, daß hier andere Intriguen 
im Spiel waren, was mir aucd von der niedlichen Sängerin, 
welche die Partie der Zerline übernommen hatte, an der Diefer 
viel gelegen war und mit der ich auf einem vertrauten Fuß ftand, 
beftätigt wurde. Ich theilte dies dem König freimüthig und vhne 
allen Rüdhalt mit, da man mit Mürat gang ungenirt und wie 
es einem um das Herz war, reden konnte. Diefer gab mir nun 
plein pouvoir in dieſer Sache, was er auch dem Intendanten 
wiffen ließ, fo wie daß er darauf beftehe, Mozarts Don Yuan 
vollftändig und wie ev gefchrieben, hören zu wollen. Als nun bie 
nächte Probe begann, fagte ich zu dem Sängerperfonale, daß es 
der unwiderruflihe Wille Sr. Majeftät fen, daß ber Don Juan 
fo wie ihn der Meifter componirt, in Scene gefegt werde, und 
baß diejenigen Künftler, welche fi nicht fähig hielten, die 
ihnen zugetheilten Parthien, fo wie fie feyen, zu fingen, fo: 
fort, als unfähig bei ber königlichen Oper mitzuwirken, entlaffen 
würden. Dies wirkte, man zeigte ſich nun fehr gefchmeidig und 
gab fi alle Mühe, auch erlaubte ich nicht die geringfte Aban- 
derung, Schnörfelei oder unpaffende Berzierung, und das Werf 
des unfterblichen Meifters wurde jebt in fo hoher Vollfommenheit 
aufgeführt, Daß e8 allgemeinen Beifall erhielt und über hundertmal 
hintereinander mit immer fteigendem Wohlgefallen aufgeführt 
wurde. 

Damals trug ſich ein komiſch politifcher Vorfall zu: die Doua— 
niers an der Kuͤſte von Calabrien hatten eine von GSicilien kom— 
mende Barke mit Nachtgefchirren, lauter englifhe Waare, gefa- 
pert, als man nad Mitternacht landete um feine verbotene und bop- 
pelt gefährliche Waare einzufchmuggeln. Es waren Dies nämlich 
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feine gewöhnlichen, fondern bemalte Nadhtgefchirre, in deren Grund 
Napoleons Portrait mit weitaufgefverrtem Mund fich . befand, 
gleihfam zum Empfang befien, was in baffelbe gegoffen wurde. 
Dergleichen Geſchirre bedienten ſich ſchon länger in England die 
eingefleifchten Feinde des franzöfifchen Kaifers und hatten fie auch 
nad) Spanien und Sicilien verjendet und zum Theil dafelbft ver- 
fhenkt. Als die Sade vor Mürat Fam, befahl er, die Gefchirre 
ſaͤmmtlich zu zerichlagen und die Trümmer ind Meer zu werfen, 
die Sphiffer aber, die fie gebracht, follten vor ein Kriegsgericht 
geftellt und erfchoffen" werden, glüdlicherweife waren fie entwiſcht. 
Bald aber fam die Polizei der Thatfache auf dieSpur, daß ſchon 
mehrere folche Gefchirre im Reiche eingefchmuggelt worden feyen, 
und es felbft in Neapel Perſonen gäbe, bie fich folcher bedienten. 
Das Polizeiminifterium wollte nun die Sache näher unterfuchen 
und Hausfuchungen bei Verdächtigen anftellen, Mürat-war aber 
fo Flug, dies zu unterfagen und die Sache nieberzufchlagen, obgleidy 
behauptet wurde, daß auch dergleichen Gefchirre mit feinem Bild 
vorhanden feyen; eines mit dem Napoleons habe icy felbft als 
eine Euriofität bei Morig gefehen, auch verficherte man, daß ſich 
die alte Königin von Neapel, jo wie der ganze Hof in Eicilien 
ihrer bediene. Als aber die Sache auf dem Feftland ruchbar 
wurde, fanden die Befiger berfelben für gerathen, dieſes gefährs 
lihe Eigenthum zu zertrümmern. Hätte Mürat die Sache nicht 
niebergefchlagen, fo hätte e3 einen großen Scandal gegeben, der 
hundertmal mehr gefchabet als genügt haben würde. 

Ich bradte den Sommer fo ziemlich in einem dolce far 
niente, was in biefer Jahreszeit in Neapel am zuträglichften ift, 
und einen großen Theil meiner Zeit abwechfelnd in Eaferta und 
Capo di Monte zu. Im erftern Ort hatte ich nun öfters Gele 
genheit, die hHübfche Herzogin von Atri zu fehen und zu fprechen und 
fam endlich fo weit mit ihr, daß ich auch nächtliche PBromenaden 
in den reizenden Gärten Gafertas mit ihr machte, wobei fie jedoch 
immer ihre vertraute Freundin, die Marchefa Mifuraca, begleitete, 
die oft den Lauerpoften übernahm. Eines Abends, es war beinahe 
Mitternacht, als wir eben recht vertraulich in einer Laube ſaßen 
‚ und bie Marchefa Schildwache ftand, damit wir vor Meberra- 
hung ficher feyen, ftürzte fie plöglich mit den Worten: ecco la 
regina herein. Ich war mit einem Sab aus und hinter ber 
Laube herum und eilte der entgegengefegten Seite zu, von, ber ich Die 
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Königin fommen wähnte, aber Faum hatte ich einige dreißig Schritte 
gemacht, jo befand ich mich berfelben, die von einigen Damen und 
Gavatieren begleitet war, en face. Ich Fonnte ihr nicht mehr 
unbemerkt entwifchen und fie ftellte mich fogleich mit den Worten: 
Ei, was. machen Sie denn noch fo fpät zu Gaferta? zur Rede-— 
Majeftät, die herrlichen Naͤchte haben mich in dieſem entzüdenden 
Aufenthalt zurüdgehalten. — Und vielleicht noch etwas anderes, 
verfegte die Königin. — Oh nicht doch, Majeftät, fagte ich num 
fehr laut, damit ed meine beiden Damen hören follten, um der 
Königin entgehen zu können; nur das Paradiefifche diefes Ortes, 
deſſen Zaubergärten ich auch einmal des Nachts durchwandern wollte, 
haben mic, hierher gezogen. — Laffen Sie das fünftig bleiben, fagte 
bie Königin etwas ſcharf betonend, "hören Sie. — Wie Ihre Maje- 
ftät befehlen, erwieberte ich mit einer tiefen Verbeugung und ent: 
fernte mich nad) erhaltener Erlaubniß. Ich wöllte num meine Da- 
men noch auffuchen, fonnte fie aber nicht mehr finden, und machte 
mich nad Neapel auf, überlegend was dieſe Begebenheit wohl für 
Folgen haben könne. aroline fah es nicht gerne, daß man fich 
zur Nachtzeit in den Gärten von Eaferta umtrieb, denn diefe waren 
auch der Tummelplag ihrer verliebten Intriguen und gafanten 
Abenteuer, deren fie nicht wenig hatte, wie hinlänglich befannt 
war. Den andern Morgen fchrieb ich fogleich ein Billet an bie 
Marcheſa Mifuraca, um biefer meine furze Unterredung mit der 
Königin mitzutheilen, damit fi die Herzogin Atri und fie dar- 
nad) richten Eonnten. Eben war ich im Begriff, das Billet mei- 
nem Reitfnecht, einem pfiffigen Burfchen, zu übergeben, als ſich 
ein Sammermäbchen ber Mifuraca bei mir einfand, und mir muͤnd⸗ 
lich im Namen ihrer Herrfchaft zu wiſſen that, ich möchte mich diefen 
Abend nad Sonnenuntergang in ber Billa Reale einfinden, wo man 
mich zu fprechen wünfche. Hier traf ich, nachdem ich einigemal auf- 
und abgegangen war, zwei verfchleierte Damen an, Die mir ein Zei: 
chen gaben; es war Die Marcheſa mit einer Cameriera, erftere theilte 
mir mit, daß die Königin wiffe, daß ich in jener Nacht mit Da— 
men im Garten zu Gaferta“ein- Rendez⸗Vous gehabt, und fie an- 
bere Damen beauftragt habe, ſich alle Mühe zu geben, um zu 
erforfchen wer jene gewefen feyen, dies habe aber nichts zu jagen, 
und ich würde dennoch ihre Freundin am ficherften und unbemerf- 
teften in Caſerta fprechen können, nur müffe dies nicht mehr in 
dem Garten ſelbſt, fondern in dem angrenzenden dichten Ulmen» 
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und Eichenwald gefchehen, und auf diefe Weife fegten wir auch 
unfere Zufammenfünfte den ganzen Sommer ungeftört fort. In 
Eaferta fanden ebenfalls öfters franzöfifche und italiänifche thea- 
tralifche Dilettanten = Borftellungen ftatt, bei denen ich thätig mit 
wirkte, während ich jegt factifch eigentlich der Intendant der fö- 
niglichen Schaufpiele, namentlih von San Carlo war, und 
Longchamps wenig mehr ald den Namen hatte. Ic wohnte fort- 
während alfen Proben bei, und regalirte nicht felten das ganze 
probirende Perfonale mit heißem Pollentafuchen, Rofolio ıc., wo- 
gegen die Gantatrice und Ballerine ſich Außerft artig und gefällig 
gegen mich zeigten, und ich war nun fo ganz in meinem Element, 
namentlich wiegte mich die Mufif diefer, in dem chiaro-scuro 
gehaltenen Morgenproben in füße Träumereien ein, und bradte, 
wie jede fhöne Morgenmufif, ein feltfames wohlthuendes Gefühl 
in mir hervor, mid) in eine nicht zu befchreibende, faft übernatür- 
lihe Stimmung verfegend. Auch verlebte ich mande Nacht in 
der Iuftigen Gefellfchaft diefer oft ausgelaffenen aber liebenswuͤr⸗ 
digen Theaterprinzeffinnen. Mürat felbft war ein fo großer Thea- 
terfreund, daß er fidy öfters Morgens von den beften Schaufpie- 
lern und Schaufpielerinnen des franzöfifhen Theaters zu Neapel 
aus den vorzüglichften Trauerfpielen vordeklamiren ließ, und. fo 
laut, daß die PBerfonen, mit denen die Borzimmer angefüllt waren, 
glaubten, man habe fi) im Cabinet bei den Köpfen oder es fen 
fonft ein Unglüd vorgefallen. Eine, wegen ihrem ausgezeichneten 
Talent und ihrer großen Galanterie berühmte Actrice, Die eines 
Morgens eine Audienz bei Mürat hatte, glaubte, als fie, bevor 
fie eingeführt wurde, ein foldyes Getöfe im Eabinet vernahm, man 
habe den König ermordet, bis fie ein bienfttyuender Kammerherr 
eines Beffern belehrte. Einer dieſer Vorſaͤle war gewöhnlich mit 
ben bienftthuenden und andern Offizieren angefüllt, welche ſaͤmmt⸗ 
ih in fehr reihen, mit Gold- und Silberftidereien bebedten Uni- 
formen prangten, fo baß alle Fremde, weldye in dieſen Salon 
famen, davon geblendet waren, und namentlich‘ die Damen fie 


> nicht genug bewundern fonnten. Alle die irgend ein Gefuch bei 


dem König hatten, verließen ihn, nachdem fie ihn gefprochen, mit 
jehr heiterm Gefiht, denn der in der Schlacht furdtbar wilde 
Krieger war ber gutmüthigfte Menſch im Privatleben, aber nicht 
zum Regieren gefchaffen. 

Mals wurde auch unter den Offizieren und überhaupt den 
Bierzig Jahre ꝛc. III. 6 
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höhern Ständen zu Neapel ganz außerordentlid) hoch und viel 
gefpielt,, namentlich war das Haus des Prinzen Pignatelli eines 
der berüdhtigtiten Spielhäufer, und ich hatte einen Abend tiber 
Taufend Ducati in demfelben gewonnen, von denen ich aber bald 
fagen fonnte: wie gewonnen fo zerronnen. In manchen biefer 
Häufer ging es auch eben nicht zum ehrlichiten her, und bie nea— 
politanifchen Adeligen rupften die Offiziere und Angeftellten nicht 
übel, ſich allerlei Spiel: Kunftgriffe und Kniffe erlaubend. Eines 
Abends, ed war nidyt lange vor meinem plöglichen Abmarfch von 
Neapel, pointirte ich ftarf im Pharo, ein gewiffer Martin, ein 
Franzofe, hielt die Bank, ich verlor anfehnliche Summen, aber der 
König, der hinter mir ftand, encouragirte mich fortwährend zu bus 
pliren, und als ich ſchon über 3000 Franken verloren und Fein 
Geld mehr bei mir hatte, fagte er mir: „nur zu, ich reponbire 
für Alles zu ich verfpielte nun nod; 6000 Franken auf Parole, 
Mürat verſprach mir, fie an Martin zu bezahlen, was er dieſem 
auch zurief, und dem ich einſtweilen einen Schein darüber zuftellte. 
Mürat vergaß es und ich fiel bald darauf in Ungnade, wurde 
nach Corfu geſchickt, und die Schuld blieb hängen. Anfangs Win- 
ter diefes Jahres veranftaltete Mürat ein jeltfames Feft, zu dem 
die Gäfte Einladungsfarten für ein Seftino und Souper suspendu 
im Saal von San Carlo erhielten. Jedermann zerbrach fich den 
Kopf, was dies wohl für ein Souper feyn möge, und Die meiften 
meinten, Daß man babei wohl hungrig nach Haufe gehen würde. 
Dem war aber nicht fo. Als um Mitternadyt der Tanz fuspen- 
dirt wurde, lud man fünmtliche Damen ein, fih auf die, den 
Olymp vorftellende Bühne zu begeben, auf welcher eine große Ta- 
fel in Hufeifenform gedeckt war, auf der fi) aber auch nicht eine 
Idee von einer Speife vorfand, man fah fich verwundert ein- 
ander an, Die Damen fragten bie hinter ihnen ſtehenden Herren, 
was benn dies zu bedeuten habe, als ſich plöglich der Himmel, 
nehmlich der Thenterhimmel dicht und ftarf bewölfte, dann aber 
vertheilten fich die Wolfen wieder, und zwifchen Himmel und 
Erde ſchwebten unzählige filberne Schüffeln, aus denen ber Ge 
ruch der Föftlichften Speiſen dampfte. Die Schüffeln wurden 
nun bis beinahe vor die Nafen und Mäuler der harrenden 
Gäfte herabgelafien, als aber einige darnach greifen wollten, da 
entfhlüpften fie ihnen fchnell, fich wieder in die Höhe erheben, 
dann liegen fie fich wieder herab, um abermals den Hlligrigen 
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Mäulern durch das Hinauffahren zu entgehen. Dies Manduvre 
wurde fo lange wiederholt bis es fehien ala wollten die Gäfte end- 
ih die Geduld verlieren. Sept wurden alle Speifen, und mit 
ihnen bie föftlichften Weine, Liqueure und andere Getränfe herab 
und auf Die Tafel niedergelafien, wo fie unwandelbar ftehen biie- 
ben und mit bem heiterften Humor von ber Welt verzehrt wur: 
den, worauf man wieder bis gegen Morgen tanzte. Das Stük, 
- hen war eigentlich meine Erfindung, ich ließ aber gerne Seiner 
Majeftät die Ehre. 
Anfangs September wurde einem alten Herfommen gemäj 
in der Kirche der Madonna di Piedi-Grotta am Baufilippo ein 
feltfames und fehr.lebendiges Feſt gefeiert, welches Earl II. nach 
bem Sieg bei Belletri, wo er ein Gelübde gethan, diefer Ma— 
donna mit feinem ganzen Heer zu danken wenn er fiegen würde, 
ftiftete. Weit her aus dev Umgegend Reapels, von allen Inſeln 
und ſelbſt aus ben Apuglien und Calabrien ftrömen die fehön ge— 
pugten Landleute, befonderd audy die Frauen in ihren romantifchen 
Rationaltrachten herbei und treffen ſchon am Abend vor der Feier 
ein, wo fie Die Nadjt im Freien auf und unter dem Paufilippo 
mit Beten, Singen und Tanzen beim Sadelfeuer zubringen, und 
wo ſich dann die zum Theil halb griedifchen, mit Gold- oder 
Silberborden bejegten Trachten der Bilanellen beim Schein der 
Feuer, fo wie die oft fehr hübſchen und ausdrudsvollen braun- 
rothen Gefichter vecht malerifch ausnehmen. Uebrigens geht es 
hier ungefähr fo zu wie bei manchen deutjchen Wallfahrten, mit 
Ausnahme dag man Feine Betrunfene fieht. Alle mögliche Eßwaa— 
ren, befonders Maccaroni und Eier werden in Fleinen Buben feil- 
geboten, und ein ganzer Jahrmarkt hat ſich um die Feine Kirche 
gebildet. Mit Sonnenaufgang ftrömt das Volf von Neapel in 
großen Maffen durch die Billa Reale und längs der Chiaja bin, 
feinen Antheil an der frommvergmügten Feier zu nehmen, die vor— 
nehme Welt und dev Hof begeben fich aber erft in den Nachmit⸗ 
tagsſtunden oder gegen Abend in ihren Prachtkarroſſen dahin’ um 
zu beten und ben Jubel des Volks zu fchauen. Unter der Her: 
ſchaft der Bourbonen foll dieſes Feſt mit außerordentlihem Prunt 
von der Föniglichen Familie begangen worden feyn. Es endigte 
fi) ziemlich bacchantiſch, mit Tanz, Eſſen, Trinken und Feuer: 
werk, einige fünfzig Böller verrichteten Kanonendienfte und wurden 
unaufhörlich abgefeuert. Den dritten Tag zogen die Fremden 
6* 
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aus den Provinzen und die Bewohner der Infeln unter Gejfängen 
wieder ab. 

Die Theater nahmen nun faft alle meine Zeit in Anfprudy, 
und ich war darauf bedacht, für den Winter und ben nächften 
Carneval befonders huͤbſche Ballette in Scene zu fegen. Obgleich 
ich fortwährend mit Hinbderniffen und ewigen Intriguen zu kaͤm— 
pfen hatte, bei denen namentlich ein gewiffer Montforte, Secretär 
der Intendanz, eine große Rolle im Trüben fpielte, fo ließ ich 
mich durch nichts abfchreden, und fegte, Energie und Beharrlichfeit 
zeigend, meinen Willen jedesmal durch; freilich hatte ich einen 
guten Hinterhalt an St. Majeftät, Die ganz Soldat, auch alles 
militärifch geordnet haben wollte, mit einem: fo will ich es, alle 
Kabalen durchhieb, und mich dadurch in den Stand ſehte, auf das 
wirffamfte zu handeln, Für die Stagione des Carnevals hatte 
ich die beiden Theile der Nymphe ber Donau, das befannte Bolt - 
mährdhen von Hensler zu einem Ballet bearbeitet, dabei die meifte 
Mufif Kauers beibehalten, und aus noch vielen andern beutfchen 
Dpern, wie dem Opferfeit, Maria Montalban, dem rothen Käpp- 
hen, der Zauberflöte ꝛc., Die gefälligften Melodien entnommen. 
Die Mafchinerien wurden bewundernswerth ausgeführt, nament: 
lich die Donau von wafjergrünem Flor, ber fih auf Walzen be- 
wegend, die natürlichiten Slußwellen flug, indem ber Flor, auf 
ber einen Seite bes Theaters herein, auf der andern hinausftrö- 
mend, unter ber Bühne wieder auf die andere Seite überging 
und fo fortwährend im Kreislauf wiederfehrte; ein einziger Mann 
fegte den ganzen mächtigen Strom in Bewegung, alle Verwand⸗ 
lungen, wie die ded Baumes in eine Windmühle, bes Garten: 
haufes in das Geifterzelt ıc. waren, fo wie noch andere Verwand- 
lungen, von meiner Erfindung, bewundernswürdig von dem Ma- 
ſchinenmeiſter ausgeführt; über alle Befchreibung prächtig war 
aber das fi) aus ben Fluthen erhebende Eryftallfchlößchen am 
Ende des erften, und der Eryftallfaal felbft, am Ende bes zweiten 
Theild, alle Mofaikverzierungen biefer Dekorationen waren von 
bunt in allen Farben fpiegelnden Steinen von Glas, hinter denen 
Lichter angebracht waren, wodurch das Auge wirklich eine Feerei 
zu erbliden wähnte. Die Tänzerin, welche die Nymphenfönigin 
Hulda machte, hatte einen wahren, faft Atherifch fehlanfen Nym- 
phenwuchs, und die fmaragdgrüne Schilffrone ftand ihrem fchönen 
Geſichtchen allerliebft. In ganz Neapel ſprach man von ber be: 
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vorftehenden Aufführung dieſes Wunderballets, für deſſen Aus: 
ftattung feine Koften geipart waren, wie von einem Phänomen, 
und freute fi darauf. Bier lebendige Schwäne wurden abge: 
richtet um Huldas Mufchelmagen fcheinbar zu ziehen, indem man 
fie gewöhnte, fich ‚eine Biertelftunde lang in einer großen; mit 
Waſſer angefüllten blechernen Kufe ruhig in berfelben Lage zu 
halten. Die Tänze dev Hoczeitögäfte waren zum Theil grotesf 
und charakteriftifch, die in Huldas Wafferpallaft Außerft graziös 
und wollüftig. Zwar hatte man auch hier meinen meiften Anorb: 
nungen böfen Willen entgegengefegt, berief ſich darauf, daß feit 
das Theater ftünde, man das Waſſer hin- und herzerre, daß tan- 
zende Mehljäde nicht erhört feyen, Pagoden Niemand fenne, nur 
Harlequin aus einem Ei Friechen bürfe u. f. w.; ich jchlug aber 
die Einwendungen meiſtens mit dem vorangefchobenen Willen 
Mürats nieder, und wenn man mir wegen ber Mafchinerie deren 
machte, fo fagte ich: dann werde ich ein Paar Zimmergefellen aus 
Deutfchland Fommen laffen müffen, die werden mich fogleich vers 
ftehen und die Sadye ausführen, ich fehe wohl, daß man auß je: 
dem Tifchler in Deutfchland einen trefflihen Mafchiniften in Sta: 
fien machen fann. — Freilich machte ich mir dadurch wieder viele 
neue Feinde, aber ich konnte nicht anders, wollte ich durchgreifen. 

Ende Oktober kehrte der Hof nad Neapel zurüd und inftal- 
firte fich wieder im Palazzo » Reale. Ich fegte mein Verhältniß 
mit ber Marchefa Eavalcanti und ber Herzogin von Atri fort, 
während ich auch die Liebfofungen meiner fchönen italiänifchen 
Donaunymphe nicht verſchmähte. Meine Zufammenfünfte mit der 
Herzogin waren jet fehr romantifch, denn fie fanden meiftens um 
Mitternacht auf ber, in einen Garten verwanbelten Terraffe eines 
Haufes ftatt, zu der ich nur durch ein anderes, drei Häufer davon 
entferntes Gebäude, von dem ich über bie dazwiſchen liegenden 
Terraffen, alle von gleicher Höhe, nicht gefahrlos fommen Fonnte, 
wo wir und dann in einer zwifchen buftenden Blumenbeeten fte- 
henden Laube trafen. Dieſes Berhältnig mußte aus mehreren 
Gründen Außerft geheim gehalten werben, befonders aber weil ich 
feit Kurzem einen fehr mächtigen Nebenbuhler hatte, und ber 
fein anderer ald Se. Majeftät felbft war, aber, wie mich die Her: 
zogin feierlichft verficherte und beſchwor, von ihr nicht erhört 
würde; ich zweifelte, denn ich wußte längft, was es mit biefen 
feierlichen Berficherungen und Schwüren der Damen auf fi) hat. 
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Sie aber meinte, wir müſſen unfer Einverftändnig um fo gehei- 
mer haften, weil der König fonft leicht auf den Gedanken fommen 
könnte, ich fchöpfe Die ganze Kraft meines Widerftanded in ben 
Armen eines andern Geliebten. Eines Abends ftellte fie mir ein 
ziemlich ſchweres Päckchen, in ein Papier gewidelt, zu, mit der 
Bitte, es zu öffnen. Ich that es, und fand ein fehr zierlich ges 
arbeitetes filbernes Ei von der Größe eines Enteneid an. einer 
venetianifchen Kette befetigt, Das ſich durd einen leichten Drud 
in der Mitte öffnete, wo fich dann ein goldner Dotter zeigte, auch 
diefer öffnete fih und man erblicdte nun ein Herz von Rubinen, 
das durch eine bligende Flamme von Diamanten entzündet und 
von einem Smaragdenband umgürtet war. Das Kleinod war 
von bewundernswürdiger Arbeit, das Innere des Eis hatte weiße, 
mit Perlen und Ebelfteinen befegte Emaille, Blumenbouquete bil- 
dend, ebenjo das Innere des Dotters, nur waren fie noch weit 
foftbarer. Mariana, der Taufname der Atri, fagte mir, fie habe 
das prächtige Geſchenk diefen Morgen auf ihrer Toilette gefunden, 
ohne den Geber zu kennen, der aber wohl Fein anderer ald ber 
König felbit feyn könne. Ich entdedte jetzt, daß fich auch das 
Rubinenherz noc öffnete, was die Herzogin bisher nicht gewußt, 
und fand ein mit Roſen verjchlungenes brilfantes und gefrönted 
M. in demfelben. — Was foll ih nun damit anfangen? fragte 
fie mich; an ein Zurüdgeben ift wohl nicht zu denfen, da ich nicht 
einmal weiß, wer e8 überbracht und Niemand von meinen Leuten 
etwas davon wiſſen will; meinem Manne mag ich aud nichts 
davon jagen, Dies wäre ganz unnütz. — Ich rieth ihr, mit etwas 
mißtrauifchen Bliden, es zu behalten bis fie Gewißheit über ben 
Geber habe. Dies Geſchenk war jedoch Urfache, daß es einiges 
Schmollen zwifchen uns feßte. | 

Eine jehr tragische Begebenheit, die um Weihnachten vorfiel, 
machte Damals großes Auffehen und feßte ganz Neapel und be: 
jonders die Geiftlichfeit in Allarm. Gin Neapolitaner, der feine 
Gattin und beren Beidhtvater en flagrant delit ertappte, hatte 
beide ermordet. Das in große Unruhe verfegte Heer der Pfaffen 
wollte, daß der Mann eine eremplarifche Strafe, wenigftens ben 
deuertod erhalten oder geviertheilt werden follte, das gewöhnliche 
Hängen, Erſchießen oder Guillotiniven war ihnen viel zu gelinde, 
denn einem folhen Böfewicht, der es wagte, feine verruchte Hand 
an die geheiligte Perſon eines Beichtvaters zu legen, der, wenn 
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er auch ein fehr menfchliches Verbrechen beging, doch immer eine 
gottgeweihte und geheiligte Perfon fey, müffe die Argfte Strafe, 
die zu erdenken, werden. Aber fiehe da, nachdem die Sache gehös 
rig unterfucht war, begnadigte Mürat den Mörder dahin, daß er 
ihn mehrere Monate in einen Kerfer ber Feftung Gaeta fegen, 
dann aber wieder frei ließ. Bald nachher fand man ihn ermor: 
det in feiner Wohnung zu Neapel, ohne daß e8 möglich war, ben 
Mörder ausfindig zu machen. Bei der Unterfuchung hatte fich 
herausgestellt, daß ber Pfaffe fchon vor der Verheirathung der 
Gattin des num auch Getödteten einen vertrauten Umgang mit ber: 
felben gehabt, und der Stifter diefer Ehe, die ein fo furdhtbares 
Ende genommen und allen. dreien fo übel befam, geweſen war. 
Die Proben meines Ballets, bei denen ich das Perſonal ins 
mer mit Fföftlichen Erfrifchungen bewirthete und ein ordentliches 
Büffet errichtet hatte, hatten ungeftört ihren Fortgang, und baf- 
felbe follte im Monat Januar (1812) zugleich mit einer neuen 
großen Dper zur Aufführung fommen. Die Weihnachten gingen 
auch diefes Jahr vecht vergnügt für mich vorüber, die Buben ber 
Toleboftraße waren auf das elegantefte herausgepugt und mit 
fünftlihen und natürlichen Koftbarfeiten, bie legtern in ben aus— 
gefuchteften Obftforten, Gemüfe, Früchten, gemäftetem Febervich, 
Raritäten aus dem Reich der PVierfüßler, der Fifche und der Vö— 
gel beftehend, überladen. Riefenhummern und Drtolanen, Man: 
daringas und Ananas, Eiertrauben und frifche Corinthen ragten 
einlabend zwifchen Blumen, Lorbeern und Myrthen hervor; aber 
weit anftändiger wurde die Weihnachtsfeier und befonders bie 
Mitternachtsmefje hier al8 in Rom begangen, wo bie Römer meift 
einen bacchantiſchen TZumult in den Kirchen machen und alle mög— 
liche Brofanationen begehen. Auch die Neujahrsgratulationen wurden 
mit der gehörigen Feierlichkeit ausgeführt und dargebracht, und 
waren beſonders bei Hof außerordentlich glänzend, nur bei meinem 
Better Morig war e8 diesmal anders, er-hatte durch eine unglüdliche 
Baummwollfpekulation, und zwar durch die Schuld der franzöftfchen 
Regierung, welche in Livorno Beſchlag auf feine Schiffe, als ver 
bächtig mit England commereirt zu haben, gelegt hatte, bedeutend 
verloren.” Der Verdacht erwies ſich zwar als völlig unbegründet, 
aber biß Died ausgemittelt war, worüber mehrere Monate ver- 
gingen, war die Baumwolle um 40 Procent gefallen, Morig ver 
for über eine halbe Million und hatte wicht Die mindefte Vergütung 
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zu hoffen. Dergleichen unverzeihliche Gewaltjtreiche machte fich 
damals die franzöfifche Regierung oder vielmehr ber an ber Spitze 
berfelben als unumfchränfter Tyrann ftehende Napoleon fchuldig. 
Einer der tolfiten und unfinnigften der Art war ohne Zweifel bie 
Berbrennung aller englifchen Waaren auf dem Gontinent, eine 
Maßregel eben fo lächerlich als fruchtlos, die alle Gemüther, felbft 
die der ergebenften Satelliten des Kaifers erboste; auch wurde 
fie an vielen Orten, namentlich in Neapel, mehr zum Schein als 
in der Wirklichkeit vollzogen, Da man bie größten Borräthe ver- 
barg und die Behörden felbft gerne durch die Finger fahen; doch 
hatte, was hier wirflid, verbrannt wurde, immer noch einen Werth 
von mehr als 10 Millionen, und in ganz Europa weit über mehrere 
hundert Millionen. Ueberall fnirfchte trog Polizei und Epionen das 
Volk mit den Zähnen, murrte und fluchte, als die Flammen bie 
foftbaren Waaren verzehrten und diefe in Rauch aufgingen.. Wie 
viel Armen und Unglüdlichen hätte man damit nicht aus größter 
Noth helfen können, wenn man denn durchaus einmal einen fol- 
hen unnügen und albernen Gewaltftreich begehen wollte; bie 
Sache hätte dann wenigftens noch eine Art Entfchuldigung, wenn 
‚auch abfurd genug, gefunden; aber jo war das gelindeite Urtheif, 
das man aus dem Mund bes Volkes hörte, welches fich Die Sadıe 
gar nicht zu erflären wußte: „der Napoleon muß ein Narr ge 
worben ſeyn!“ — Doc die furchtbare Nemeſis war bereits im 
Anzug. | Ä 
Das erfte Feftino in San Carlo, welches der Hof dieſes 
Jahr gab, befuchte ich "wieder in einem prächtigen Don Juans— 
Goftüme, einer meiner Kameraden machte den Leporello. Den An: 
zug hatte ich von dem Theaterfchneider dazu machen laffen. Der 
Mantel von purpurfarbigem Thronfammet, war überaus reich 
und fünftlih mit Gold und Perlen geftict, hatte Bouillonfranfen 
und war mit weißem Atlas mit goldnen Bienen befäet, gefüttert. 
Auf dem Hut waren fünf tadellofe prächtige weiße Schwungfebern, 
durch eine brillantne Agraffe zufammengehalten, und die Kiele ber: 
felben mit Zahlperlen bis an die Spige befegt, der übrige Anzug 
harmonirte vollfommen mit diefer Pracht. Auf ben Schuhen blig- 
ten brillantene Rofetten und die Halsfette war von foftbaren 
Edelfteinen. Alle dieſe Kleinodien hatte ich bei verfchiedenen Da- 
men geliehen. Den Saal mit meinem Leporello durchftreichend, 
fragte mich dieſer bei jeder fchönen weiblichen Masfe: Signor 
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Don Giovanni , foll diefe auf das Regifter? — und wenn ich 
bejahend zunidte, fchrieb er fie fogleich in das bei ſich führende 
Buch ein. Diefer Scherz zog mir aber fchon auf dem Ball einige 
Berbrießlichkeiten zu, follte aber noch ernftere Folgen haben, auch 
fhien Mürat die Sache, fo wie mein ganzer, zu brilfanter Anzug 
eben nicht fehr zu goutiren, und er war, als ich ihn einigemal 
anrebdete, ganz gegen feine Gewohnheit Falt und kurz angebunden; 
auch merfte ich, daß meine Feinde zu meinem Nachtheil fehr thätig 
waren. Indeſſen lief auf dem Ball noch alles ganz gut ab, und 
ich verließ ihn zufrieden mit der Rolle die “ich gefpielt hatte, gegen 
Morgen. Als ich aber, nachdem ich ein Paar Stunden geruhet, 
erwachte, empfing ich ein Billet von einem Bataillonscef ber 
Garde-Grenadiere, Namens Colard, der ſich beleidigt fand, daß 
ich auch feine hübfche junge Frau auf mein Don Juans-Regiſter 
hatte fegen laffen, mich deßhalb zur Rebe ftellte, und Auskunft 
verlangte. Ich begab mich auf der Stelle felbft zu ihm, ertheilte 
ihm mein. Ehrenwort, daß die ganze Sache durchaus nichts als 
ein erlaubter Masfenfcherz gewefen fen, erflärte mich aber zu glei- 
her Zeit bereit, ihm jede Eatisfaction, die er nur wuͤnſchen könne, 
zu geben. Der Mann war aber mit meiner Erklärung zufrieden, 
lud mich ein, mit ihm zu dejeuniren, was ich annahm, feine lie 
benswürdige Frau erfchien bei dem Frühftüd, wo wir über ben 
ganzen Vorfall fcherzten; und wer weiß, ob Madame Eolard nicht 
wirflih auf mein Regifter gefommen wäre, wenn mic nicht ein 
ihon im Anzug befindliches Ungewitter im Sturm aus Neapel 
entfernt und weit über bad Meer gefchleudert hätte. 

Damald begann man fchon von einem neuen bevorftehenden 
Krieg, an dem das neapolitanifche Heer und fein Herrſcher thäti- 
gen Antheil nehmen follte, zu murmeln, und da man wohl wußte, 
daß ſich das Ungemwitter in Nordoften zufammenziehe, fo freute ich 
mich, ſchon darauf, endlich einmal Deutſchland wiederzufehen und 
mich in meiner Heimat) und bei meinen Verwandten in meiner 
militärifchen Glorie präfentiren zu fönnen. Ich beeilte nun, fo viel 
- 8 an mir lag, die Aufführung des neuen Ballets, die Donau: 
nymphe, da mir viel daran lag, daffelbe noch in Scene gefegt zu 
jehen, bevor wir ausmarfchirten. Schon war der Tag beftimmt, und 
die Generalprobe mit vollem Orchefter, Coftümen, Deforationen und 
Mafchinerie angefagt, der Mürat felbft beimohnen wollte. Sie lief 
gluͤcklich und zur Zufriedenheit aller Anweſenden ab, zwei Tage 
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darauf follte die Vorftellung ſeyn; aber ben Morgen nach biefer 
Probe erhielt ich in aller Frühe eine DOrdre von dem Kriegsmini- 
ſter, mich bereit zu halten, binnen 24 Stunden mit einem- Deta- 
fchement neapolitanifcher und franzöfifcher Truppen nad Tarent 
abzumarſchiren, wo mid; weitere Verhaltungsbefehle erwarteten. 
Beim Durchlefen diefes Befehls war ich wie vom Himmel gefals 
len, hielt das Ganze anfänglich für einen Irrthum, .eilte in das 
Kriegsminifterium, wo ich durch einen der Biirenuchefs erfuhr, 
daß fein Irrthum möglich, der Befehl vom König felbft gekommen 
ſey, und zwar mit dem ausdrüdlichen Beiſatz, ihn augenblidlic 
zu vollziehen. Nun war ich wie vom Donner gerührt, und wußte 
mir bie Sache nicht zu erflären, noch vor wenig Tagen hatte ich 
aus guter Hand erfahren, daß ber König die Abficht habe, mid 
nächitens zum Stabsoffizier zu befördern und unter die Zahl fei- 
ner Adjutanten aufzunehmen, und num diefe plögliche allerhöchfte 
Ungnade. Sch eilte in den Pallaſt, Fonnte aber nicht vor Mürat 
fommen, fondern nur foviel von dem bienftthuenden Kammerherrn 
herausbringen, daß wenn ber Sriegsminifter eine folche Ordre 
befomme, es auch feine Richtigkeit damit und fein Bewenden dabei 
haben müffe, und dies theilte er mir mit fehr trodnen Worten 
mit, nachdem er wieder aus dem Föniglichen Cabinet gefommen 
war: Sch fprach noch die Eavalcanti, die aber von allem nichts 
wußte, und einige andere Bekannte, bie mich mit ein ‘Paar be- 
dauernden Worten und Achfelzuden entließen, und empfand fo was 
es heißt, in eine königliche Ungnade zu fallen. Ich' ſah nun wohl 
ein, daß mir hier nichts anders übrig bleibe, als Ordre zu pari- 
ren, ließ paden und machte mich zum Abmarfch bereit. Noch aber 
wollte ich die Herzogin von Atri fprechen und begab mic deßhalb 
zu ihrer intimen Freundin , diefe zu bitten, eine legte Zufammens 
funft zu veranftalten. Die Marchefa Mifuraca fuhr fogleidy zur 
Atri, kam jedoch fehr fehnell wieder zurüd, und entdedte mir, daß 
biefe feit vierundzwanzig Stunden äußerſt ftreng von ihrem at: 
ten bewacht würde, fo daß fie feinen Schritt ohne bdenfelben zu 
thun vermöge, und daß Died durch den Einfluß einer allerhöchften 
Perſon gefchehe, der König fen jedenfalls dabei im Spiel. Durch 
ein fpäteres Schreiben von biefer Dame erfuhr ih, daß ich mir 
Miürats Ungnade fowohl durch meine Bekanntfehaft mit der Her- 
zogin von Atri, wie durch meine zu große Vertraulichkeit mit ber 
erften Tänzerin, auf welche Se. Majeftät ebenfalls ein Auge ge 


9 


worfen hatte, zugezogen. Ich meldete mid; nun bei dem Batail- 
fonschef, der die nach Tarent beftimmten Truppen befehligte, und 
mir eine Compagnie zur Führung übergab. Nady einer fat ſchlaf— 
lofen Nacht marfchirte ich in aller Frühe mit diefen Truppen aus 
Neapel in einer höchft büftern und melandholifchen Stimmung ab, 
fo traurig hatte ich bis jegt noch feine Garnifon verlaſſen. Noch 
24 Stunden vorher fah ich mich auf dem Gipfel des Gluͤcks, hoffte 
bald ein Dberftpatent in meinem SBortefeuille zu. haben, fah mic) 
als Mürats Adjutant, ein Generalspatent fonnte dann auch nicht 
lange mehr ausbleiben, dem der Marfchalsftab bald folgen mußte, 
mit dem jegt immer ein Düc und vielleicht auch ein Herzogthum 
verbunden war, wenn mir das Glüd in einem Feldzug günftig 
ſeyn würde, vielleicht gar einmal das Großherzogthum Frankfurt, 
und während id) fo a la Milchmädchen träumte und Pläne machte, 
brach auch mein Topf und eine einzige Ordre vernichtete alle. — 
Aber wie bald follte e8 nicht hundert Andern und felbft Mürat 
und Napoleon ebenfo ergehen. — Erft in Tarent follte ich völlige 
Gewißheit über mein Schidfal erhalten, und bis dahin plagte 
mich obendrein eine peinliche Unruhe, das Schlimmfte von Al- 
(lem. — Indeſſen wer weiß wozu ed gut war; wäre ed nicht fo 
gekommen, fo hätte ich mit nach Rußland gemüßt, vielleicht in 
deffen Eisfeldern mein noch junges Leben ausgehaucht, und dann 
wäre die Welt nie mit diefen Memoiren befchenft worden. Wollte 
Gott, es wäre fo-geworden, höre ich manchen geftrengen Mora- 
liften und gelehrten Zopfkritifer ausrufen. — Der Himmel hat es 
aber einmal nicht fo gewollt, meine geftrengen Herrn von ber 
Hallifchen, Jenaer und anderer Litteraturbafen. — Bald darauf 
brachen Mürat, feine Garden und feine Armee nad Deutfchland 
auf, um.fich dem großen, fich daſelbſt verfammelnden Heer anzu⸗ 
Ihließen, das Rußland — nicht eroberte. 
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Marſch von Neapel nach Tarent. — Eine Zuſammenkunft zu Ca— 
ſerta. — Die caudiniſchen Engpäſſe. — Avelino. — Dentecane. — 
Ariano. — Barletta. — Bari. — Tarent. — Einſchiffung nad 
Corfu. — Seegefecht auf ber Höhe von Tunis. — Ankunft zu 
Corfu. — Beichreibung ber jonifchen Infeln. — Ueberblid der 
Geichichte von Corfu. — Der heilige Spiridion und jeine Fefte. 
— Die griechifchen Dorffefte. — Das Theater und Liebhabertheater. 
— Geltjame Zujammenfegung ber Garnifon. — Pallea Caſtrizza. 
— Ein Eroreismus, — Erdbeben. — Türfifche Tabacksbeutel. — 
Ein giftiger Schlangenbif. — Capo d'Iſtria. — Die Entführung - 


einer Braut. — Ein Seeturnier. — Paxo. — Parga. — Pre: 
veſa. — Thiafi. — Santa Maura. — Der leufadifche Felſen. — 
Fand. — 


Kaum hatte ich noch fo viel Zeit übrig gehabt, vor meinem 
Abmarfch meinen beften Freunden und Bekannten in Neapel ein 
Lebewohl im Vorübergehen zu fagen. Ueber fünf Vierteljahre hatte 
id) in dem ſchönen Parthenope ein Außerft angenehmes Leben in 
dolce giubilo und a fare l’amore zugebraht, und fah bie 
Stadt, in ber es mir fo wohl ergangen war, ber ich jegt ben 
Rüden wenden mußte, und noch manden Blick fchenfte, viel: 
leicht für immer aus ben Augen ſchwinden. Was mich mit 
am meiften fehmerzte, war, daß ich mein Ballet, mit dem ich mir 
fo viel Mühe gegeben, nicht einmal aufführen fehen follte, dies 
wollte mir anfänglih gar nicht aus dem Sinn. Bei ziemlich 
trübem Wetter, das mit meiner Stimmung harmonirte, marfchir- 
ten wir aus, unfere erfte Etape follte Nola feyn. Als wir auf 
bem halben Weg -dbahin Halt madten, kam ein zweirädriges Ca— 
briolet in großer Haft gefahren, und hielt, al8 es bie Truppen er: 
reicht hatte, ftill; ein Menſch in Civilkleidern fprang heraus, ers 
fundigte ſich nach mir und übergab mir ein Billet, das ich ſchnell 
erbrad; und in welchem: ich im Namen der Ducheſſa d’Atri drin- 
gend aufgefordert wurde, mich, fobald ich dieſe Zeilen gelefen, doch 
ſogleich nach Caſerta zu begeben, wo mich erftere noch einmal 
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zu fprechen wünfchte, fle habe jegt nach meiner Abreife ihre Frei: 
heit wieber erhalten; dem Weberbringer möge ich Antwort mitge- 
ben. Ich ging zum Bataillonschef, um von biefem die Er- 
laubniß zu erhalten, mid auf 6-8 Stunden entfernen zu dürfen, 
indem ich jebenfall8 mit ber Nadıt in Nola eintreffen wolle. Dies 
fer wagte es jedoch nicht die Berantwortlichfeit auf fi zu nehmen 
und verftand fi) nur dazu, meine Abwefenheit ignoriren zu wollen, 
fo lange diefelbe unbemerkt bleiben und feinen Eclat machen würde. 
Ich ſchrieb nun mit Bleifeder auf ein Blättchen : daß ich in eini- 
gen Stunden zu Caferta an dem mir angegebenen Ort eintreffen 
würde. Das Detachement marfdirte weiter, ich blieb mit ei- 
nem Bebienten zurüd, ritt in geftredtem Trabe über Marig- 
liano und Acerra nah Gaferta und legte ben 6 Stunden 
langen Weg in weniger denn zwei zurüd. Die fchweißtriefenden 
Pferde ließ ich einftellen und eilte in den Garten, wo ich Niemand 
fand. Bereits wartete id) an dem von Neapel fommenden Weg 
beinahe eine Stunde, al8 ich endlich ein Miethsfuhrwerk von ba; 
ber antraben ſah. Ich ftellte mic, hinter ein Gemäuer, um ben 
Wagen ungefehen vorüberfahren zu lafien und erblidte in dem— 
jelben zwei hübfche und fehr nett gefleidete Landmäbchen, die ich 
aber bald für die Duchefia und ihre Freundin erfannte, ich eilte 
ihnen nad und half den fehmuden Eontadinen aus dem Wagen 
als er an ber Lokanda hielt, wo ich mir fhon ein Zimmer hatte 
geben laſſen. Jetzt fhloß ich die Heftig weinende und mir um 
ben Hals fallende Atri in die Arme, die mir ſchluchzend fagte, wie 
fehr ihr biefe ganz unerwartete Trennung zu Herzen gehe, daß 
fie untröftlich fey u. f. w., daß fie überzeugt, daß der Schlag vom 
König felbft Fame, ihn aber unfere gemeinfchaftlichen Feinde her 
beigeführt hätten. Ich fuchte nun alle möglichen Troftgründe 
hervor, wie: daß Tarent nicht aus der Welt liege, ich fpäter ges 
wi wieber nad Neapel zurüdfommen würde, und Aechnliches, 
aber dies Alles fruchtete wenig, fie behauptete, daß wir ums 
jest zum Letztenmal fähen, und hatte Recht. Die beiden Damen 
waren, um ganz unbemerft nach Gaferta zu fommen, aus einem 
Gafino in_der Nähe von Neapel abgefahren, in welchem fie fih 
als Landmäbchen verkleidet, und wohin fie den Miethöwagen hat 
ten kommen lafien. Wir brachten noch ein Paar felige Stunden 
bier. zu und verfierten und beim Abfchied mit thränenden Augen 
ewige Liebe, Nimmervergeffen und was bergleidhen Lariſari mehr 
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find, meine theure Geliebte gab mir beim Abfchied eine in Bold 
gefaßte Lode nebft einem Ring, wogegen ich ihr ein Büfchelchen 
von meinen Haaren abfchneiden mußte. Nah einem reichlichen 
Thränenbad von Seiten der Damen, ftiegen. diefe in ihren Wa— 
gen, um nach Reapel zurüdzufehren, während id; im Galopp auf 
dem entgegengefegten Weg davon jagte, aber über Maddaloni 
und Arienza reitend mid) verirrte und ftatt nad Nola in bie 
Balle Caudina (Furcae Caudinae), jene berühmten Engpäffe 
gerieth, in melden vor mehr als ein Baar Taufend Jahren 
(430 nach Erbauung der Stadt Rom) das römifche Heer fammt 
feinen Bonfuln von den Samnitern fo gänzlich eingefchlofien wurde, 
daß es fchimpflicher MWeife die Waffen ftreden mußte. Die Con⸗ 
fuln, aller Zeichen ihrer Würde durch Die Lictoren beraubt, mußten 
mit dem Heer, faft nadend Mann für Mann durch das aus drei 
Langen gebildete Joch unter dem Hohngelächter ber diefem Schau: 
ſpiel frohlodend zujehenden Feinde ziehen. Die Römer konnten 
feinen Schlupfwinfel finden, ber verborgen genug geivefen wäre, 
ihre Schande zu verfteden und verfchmähten alles Anerbieten der 
großmüthigen Bapuaner, die ihnen neue Waffen, Kleider, Lebens- 
mittel und ‘Pferde geben wollten, fie verfrochen fih vor dem Tag 
und vor den Menfchen. Der Unwille des Bolfes in Rom über 
biefe Behandlung war aber fo groß, daß es den Senat zwang, 
ben gefchloffenen Vertrag für null und nichtig zu erflären und Die 
Gonfuln zurüd ſchicken mußte, Die aber bie Samniter nicht ans 
nahmen. Es Fam nun zur blutigen Erneuerung ber Beindfeligkei- 
ten, denen die Samniter endlich unterlagen, und nachdem bie 
Römer ihre 600 Geiſeln befreit und das Heer ber Feinde eben» 
fall8 gefangen hatten, war es jegt an dieſen, das Joch zu paflis 
ven. Das blutige Spiel endigte fich mit dem gänzlichen Unter: 
gang ber Samniter. * 

Ich ritt, im dieſen Engpäffen irrend, hin und her, und 
fand fie durchaus nicht fo unüberfteigbar, daß fich ein Heer, be- 
- fonderd nach Benevento zu, wo fich das Thal fehr erweitert, nicht 
hätte einen Ausgang bahnen können; auch find die Berge auf 
beiden Seiten an vielen Drten nicht fo fteil, daß fie nicht zu er- 
Flettern wären, indeſſen ift e8 wohl möglich, daß auf einem fo vul- 
Fanifchen Boden, wie diefer Theil von Italien, fich feit jener Zeit 
bas Terrain verändert hat, namentlich durch die häufigen Erb» 
beben. Während ich mich vergeblich nach einem nach Nola führen- 
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den Weg umſah, brach die Nacht herein; nach langem Umberirren 
kam ich endlich in ein elendes Dorf in der Nähevon Benevento, 
wo ich mich entihloß einen Theil der Nacht zuzubringen, da fowohl 
die Pferde wie ich zum Umfallen ermüdet waren. Zwei Stunden 
nach Mitternacht ftand ich jedoch auf und machte mich, ohne viel 
geruht zu haben, wieder auf den Weg, denn ich fürdhtete, daß 
weil ich mich nicht in Nola eingefunden, ber Bataillonschef meine 
Abwefenheit melden möchte, was mir bei der Stimmung Mürats 
binfichtlic meiner, höchſt nachtheilig werden und Die fchlimm: 
fien Folgen haben konnte. Da ich wußte, daß das zweite Nacht— 
quartier in Avelino beftimmt, und fiher war, daß das Deta- 
chement bereits von Nola abmarfchirt feyn muͤſſe, fo befchloß ich 
gerabe nad; Avelino zu reiten, und meine lange Abwefenheit mit 
meiner Verirrung zu entichuldigen. In Benevento nahm id 
einen berittenen Führer mit, den ich gut bezahlte, und traf noch 
vor unfern Duartiermadern in Avelino ein, wo ich das Batnif- 
lon. mit Sehnſucht erwartete. Es Fam erft den Nachmittag an, 
ich meldete mich fogleich bei feinem Kommandanten, dem irh die Fa- 
talität meiner Berirrung mittheilte. — Es ift die höchfte Zeit, daß 
Sie fih einfanden, verfeßte er, denn fonft hätte ich Sie melden 
müffen. — Alfo noch nicht gemeldet, riefich aus, und ein fehwerer 
Stein fiel mir vom Herzen. Ich erzählte nun dem braven Mann 
wie es mir ergangen, und bemerkte ihm lächelnd, daß wenn ich 
gewußt, daß ich in bie forche caudine gerathen, ich mich gar 
‚nicht entfernt haben würde, indeſſen jey es mir ald Soldat doch 
lieb, diefe gefchichtlich fo merkwürdige Pofition Fennen gelernt zu 
haben. Der gute Mann wußte aber gar nicht was, ich damit fa- 
gen wollte, denn die Gefchichte war ihm fo fremb als das Innere 
ber Erde; er ließ ſich den Unfall der Römer von mir. erzählen, 
hörte mir mit großem Vergnügen zu und hielt mich von jest an 
für einen grundgelehrten Mann und tüchtigen Militair, fo daß er 
mic; bei allen Kleinigkeiten auf dem ganzen Marſch um Rath 
fragte und ich auf dem beften Fuß mit ihm ftand. Avelino ift 
ein altes häßlicdyes Städtchen, aber befeftigt, und liefert die in 
Neapel fo beliebten und wirklich Föftlihen Avelini, eine Gattung 
ſehr wohlfchmedender Haſelnüſſe. Den näcften Tag marfchirten 
wir nach) Dentecane und zwar bei einer für Diefe Gegend 
grimmigen Kälte, ein ganz abſcheuliches Reft, das feinem Namen 
(Hundezahn) alle Ehre macht. Die Quartiere der Offiziere waren 
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abſchreckend, jelbit für baares Geld nichts zu haben und bie Sol- 

Daten lagen wieder in den Kirchen. Den Aten Tag kamen wir nad) 
Ariano bei fortwährend feigender Kälte und ftarfem Schneege 
ftöber. Diefe Stadt Fiegt ſehr hoch, hat an 10,000 Einwohner 
und über 20 Klöfter, wir famen halb erfroren und halb verhun. 
gert daſelbſt an, hatten einen Rafttag um und zu reftauriren, 
aber die Quartiere waren nicht viel befier al8 in Dentecane. Da 
ich meiftens ritt, hatte ich mir beinahe bie Füße erfroren,, und 
fonnte nur mit aller Mühe einige Baar wollne Halbftrümpfe auf: 
treiben, mich vor der Kälte zu fchügen, ſolches Wetter hatte ich im 
füblichen Italien noch nicht erlebt, ich trug in ber Regel gar feine 
Strümpfe in den Stiefeln. Ariano liegt auf einem breifachen 
fehr hohen Hügel, der Die ganze Umgegend beherrſcht; man über: 
fieht von hier aus nicht nur die großen Ebenen der Puglia, fon: 
dern man erblidt auch das tyrrhenifche und das adriatifche Meer, 
fo wie eine lange Kette der Apenninen. In einem ber Klöfter ein- 
quartiert, machte ich die Befanntfchaft einiger nicht ganz unwiffen- 
der Mönche, die aus ihrem ziemlich Teichtfertigen Klofterleben fein 
Hehl gegen mid) machten. Nach zwei Tagen brachen wir bei fort- 
während fehr ungünftigem Wetter über Bovino, Ordona, 
Gerignola, Heine und fhmugige Drte, nah Barletta auf, eine 
nicht unbedeutende Stadt von mehr als 15,000 Einwohnern, bie 
am adriatifchen Meer im Golf von Manfredona liegt. Sie hat 
einen guten und befeftigten Hafen, eine ſchöne Lage und ift nicht 
fchlecht von den Ruinen des alten Kannä erbaut, das durch den 
Sieg Hannibald über die Römer fo berühmt ward. Hier hatten 
wir wieder einen Rafttag. In Bovino angefommen, waren wir 
auf das Gebiet des alten Apulia getreten, welches jegt die Pro: 
vinzen Bari, Dtranto und bie Gapitanata in fich begreift. Das 
Land ift im Ganzen eben und fandig, aber dabei doch fehr frucht- 
bar, feine Weine find vorzüglidy und fehr beliebt, ebenfo das Del, 
das Schladhtvieh und die Angurien (eine Art Föftlicher rother 
Waffermelonen). Auf dem Platz zu Barletta fteht die Bildfäule 
des Kaiferd Heraclius, den man für den muthmaßlichen Grün- 
der biefer Stadt hält.- Das Schloß derfelben galt ehedem für ei: 
nes ber drei bebeutendften in ganz Italien. Das alte Kannä, von 
dem nur noch wenig Weberbleibfel vorhanden, lag mehrere Mig- 
tien feitwärts gen Weften, zwei nebeneinander liegende Hügel be 
zeichnen feine Stätte. Barletta it durch ein beſonderes hiftorifches 
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Ereignig merkwürdig geworden. Als nämlich im Jahr 1509 der 
tapfere fpanifche General Gonzalvo von Eordua bier fein Haupt: 
quartier hatte, fand während eines kurzen Waffenſtillſtandes ein 
berühmt geworbenes jeltfames Gefecht zwifchen 13 Franzofen und 
13 Italiänern, die. ſich gegenfeitig herausgefordert und von ihren 
Feldherrn die Erlaubnig dazu erhalten hatten, bei dem nahegele- 
genen Flecken Duarato ftatt. Der Sieg joll nad) einigen Ge— 
fhichtfchreibern den Italiänern, nad) andern den Franzoſen geblieben 
ſeyn. Diefes Ereignig hatStoff zu mehrern Gedichten gegeben, von 
denen eines von Vida, einem Zeitgenoffen Gonzalvos, in lateini- 
hen Verfen verfaßt iſt; auch in einen italiänifchen hiftorifchen 
Roman hat man bdiefe Begebenheit eingewebt. Ich war über bie 
vielen hier an der Küfte des adriatifchen Meeres liegenden, ziem— 
ih gut gebauten Städte, die meiftend wohlhabend find und 
Handel mit Landesproducten treiben, erftaunt. Die Bewohner 
dieſer Gegend find ein heiteres lebensluftiges Volk, ganz ver- 
fehieden von ben. wilbbüftern Ealabrefen. Bon hier marfchirten 
wir über Trani (dad alte von Trajan reftaurirte Trajanopolis), 
Biscaglia, das auf einem wegen feinem. vortrefflichen Wein 
berühmten Felſen liegt, Molfetta, durch feine Fabrifen und fei- 
nen Schiffsbau befannt, Giovenazzo mit einem feften Schloß, 
lauter bedeutende, an dem Meeresufer liegende Städte, nah Bari, 
wo wir abermals einen Tag vafteten, bas bie Hauptftabt der 
Provinz gleiches Namens ift, und über 20,000 Einwohner zählt. 
Sein guter Hafen, feine Sabrifen, fein bedeutender Handel ma— 
den die eine trefflihe Lage habende Stadt fehr wohlhabend. 
Hier wurden aud) ehedem bie Könige von Neapel gekrönt, und im 
Jahr. 1098 hielt Urban II. ein Concilium in der Kirche bes 
heiligen Nicolas, wodurch er bezweckte, Die griechifche mit der las 
- teinifchen Kirche zu vereinigen, . aber feinen Zweck verfehlte, wie 
männiglich befannt. Es war gerade Karneval ald wir hier waren, 
und eine Menge Masken zogen zu Fuß und in Wagen durd Die 
Straßen ber Stadt. Von hier aus verließen wir wieder die Kite 
und marfchirten nun dur eine faft ganz wüfte Gegend und ab- 
fiheuliche Nefter und Wege nah Tarent. Es war Thaumetter 
eingetreten, ber Boden beinahe grundlos, fo daß man bei jedem 
Schritt ftefen blieb, und die Leute die Schuhe oft wieder mit den 
Händen aus ber Erde graben mußten. Die erfte Nacht brachten 
wir in einzeln ftehenden Gebäuden und Höfen zu. Wir fehliefen 
Bierzig Jahre ꝛc. III. | 7 Ä 
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in Ställen: auf Gerſtenſtroh, und hatten außer dei magern Ra- 
tion ber Lieferanten, nichts erhalten fünnen. Die Märfche waren 
jegt immgr befchwerlicher, ber Boden ſeichter und bie Entfernun- 
gen. fehienen endlos. Um 7 Uhr des Morgens hatten wir jenes 
Gehöfte, das, wenn ich nicht irre, Caſamaſſima hieß, verlafien, 
und erft Abends nad 6 Uhr, bei fehon dunkler Nacht, Fam kaum 
ein Drittheil der Mannfchaft in Gioja, ein ärmliches Stäbt- 
chen, an. Der Reft des Bataillons Hatte fi in Marode und 
Nachzügler aufgelöst, und Fam einzeln bis nad Mitternacht, viele 
ſchuhlos angehinkt; felbft in Galabrien entfinne ich mich feines fo 
abfcheulichen Marfches, die Pferde fanfen oft bis über die Knie ein 
und ic) hatte faft den ganzen Weg zu Fuß gemacht. Schon war 
Mitternacht vorüber und noch immer fehlte die Arriergarde nebft 
dem Bagagewagen, auf dem fich auch mehrere Offiziersfrauen be- 
fanden, deren Männer jest in großer Angft waren, nicht wiſſend 
was aus ihren treuen Lebendgefährtinnen geworden. Höchft be- 
forgt rafften fie einige Leute zufammen, fie aufzufuchen. Sie fan- 
ben endlich den Wagen am Saum eines Gehölzes bis an bie 
Achſen im Koth ftedend, Die Damen aber einige hundert Schritte 
davon entfernt, tiefer im Wald um ein luftig brennendes Feuer, 
welches bie Fuhrknechte angezündet hatten, fehr trübfelig und 
zaͤhneklappernd figen. Von der ganzen Arriergarde war nur noch 
der Offizier, ein Sergeant und ein Tambour vorhanden, die ab- 
wechjelnd bei dem Wagen und bem euer wachten, Die übrige 
Mannfchaft hatte fich zerftreut oder verirrt, und kam erft den an- 
bern Tag vereinzelt in Gioja an. Die Damen wurden nun auf 
Pferde gefest und kamen fo gegen Morgen in das Duartier. 
Vier ober fünf Tage mußten wir in dem erbärmlichen Gioja blei- 
ben, das mir deßhalb merkwürdig war, weil bie Erftgebornen des 
Haufes Atri den Titel Grafen von Gioja führten. Die Götter 
mögen wiflen, wer dieſem elenden Ort einen ſolchen Namen (Gioja, 
Freude) gegeben, ber indeſſen doch nicht ganz ohne Freuden für 
mich war, ba id ein Quartier bei einer fehr huͤbſchen jungen 
fhwarzäugigen Bürgersfrau hatte, deren Mann eine gute Haut 
war, ſich gerne zu Commiſſionen gebrauchen .und verfehiden ließ, 
wo ich dann feine Abweſenheit gut zu benusen verftand. Während 
unfers Aufenthaltes daſelbſt kamen ſaͤmmtliche Offiziere. in einer 
Art Kaffeehaus jeden Morgen zufammen, wo dann bei einem 
Gierfaffee, Milch gab es Feine, Bonfeil gehalten wurde, ob wohl 
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an dad Weitermarfciren zu denken ſey, ich wiberrieth es jo viel 
ald möglich, meiner liebenswiürdigen Wirthin zu gefallen, endlich 
mußte aber doch der Sache ein Ende gemacht werden, und den 
fünften Tag unſers Sejours dafelbft beftimmte das Confeil und 
der Commandant, daß wir ben fommenden Morgen nad Tarent 
aufbrechen würden, wo wir nach zweimal 24 Stunden ziemlich 
wohlbehalten eintrafen und zu unferm nicht geringen Erftaunen 
ein franzöfifches Geſchwader in ber Rhede wor Anfer liegen fahen, 
das ſchon etwa vor 8 Tagen von Toulon gekommen war. Hier fand 
ſich auch ein Befehl zu unferer Einfchiffung vor, fo wie daß un: 
iere Beftimmung, und namentlih auch bie meinige bie Inſel 
Corfu und ich dem zweiten, bafelbft in Garnifon ftehenden Re- 
giment etranger zugeteilt fey. Einen Brief von meiner gelieb- 
ten Ari in einem andern der Marchefa eingeſchloſſen, fand ic 
poste restante vor, wie wir es verabrebet hatten, berfelbe 
enthielt nebſt zärtlichen Betheurungen ewiger Liebe, bie ausführ- 
liche Geſchichte der Intrigue, Die mich fo plöglih und unerwar: 
tet aus Neapel gebraht, und bie Niemand unders gefpon- 
nen hatte, ald mein Bufenfreund Laviani im Verein mit Long: 
champ und dem Secretaiv Montfort. Er war nämlich meinem 
Berhältnig mit der Atri auf die Spur gefommen, und ba er 
wußte, dag auch Mürat ein Auge auf bie Dame hatte, fo be- 
ſtach er eine Kammerfrau der Herzogin, die ihm Briefe und Bil: 
lets von mir auslieferte, welche dem König in die Hände gefpielt 
worden waren, dem auch Longchamp ftedte, daß ſich meine ganze 
Theaterliebhaberei in der ebenfalls von Sr. Majeftät gerne ge- 
jehenen prima ballerina seria concentrire. Daher bie plößliche 
alterhöchfte Ungnabe, die mich aus allen meinen Himmeln in bie 
bodenlofen Gründe Apugliens geftürzt hatte. Jetzt war mir alles 
far: o Leviathan Laviani, hätte ich Dich doch noch einmal vor der 
Klinge! rief ich vergeblich zu Tarent aus, und die Aufführung 
der Donaunymphe, deren in Seenefegen über 100,000 Franken 
gefoftet hatte, unterblieb definitiv. Die Geſchichte gab indeſſen ber 
neapolitanifchen jhönen Welt hinlaͤnglichen Stoff zu fehr unter: 
haltenden Klatſchereien. 

Da der Wind nicht günftig war, fo fonnten wir auch nicht 
fogleid; abfahren, ſondern verweilten noch ungefähr 8 Tage im 
Bolf von Tarent. . Diefe uralte Stadt, ehedem eine ber bebeu- 
tendften von Großgriechenland, und hochberuͤhmt in ber Gefchichte, 
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mochte jegt etwa 20,000 Einwohner zählen, deren größter Theil 
von ber hier fehr ergiebigen Fifcherei lebt, außerdem ift ihr Han- 
del mit Wolle, Del, Eorallen, Thunfifchen, Sarbellen ıc. bebeu- 
tend. Sie liegt auf einer Felfeninfel an dem großen Golf, dem 
fie ihren Namen verleiht und ift durch -eine Brüde mit dem Feft- 
land verbunden. Bon dem alten Tarent fieht man noch Ruinen 
in der Nähe der heutigen Stadt, bie den Raum einnimmt, auf 
welchem das Eaftell der alten ftand, fie hat auch ein febr feftes 
faft uneinnehmbares Schloß, ihr Hafen iſt fehr verfandet und fann 
nur von leichtern Schiffen befucht werben, alle größeren müffen im 
Golf vor Anker liegen. Die Auftern find hier vortrefflid und 
die fchmadhafteften die ed giebt, für einen Gran (etwa einen 
Kreuzer) erhält man ein ganzes Dutzend. Die Zeit während wel- 
her und bie widrigen Winde noch zurüdhielten, wurde mir ge- 
waltig lang, ob ich gleidy jeden Nachmittag bis zur Nacht in der 
Stadt zubradhte, und die — Kirchen befuchte. Bon den beruͤch— 
tigten Taranteln bin id; nichts gewahr worden, und wenn id) 
die Einwohner nach von der Tarantel Geftochenen fragte, fo Tadı- 
ten fie. Der Stich dieſer Spinne ift nicht gefährlicher als ein 
Scorpionftih. Die ragno arrabiato (wüthende Spinne), wie 
fie die Staliäner nennen, deren Biß, Tarantiomo (Tarentula), ei 
nen tollen Tanz herbeiführen fol, ift ein fehr zahmes Thier, das 
ohne große Noth gar nicht an das Beißen benft, und befien Biß 
nicht mehr Schmerzen verurfadht als ein. Rheinfchnafenftich im 
Mannheimer Schloßgarten. 

Endlih war uns ber Wind günftig, und den adten Tag 
nad unferer Ankurfft verließen wir mit angefchwollenen Segeln 
ben Golf von Tarent. Ich war mit ber Compagnie, die ich be 
 fehligte, auf demBoreas, einem Linienfhiff von 80 Kanonen, mit 
fammt meinen brei Pferden, in deren Befig ich noch war, denn id 
hatte Feine Zeit und Gelegenheit mehr gehabt mich auch nur eines 
derfelben zu entlebigen, eingefchifft. Das Einfchiffen diefer Thiere 
war fomifch genug; nachdem man ihnen Gurte um ben Bauch 
gebunden, wurden fie von einer Barfe in die Höhe gewunden, fo 
bag fie bald mit allen Vieren zwifchen Himmel und Waffer ſchweb⸗ 
ten, wobei es ihnen fonderbar zu Muthe gewefen feyn mag, und 
fie mit allen Bieren feften Fuß zu faffen fuchten, daß es recht 
jämmerlich-ergöglich anzufehen war. Als die Anker gelichtet waren, 
fuhren wir mit frifchem Maeftro in aller Brühe davon, aber ge 
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gen Abend erhob ſich ein gewaltiger Sturm, ber die Nacht durch 
mwüthete und bie ganze Flotte, aus vier Linienfchiffen und mehreren 
Fregatten beſtehend, trennte und zerftreute, jo daß wir mit dem 
anbrechendben Tag nur noch eine unferer Bregatten in weiter Ferne 
fahen. Da ber Sturm noch immer währte, fo waren längft alle Segel 
eingezogen und. das Schiff dem Spiel der hochgethürmten Wellen und 
den tobenden Winden Preis gegeben. Zweimal 24 Stunden hieft 
dieſes Wetter an, und wir befanden uns ald es nachließ im An- 
geficht der afrikanischen Küfte auf der Höhe von Tunis. Gegen 
Mittag zeigten .die Wachen auf ben Maften an, baß fie am Horis 
zont gegen Norden mehrere Schiffe wahrnähmen , bald fahen wir 
diefe auch vom Verdeck, man hielt fie für feindlich und hatte in 
furzer Zeit die Gewißheit, daß es brei englifche Fregatten waren, 
die mit vollen Segeln auf uns zufuhren. Der Eapitain des Bos 
read war ein fehr tapferer und erfahrner Seemann, von großer 
Entfchlofienheit. Er ließ das Schiff ſogleich in ben beiten An- 
griffs- und Bertheidigungszuftand fegen, alle Kanonen wurden 
angezogen, ſaͤmmtliche Mannfchaft an ihre Poften aufgeftellt und 
die Landtruppen, welche, fo weit fie befähigt waren den Dienft mit 
ber Marine zufammen zu verfehen, wurden, was nicht fee 
frank (ein Dritttheil ber Kompagnie), gleich als fchlagfertig auf- 
geftellt. Ich ftand an der Spige berjelben auf dem Verdeck. Die 
englifchen Schiffe kamen jest heran, fuhren pfeilfchnell an uns 
vorüber, eine volle Ladung gebend, die wir fogleich erwieberten, 
Mehrere Kugeln hatten das Schiff von verfchiebenen Seiten durch⸗ 
bohrt und die herumfliegenden Splitter des Holzes viele Soldaten 
und Matrofen verwundet. ALS die dritte englifche Fregatte vor- 
überfuhr, Hatte eine. Kettenkugel einen Artilerie-Sergeanten nebft 
drei Mann, faum vier Schritte von mir entfernt, niebergeriffen 
und mit fortgefchleudert. Ich geftehe, baß mir bei diefem Gefecht, 
wo wir nur eine durchaus paflive Rolle fpielten, eben nicht fon= 
berlih zu Muthe war, die Unbefanntfchaft mit der Größe der 
Gefahr, die Löcher die das Schiff erhielt, das wir glaubten ent- 
weder untergehen ober it die Luft fpringen zu fehen, das Getöfe, 
Gepfeife, Gebrül durch die Sprachrohre, der Lärm der Matro- 
fen, war uns alles ganz neu. Die Engländer. wiederholten noch 
einigemal ihre Manveuvre, ohne bag wir ihnen einen bebeuten- 
den Schaden hätten zufügen können, denn bie abfeuernden Fregatten 
waren jedesmal wieder weiter, bevor wir unfere Ladung gaben, 
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die dann in Dampf und Raud ging, hinter denen wir die Schiffe 
noch vermutheten, auch wendeten fie ſich wohl viermal, bevor 
wir uns einmal wenden fonnten, und fewerten dann wieder von 
ber andern Seite ab. Ihre Manveuvre waren ben unſern ih allen 
Dingen weit überlegen. Schon hatte das Gefecht beitiahe eine 
Stunde gedauert, ohne daß noch etwas Entſcheidendes geſchehen 
wäre, jedoch hatte es allen Anfchein, daß wir unterliegen wür- 
ben, ald mehrere größere Schiffe mit vollen Segeln auf uns zu— 
famen und Signale mädten, in denen wir die Linienfchiffe ber 
zu und gehörenden Flotte erfannten, welche der Sturm verſchla— 
gen hatte. Nun fanden die Engländer für gut das Weite zu ſu— 
chen und fuhren in aller Eile davon, und noch ein Paar tüdh- 
tige Ladungen zurüdlaffend. Die Anfunft diefes Succurſes war 
eitt großes Glück für und, denn wir, würden ſicher am Ende ben 
Kürzeren gezogen haben; an ein Ergeben wäre nicht gu denfen 
geweſen, unfer Capitain hätte gefchworen, dad Schiff eher in bie 
Luft zu fprengen, und er war der Mann ber int Stande war 
fein Wort zu halten. Schon Jahre lang hatte er ſich die Nägel 
an der linfen Hand, an der er immer einen Hundfehuh trug, 
nicht abgefchnitten, da er ein Gelübde gethan, dies nicht cher zu 
thun als bis er ein englifches Schiff genommen oder in den Grunb 
gebohrt Haben würde MWahrfcheinlich ift er mit jeinen langen 
Nägeln zu Grabe gegangen. Aber dies mag ein Beweis von 
dem Haß ſeyn, welcher zu jener Zeit zwifchen ben beiden Ratio- 
nen beftand. So befreit, fegelten wir nun mit den bei und ange: 
kommenen Schiffen, e8 waren zwei Linienſchiffe und eine Fre 
gatte, weiter, verließen Die afrifanifche Küfte, kamen an ber füb- 
lichen Spige von Sieilien vorüber und fuchten baldmöglichft un- 
fere Beftimmung zu erreichen, was ben zehnten Tag nach unferer 
Abfahrt von Tarent ber Fall war, wo wir gegen Mittag die Ve— 
ften und Thürme ber Stadt Gorfu zu Geficht befamen, in deren 
Rhede wir noch den nämlichen Abend die Anfer warfen und ben 
folgenden ausgefchifft wurden. | 

Was mir gleich beim Landen auffiel, war, daß ich außer bem 
Militaiv nur fehr wenige europäifche und faft nur griechifche, al- 
banefifche, türfifche und andere orientalifche Trachten zu Geſicht be- 
kam. Befonders wären es bie ulbanefifchen Soldaten, von denen 
ein ganzes Regiment, meiftens Ueberläufer von der Miliz des 
furchtbaren Ali Paſcha in Janina, in franzöſiſchem Sold ftanb, 
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bie mit ihrem Nationalcoſtüme, ihren koftbaren Waffen und ihren 
ungeheuern großen filbernen ober goldnen Schnallen in Teller- 
form, mit filbernen Ketten belaftet, welche bei jebem Britt klirr⸗ 
ten und raſſelten, die mich am meiften frappirten. 

Die neuangefommenen Truppen wurben fogleich in bie For⸗ 
tezza Vecchia Fafernirt, die Dffiziere erhielten Quartiere in ber 
Stadt, bie aber nur aus einem fat ganz Fahlen Zimmer beftan- 
ben, in welchem ein Paar Blöde mit einigen Diehlen, eine dünne 
Matrage, zwei Betttücher von Baumwolle, eine Dede von glei— 
chem Stoff das Bett, und zwei Holjftühle mit einem kleinen Tiſch 
das ganze Ameublement bildeten. Died alles wurde buch das 
QDuartieramt geliefert, auch bie Stabsoffiziere waren nicht viel 
befier logirt, nur daß fie ein Baar Zimmer und Stühle mehr hat- 
ten. Die Soldaten fchliefen auf ben Fahlen hölzernen Britfchen, 
und hatten nicht einmal Steohfäde, noch weniger Deden, nur im 
Lazareth erhielten fie eine dünne Matratze. Diefe Art zu kaſer⸗ 
niren hatte wenigftens das Gute, baß bie Leute von dem Unge- 
jiefer, namentlich den Flöhen weniger zu leiden hatten. 

Ich war zu dem zweiten Regiment Etranger verfegt worben, 
von dem zwei Bataillone in Garnifon in Gorfu lagen, und bei 
dem ich viele alte Befannte traf, denn es war zum Theil aus 
dem ehemaligen Regiment 9. gebildet, dad, wie das Regiment 
Latour d'Auvergne und andere Regimenter ber Art, in mehrere 
Regimens etrangers, die numerirt wurden, verſchmolzen wor⸗ 
ben war. Ich wurde dem 2ten Bataillon zugetheilt, das erfte 
ftand noch in Stalien, welches der Bataillonschef v. Brüge, der: 
felbe mit dem ic) fehon in Genua in fehr freundfchaftlichen Wer: 
haͤltniſſen geftanden hatte, und befien Tochter Joſephine jetzt zu 
einem blühend ſchönen vierzgehnjährigen Mädchen herangereift war, 
commandirte. Außer biefer Familie fand ich noch Madame Gas— 
qui, die unter der Zeit Wittwe und bie Geliebte des Gouverneurd 
der jortifchen Infeln, des General Donzelot, geworden war, und 
mehrere andere befannte Offiziere und Damen vor. 

Die jonifchen Inſeln waren durch den Frieden von Zilfit 
(1807) an Franfreich gefommen, dem fie aber die Engländer 
alle bis auf das fefte, mit Gewalt faft uneinnehmbare Corfu und 
bas Heine Paxo wieder abgenommen hatten). Reizend find Die 


*, Die hier im Auszug folgende kurze Befchreibung der jonifchen In— 
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Umgebungen von Hyeres, einladend liegt das milde Nizza, herr: 
lich das prächtige Genua da, nicht minder anziehend Gatalonieris 
Hauptftabt Barcelona, und parabieftfch find allerdings die Umge⸗ 
bungen von Neapel und. bie Infel Capri, aber unvergleichlich umd 
wahrhaft himmliſch ift das Clima der jonifchen Infeln, unter denen 
ſich befonders Zante: „il Paradiso del Levante durch feine 
Lage und bie innere Befchaffenheit feines Landes auszeichnet. Un- 
ter einem faft ewig klaren Himmel vom reinften Azur, ben bei- 
nahe zehn Monate im Jahre Fein Wölfchen trübt, von ben fma- 
ragdgrünen Fluthen bes mittelländifchen Meeres umfpält, von 
balfamifchen Lüften umwweht, liegen das alte Phäncien (Corfu) 
mit Alcinous Gärten; Leufadien. (Santı Maura) mit feinen be- 
rüchtigten Felſen; Odyſſeus Heimath Ithaka (Thiafi); Cephalos 
nien, Zante, Paxo und endlich das ber reizenden Schönheitögöt- 
tin ergebene Cythere (Cerigo). Auf diefen Infeln fegt man bei 
jedem Schritt den Fuß auf altclaſſiſchen Boden und wandelt zwis 
fchen Lavendel, Myrthen, Lorbeern, Goldorangen, Limonen , Ro- 
fen » und purpurblühendem Cactus, unter den Düften der aroma— 
tifchften Kräuter, mit denen bie ganze Atmofphäre angefüllt ift. 
Nichts läßt fi) mit dem Zauber der jonifchen Sommernächte 
vergleichen, die hier faft volle neun Monate währen. Unter Dli- 
ven und Lorbeern liegen die Einwohner, ben Blid zu den hier 
dreimal glänzenden Sternen gewandt, in behaglicyer wollüftiger 
Ruhe die ganze Nacht und bringen fie mit Singen, Erzählen und 
Betrachtungen hin, die Nähe des allmächtigen, bes unbegreifli- 
chen, des jchöpferifchen Weltgeiftes ahnend. In feinem andern 
Lande Europas, weder in Italien noch in Spanien, noch im 
füdlichen Frankreich find die Sommernäcdhte fo reizend und erweden 
fo hohe Empfindungen und Gefühle als auf den joniſchen Infeln, 
unter dem jonifhen Himmel. Nirgends wirft Die Natur fo be: 
feligend als in den Thälern von Corfu oder auf den Dlivenhügeln 
von Zante. Ewig unvergeßlich find mir die Paar Jahre die ich 
hier zubrachte, und fie gewähren mir die füßeften Rüderinnerungen. 
Mag feyn, daß man in einem Alter von einigen zwanzig Jahren 
anders fieht, denkt und empfindet ald in ben fpätern Jahren, wo 


fein ließ der Herausgeber diefes Werkes ſchon vor einigen Jahren (1844) 
im Ausland abdruden, deſſen Leſer fie mit der größten Theilnahme auf: 
nahmen und mwodurd ein reicher Privatmann fogar veranlaßt ward rine 
Reife nad diefen Infeln zu machen. 
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ſich alle Dinge anders geftalten und. man fie mit weniger begei- 
fterten Augen betrachtet. Indefien lernte ich das mittägliche Frank⸗ 
reich, Italien und Spanien ja nod) früher fennen, aber nirgends 
haben mich Land und Klima fo angefprochen, ale in bes Odyffeus, 
Telemachs und Alcinous Heimath. 

Die Inſel Eorfu, welche zur Zeit ber franzöfifchen Dccupa- 
tion (18071814) etwas über 60,000 Einwohner, die 10—12,000 
Mann ftarfe Garnifon nicht inbegriffen, zählen mochte, hat einen 
Umfang von beinahe dreißig beutfchen Meifen. Ihre größte Länge 
iſt zehn, ihre größte Breite vier Meilen. Sie iſt ziemlich bergig 
und hat namentlich fehr hohe und. fteile Felsmaſſen, dabei aber 
au die anmuüthigften Thäler, unter denen befonders das Thal 
Roppa in dem Ganten Liapabes, das vom Flüßchen Ermones be- 
waͤſſert wird, fich durch. feine Außerft malerifche Lage auszeichnet. 
Hier war früher ein: See, den ein Erbbeben verfchwinden machte, 
von dem man.aber noch die Spuren fieht und ber noch auf alten 
venetianifchen Karten bezeichnet ift. Die Gegend, in welcher die— 
fer See lag, ift.wild, öde und ſchauerlich einfam, und feltiame 
Volksfagen find über.das Verſchwinden dieſes Waſſers unter ben 
Zandleuten der umliegenden Dörfer verbreitet. Gleich Adlerneften 
liegen mande. biefer Dörfer auf den höchften Belsmafien, und 
fchmale, in bie Felfen. eingehauene Staffeln führen zu ihnen, ſo 
daß es unbegreiflich fcheint, wie man fi) da anbauen fonnte, aber 
oben angekommen wird man nicht felten durch eine ziemlich große 
und mit Oliven und Weinreben bepflanzte Ebene überrafcht. Die 
Bewohner biefer Orte führen meiftens ein faſt patriarchaliſches, 
mitunter auch halbwildes Leben. Ihr Hauptreichthum beſteht in 
Oliven, Böden und, Ziegen, die ihnen Del, Milch und Käfe lie- 
fern. Kühe und Ochfen find auf diefer Infel unbekannte Thiere. 
Das Ziegenfleifh aber, fo wie die Milch diefer Thiere, die fich 
hier von lauter aromatifchen Kräutern nähren, ſchmecken vortrefflid ; 
Butter kennt man nicht, das Föftliche Dlivenöl erfegt fie reichlich. 
Bleifchfpeifen find bei ben Landleuten fehr ungewöhnlih, nur an 
hohen Fefttagen wird. ein Ziegenlämmchen- im Freien am Spieß ge: 
braten, und bie Familie figt fingend und ſcherzend um das Feuer, 
bis der Braten fertig ift, der fobann unter fröhlichen Gefprächen 
verzehrt wird, wobei gemifchter Wein in irdenen offenen Krügen 
herumgereicht wird. Ein beraufchter Grieche ift auf den jonifchen 
Infeln ein weißer. Rabe. 
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Auf der. ganzen Infel iſt jegt nur noch eine Stadt, die Haupt: 
ftabt Corfu, bie außerordentlich gut befeftigt und von zwei durch 
Gewalt uneinnehmbaren Citadellen ober Forts beichügt wird. Die 
Straßen der Stabt find größtentheild fehr eng, krumm, hügelig 
und uneben, nur zwei bderfelben find ziemlich breit, ba man aber 
nie eittem Fuhrwerk hier begegnet, jo hat dieß nichts zu fagen. 
Kein Haus hat mehr als zwei Stodwerfe, Feines hat einen Hof 
oder gar einen Garten, faft alle haben aber Vorhallen und Ars 
faden, unter denen die Kaufleute ihre Buben haben und feil hal- 
ten. Die Stadt zählt 12 bis 15,000 Einwohner, die übrigen 
Bewohner der Inſel leben theild in 130 Fleden und Dörfern, 
theild in einzelnen Häufern und Hütten, die auf ber Inſel zer: 
ftrent liegen. 

Die Benetianer hatten die ganze Infel in fieben Gantone ein: 
getheilt, und biefe Eintheilung wurde unter ber franzöfiichen Herr: 
ichaft auch beibehalten. Die Cantone waren Corfu, Lefihimo, 
. Strongoli, Liapades, Spagus, Agrafus und Peritia, alle fo 
ziemlich gut angebaut, d. h. mit Dlivenbäumen und Weinftöden 
bepflanzt. Getreide, Früchte und Gemüfe bringt die Inſel nur 
wenig hervor, und das wenige befteht meiftens in Mais, etwas 
Weizen, Orangen, Limonen, Eitronen, Feigen, Angurien, Melo: 
nen, Artifchoden, wilden Spargeln u. dgl. Eigentlichen Aderbau 
kennt man fo wenig wie Gemiüfegärten, ber Weinftod wächst 
längs andern Baumftämmen ‚wild hinan oder auf ben zu dieſem 
Zweck amphitheatralifch angelegten Terraffen der Berge. Die Na— 
tur thut bier faft alles, der Menfch wenig mehr als das was 
fie ihm bringt, fammeln und zufammenvaffen. Die Dliven wer- 
ben nicht einmal von den Bäumen gepflüdt, fondern man wartet 
bis fie abfallen,, recht fie dann zufammen ‚und läßt fie durch ein 
Pferd oder ein Maulthier zwifchen zwei großen Mahifteinen zer 
‚malmen; Mühlen Fennt man fo wenig als Keltern, nur einige 
‚alte Windmühlen, die aber längft nicht mehr im Gange: waren, 
‚entfinne ich mid; vor dem Flecken Caſtrades an dem Ufer der See 
gefehen zu haben.- Der Eorfiste fhläft in ber Regel von ber zehn: 
ten Stunde des Morgens bis zur fünften oder fechsten bed Abends, 
vom Monat März bis Ende Dctobers, und ruht dann des Nachts 
meiftend unter freiem Himmel von den Strapazen, d. h. vom 
Schlafen des Tages und dem Effen aus. Lebteres ift freilich Fehr 
mäßig, und ich glaube nicht, daß fich ein Defterreicher von mit 
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telmäßigen Appetit mit dem begnuͤgen würde, was zehn Griechen 
verzehren. Bor dem Schlafengehen, d.h. um neun Uhr Morgens, 
ift ein Stüdchen Brod, etwas Knoblaud) oder Zwiebel oder ein 
Stückchen weißer Ziegenkäfe bas: Mahl, mit dem er zu Bette oder 
vielmehr zu Boden geht, denn Bettftellen find auf dem Land ganz 
unbefannte Dinge, und der Eorfiote fhläft mit feiner Familie auf 
einer groben wollenen Dede auf dem ungebielten Boden feiner 
Hütte, der aus der fühlen Erbe, wie fie die Natur gefhaffen hat, 
befteht. Beim Wiebererwachen wird das Mittagsmahl eingenom- 
men, befien Zubereitung in der Regel Feiner Brennmaterialien be 
darf. Etwas Kräuter mit Seeſalz, Del und Eitronenfaft ange 
macht, ein Stüdchen Brod, ein gefalgenes Fiſchchen, nicht viel 
größer wie eine genueſiſche Sarbelle, und ein Schluck Miſchwein 
reichen hin jedes Glied der Familie zu fättigen. Hiezu kommt 
noch, daß der Grieche faft ein Drittheil des Jahres Faften hat, 
welhe er auf das genauefte und ftrengfte beobachtet‘, und wäh- 
rend deren er ſich nicht nur aller Fleifchipeifen, Eier u. dgl. ent: 
halten muß, fondern fi auch Feiner Art von Fett bedienen barf, 
folglich auch des Deld nicht, ja nicht einmal Mildy ober Käfe 
darf er genießen; es bleibt ihm nun nichts uͤbrig feinen Hunger 
zu ftillen ald Kräuter, Gemüfe, die er roh oder abgejotten mit 
Salz und Eitronenfaft verfpeist, und Brod oder Zwiebad. Da: 
bei find die Leute kerngeſund, Eräftig, wiſſen nicht viel von Kranf- 
heiten und eben fo wenig von Nahrungsforgen. Anders ift eö 
freilich in der Stadt, deren Einwohner wenigftens zu einem Fünf: 
theil aus Italienern, meijtens Venetianern, beftehen, die Abkdinn- 
linge venetianifcher Familien find, welde Speculation oder auch 
Berbannung nad Corfu führte; unter ihnen find manche berühmte 
und befannte Namen venetianifcher Nobili, wie die Grafen Mon- 
zenigo, Dandolo, Eontarini u. f. w. 

Die reihen Einwohner der Stadt Corfu werden nad der 
Quantität Del gefhägt, die fie alljährlih machen, und wie man 
zu Baris fagt, ev hat fo und fo viel Taufend Sranfen Revenuen, 
ſagt man zu Corfu, er hat fo und fo viel hundert Krüge Del zu 
verzehren, ebenfo befommt eine Braut eine gewiſſe Zahl Dliven- 
bäume zur Ausftenet mit. Diefe Bäume find hier von einer un: 
gewöhnlichen Größe und Schönheit, fo wie man fie in feinem 
andern Land Europa’s, weder in Spanien noch in Ztalien fieht, 
und machen den Reichthum der Inſel aus. Das Del, beſonders 
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das von Paxo, ift vortrefflih, kryſtallhell und hat oft die Farbe 
des reinften Quellwaſſers. Diefes Del ift fo wohlfchmedend und 
man gewöhnt fich fo fehr daran, daß, als id) wieder nach Deutſch⸗ 
land zurüdfam, ich auch die befte Butter unangenehm fchmedend 
fand und mich erft wieber daran gewöhnen mußte. Die Befiger 
der Dlivenwälber find große Herren, und verzehrten früher einen 
Theil ihrer Einkünfte in Venedig, wo fie meiftensd den Winter 
zubrachten. Während ber franzöfifchen Herrſchaft ſchmolzen ihre 
Revenüen jedoch faft auf nichts zufammen, da man das Del nicht 
ausführen konnte, indem Corfu beftändig von den .englifchen 
Schiffen blofirt wurde, fo daß alle Schifffahrt und Berfendungen 
aufhörten, und nur mit großer Mühe und Gefahr die Kanoniers 
fhaluppen der Regierung in finftern Nächten ed wagten nad) 
Dtranto zu fegeln, um bie Verbindung mit dem feften Land eini- 
germaßen zu unterhalten, und Dennoch fielen auch dieſe nicht fels 
ten in bie Hände ber Engländer. So kam es benn, daß ber 
Werth des Dels, für das man feinen Abſatz mehr finden Fonnte 
— das meifte ging früher nad) Venedig und Trieft — faſt auf 
Nut herabfanf, und der Adel und die Wohlhabenden in Eorfu, 
deren Reichthum faft ausfchließlich in dieſem Product beftand, ſich 
in der größten Noth und Geldverlegenheit befanden, jo daß viele 
von ihnen ihre Dlivenbäume umbauen, Kohlen daraus brennen 
liegen und dieſe verfauften, um leben zu fönnen; ein ungeheurer 
Nachtheil und Verluft, da, wie befannt, ber Dlivenbaum einer 
langen Reihe von Jahren bedarf, bevor er fo weit ift, daß er 
Früchte bringt. 
Alles Getreide der Infel, worunter der Calambochio und Mais 
das meifte liefert, reicht bei aller Mäßigfeit der Corfioten kaum 
für den Bedarf von vier-bis fünf Monaten für die Bewohner der 
Inſel hin, welche feit Jahrhunderten gewohnt find, das mangelnde 
gegen Del einzutaufchen, ba dieſes aber ebenfalls während ber 
franzöfifchen Herrfchaft nicht möglich war, fo war bisweilen das 
Brod fo.theuer, daß die Bewohner der Stabt das Commißbrod 
bes Soldaten mit fünf bis ſechs Piaſter bezahlten, und verhält: 
nißmäßig theurer den Schiffszwiebad, wenn fein Brod zu haben war. 
Der Wein, den man auf ber Inſel Corfu zieht, ift fehr 
ftarf, meiſtens ſchwarz und did, und ungefund unvermifcdht zu 
trinfen; die weißen Weine find füß, feurig und dem Cypernwein 
fehr ahnlich, doch gibt es auch herbe und rauhe. Würden bie 
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Weinberge forgfältiger bebaut und wäre bie Behandlung des Weins 
anders, fo müßte hier ein ganz vorzügliches Getränf, das den be- 
ften fpanifchen und ungarifchen Weinen zur Seite geftellt werden 
könnte, gezogen werben, beſonders wenn man bie alten Weinftöre 
durch junge, aus guten Weinländern geholte erfegte. Es lag aber 
in der Politik der venetianifhen Regierung, daß die Infel Eorfu 
fein Weinland werben follte, weil fie einen ungeheuern Gewinn 
am Del machte, das faft alles durch ihre Hände ging und von 
dem fie wenigftens 20 bis 30 Procente zog, deßhalb hatte fie auch 
das Anpflanzen forinthifcher Weinftöfe auf Eorfu bei fchwerer 
Strafe unterfagt, und nöthigte fo die Corfioten, ſich auf den Del: 
baum zu befchränfen. Zweimal werden bier die Dliven jedes 
Jahr geerntet, aber Drangen, Limonen, Eitronen, Feigen, Grana- . 
ten, Maulbeeren gibt es faſt dad ganze Jahr, und um Weihnach— 
ten und im Januar blühen Drangen und Eitronen am fchönften. 
Die Maulbeeren gebeihen hier vortrefflih, und eine Seidenmwür: 
merzucht im Großen müßte fehr gewinnreich feyn. Auch an Ca— 
pern, Aloen, Nopal (indifche Feigen), Enpreffen, höher wie bie 
italiänifchen PBappeln, ift fein Mangel, und felbft Dattelpalmen 
find nicht felten. Die Aloe wird oft zehn Fuß body, und man 
fieht deren zu jeder Zeit in ber Blüthe. Alle diefe ‘Pflanzen, Ge- 
fträuche und Bäume, die man oft, nachdem man hohe Berge, die 
ſich mit fteilen Belfen endigen, mühfam erflommen hat, in den fich 
dann bdarbietenden ſchönen Flächen findet, gewähren einen fehr 
malerifchen und romantifchen Anblid, namentlich) wenn fie zwifchen 
alten verfallenen Gemäuer. und Ruinen, die man fo häufig im 
Innern der Inſel antrifft, hervorragen. 

Der ältefte Name der Infel Eorfu war. wohl Scheria, beffen 
Homer, der fie die fruchtbare nennt, erwähnt. Später hieß ſie 
Drepanum , von ihrer fichelförmigen Geftalt, dann Phäakia, Cor- 
cyra und endlich Eorfu. Erft mit des Eherfifrates Ankunft, der 
ſich mit einer Anzahl Griechen, die aus Korinth verbannt waren, 
in Corcyra niederließ, beginnt bie Gefchichte dieſer Infel mit ei- 
niger Sicherheit, alfo etwa 800 Jahre vor unferer Zeitrechnung. 
Gorcyra wurde bamals eine Republif und führte lange und hart 
nädige Kriege mit. Korinth, das von dem ganzen Peloponnes un- 
terftügt wurbe; ohne den Beiftand Athens, das ihm bie thätigfte 
Hülfe angebeihen ließ, würde ed auch wahrſcheinlich unterlegen 
fen. Indeſſen hatten die Corcyrer doch eine fehr bedeutende See⸗ 
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macht, die mehr ald einmal die korinthiſche Flotte ſchlug. Als 
Themiftofles und Ariftoteles aus Athen vertrieben wurden, fanden 
fie eine freundliche Aufnahme in Gorcyra, ebenfo fpäter Belifar, 
als ihn Juſtinian von fich ftieß. — Auf fehr Furze Zeit fiel Cor: 
cyra in die Hände des Agathokles, Tyrannen von Syrafus. 
Pyrrhus zwang die Gorcyrer, nachdem er ihre Hauptftabt genom- 
men hatte, ihm gegen die Römer zu dienen. Unter Teuta's Re; 
gierung fiel die Infel in die Hände der Illyrier und endlich in 
die der Römer. äfar ftellte jedoch für den Augenblid ihre Ne 
publif wieder her, ob fie fich gleich mit dem Pompejus gegen ihn 
verbunden hatte. Aber Auguftus, gegen den fie Partei für den 
Antonius ergriffen hatte, beraubte fie aller ihrer Freiheiten, und 
jest fanf fie allmählich von ihrer Größe und Blüthe herab, ob— 
. gleich ihr die Kaifer Caligula und Claudius wieder große Bor: 
theile und Begünftigungen einräumten. Cie unterftügte die römi— 
hen Kaifer fortwährend mit Hülfstruppen und Schiffen, fo wie 
fpäter die griechifchen Kaifer, als fie zum morgenländifchen Reich 
gehörte. Schon unter dem Kaifer Claudius wurde der größte 
"Theil der Eorcyfer Ehriften. Mehrmald wurde diefe Infel fehred: 
lich verheert, namentlich durch die Vandalen unter Genjerich und 
durch Totila, den König ber Gothen, der auch die Stabt Gorcyra 
faft gänzlich vertilgte. Nicht minder fchredlich hausten einigemal 
die Saracenen. Der König Roger von Sicilien eroberte ebenfalls 
bie Stadt , die jedoch der Kaifer Emanuel Comenes durch Hun— 
ger wieber beswang, und dann aus diefer Infel, Epirus und 
Hetolien ein eigenes Herzogthum ſchuf. Der König beider Siei- 
lien, Karl von Anjou, bemeijterte ſich endlich ber Inſel, Die er 
Johann, einem Sohn des Herzogs Michael IV., entriß, und von 
jegt an erhielt fie den Namen Eorfu, der wahrfcheinlich von ihrer 
alten, auf hohen Felſen liegenden Feftung herrührt. Der Sohn 
Karld von Anjou gab nun die Infel Eorfu feinem Bruder Phi- 
lipp dem Fürften von Tarent als Zehn; nadı dem Tod von deſſen 
Sohne Fam fie aber wieder unter die unmittelbare Herrſchaft 
Neapels, bis fie unter der Regierung des Herzogs von Brayn- 
fchweig fi) empörte, bie neapolitanifche Befagung vertrieb und 
fih nad) fo vielen Jahrhunderten wieder als Republif conftituirte. 
Es dauerte aber nicht lange, fo fanden bie Eorfioten für gut fi 
unter den Schutz Venedigs zu begeben, weil fie fürchteten eine 
- Beute ber Genuefer ober anderer mächtiger Staaten zu werden. 
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Eie leifteten den Benetianern treffliche Dienfte gegen die Türfen 
und waren eine tüchtige Vormauer gegen das Umfichgreifen biefer 
Barbaren. Bier Jahrhunderte waren fie mit Venedig vereinigt, 
und bielten zwei denkwürdige Belagerungen gegen die Türfen aus, 
denen die Stadt jedesmal den fräftigften Widerftand und eine hel- 
benmüthige Vertheidigung entgegenfegte, jo daß die Barbaren troß 
ihrer ungeheuern Uebermacht und großen Hilfsmitteln jedesmal 
unverrichteter Sache wieder abziehen mußten, wobei fie freilich 
ben unbeſchützten innern Theil der Infel fehredlich verwüfteten, bie 
Dörfer verbramnten, bie Felder verheerten und alle Ginwohner, 
deren fie habhaft werben fonnten, Männer, Frauen und Kinder, 
ald Sflaven mit fich fortfchleppten. Die erfte biefer Belagerun: 
gen hatte im Jahre 1537 ftattgefunden und Die zweite im Jahre 1716. 

Während der legten befehligte ein Deutfcher, ber Graf von 
Schulenburg, General in venetianifhen Dienften, die Beſatzung. 
Die belagernde türfifhe Armee unter dem Großvezier Ali war 
über 30,000 Dunn ftarf, und hatte ſich ſchon aller die Etadt be- 
herrfchenden Anhöhen bemächtigt, die fie reichlich mit Geſchütz 
verfah. Nach einer 40tägigen vergeblichen, obgleicy mörberifchen 
Belagerung bejchloß der Großvezier einen Hauptfturm zu wagen. 
Groß war die Wuth der Ungläubigen und ihr tolles Anrennen 
mit einem furchtbaren Gefchrei begleitet, aber eben fo vergeblich 
wie die frühern Angriffe; mit blutigen Köpfen wurden fie zurüd- 
geichlagen und mehrere Tauſend von ihnen fanden den Tob un- 
ter den Wällen und in bem trodnen Gräben ber Feftung. Diem 
Grafen von Schulenburg fehten die dankbaren Eorfioten und Bene: 
tianer eine Bildfäule von cararifhem Marmor, bie noch im ber 
alten Fortezza vor dem Gouvernementspallaft fteht. 

Einige Jahre nach diefem Ereigniß, wenn ich nicht irre 1719, 
traf die Stadt ein entfegliches Unglüd, der Blitz ſchlug nämlich 
am erften Weihnachtöfeiertag in das in Felfen eingehauene große 
Pulvermagazin ber Eitabelle ber alten Feftung (fortezza vec- 
chia), in welchem damals bedeutende Pulvermaſſen aufgehäuft 
waren. Die Erfhütterung und ber Donner der gefprergten Fel— 
jengewölbe war fo ſchrecklich, daß die ganze Stadt wie bei eis 
nem gewaltigen Grbbeben, die hier fehr häufig vorfommen, be- 
wegt wurde, und alle Einwohner glaubten, der Weltuntergang eh 
vor dev Thüre.. Faſt fein Haus war unverfehrt geblieben, bie 
umberfliegenden Felsſtuͤcke fchlugen mehrere Dächer, unter andern 
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das einer Kirche, völlig ein, und die Beſtürzung unter den Ein- 
wohnern, die alle der St. Spiribiondfircdhe zuftrömten , war fo 
groß, daß fie gleich Wahnfinnigen gegeneinander= und umherrann- 
ten, und jeden Augenblid den völligen Untergang der Infel und 
ber Stadt und das jüngfte Gericht erwarteten. Man fann fich 
einen ſchwachen Begriff von dieſer Zerftörung machen, wenn man 
bedenkt, daß mehrere Taufend Eentner Bulver in dem in’ einem 
ungeheuern Felfen eingehauenen Gewölbe lagerten, deſſen Wände 
mehr als 50 Fuß Dide hatten, und diefe Maffen wurden gewalt- 
ſam gejprengt ! — Fünf Schiffe im. Hafen wurden durch die herab- 
fallenden Felsftüde in den Grund gebohrt, alle übrigen mehr oder 
minder ftarf befchädigt, in der Entfeinung von mehr als einer 
Meile fand man die Trümmer eines Schilderhaufes, das oben 
auf der Platform am Eingang zum Magazin geftanden hatte, und 
nicht weit davon die verftümmelten und verbrannten Glieder von 
Soldaten, welche die Wache oben. gehabt hatten. Mehrere Tau— 
fend Perforien hatten das Leben durd- diefes furchtbare Ereigniß 
eingebüßt, von bem noch jeßt die Borfioten nicht ohne Schaudern 
erzählten. Das’ Mugazin war wieder hergeftellt und mit einem 
Blitzableiter verfehen. 

Durd; den: Frieden von Campo Formio famen 1797 die joni- 
ſchen Infeln und mit ihnen Gorfu an bie franzöfifhe Republik, 
bie aber 1799 ſchon wieder gezwungen war es burch Gapitulation, 
nachdem alle Hausfhiere und ſogar die hier Heere bildenden Nat: 
ten aufgezehrt und acht Ausfälle gemadyt worden waren, an bie 
belagernde rufjifch »türfifche Armee und Flotte zu übergeben. Die 
fhwahe Garniſon erlangte einen ehrenvollen Abzug, und wurde 
nad) Toulon abgeführt. Durch den Frieden. von Tilfit kamen die 
jonifchen "Infeln wieder unter franzöftfche Botmäßigfeit. Die Eor- 
fioten bedauerten den Abzug der Ruffen, denen fie der Religion 
wegen fehr gewogen waren, außerordentlich, dagegen waren bie 
Juden den Franzofen hold, die durch fie alle Freiheit und gleiche 
Rechte mit den Griechen und Italiänern erhielten, bie fie früher 
fo fehr unterbrüdt und mißhandelt hatten. ” . 

In der ganzen Stadt Corfu ift auch Fein einziges Gebäude, 
das als befonders merfwürdig erwähnt zu werben verdient, und 
felbft der Guuvernementspalaft ift fehr mittelmäßig; an geräumi- 
gen Eafernen und Magazinen ift zwar fein Mangel, aber fie 
find weder bequem noch mit Sorgfalt eingerichtet. Das Theater 
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ift ein altes jeltfames Gebäude, das früher eine ganz andere Be 
ftimmung hatte; unter den vierzig griechifchen Kirchen und Ka— 
pellen ift feine einzige in architeftonifcher Hinficht von Bedeutung, 
- und nur zwei haben Thuͤrme, von denen ber eine, der des St. 
Spiridion, ein Glockenthurm iſt. Die Glocken aller andern Kir⸗ 
chen find an einigen Seitenportalen angebradjt oder hängen auch 
frei auf dem Dad. Die Kirche des h. Spiridion ift ziemlich groß 
und geräumig, und wegen ihres hochverehrten Heiligen nicht nur 
in Gorfu, fondern in ganz Griechenland und wo man fich zur 
griechifch = riftlichen Religion befennt, berühmt. Die Verehrung 
für dieſen Heiligen ift fo groß, daß Gott, Ehriftus, der heilige 
Geift und die Jungfrau ihm weit nachitehen müffen, und während 
der Grieche gleichgültig zuhören würde, wenn man jene läfterte, fo 
würde er fih mit Wuth auf denjenigen ftürzen, der fi auch 
nur die leifefte unziemliche Anmerfung gegen biefen Heiligen er: 
laubte. Mit demfelben, der in mehreren Särgen, von denen ber 
legte und größte von gediegenem Silber ift, in einer Kapelle ber 
Kirche aufbewahrt wird, hat es folgende Bewandinif. S. Spi- 
ridion foll nad der Legende auf der Infel Eypern geboren wor: 
den feyn, wo er zuerft ein armer Mönch war, ber aber ein fo. 
mafellofes und eremplarifch frommes Leben führte, daß er bald 
die allgemeine Verehrung genoß ; noch unter Konftantin dem Gro- 
fen wurde er zum Bifchof erhoben und ftarb als folcher in der 
Stabt Tremanto auf Cypern. Später wurde feine Leiche nad 
Konftantinopel gebracht, wo fie unter ben griechifchen Kaifern 
mehrere außerordentliche Wunder verrichtet haben fol. Als Kon- 
ftantinopel unter Mahmud IT. durch die Türfen erobert wurbe, 
gelang es einem Griechen, den Heiligen ber allgemeinen Berwü- 
ftung zu entziehen und ihn auf die Infel Corfu zu entführen. Ein 
Sohn des Griechen, der den S. Spiridion den Händen ber Un- 
gläubigen entriffen hatte, gab denfelben feiner Tochter, die einen 
adeligen Eorfioten Namens Stamati Bulgari heirathete, zur Aus- 
fteuer mit, und feit dieſer Zeit ift der Heilige das Eigenthum bie- 
fer Familie, an ber er allerdings das Wunder bewirft hat, fie 
unermeßlich veich zu machen, ba bei weitem der größte Theil der 
zahlreichen Gefchenfe und Opfer, die ihm von ganz Griechenland, 
wie ehemald dem belphifchen Apollo, gebracht werden, in ihre 
Caſſen fällt; auch ift immer ein Mitglied diefer Familie Protopapa, 
d. h. Oberpfarrer an ber Kirche bes heiligen Spiridion. Der 
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Körper diejes Heiligen, der, fo wie fein Geſicht, das ein ſehr 
grämliches Anfehen hat, ganz ſchwarzbraun ift, ift nichts anderes 
als eine Agyptifche Mumie, die man in einem vieredigen, reich 
vergoldeten und mit Edelfteinen und Perlen befegten Kaften, ber - 
an’ ber Vorberfeite offen und mit Glasfcheiben verfehen ift, fo 
bag man fie bequem fehen fann, verwahrt, unten aber fehen 
die nadten ſchwarzen Füße heraus, die von ben frommen Gläus 
gen fchon halb abgefüßt find. Diefer Kaften wird in dem ſchon 
erwähnten filbernen Sarg verwahrt, aber acht Tage lang im Jahre 
am S. Spiridiong-Feft herausgenommen, ſenkrecht in ber Kirche auf- 
geftellt, mit Wachen umgeben und fo Tag und Nacht ohne Aufs 
hören von allen Griechen ber jonifchen Infeln und bes Feftlandes, 
vonbenen felbft viele aus Kleinafien fommen, befucht und der Körper 
geküßt. Daß ſich ihm Feiner nähert, ohne ihm irgend ein Opfer zu 
bringen, von benen das geringfte ein Silberftüd vom Werth ei- 
nes Gulden ift, verfteht ſich von felbft, aber viel Taufend Zechi— 
nen, ja wohl Ringe, Perlen, Ebelfteine u. f. w. fallen in bas 
große, von Prieftern und Soldaten wohlbewachte filberne an 
das zu biefem Behuf neben ihm aufgeftellt ift. 

Während diefer Zeit ift die Kirche auf das prächtigfte * 
geſchmuͤckt, der Thurm derſelben iſt mit Feſtons von Lorbeern und 
Myrthen bis in ſeine höchſte Spitze verziert, die Glocken läuten 
ohne Aufhören, die Gläubigen bringen fo viel Wachskerzen her: 
bei, daß man ganz Paris damit beleuchten fönnte, und bezahlen 
außerdem Fleine Laͤppchen, Bänder und andere Gegenftände,, bie 
durch die Berührung mit dem Körper bes Heiligen felbit heilig 
geworden, mit fchwerem Geld. Den letzten Tag wird nun nod 
ber Heilige in feinem Kaften und in einem prächtigen griecdhifchen 
bifhöflihen Gewand in PBroceffion dur die ganze Stadt getra- 
gen, wobei das Militär Spalier bildet, und ber Gouverneur 
fammt feinem Generalftab, dem Senat von Corfu, ber ganzen 
fehr zahlreichen Geiitlichfeit und dem zahllofen Volk aus allen Ge: 
genden dem Kaften folgen. Weiber legen ihre Kinder, nod in 
Windeln, mitten auf die Straße, bamit der Heilige über fie weg— 
ſchreite, und halten nun beren Glüd für unfehlbar. Da biefe 
Proceffion mitten im Sommer in ber großen Hige ftattfindet und 
faft den ganzen Tag währt, fo ift fie namentlich für das Militär 
fehr ermüdend, und unfere Soldaten wünfchten babei dem Heilis 
gen alle möglichen Uebel, und das in Corfu garnifonirende 
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fremde Regiment nannte ihn nicht anders als ben heiligen 
Spiriochs. 

Auch bei beſondern großen Calamitäten, wie bei Erdbeben, 
Peſt, Belagerungen u. ſ. w, wird S. Spiridion aus feinem Sarg 
geholt und in Proceſſion herumgetragen. Die glückliche Befreiung 
von den belagernden Tuͤrken ſchreibt man ihm allein zu, und fein 
Eorfiote macht eine Reife oder eine wichtige Unternehmung, ohne 
deſſen Schuß angefleht und ihn, alfo die Familie Bulgari, be 
fhenft zu haben. Ebenfo fommen das ganze Jahr durch Gefchenfe 
und foftbare ex voto für ihn von ben andern griechifchen Infeln 
und dem Feftlande von Leuten an, welche irgend ein Gelübbe 
thun oder feinen Schuß in gefährlichen Krankheiten oder Unter 
nehmen anflehen. Der ftärffte furchtbarfte Schwur der Corfioten 
ift: bei dem heiligen Spiridion, und felbft der durchtriebenfte Spitz— 
bube und Betrüger würde es nicht wagen, bei dieſem Namen 
falfchy zu fchwören, wobei er die eine Hand auf beffen Sarg legen 
muß. Während der h. Spiridion ausgeftellt ift, wagen es Die 
Zuden nicht leicht ihr Quartier zu verlaffen oder fich gar im Die 
Gegend der ©. Spiridionsfirche zu verlieren, weil fie fich gröbli- 
hen Mishandlungen ausfegen würden. Die hiefigen Juden, welche, 
fo wie die in Zante und Gephalonien, von denen abftammen, die 
Papft Paul IV. aus Ancona jagte, wurden zur Zeit der venetia- 
niſchen Herrfchaft außerordentlih gebrüdt, ihr Duartier wurde 
zur Nachtzeit, fo wie an allen griechifchen chriftlichen Fefttagen 
verfchloffen und mit Wachen befeht, fie mußten auf der Bruft ei: 
nen großen, runden, gelben Lappen tragen, waren aller Art De; 
müthigung, befonder6 von den Griechen ausgefegt und durften 
feine Güter befigen. Mit der Befignahme ber jonifchen Infeln 
dur die Franzoſen hörte dieß zwar alles auf, dennoch mußten 
die unglüdlihen Hebräer, namentlich bei.großen Feſten, wie in 
der DOfterzeit, noch oft militärifchen Schuß nachſuchen, um nicht 
mißhandelt zu werden. — Die venetianifchen Abdeligen, welde in 
Eorfu wohnen, haben mehrere Eafinos , in ber Art, wie man fie 
in Benedig Fennt, eingerichtet; fie waren es auch, welche bie 
meiften Logen in dem Theater inne hatten, in welchem italiänifche 
Opern, Schaufpiele und Ballette gegeben und während ber Fran- 
zofenzeit gar nicht übel und fogar mit Pracht aufgeführt wurden. 
Das Drcefter, wenigftend die blajenden Inftrumente, beitant 
jedoch faft ausſchließlich aus franzöfifher Militärmuſik. 
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Die Griehen auf den jonifchen Infeln, und namentlich in 
Korfu, zeichnen fi von denen bes Feftlandes und vorzüglich von 
denen in Morea und Albanien durh Scharflinn, Lebenstuftigfeit, 
Gewandtheit und Bildung vortheilhaft aus, obgleich fie ihnen an 
Trägheit nichts nachgeben. Hochmuth und Rachfucht find ihnen 
befonders eigen, und der geringfte Zwift endigt fich in ber Regel 
mit Meffer- und Dolchſtichen. Hundertjähriger Erbhaß ift in den 
Familien nichts Seltenes, und der fterbende Vater vermacht ihn 
dem Sohn, ber die übertragene Blutrache nur zu treu vollzieht. 
Ihre Rache ift feig und Hinterliftig, denn nie greifen fie den 
Feind offen, fondern immer unverfehend, aus einem Hinterhalt 
oder nachdem fie ihm Fallftride gelegt haben, an, und biefer Erb- 
haß dehnt fich über ganze Familien und deren Freunde und Ber: 
wandte aus. Unter der venetianifchen Regierung war er nicht 
felten die Veranlaffung, daß ſich ganze Dörfer befriegten, und 
dieß war dann ein wahrer VBertilgungsfrieg, indem man fich mit 
der größten Wuth fchlug, wobei Weiber und Kinder nicht ver- 
fehont blieben, fondern gräßlih ermordet, verftümmelt und ge- 
fhändet wurden, freilich weil fie, fo fehr es in ihren Kräften 
ftand, an dem blutigen Kampf Theil nahmen, indem fie, auf der 
Erde liegend, die abgejchoffenen Gewehre ihrer Männer, Gelieb- 
ten und Väter luden. Diefem Unfug machte die franzöfifche Herr- 
fchaft ein Ende, fonnte aber den Privatmord nicht unterbrüden, 
da man ber Mörder jelten, ja faft nie habhaft werden Fonnte, 
indem fie fi nad) vollbrachter That fogleich in einem Kahn in 
das nahe Albanien flüchteten, wo fie fich Jahre lang herumtrei- 
ben, bis ein günftiger Augenblid für fie fommt, und fie fich mit 
Sicherheit wieder nach Corfu, Zante u. f. w. begeben zu Fünnen 
glauben. 


Aberglaube und Unwiffenheit, worin fie ihre felbft höchſt 
unmiffenden Pfaffen — viele von biefen können weder fchreiben 
noch lefen — zu erhalten fuchen, machen, daß fie diefe barbarifchen 
Sitten und Gewohnheiten nicht ablegen, und fein Grieche ber 
jonifchen Infeln geht aus, ohne mit Waffen verfehen zu feyn.*) 
 Eiferfucht ift meiftens die urfprüngliche Triebfeder diefer Mordtha— 
ten. In einem Eleinen Hafen, Porto Affiona, detaſchirt, hatte 
ich einigemal ein wirklich wunderfhönes Lanbmäbchen eines be> 


*).Dieß hat unter der englifchen Verwaltung ziemlich aufgehört. 
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nachbarten Dorfes mit vielleicht zu großer Theilnahme angeblidt, 
als mich der Capo de Dicci (ein über zehn Familien geſetztes 
Haupt, eine Art Schultheiß) freundlihft warnte und bat, dieß zu 
unterlaffen, um nicht der Gefahr ausgefegt zu feyn, erdolcht zu 
werden, was dann großes Unheil über das ganze Dorf bringen 
könnte. in anderer Offizier hatte die Tochter eines Capo be 
Einguente_ (Haupt über fünfzig Bamilien, etwa Bürgermeifter) 
entführt, und ber Gouverneur hielt e8 für angemefjen, nachdem 
er ihm eine derbe Strafpredigt gehalten, ihn mit der erften Ge— 
legenheit nad Italien zu verfegen, um ihn ber griechifchen Rache 
zu entziehen. Die jonifchen Griechen find im allgemeinen fehr 
wohlgebaut, von ſchlankem Wuchs, oft majeftätifhem Gang, man 
fieht fehr edle Gefichter unter ihnen, felbft in den Dörfern, Mäbd: 
chen und Frauen von wahrhaft aphroditifcher Schönheit und Gras 
zie, veizendem Nymphenwuchs und Sylphidengang find nichts 
Seltenes, und fo eiferfüchtig und rachſüchtig der Corfiote auch 
feyn mag, fo find ihm doch für Geld feine Töchter, Schweftern, 
ja Frauen nicht felten feil, und nach Umftänden oft für fehr geringe 
Summen. Die Reichen aber fperren ihre Weiber ein, und man 
fieht fie nur an hohen Feften im Freien oder verfchleiert und wohl 
bewacht in die Kirchen gehen, wo fie ihre befondern Site hinter 
bicht vergitterten Logen haben. 

Da die Koft und Nahrung, fo wie das ganze Leben ber Jo: 
nier Außerft einfach ift, fo find Krankheiten fehr felten bei ihnen, 
die Aerzte haben befhalb wenig zu thun und find in ben Dör: 
fern gänzlich unbefannt und entbehrlich. Werwundungen, Ent- 
bindungen, Scorpionftiche und Fleinellnpäßlichfeiten heilen fie uns 
ter fi) und bedienen fich dabei gewiſſer fehr wirffamer Kräuter, 
ziehen wohl auch in ſchwierigen Fällen den Priefter zu Rathe und 
ber Aberglaube thut babei oft Wunder. An Teufeldaustreibuns 
gen fehlt es auch nicht. Man fieht wenig alte Männer, doch oft 
noch rüftige Hundertjährige reife, Die dann hoch verehrt werben; 
das Alter ift Fräftig und gefund; daß es wenig Greife gibt, kommt 
wohl’baher, daß die meiften Männer im fchönften. Alter eines un- 
natürlichen Todes fterben. 

Die Kleidung ber Griechen auf dem Rande ift fehr einfach, 
eine runde Jade, gewöhnlich von braunem grobem Tuch und ohne 
Kragen, aber mit vothen Schnüren , bei den Wohlhäbendern aud) 
mit Seide, Gold oder Eilber beſetzt, deckt den Oberförper, bie 
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Aermel derjelben find meiftens am Ende mit Santnet gefüttert, 
und haben wo möglich filberne Knöpfe, unter ber Jade tragen fie 
noch einen Bruftlag, ber gleichfalls mit Borden befegt ift und 
Knöpfe wie die Jade hat. Diefe Knöpfe, wenn fie von Silber, 
find rund und faft jo groß als eine Fleine Ruß. Die Jade wird 
Gondoguni und der Lat Socardi genannt. Die Beinfleider, die 
nur bis über die Knie reichen, find von blauer oder auch grauer 
Baumwolle, nicht gefpalten, aber doch fo weit, daß / man bequem 
ausfchreiten Fann; Diejenigen Griechen, welche Strümpfe tragen, 
die dann meiftend von blauer oder weißer, manchmal auch von 
brauner und grauer Farbe find, befeftigen diefelben mit einem 
vothfeidenen Knieband, Scalfodeta genannt, an die Beinfleider. 
Nicht. felten ‚haben diefe Bänder große filberne oder. vergoldete 
Schnallen in der Form eines Fleinen runden Schildes. Ein breis 
ter rother vder gelber Gürtel von Wolle, mandımal aud von 
Seide, umgürtet ihre Hüfte und ſchnürt den Leib ein, fo daß er 
gewiffermaßen den Dienft eines Schnürleibes verfieht. Die Hem— 
den find von Baumwolle Tafchentücher find bei den gemeinen 
Griechen ganz unbefannt. Aud auf den Schuhen haben fie ſolche 
große Schnallen, viele Landbewohner tragen jedoch nur eine Art 
. Sandalen von Schweinsfeder, das noch Borften hat und die fie 
Jaruchia nennen. Den Kopf bededt ein vothes rundes Käppchen, 
manchmal auch eine große Müte von derfelben Farbe mit einem 
feidenen Büſchel. Die Haare werden meiftend am Borberfopf 
gefhoren , fo wie dev Bart, nur Badenbärte und mandmal auch 
Schnurrbärte laffen fie jtehen. Faſt alle Griechen der jonifchen 
Inſeln bedienen fih nod des Fouka, eine Art von Shaml, der 
ihnen zu verfcehiedenen Zweden nüglidy ift, bald winden fie ihn 
als Turban um den Kopf, bald rollen fie ihn um den Hals, mei: 
ftens aber tragen fie ihn auf einer Schulter, fo daß er hinten 
und vorn herabhängt und dann, befonders wenn er neu und Foft- 
bar ift, als Schmud dient. Ein Furzer Mantel mit einer Capuze, 
dem ber neapolitanifchen Lazzaroni ziemlich ähnlich, den fie Le: 
mantine nennen und ber von brauner ziemlich wafferdichter Wolle 
ift, fchügt fie gegen Regen, Wind, Sturm und Eonne zugleich, 
und dient ihnen auch meiftens ftatt Matrage und Kopffifien. 

Im Gürtel trägt ber jonifche Grieche beftändig einen Dolch 
oder ein großes zweifchneidiges Meffer, befien Griff oft von ſehr fünjt- 
licher Arbeit in Elfenbein, Ebenholz oder Silber ift; fie nennen 
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es Moro. — Die Frauen tragen fehr lange Eamifole von rothem 
oder blauem Tuch, möglichſt reich mit Silber, Gold oder Seide, 
namentlich die Aermel, geſtickt und beſetzt, die fie Zileco nennen. 
Ihr Socarbi oder Bruftlag ift von Gold» oder Silberftoff, auch 
von Seidenbrocat bei den minder Wohlhabenden. Außerdem ha- 
ben fie aber noch ein anderes Bruftftüd, das man Petturina 
nennt, eine breiedige Form hat und fehr reich verziert ift. Leber 
alles bieß haben fie einen Oberrod, Garpeta, ber bis auf die Fer⸗ 
fen herabfällt, von Tuch, bei fehr Reihen von Sammet, und ber 
mit breiten Borden befegt ift. Ihre Haare burchflechten bie Grie— 
innen mit rothjeidenen Bändern, bie fie Taftades nennen, und 
bedecken ben Kopf bann auch nod mit einem lichtgelben Shawl 
von Muffelin, der mit Spiten befegt und fo lang ift, baß fie 
ihm noch hinten Freuzmeife in dem Naden zufammenlegen, dann 
wieber nad) vorn ziehen, einen Theil ber Bruft damit bebeden, 
fo daß die Enden mit den Spigen bis faft an ben Gürtel herab: 
fallen und zur großen Zierde dienen. Diefer Shawl ift demnach 
zugleih Kopf-, Hals» und Bruſtbedeckung, und fie wiſſen mit 
bemfelben eben jo gut und fchelmifch zu Fofettiren, wie Die Andalu- 
fierinnen mit ihren Mantillen. Gern behängen fie fich mit goldenem 
Schmuck, Ebdelfteinen und Perlen, und tragen bei hohen Feften 
wohl aud Guirlanden von Zechinen in zwei- und breifacdhen 
Reihen in den Haaren, auch lieben fie fehr die venetianifchen Ket- 
ten, die fie an dem Hals, um die Aermel und wo es geht 
- anbringen; ebenfo befteden fie alle Finger mit Ringen, und 
wenn fie ed möglich machen fönnen, fteden fie eine filberne ober 
goldene Diamantnadel, Fiori (Blume) genannt, in das Haar, 
das fie wohl aud mit Perlen durchflechten, die fie befonders gern 
zu Ohrringen verwenden. Es verfteht ſich von felbft, daß bieß 
alles nur von den Frauen ber Reichen gilt, die dev Armen müſſen 
fih mit Tuch und Gemwändern von Baumwolle begnügen, und 
find froh, wenn fie diefelben mit einer filbernen Nabel befeftigen 
können. ber alle befeftigen ihren‘ Gürtel mit einer fehr großen 
metallenen Schnalle, die eine Platte in Form einer Mufchel hat 
und fehr zierlich gearbeitet ift; fie ift nach ben Umftänden von 
Kupfer, Mefling, Silber oder Gold, und oft jo groß wie bie 
Unterfchale einer Taſſe oder auch wie ein Deffertteller. . 

Eine Griehin hat in ber Regel nur ein Feftkleid für das 
ganze Leben, ja daſſelbe muß nad) ihrem Tod ihrer Tochter und 
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Enfelin ebenfo dienen, die ed meiftens als Brautfchmud zur Aus: 
fteuer erhalten, und fie felbft hat; es oft fhon von ber Großmutter er⸗ 
erbt. Ein folches Kleid dient Jahrhunderte, wird aber nur bei ben 
alterhöchften Beften, wie die Oftern, oder dem h. Spiridiongfeft, 
ober dem des Schußheiligen bes Drtes, angelegt, und bann wieder 
auf ein Jahr lang forgfältig in der Truhe verfchlofien. Dieſe Kleider 
find meiftens von Brocat, reich mit Gold und Silber und fogar 
mit Perlen und Steinen bejegt, und oft fo ſchwer, baß die arme 
Frau wie unter einer fehweren Bürde feufzt und ſchwitzt, und. 
mänche wohl froh feyn mag, wenn ber Augenblid gefommen ift, 
wo fie fich defielben wieder entledigen Fann. Won den armen 
Frauen ber Zandleute haben die meiften nie bie Stadt Corfu ge: 
fehen und überhaupt gar feinen Begriff von einer Stadt, ihr 
Dorf mit einer Stunde im Umkreis ift ihnen die Welt, fie füh- 
len ſich deßhalb nicht unglüdlicher, und ihre Männer halten fie 
gern vom Beſuch ber Stadt ab, und bringen ihnen zum Erfag 
durch die Berührung. des h. Spiridion geheiligte Dinge von 
deſſen Feſt zurüd, wodurch ſie ſich überglüdlich fühlen. Bon den 
Griechinnen in der Stadt haben jedoch ſchon manche ihre griechi- 
fhe Sitten und Kleidung abgelegt und fich in beiden und noch 
andern Dingen fo ziemlich franzöftrt. 

Aeußerſt intereffant und merkwuͤrdig find die Ländlichen Seite 
auf den jonifchen Infeln und namentlich auf der Inſel Eorfu, Die 
immer unter freiem Himmel in Olivenwäldern ober unter Cypreſ— 
fen und Drangen gefeiert werden, und zu denen bie Schugheilis * 
gen ber Dörfer größtentheils die Beranlafjung geben. Bei einem 
folhen Feſt, das die Eorfioten Panigiri nennen, finden ſich aud) 
die Einwohner der Dörfer ein, welche in ber nächften Umgebung 
bes Drtes liegen, wo es gefeiert wird, und diefe Gaͤſte Fommen 
dann mit ihren Feierffeidern gefhmüdt und wohl bewaffnet mit 
Muſik an der Spige, b. h. eine Art von Schalmei, eine türkifche 
Guitarre oder Mandoline und eine dreifaitige Violine, in wohl: 
geordnetem Zug an. Die Frauen, gleichfalls in ihrem höchften 
Schmud, reiten dabei auf Maulthieren, Pferden oder Eſeln, 
welche die Männer am Zaum führen. Die Ordnung bei dieſen 
Feften erhalten die zu dieſem Zwed von der Gemeinde ernannten 
Altern Männer felbft, die zur befondern Auszeichnung mit Bändern 
geichmüct find. Das Abfeuern von Gewehren und Piſtolen kün— 
digt das Beginnen des Feites an, das wie billig mit dem. Got: 
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tesbienft eröffnet wird; ift dieſer beendigt, fo halten die Familien 
in verfehiebenen Gruppen und im Freien eine Mahlzeit, bei wel: 
cher ein am Spieß gebratener ganzer Hammel oder aud) eine Ziege 
die Hauptfchüffel bilden, von der man nach Belieben herunter: 
fchneidet. Der Wirth und die Gäfte lagern dabei auf dem duͤrren 
Gras im Kreis unter dem Schatten der Dliven oder Drangen 
und reichen fich einander den Mifchwein, und Die oben erwähn- 
ten Inftrumente fpielen auf. Nach diefem Mahl wird allerlei 
Gebackenes, Früchte, füßer Wein, Kaffee und Anifett oder Ro— 
folio aufgetragen, und bleibt für jedermann zum beliebigen Ge— 
nuß während der noch übrigen Feſtzeit ftehen. Nun geht es an 
Tanz und Spiel, und die Romaifa und Arnautfa, Die zwei be: 
liebteften Tänze, die unverkennbar noch altgriedhifchen Urfprungs 
find, werden aufgeführt. Die ältern nicht tanzenden Männer 
jpielen, fohießen und trinken, andere halten Wettrennen ober brin- 
gen bie Zeit mit Leibesübungen zu, in welden fie fehr gewandt 
und behend find. Aber auch ber Geiftliche bes Ortes oder ber 
Kirche, deren Feſt gefeiert wird, weiß, daſſelbe zu feinem Nutzen 
auszubeuten; denn außer den freiwilligen Opfern, die an Kerzen, 
Geld, mandhmal auch in ex voto gebradt werben, bezeichnet 
er eine Stelle an ber Kirchenmauer, die man bie wahrfagende oder 
prophetifche Mauer nennt, und gegen welche man ein Stüd Gelb 
drüdt; bleibt das Geld an derfelben hängen, fo kann man ficher 
feyn, daß das Unternehmen, welches man vor hat oder was man 
wünfcht, gelingt, fällt e8 aber herab, fo ift es nichts Damit, das 
Geld gehört aber jedenfalls, e8 mag nun hängen bleiben oder her: 
unterfallen, dem Schußpatron des Drtes, d. h. dem Geiftlichen. 
Mit dem Hängenbleiben hat e8 folgende Bewandtniß: ber Papa 
befehmiert Die Mauer hie und da mit einer transparenten Febrigen 
Materie, unb wenn man gerade Diefen Fleck trifft, fo bleibt das Geld, 
gewöhnlich eine Gazetta oder ein türfifcher Para, hängen. Diefe 
Feſte, befonders in der Nähe der Stabt Corfu, wie zu Potomo, 
Manduchio, aftrati, gewähren durch die Mannichfaltigkeit ber 
verfchiedenen Trachten, — man ſieht dabei außer den Griechen 
von verfchiedenen Gegenden, Albanefer, Epiroten, Türfen, Italie— 
ner, damals franzöfifche, jeßt auch wohl englifche Uniformen, — 
und die fremdartigen Tänze und Spiele, eine fehr maleriſche 
und romantifche Anficht; dabei geht es recht lebhaft und mun: 
ter zu, und ich habe mich bei denfelben immer jehr beluftigt. 
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Nach Beendigung berfelben ziehen bie fremden Gäfte fingend und 
fchießenb wieder ab, und die Bewohner bes Dorfes geben ihnen 
unter beftändigen Salven und Lebehoch das Geleit. 

Die Infel Corfu hat große Salinen und verfieht faft alle 
übrigen Infeln, Santa Maura ausgenommen, mit Salz; wenn 
man fich aber unter diefen Salinen etwa Salzwerfe wie in Deutich- 
land vorftellen wollte, jo würde man gewaltig irren, denn es find 
weiter nichts als einige Schuh in die Erde gegrabene BVertiefun- 
gen, in die man zur Zeit ber großen Hige das Meerwaffer lei— 
tet, und welches dann von der Sonne in kurzer Frift in Salz 
verwandelt wird, das fo wenig Werth hat, daß die Lieferanten 
ber Lebensmittel für die Garnifon den Soldaten erlaubten, fo viel 
fie wollten davon nach Gefallen zu nehmen. Diefe Salzgruben 
befinden fich bei Lefchimo, Eaftrati und PBotamo, und 1000 Pfund 
Seewafler geben an 600 Pfund Salz in ungefähr 20 Tagen. 
Ich fagte zwar, daß ed Feine anderen als Windmühlen auf der Inſel 
Corfu gebe, body erinnere ich mic eine Art Eleinerer Delmühlen 
an dem Flüßchen Meffongi, die von dem Wafler befielben getrie: 
ben wurden, gefehen zu haben; ebenfo find auch bei dem Dorf 
Rebenizza im Kanton Lefchimo einige fehr elende Getreidemühlen, 
bie jedoch; nur felten im Gang find, nämlich dann, wenn fie 
während der Regenzeit und noch einige Monate fpäter ein aus 
einer hohen Bergſchlucht herabftürzender Strom treibt. Der Kan— 
ton Leſchimo ift einer der romantifchften und malerifchften der gan— 
zen Infel. Hohe Berge, Felfen, Schluchten, wilde Thäler wech— 
feln unaufhörlic; miteinander ab. Die dunfeln Eyprefiengruppen 
auf den Höhen, das hier fo fehr fehöne Grün der Ahornbäume, 
bie unbenugt wachfen und abfterben, die Blatanen, Orangen, Oli— 
ven, Lorbeern, Feigen und Limonen, auch eine Art Fichten geben 
bie mannichfaltigften Schattirungen, und bie und ba ftößt das 
Auge auf einige zerftreut liegende Häufer und Hütten, mitunter 
auch Ruinen. Befonders feltfam aber nehmen fichy die häufer-, ja 
faft thurmhoch aufgefpeicherten Salzhaufen aus, die oben wie bie 
Häufer mit grünen oder rothen Ziegeln bebedt find, und von fern 
beim Sonnenfchein wie Baläfte von Kryftall oder Edelfteinen gli- 
gern und funfeln, fo daß, wenn man diefe jehr fymmetrifch er: 
bauten Salzpaläfte nicht fennt, nicht weiß, was man davon hal: 
ten fol. Diejes Salz wird einftweilen fo aufbewahrt, bis ed 
nach und nach verfchicft werben kann, denn die Magazine in ber 
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Stadt Eorfu können nicht den fünfzigften Theil fafen. Früher 
ging das meifte Salz nad) Venedig, defien Regierung einen un- 
geheuern Gewinn damit machte. In dem Kanton Leichimo fieht 
man auch hie und da Eichen, die einzigen auf ber Infel. Diefer 
Kanton ift der bevölfertfte und fruchtbarfte, er zählt an 12,000 
Bewohner, Menichen von fchönem, wahrhaft altgriehifchem Schlag, 
unb bringt befonderd auch Baumwolle, Getreide aller Art, felbft 
Roggen, Hülfenfrüdte, Honig, Wein, Wahs, Melonen, fogar 
etwas Seide hervor‘, Del verfteht fich von felbit, und Spargel 
und Artifhoden wachen wild, das Flüßchen und die Bäche lie- 
fern Forellen und Süßwafferfrebfe; ev ift von hohen Bergen und 
Felſen umgeben, und feine Bewohner zeichnen ſich auch durch eine 
fehr reinliche, ja faft lururiöfe Kleidung und malerische Tracht 
vortheilhaft vor den übrigen Einwohnern der Infel aus. Leſchimo 
it Corfu's Arkadien. 

Die beiden großen Forts, Fortezza-Vecchia und Fortezza— 
Nuova genannt, von denen die erſte, die fehr viel große Wohn: 
gebäude, den Regierungspallaft, Caſernen, Magazine ıc. enthält 
und wieder eine befondere auf zwei hohen Felfen liegende Eita- 
belle hat, (dieſelben welche nach der altgriechifhen Mythe durch die 
Verftümmelung des Uranos, welchem fein Sohn Gronos (Sa- 
turn) die beiden Schamtheile abfchnitt und in das Meer warf, 
entftanden feyn follen, fo wie die ganze Infel durch das Sicel- 
meffer, das Cronos nad) gemaditer Operation hinabwarf, ben 
Namen Drepane, Sichel, deren Form fie hat, erhielt,) zu der nur 
ein einziger enger, durch einen Felfen gehauener gewölbter Gang 
führt, die Oſt- und die Fortezza Nuova die Weftfeite der Stabt 
beſchützt. Diefe wird außerdem auf der Landfeite durch) fehr hohe 
MWälle und Baftionen vertheidigt, von ber Eeefeite aber durch Die 
Infel Vido, bie fih in geringer Entfernung längs der Stabt hin- 
zieht, und diefer ein treffliches, mit mehrern Rebouten befeftigtes 
Bollwerk abgiebt. Auf. der Landfeite liegen dicht vor ben Mauern 
der Stadt noch die Forts Abraham, San Salvator und andere 
große Verſchanzungen. Die alte Feftung ift außerdem noch durch 
einen Canal, über den eine Brüde führt, von ber übrigen Stabt 
gänzlich) getrennt, auf deren Seite ſich längs dieſem Canal ein 
“großer breiter, beinahe eine Miglie langer Platz, eine Art Es— 
planade Hinzieht, der fi) zu den Manoeuvres ber Truppen und 
großen Revüen trefflich eignet. Die beiden Gaftelle auf dem er: 
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wähnten Felſen in der Eitabelle ber Fortezza Vecchia werden, das 
vordere Castello di terra (das Landfchloß) und das hintere Ca- 
stello del mare (Meerfchloß) genannt. Die ehemaligen Duar: 
tiere ber Slavonier, Die zur Zeit der Venetianer hier garnijonirt 
waren, liegen zu ihren Füßen. Die alte Feftung hat auch ihren 
eignen Hafen, der zwar fehr ficher aber auch fehr Fein ift, und 
Mandrachio heißt. Das Arfenal, die Waffenmagazine, die Werf: 
ftätten für die Waffenfchmiede, die ungeheuern Vorräthe an Zwie— 
bad, gefalzenem Fleiſch, Käfe, Speck, Reis, Bohnen, Erbſen x. 
für den bald eintretenden Fall einer Belagerung / befanden ſich 
ebenfalls in dieſer Fortezza, fo wie mehrere Kirchen, die furcht: 
barften Gefängniffe und in Felſen gehauene Kerfer; auch viele 
griechifche Victualienhändler hatten fich hier etablirt, Die den Sol— 
Daten ſchlechte Eßwaaren theuer verfauften und fonft noch allerlei 
Commerz trieben. Was aber in all ben Veſten, fo wie in ber 
Stadt felbft mangelt, ift frifhesWaffer, und dieſer Mangel;fönnte 
am Ende wohl bei einer Belagerung, bei welcher die Communi— 
Fation zur See und zu Lande abgefchnitten wäre, die Stadt Eorfu 
mit fammt allen ihren Forts zur Mebergabe nöthigen. Das 
Wafler wird in der kurzen Negenzeit, im November und Decem— 
ber, für das ganze Jahr in den in Felfen gehauenen Eifternen ge: 
fammelt und aufbewahrt. Friſches Duell» und Trinfwaffer aus 
Bächen der Infel wird in Heinen Fäßchen auf Pferden oder Maul: 
eſeln zum Verkauf in die Stadt gebracht und ift ziemlich theuer; 
12 Baras (10 Kreuzer) das etwa 6—8 Maaß haltende Fäßchen. Die 
Stadt Corfu hat nur vier Thore, zwei Land- und zwei Eeethore, 
aber mehrere unterirdifche Gänge um Ausfälle machen zu fönnen. 
Die große Esplanade zwifchen der Stadt und dem alten Fort dient 
ben Armern Griechen und Albanefen zu einem Lagerplab während 
drei Biertheilen des Jahres, wo fie ihre Nächte mit Singen, Schla— 
fen und Spielen hinbringen; die ganze Nacht ertönen griecdhifche 
und albanefifche Nationallieder auf derfelben, die mit einer Flei- 
nen Zither ober Laute begleitet oft fehr harmonifche Accorde hören 
laffen; auch zwei Feine griechifche Kirchen, die beftändig offen 
find, befinden fich auf derfelben und werden fortwährend von An: 
dächtigen befucht. 

Die Rhede von Corfu iſt gleichfalls durch Die erwähnte Ins 
ſel Vido und durch die Batterien der Fortezza Nuova und Ber: 
chia geihügt, und bildet mit der Bucht von Manducchio, den 
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ſicherſten und größten Hafen in ber ganzen Levante, in welchem 
die größten Kriegsſchiffe und die größten, viele hundert Segel ftar- 
fen Flotten bequem vor Anker liegen können. Alle vor ben Mauern 
der Stadt liegende Forts und Redouten find durch bebedte oder 
unterirdifche Gänge mit derfelben verbunden. Sämmtliche Werfe 
und Befeftigungen wurden während ber legten Dccupation ber 
Frangofen nicht nur in beften Stand gefegt, fondern mit vielen - 
neuen vermehrt, und bie Parapets aller Wälle und Baftionen 
noch um die Hälfte erhöht. 

Wenn man die Stadt dur das Thor Porta » Reale verläßt, 
fo fommt man auf eine fehr breite und ſchöne Heerftraße, bie fich 
nach einer Länge von etwa brei hundert Schritten in verfchiedenen 
Richtungen nach allen vier Weltgegenden theilt, aber biefe Straßen 
nehmen jchon nach wenigen hundert Schritten alle ein Ende unb 
man kömmt nun an fteile, ganz unbequeme, fchmale Feldwege, die 
über Felfen und Berge in das Innere der Infel führen. Diefen 
Anfang von vier Pracdhtchauffeen ließen bie Franzofen anlegen, 
fie weiter zu führen verbietet das Terrain. Etwa eine Stunde 
von der Stadt kömmt man an das Feine Flüßchen Potamo, wels 
ches das meilte frifhe Waffer liefert, und die einzigen Süßwaffer: 
Fiſche hat. 

Dbgleid ein großer Theil der Einwohner ber Stadt Eorfu aus- 
Staliänern und namentlich Venetianern befteht, fo befindet ſich doch 
nur eine einzige Fatholifche, hier die lateinische Kirche genannt, in 
derfelben, während fie der griedifchen wohl ein halbes hundert 
zählen mag, dagegen’ waren befto mehr venetianifche Caſſinis, 
Spielhäufer, Caffeehäufer u. ſ. w. hier, fo wie bie. venetianifchen 
Sitten unter den Italiänern in der Stadt heimifch waren; bie 
Griechen aber hatten troß dem daß fie fo lange Zeit der Herrfchaft 
der Republif Venedig unterworfen waren, dennoch ihre Sitten, 
Gebräuche, Religion, Kleidung ꝛc. getreu beibehalten, aber gegen das 
Ende der franzöfifhen Decupation fingen mehrere von ihnen an, 
franzöfifche Gewohnheiten anzunehmen und fogar franzöftfche Klei- 
dungsftüce anzulegen; ſolche Individuen metamorphofirten fich je- 
doch nicht mit einemmal und plößlich, fondern nur nach und nad) 
wurde eines ber griechifchen Kleidungsftüde mit einem franzöftfchen 
vertaufeht. So war ed in ber Kegel das griechifche Müschen, das 
gegen einen runden Hut vertaufcht wurde, dann folgten Stiefeln, 
dann ein Gilet, endlich erfeßte ein Ueberrock die runde Fragenlofe 
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Jade, aber die anliegenden engen Pantalons waren immer bas 
legte Stüd, durch dad man die weiten ungefpaltenen kurzen grie- 
chiſchen Pumphoſen erfeßte, und es Foftete große Mühe bis man 
fi) dazu entichloß. War aber erft diefe Schwierigfeit überwun- 
den, dann war der griechiiche Franzoſe wenigftens dem Aeußern 
nach fertig, und nun fuchte man fich auch franzöfifche Manieren xc. 
anzueignen. Dies thaten jedoch nur einige reiche junge Leute aus 
adeligen Familien, der gemeine Mann blieb dem Coftüme und den 
Sitten feiner Voreltern treu. 

Bald nah meiner Anfunft zu Corfu wurde das Bataillon, 
bei dem ich ftand, und welches in ber Eitabelle der alten Feftung 
fafernirt gewejen, nach ©. Theodor, einem ehemaligen griechifchen 
Möndsklofter beordert, das auf ber Stelle fteht wo fich früher die 
Gärten des Alcinous befunden haben follen, und wo nad) Homer, 
Odyſſeus die holde Prinzeffin Nauftfaa und eine fo freundlihe Auf- 
nahme fand. Diefes Klofter lag eine Heine halbe Stunde von der 
Stabt entfernt, in einemDlivenwald hinter dem großen Fleden Ea- 
ftrabes. Meinen Tifch hatte ich auf Einladung der Madame Brüge 
wieber bei diefer Familie genommen und es auch übernommen bei 
deren. hübfhen Tochter den Unterricht im Klavier und Gefang 
fortzufegen, den ich vor vier Jahren in Genua mit ihr anfing; 
*indefien war fie weit vorangefchritten, da fie feitbem in Italien 
bei guten Lehrern ihr mufifalifches Talent ausgebildet hatte, aber 
in Corfu war an folchen gänzlicher Mangel, und mein Erfcheinen 
baher der Familie Brüge fehr willfommen. Die Stimme meiner 
jungen Schülerin war ftarf und mwohlflingend geworden, ed war 
ein hoher lieblicher Silberfopran, und fo machten mir biefe Unter: 
richtöftunden großes Vergnügen, auch mit dem Tifch hatte ich 
große Urfache zufrieden zu ſeyn, ba in Gorfu auch) nicht eine ein- 
zige gute Speifeanftalt war und bie unverheiratheten Offiziere 
- Menage zufammenmachten, wozu ein Soldat als Koch diente; man 
fann denken wie dba gefocht wurde, doch machten einige biefer Mes 
nagen eine Ausnahme, indem fie zufällig auf ein Küchengenie ge- 
ftoßen waren. 

Außer dem Stadttheater, das nicht fehr groß ift, etwa 600— 
700 Zufchauer faſſen Fonnte, und in dem Gebäude ber ehemaligen 
Börfe, die längft unnüg geworden, eingerichtet war, fand ich auch 
ein franzöftiches Liebhabertheater vor, defien (weibliche) Seele Ma- 
dame Gasqui war, und die Borftellungen fanden — horribile 
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dietu — auf der Hauptwache ftatt, das heißt, in einem fleinen 
Saal diefes Gebäudes, in bem früher Waffen aufbewahrt wurden. 
Ich war bald ein thätiges Mitglied diefer Bühne, wodurch mir 
der Bortheil erwuchs, daß ich die Befanntfchaft des Gouverneurs 
“ und anderer Autoritäten auf der Infel, wie bes Generals Gar: 
denneau, des Chefs des Generalftabs Baudouy, des Commiffair- 
Imperial Leffep ze. machte, und es nun an Einladungen zu Diners 
und Fleinen muſikaliſchen Eoireen nicht fehlte. 

In dem großen Theater, defien Impreffario ein gewiſſer De- 
lungo, Balletmeifter und Groteöftänzer war, wurden Opera se- 
ria, Opera buffa und große Ballette aufgeführt. Das Perfonale 
beffelben war nicht wie in Italien auf eine Stagione, fondern 
immer auf ein ganzes Jahr engagirt, weil das öftere Wechfeln 
hier mit zu großen Schwierigfeiten verfnüpft gewefen wäre. Die 
Prima donna seria war eine Signora Mariana Recupido, bie 
liebenswürbige Gattin eines ſchon an ber Schwindfucht laboriren- 
ben Tenors; prima Ballerina seria war Signora Giufeppina 
Panzieri, ein allerliebftes blondgelodtes Mädchen, eine wahre 
Graziengeftalt, nicht minder artig war die seconda Ballerina, 
Ehiaretta Gaspari, bie ein recht nafeweifes Rorelanennäschen 
hatte. Als ich in Eorfu anfam, waren Guglielmi's Amanti in 
scompiglio, Meyerd Ginevra di scozia und bas Ballet Didone 
abbandonniata auf dem Repertoir. Oper und Ballet waren gut 
befegt, befonders war der Gaftrat, ein gewiffer Matuccio, der den 
Ariodante fang, vortrefflih, fo wie die Recupido als Ginevra, 
deren Gatte mußte aber bald darauf die Bühne verlaffen und 
wurde durch den Tenor Spiegoli, ber eine fehr frifche und fchöne 
Stimme hatte und den Polinefjo ausgezeichnet gut gab, erfegt. — 
Auch das Ballet war nicht übel, ben erften Tänzer machte eine 
Dame die fehr ſchön gebaut war, die Panzieri war vortrefflich, 
und ber Grotesftänger machte furchtbare Salti mortale. 

Das Leben der Garnifon in Eorfu war übrigens ein rechtes 
Schlaraffenleben,, fie war mit Inbegriff der Albanefer wohl über 
12,000 Mann ftarf und aus allen möglichen Nationen zufammen- 
gefegt. Sie beftand aus dem bten franzöfifchen Linien» und dem 
idten leihten Infanterie: Regiment, jedes über 3000 Mann ftarf, 
zwei Bataillonen von dem 2ten Bremden-Regiment, einem Batail- 
Ion fönigl. italiänifcher und ein anderes neapolitanifcher Truppen, 
den Ruberas bes Regiments Chasseurs de l’orient. das mit der 
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franzöfifchen Armee aus Egypten zurüdgefommen war, einem Ba- 
taillon Septinfulaner, fo genannt weil fie unter den Benetianern 
einen Theil der Garnifon der 7 jonifchen Infeln ausmachten und 
aus Dalmatinern, Slavoniern, Benetianern und einigen Griechen 
zufammengefeßt, einer Ecadron Chasseurs a cheval an 100 Mann 
ſtark, die aber kaum 60 Pferde hatten, dem Regiment oder viel: 
mehr der Horde undigciplinirter Albanefer, bie nie in Reih und 
Glied zu bringen waren, und endlidy einer fehr zahlreichen fran— 
zöftfchen und neapolitanifchen Artillerie nebft mehrern :Bionniercom: 
pagnien, dem Ingenieurcorps, Sapeurs und Mineurd. Die ganze 
Marine beftand aus zwei in dem Hafen ftationivenden Fregatten, 
einigen Briggs und etlichen zwanzig Kanonierfhaluppen. Diefes 
gewiß ſeltſame Duodlibet, bei dem fogar Afrikaner und Afiaten 
waren, bildete die Garnifon von Corfu. — Sämmtliche Infanterie 
war zugleich für den Artillerie-Feſtungsdienſt eingeübt worden, um fie 
im Fall einer Belagerung die Gefhüge bedienen zu laffen, da bie 
vorhandene wirkliche Artillerie Faum für den fechften Theil derfel- 
ben ausgereicht haben würde. Der Dienft im Allgemeinen wurde 
aber, wenigftend von ben Offizieren ziemlich nachläßig verfehen, 
und zwar fo, daß ſich diefelben erlaubten zur Nachtzeit die Wachen 
zu verlaffen, und erft gegen Morgen wieder ſich auf benfelben einfan- 
ben. Viele derſelben, fo wie auch Unteroffiziere und Soldaten, 
waren hier förmliche Handelsleute, Krämer, Handwerker u. f. w. 
geworden, trieben alle mögliche Gefchäfte und erfchienen. faft nur 
bei den Revien unter den Waffen und in Uniform. Viele Offi- 
ziere machten allerlei Feine Hanbelsfpeculationen, namentlich die 
der Septinfulaner, welche ſich befonders auf den Schmuggel leg: 
ten, andere hatten Bädereien angelegt, noch andere fi mit dem 
MWafferhandel eingelaffen, ließen die Wafferfäßchen durch Sol- 
daten hereinbringen und billiger als bie Griechen und Albanefer 
verfaufen u. f. w. Die Garnifon hatte in der Regel anderthalb 
bis zwei Jahre Sold zu gut, und man fah ihr deßhalb von oben 
herab manches durch die Finger. in anderes Uebel das einriß, 
war, daß von den Generalen bis zum Sambour herab fidh viele 
Militairs Maitreffen beilegten, meiftens arme Griechinnen, die fie 
mit Bewilligung ihrer Eltern zu ſich nahmen, fie unterhielten, und 
bie oft ſehr jchön waren. Die Griechen ber niedern Claſſen ver: 
handelten nicht felten ihre, oft kaum 12jährigen Töchter für wer 
nige türfifche Piaſter, — das türfifche Geld war das, was nebft 


129 


dem venetianifchen am meiften curfirte — an Offiziere oder Sol: 
daten und befehworen dabei, baß fie ihnen eine Jungfraufcaft 
überlieferten. War nun einer feiner Geliebten überbrüfjig oder 
fonnte fie nicht länger unterhalten, fo verhandelte er fie an einen 
andern, öfters unterhielten auch zwei bis drei Kameraden ein fol: 
ches Mädchen, andere taufchten ihre Maitreſſen gegenfeitig aus, 
worauf der eine ober der andere noch einige Pokale Wein zum 
Beſten geben mußte; Dies alle mußten ſich die armen Gefchöpfe 
wohl gefallen laffen, waren mandhmal auch mit dem Taufch ganz 
zufrieden. Dieſe Mädchen fprachen außer dem Corfiotifchen neu— 
griechiſch, gewöhnlich etwas gebrochen venetianifch, lernten aber 
bald einige franzöftfhe Worte plappern; fie hatten in der Regel 
einen natürlichen ſcharfen Verftand, waren aber in allen Dingen, 
die practifche Liebe ausgenommen, im höchften Grad unwiſſend, 
feine konnte fchreiben oder leſen, felbft nicht die, welche wohlha— 
benden Familien angehörten, eben fo wenig Eonnten fie nähen 
oder ftriden, oder auch nur eine Suppe fochen. Den ganzen Tag 
lagen fie auf den Etrohfäden oder Matragen wenn fie deren hat- 
ten, ihr Unterhalt Foftete freilich wenig, da fie faft nichts aßen 
als Kräuter mit Del und Citronenfaft und etwas Brod und Mifch- 
wein, und eine Feine Kammer bewohnten, für welche der jährs 
liche Miethzins wenige Piafter betrug. Die Offiziere und Ser: 
geant-Majors, Die eigene Zimmer hatten, nahmen fie meiftens zu 
fih. Trotz dem daß der Sold jo lange rüdjtändig war und aus: 
blieb, lebten die Soldaten doch nicht fehlecht, ja manche viel befier 
als ihre Offiziere, da fie mit allerlei Arbeiten, die hier ſehr gut 
bezahlt werben, viel Geld verdienten, außerdem ftand die ganze 
Garnifon fortwährend auf dem Feldetat, und erhielt folglich täg- 
lich außer dem Brod, ihre Portionen Fleifh, Wein, trodene Zu: 
gemüfe, Salz, Holz, Effig ꝛc., das freilich oft fchlecht genug von 
den Fourniffeurs geliefert wurde, oft fehlte e8 auch gänzlich an 
friſchem Fleiſch, und man theilte dann gefalzenes oder Sped aus 
den Magazinen aus. Die Soldaten wurden von den Gorfioten 
nicht felten auf das gewifjenlofefte geprellt, wenn fie etwas ver 
zehrten oder Fauften; man Fann ſich kaum einen Begriff von ber 
Berfchlggenheit, Lift und Schlauheit der Griechen im Betrügen 
machen, worin fie Meifter find, man mag fich ftellen wie man 
will und noch fo fehr in Obacht nehmen, immer wird man von 
ihnen übervortheilt; wollte man in Gorfu nicht oder wenigitend 
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nicht fo fehr hintergangen werden, jo ging man zu den Juben 
um etwas einzufaufen. Die Sittenverderbniß war unter ben Ein: 
wohnern Corfus, namentlih ben Griechen in einem furchtbaren 
Grad eingerifien, Sodomiterei war nicht nur etwas ganz Alltäg- 
liches, fondern aud ein gewöhnlicher Gegenftand der Unterhaltung 
unter ihnen, fie fuchten dieſe ſchmutzigen efelhaften Gelüfte auf 
alle Weife zu befriedigen, junge Soldaten zu verführen, und wur 
ben öfters en flagrant delit in &afematten ıc. ertappt. Ja Kin 
der im zarteften Alter fuchten fie zu ihren unnatürlichen Lüften zu 
befommen, und fanden dabei gar nichts Außerordentliches. Wäh- 
rend meines Aufenthalts zu Corfu fiel e8 vor, baß ein Grieche 
feine abfcheulihe Wolluft an einem Jungen unter 3 Jahren zu 
befriedigen fuchte, und als ihn der Kommifjair Imperial, die höchfte 
Yuftizbehörde der Infel, deßhalb auf die Galeere fchidte, erregte 
dies eine allgemeine Theilnahme der Einwohner für den: „Pove-- 
retto; ma che gran cosa ha fatto? « ſagten fie mitleidig, "und 
der Menſch wurde allgemein bedauert. Auch ihre Frauen waren 
vielen feil, und felbft nicht ganz arme Männer erlaubten für ei- 
nige Piafter, daß man ihren Ehehälften einen Beſuch abftatten 
durfte. ' 

Die griechifchen Kirchen und der griechiſche Gottesdienft haben 
ein eigenes, nicht fowohl feierliches al8 mehr myfteriöfes Wefen, 
wozu auch das Verlegen bed Hochaltars hinter den meiſtens ver: 
goldeten Thüren, bie Gitterlogen der Frauen, die in den Kirchen 
geftreuten aromatifhen Blätter und Blumen, das eiwige Räuchern 
und Beräuchern eines jeden fich in benfelben befindenden Indivi— 
duums, er fey Grieche, Katholif, Proteftant, Türke, Jude oder 
Heide, die oft fo fonderbaren Gemälde auf Goldgrund, das ewige 
büftere Halbdunfel und Kerzenlicht, das näfelnde Singen ber 
Ehormänner, bie feltfamen Trachten der Priefter und Laien das 
ihrige beitragen mögen. Es war mir anfänglich als ich diefe 
Tempel befuchte, immer als wäre ich in dem Oratorium eines 
orientalifchen Zauberers. 

Die in Eorfu lebenden venetianifhen Familien hatten fo 
ziemlich die Sitten und Gebräuche des Mutterftaates beibehalten 
und bradten die Tage und Nächte meiftens in ihren Caffinis 
. und Kaffeehäufern zu, wo fie wie auf dem Marfusplag zu Benes 
dig Fannegieferten und politifirten, auch geftatteten fie ausnahme- 
weife Fremden Zutritt in ihren Häufern. Ich hatte bald die Be: 
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fanntichaft eines Grafen Mocenigo, eines Außerft intereffanten, höchſt 
wiſſenſchaftlich gebildeten Mannes gemacht, deſſen Familie aus 
Venedig ſtammte und der mich bat, ſein Haus wie das meinige 
zu betrachten, mir auch feine auserwählte Bibliothek zur Verfuͤ— 
gung ftellte und mir über alles was ich von der Infel Eorfu zu 
wiſſen wünfchte, die befte Ausfunft gab. Der Mann hatte einen 
großen Theil Europas, die aftatifhe Türfei und auch einen 
Theil von Deutichland bereift, nämlich. Deftreih. Er führte mich 
in ein venetianifches Caſino ein, wogegen ich ihm Zutritt in dem 
franzöflfchen Liebhabertheater verfchaffte, das ihm viel Unterhal- 
tung gewährte. 

Das behagliche Leben in Korfu war mir zwar nicht unan- 
genehm, aber ich fand es viel zu ruhig und zwedlos, als daß es 
mich hätte befriedigen Tonnen, auch mußte ic) gar manches, und na- 
mentlich Journale, Zeitungen und die Neuigkeiten ber Litteratur 
überhaupt entbehren, da die Communication mit dem Feſtland 
Außerft ſchwierig war und immer feltener Schiffe aus Stalien an- 
kamen, aus Frankreich aber faft gar Feine; ich entfinne mich nur 
einer einzigen Fregatte aus Toulon, die die erften Kartoffeln, eine 
auf der Imfel noch gänzlich unbefannte Pflanze, für die Garni: 
fon, aber nicht zum verfpeifen, jondern zum anbauen brachte, ba 
jedes Regiment uiid jede Compagnie brach liegende Ländereien in der 
Nähe der Stadt angewiefen befommen hatte, um fie zu ihrem Nugen 
mit Gemüfe zu bepflanzen. Alles was Kleidungsftücde, Stiefeln, 
Schuhe, Hüte x. betraf, war ungeheuer theuer, ein Baar Su: 
waromftiefeln bezahlte man mit 60— 70 Piafter, für einen Hut 
ebenfo viel, andere Lurusgegenftände waren faum zu erfchwingen; 
dies rührte Daher, weil die Engländer Corfu faft beftändig und 
namentlich in ben legten Jahren, 1812—1814, in immerwährendem 
BDlofadezuftand hielten und die Infel umfchwärmten. Mehrere 
englifche Linienfhiffe, Sregatten, Briggs, Schaluppen ꝛc. Freuzten 

. fortwährend zwifchen Corfu und Stalien, und ypaßten mit ber 
äußerften Wachſamkeit allen von dort abgehenden Schiffen und 
namentlich ben franzöftfchen oder italiänifchen Kanonierfchaluppen * 
auf, bie den Dienft zwiſchen Dtrante und Corfu regelmäßig ver- 
fahen,, und Depefchen, Briefe, Gelder, Angeftellte, Montirungs- 
ftüde für die Befagung an Bord hatten und überbringen follten. 
Die Eommandanten diefer Schaluppen hatten fäharfen Befehl, fur 
bald fie fih in Gefahr befanden in Gefangenfchaft zu gerathen, 
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den Brieffad, un beffen beiden Enden Kanonenkugeln befeftigt 
waren, fogleich in das Meer zu verfenken, ebenfo das Gelbfift- 
chen, in welchem fich in der Regel eine halbe Million Franken in 
Gold, und mehr, zur Bezahlung des Solded der Garnifon und 
ber Feftungsarbeiten befand. Auf diefe Art fanden, während Corfu 
von den Franzofen befegt war, wohl 15—20 Millionen ihr Grab 
im Grund: des Meered. Die immerwährende Blofade hatte außer: 
dem noch das Unangenehme, daß man nur fehr felten Nachrich— 
ten von dem Feftland und den Seinigen erhalten Fonnte, und daß 
bas einzige Produkt, welches bie Injel ausführt, nämlich Del, 
enblich ganz werthlos wurde, während alle andern Waaren viermal 
theurer als gewoͤhnlich waren; dies verurſachte, daß auch die reich— 
ſten Familien in große Noth geriethen und weniger Bemittelte 
ſich gar nicht zu helfen wußten. Die Ueberfahrt von Otranto 
hatte große Schwierigkeiten, und man mußte die äußerſte Vor⸗ 
ſicht anwenden, ſollten Die Schaluppen nicht in engliſche Gefangen— 
ſchaft gerathen. Zur Abfahrt wurde eine finftere mondlofe Nacht 
gewählt, im welcher ber Maeftro, ein ftarf wehender Norbwinb, 
aus vollen Baden blied. Mit diefem Wind fuhr man fobald es 
völlig Nadıt geworden, mit vollen Segeln von Dtranto ab und 
fam dann den andern Morgen, wenn alles glüdlich abgelaufen 
war, in Eorfu an. Bei der Ankunft eines folchen Seecouriers 
gab es allemal große Freude. und Jubel in der Garnifon und 
ein Baar fröhliche Tage, denn er brachte Geld, Neuigkeiten und 
Nachrichten aus ber lieben Heimat und auch Avancements mit. 
„Defters währte ed auch wohl drei Monate und länger, bis ein 
ſolches Schiff durchwiſchen —— in der letzten Zeit blieben ſie 
faſt ganz aus. 

Unterdeſſen hatte ich die Betanniſchaft der Signora Mariana 
Recupido, Prima-Vonna der Opera Seria, gemacht, eine ſehr 
geiſtreiche, muntere, und reizende junge Frau, aus einer guten flo— 
rentiniſchen Familie, ihr Vater war ein Conte Luciano, aber in 
Dürftigkeit gerathen, daher die Tochter von ihrem nicht alltäglichen 
Talent und ihrer ſchönen Stimme den beſten Nutzen zu ziehen 
ſuchte und, einmal beim Theater, einen der beſten Tenore Italiens 
in Bologna geheirathet hatte. Bald ſtand ich in einem ſehr ver- 
trauten Verhaͤltniß mit diefer Prima Donna, ging ihre Parthien 
mit ihr Durch, und führte fie auch bei der Familie Brüge ein, 
wo ich das Vergnügen hatte, fie Duette mit meiner liebenswür: 
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digen Schülerin Jofephine fingen zu.laffen, und wir dann Ter: 
zette mit einander einftubierten. Während ich mit Mariana Recu- 
pido, bie ihrem Zunamen alle Ehre machte, im Vollgenuß [der 
Liebe ſchwelgte, vergnügte ich mich noch bei ben Präliminarien 
mit ber giovin principiante Jofephine. 2 

.. „Herr v. Brüge brachte feitbem er in Corfu war, die heißefte 
Fahreszeit in der Negel auf dem Lande und zwar an einem von der 
Stadt ziemlich entfernten Punkt zu. Für diefen Sommer hatte er 
Pallea Eaftrizza, ein altes griechifches Klofter, wie es deren noch 
viele auf der Infel gab, gewählt. Diefer Ort hatte eine wunder: 
fhöne, Außerft romantische Lage auf einer feinen Erbzunge an ber 
Weftfeite der Infel, war befeftigt, und eine hohe Eypreffen-Allee 
führte zu der Höhe, auf welder das Klofter lag, zu dem man 
nur über eine Zugbrüde gelangen fonnte. Am Fuß des Berges 
befand ſich ein Fleiner, zum Landen fehr bequemer Hafen, St. Ni- 
cola genannt; um dieſen zu fchügen und Landungsverfuche ber 
Engländer zu verhindern, hatte man eine Batterie auf dem Berg 
im Garten bes Klofters angelegt, und eine Abtheilung Infanterie 
von etwa 80 Mann hierher beorbert. Hr. v. Brüge wuͤnſchte, daß 
ih den Sommer bafelbft mit feiner Familie zubringen möchte, und 
veranftaltete deghalb, daß mir das Commando dieſes Poftens auf 
die Dauer feined Aufenthaltes übergeben, und durch meine Com— 
pagnie befegt wurde. Mir war. dies ganz willfommen, denn ich 
befand mich nicht wohler als in Gefelfchaft meiner jungen Schuͤ— 
lerin und vermißte die in der heißen Jahreszeit ohnehin nicht fehr 
angenehme Stadt gerne. Pallea Caſtrizza Tiegt ungefähr vier 
ftarfe Stunden entfernt von berfelben, der Weg dahin führt durch 
fehr malerifche, bald felfige, bald waldige und immer fehr gebir- 
gige Gegenden und ift, wie Die ganze Infel, fehr uneben. Für 
Frau v. Brüge, Jofephine und das Kammermädchen wurden Maul: 
thiere herbeigejchafft, Hr.v. Brüge, ich und noch ein Offizier ritten 
den Damen zu beiden Seiten, vier Soldaten trugen mit vier andern 
abwechfelnd das Piano-Forte meiner Schülerin, andere Maulthiere 
deren Effekten und Matragen; fo bildeten wir mit ben Truppen ei- 
nen abenteuerlichen, halb militärifchen, halb patriarchaliſchen Zug, 
und die Zandleute durch deren Drte wir Famen oder die uns begeg- 
neten, Fonnten ſich Fein Borftellung von dem machen, was dag für ein 
vierbeiniged Ding fey, das bie vier Eoldaten trugen. Auf dem 
halben Weg, bei dem Flecken Liapades, machten wir einen Halt, 
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und da die Hige ſchon fehr groß war, fo wurde erft gegen Abend 
wieder aufgebrochen und mit der Dämmerung rüdten wir in das 
burgähnliche Klofter ein, defien bisherige Beſatzung in der Nacht 
abmarſchirte. Das große Gebäude war nur noch von zwei gries 
hifchen Mönchen bewohnt, von denen der eine, ein oberfter Bapa, 
eine Art Abt, und der andere fein dienender Bruder war. Die 
Kirche die mitten im Klofterhof frei ftand, war nach griechiſchem 
Gebraudy reich ausgeſchmückt und gut unterhalten. Wir theilten 
und nun in die Zimmer ein, bie feine Glasfenfter, fondern nur 
hölzerne Benfterläden und Außerft fchlecht fchließende Thüren hat: 
ten, und nur mit einigen hölzernen Bänfen und ein Paar Tifchen 
meublirt waren. Hr. v. Brüge nahm deren ein halbes Dutzend 
in Bejchlag, die in einer Reihe lagen, und mir wurden ‚woei 
daran ftoßende zu Theil. 

Außer den Linientruppen und den Artilleriften befand ſich auch 
noch ein Detachement von ungefähr hundert Albanefern mit zwei 
Offizieren dieſer Truppen in Pallea Eaftrizza, diefe hatten ſäämmt—⸗ 
ih ihr Quartier in einer großen offenen Halle aufgefchlagen, 
welche am Abhang eines fteilen Felfens am Meer lag und auf 
beiden Seiten durch Palmen befchattet wurde. AU diefe Trup- 
pen ftanden direkt unter meinem Commando. Nachdem wir 
uns gehörig inftallirt hatten, nahmen wir ein Abendejien, deſſen 
Hauptbeitandtheile frifche Seefifche und Languftien (eine Art große 
Seekrebſe) ausmacten, den Wein dazu mußte der alte Klo— 
fterpapa liefern. Da in ber Bucht von Ballen Caſtrizza eine bes 
beutende Fifcherei war, fo ließ fih Frau v. Brüge jeden Mor: 
gen die frifch gefangenen Fifche präfentiven, und wählte die beli- 
fateften berfelben aus, die dann zum zweiten Frühſtück zubereitet 
wurden. Nie habe ich föftlichere Fiiche gegeffen wie hier, auch 
hatte Frau v. Brüge einen trefflichen Koch mitgenommen. Der 
Fifchfang war fo ergiebig, daß jeden Tag für viele Hundert 
Piaſter nad) Corfu getragen und bafelbit verfauft wurden, und 
die Hummern und Languftien hatten ein fehr wohlichmedendes 
und zartes Fleifh, fo aud das Mufchelwerf. Frifches Fleisch, 
aber nur Ziegenfleifch, Wein, Hülfenfrücdte, Salz, Effig, Brod ꝛc. 
für das Detachement lieferte ein Bauer aus dem nahgelegenen 
Dorf Spagus auf Koften der Lieferanten in Corfu, wir erhiels 
ten aber Ochſen- oder Kuhfleifch, weißes Brod und andere Bic- 
tualien alle zwei Tage aus der Stadt, Wein, Del und andere 
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Ingredienzien für die Offiziere mußte das Klofter in hinreichender 
Duantität und guter Qualität geben, weßhalb auch defien Papa, 
fo wie weil ihm bie Befagung auch in manch anderer Hinfiht ein 
Dorn im Auge feyn mochte, biefelbe fehr ungern fah und nicht 
aufhörte, jeden Kommandanten berfelben zu verfichern: Daß es bie 
maledetti Inglesi niemald wagen würden, hier an dem vom 
heiligen Nicolaus befchügten Klofter eine Landung zu verfuchen. 
Da mir der alte Pfaffe faft fo oft er mich erblicdte, biefelbe Li- 
tanei wiederholte, fo fagte ich ihm ernftlich, er möge ſich deßhalb 
nur an Se. Ercellenz den Gouverneur: General Donzelot wen» 
den, ber feiner Verficherung gewiß Glauben fchenfen würde. Der 
gute Papa war außerdem ein gewaltiger alter Sünder, der troß 
feiner fiebzig Jahre jede Woche mehrere Weiber aus den umlie- 
genden Dörfern empfing, die fih von ihm erorcifiren ließen, wo- 
bei er dann, wie die zufehenden Soldaten bemerft haben wollten, 
allerlei Manoeuvred und Handgriffe machte, um den Teufel aus . 
bem Leib berfelben zu treiben. Gin griechifches nicht mehr fehr 
junges Weib kam regelmäßig alle 14 Tage mit einem Korb voll 
ausgefuchter Victualien, um ſich den Teufel, von dem fie befefien 
war, außtreiben zu laffen. Der Papa, ber weder fehreiben noch 
lefen Fonnte, machte nun feine Faren mit einem griechifchen Erus 
eifir und murmelte allerlei griechifche Gebete und Formeln, das 
Weib geriet) nad und nad in die furchtbarſten Gonvulfionen, 
brüllte unverftändliche Worte, heulte, warf ſich auf die Erde nie: 
der, und nun fagte der Pfaffe in gebrochenen venetianifch: „Sehet, 
gute Ehriften, welche Mühe es mich Foftet, dieſen Teufel zu be— 
fämpfen, und wie fehr er fich fträubt und zur Wehr fegt, auch 
gelingt ed mir nie, ihn ganz aus dem Körper der armen Frau zu 
treiben; bis in die große Zehe bringe ich ihn wohl, aber auch 
nicht weiter, und fo wie fich, fobald die Frau weg ift, Die Kraft 
meined Gebet und des Grucifires nach und nach wieder verliert, 
fo fteigt auch der Böfe allmählig in die Höhe, bis er ihr endlich 
wieder im Kopf fist.u — Das Weib fiel zulegt höchft ermattet in 
einen bewußtlofen Zuftand, in dem fie über eine halbe Stunde 
blieb. Mehrmals habe ich mit der Familie Brüge diefem Schau: 
fpiel beigewohnt, und jemehr der Pfaffe den Körper der Frau 
mit dem Grucifir beſtrich, defto wüthender gebärdete fich biefelbe. 
„Sehet, fehet, rief ber Papa dann aus, was ber Teufel für 
Sprünge in-ihrem Leib macht.u - Defters erorcifirte er aber auch 
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tete & tete ind Geheim: was dann ber Teufel für Sprünge ge- 
macht, mögen bie Götter wiffen. 

Unfer Tagwerf in Ballen Caſtrizza war. fo ziemlich jeden 
Tag daffelbe, morgens früh vor 5 Uhr ftand ih auf, um 6 Uhr 
machte ich eine Promenade mit ben Damen ben Berg hinab längs 
dem Meeresufer oder auf eine der ringsumliegenden Höhen , öf- 
terd zu ben Ruinen eines alten Schloſſes, Caſtello S. Angelo ge 
nannt, das auf einem hohen Felfenberg unferm Klofter gegenüber 
lag, und wo ein Telegraph, der mit der Stadt correfponbirte, 
angebracht war, um alle fi von diefer Seite nähernden feindli— 
en Schiffe ſogleich fignalifiren zu Fonnen. Befuchten wir nahe 
liegende Dörfer, fo waren wir bald von deſſen Bewohnern um: 
vingt, die uns als wilde oder Wunderthiere anftaunten,, mit 
denen wir und nicht verftändigen EFonnten, da Niemand von uns 
das Neugriechifche fprach, yon dem ich kaum ein Baar Worte, auf: 
gefangen hatte. Gegen 9 Uhr famen wir in ber Regel zurüd, denn 
ed fing dann fchon an glühend heiß zu werden, und feßten uns 
zu einem belifat zubereiteten FSrühftüd, bei dem friſche Fracazani- 
Feigen, Waffermelonen und andere Südfrüchte nie fehlten. Nach 
dem Srühftüc ertheilte ich Iofephinen ein Baar Stunden Unter: 
richt in der Mufif, aber jest nicht ohne Unterbrechungen wenn 
fi die Gelegenheit darbot, denn ich gab ihr nun auch Unterricht 
in der Liebe, und zwar in der practifchen, während fi Papa und 
Mama bald nach dem Frühftüd zur Siefta niederlegten, und die 
große Hige in ihrem Schlafgemad; verfehliefen. Wir begaben uns 
dann erft gegen Mittag jedes in fein Zimmer zur Ruhe. Wäh- 
rend wir Accorde auf dem Piano anfchlugen, harmonirten wir 
oft Mund auf Mund, mit minutenlangen Gluthfüffen, endlich 
verſtummte Clavier und Gefang ganz und wir lagen einander 
wonnetrunfen in den Armen, während die Eltern einer füßen 
Ruhe pflegten. Das Mädchen, eine Silphydengeftalt, war we: 
gen ber großen Hite Außerft leicht in ein Gewand von Cam— 
brigde oder Mouffelin gefleidet, unter dem fie höchftens, und das 
nicht immer, noch ein linnenes Unterrödchen über dem Hemd trug, 
fo daß fich ihre fchönen Formen fehr deutlich zeichneten und das 
Kleid einen antiken Faltenwurf annahm. Indeſſen wagten wir 
viel, denn wie leicht hätte uns Papa oder Mama in einem fo 
Gott und die Welt vergeffenden Zuftand überrafchen können. Spä— 
ter fchlichen wir und öfters in die vergitterten Frauenftühle der . 
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Klofterfirche, und fröhnten in biefem heiligen Dunkel der cytheri- 
ichen Göttin. Gegen Abend, wenn alles wieder aufgeftanden war 
und Toilette gemacht hatte, fanden wir uns wieder zufammen, mu⸗ 
fieirten bis zum Mittageffen, das um 6 Uhr eingenommen wurde, 
worauf wieder Promenaden folgten, nad denen man bis lange 
nah Mitternacht im Klofterhof weilte, dem Gefang ber Alba- 
nefer zuhörend, bie recht ſchöne Melodien und mehrftimmige 
Lieder. in ihrer Sprache. fangen und mit Zithern und Lauten be 
gleiteten. Bisweilen las ich den Damen etwas vor. 

Defters ritt ich nach Corfu, um bafelbft allerlei Kleinigfeiten 
für Die Damen zu beforgen und einzufaufen. Da Iofephine auch 
recht artig zeichnete, fo Ffamen wir auf ben Gedanken, ein Fleines 
Puppentheater zu malen, um mehr Abwechfelung in unfere Unter: 
haltung zu bringen. Als id) um Farben zu diefem Zwed zu faus 
fen nad) Gorfu geritten war, und mich in die Calle verte zu ei: 
nem Sarbenverfäufer begeben wollte, hörte ich plöglich ein ftarfes 
Getöfe, das ein Geräufch verurfanhte, dem gleich wenn ein Paar 
Pferde mit, einem Wagen auf dem Straßenpflafter durchgegangen 
find; da e8 aber in Eorfu, den Artillerietrain ausgenommen, ber 
nur bei Revüen thätig war, gar fein Fuhrwerk gab, fo war 
dies nicht wohl annehmbar. Zugleich fah ich alle Leute mit angft- 
vollen Gefichtern vorüberfpringen, trat deßhalb in eine offen 
ftehende Gantine (Weinfchenfe), um zu fragen was dies bedeute, 
wo ich aber Pofale und Gläfer auf den Tifchen wanfend und 
flirvend fand, und die Leute fehrieen terramuoto, terramuoto ! 
(Erdbeben), ftürzten, mich über den Haufen ftoßend, nad) ber 
Thüre, um nach der nächften Kirche zu rennen, ich aber ber jeßt 
begriff was es war, lief eiligft nad der nahen Esplanade, aber 
bevor ich dieſelbe noch erreichte, hatte das Gepraffel und die Erfchüt- 
terung ſchon aufgehört, denn das Ganze währte nur wenige Se 
cunden. Noc lange nachher waren aber Straßen und Kirchen, 
und namentlich die des heiligen Spiridion, voll Menfchen, die 
auf dem Boden liegend inbrünftig zu dem Scußheiligen beteten. 
Bei diefer Gelegenheit befam ich auch viele der vornehmen gries 
hifhen Frauen und Mädchen zu fehen, die entjchleiert in die Kir 
chen rannten, und unter denen fich mandje Acht antik > griechifche 
Schönheit befand. An das Farbenfaufen war für Diefen Tag 
nicht mehr zu denfen, da alle Buden ſchnell gefchloffen wurden 
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und ed den ganzen Tag blieben. Die Garnifon hatte jchnell aus: 
rüden müffen, und bivouaquirte zweimal 24 Stunden auf der Es— 
planade, da fich folche Erdftöße auf den jonifchen Inſeln nicht fel- 
ten in den nächften 24 Stunden 3 bis Amal wiederholen. Das 
Erdbeben war fehr ftarf und bedeutend geweſen, mehrere Häufer 
waren eingeftürzt und ihre Bewohner, bie ſich nicht ſchnell genug 
hatten retten fönnen, waren erfchlagen- worden, auch mehrere noch 
von der lebten türfifchen Belagerung in Ruinen ftehende Bebäube 
waren nun völlig zufammengefallen. Viele ‘Berfonen hatten fi 
auf die Schiffe in ber Rhede geflüchtet, auf denen man bie näms- 
liche erfchütternde Bewegung wie auf dem Lande verfpürte. Noch 
denfelben Nachmittag jagte ich nad Pallea Caſtrizza, wo id 
alles in großer Beftürzung und die Befagung vor dem Kloſter 
campirend fand, fo auch Hrn. v. Brüge und feine Damen, nur 
die beiden Mönde und einige Griechen lagen noch betend in ber 
Kirche auf den Knieen. Ich mußte nun Bericht über das was In 
ber Stadt vorgefallen war, erftatten, und nicht ohne Angft was 
da kommen Fönne, begab man ſich gegen Morgen zur Ruhe. Nach 
ein Paar Tagen war alles wieder im gehörigen Gleis, ich ritt 
abermals nad) Corfu, die Karben zu holen, die ich diesmal glüd- 
lich mitbrachte, und wir begannen nun Decorationen zu malen. 
Den andern Morgen fagte mir Joſephine bei ber Mufikftunde, fie 
habe in Papas Stube ein Papier vol langer Dinger von ganz 
feiner Blafenhaut gefunden, und als fie fie ihrem Vater gezeigt 
und gefragt, was denn dies fey, fo habe er ihr fehr unwillig ge: 
antwortet: »Einfältiges Ding, das find türfifche Tabafsbeutel, du 
mußt deine Nafe auch in alles ſtecken;“ ich glaube es aber nicht, 
fuhr fie fort, und möchte wohl wiſſen, was dies eigentlich für 
Dinger find. — Auch ic) konnte mir nicht gleich denken, was es 
wohl feyn könne, und fagte zu dem Mädchen, fie möge mir nur 
eines davon zeigen. — Ja wenn ich fie wieder erwifchen fann, denn 
Papa hat fie fchnell und aufgebracht weggethan. — Einige Tage 
darauf brachte fie mir ein folches Ding, indem fie fagte: aber 
die hat der Vater gut verftedt, fie waren in feinem Portefeuille 
verfchloffen, ich fand fie in einem Bataillonsrapport eingewidelt, 
und habe ihm eins genommen. — Ich erkannte nun fogleid 
was es für Beutel waren, hatte mir dies ſchon Halb und halb 
eingebildet ‚- und da ich von Jofephinen felbft wußte, daß ‘Papa 
mit dem Sammermäbchen auf einem intimen Fuß ftehen müffe, da 
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wozu Hr. v. Brüge diefe türfifhen Bentel gebrauchte, da er einen 
Scandal fürchtete und vermeiden wollte, und ich fand bald Gele: 
genheit, feiner Tochter die Nüglichfeit derfelben darzuthun. 

Als wir und eines Morgens nach der Mufifftunde der gro: 
pen Hiße wegen in ein altes halbverfallenes Kellergewölbe flüch— 
teten, in das ich vorantrat, Da wand ſich, Faum eingetreten, eine 
dicke eisfalte Schlange, die ſich von der. Thürwölbung herabließ, 
um meinen nadten Hals, und Joſephine that einen lauten Schrei, 
ich aber padte das eifige Thier mit beiden Händen um den Leib, 
wobei e8 mich in die Hand biß; ich riß es mit aller Gewalt 
herab und trat ihm mit beiden Füßen auf den Kopf, fo daß id 
benfelben zerquetſchte. Weber ich noch Joſephine, noch die Leute 
denen ich das Reptil zeigte, wußten, zu welcher Schlangengattung 
es gehörte, aber einer der hinzukommenden Albanefer wollte es für 
eine der giftigften Nattern erkennen, fegte jedoch fogleich hinzu, 
daß ich nichts zu fürchten habe, ba er ein untrügliches Mittel bes 
fie, den Biß unſchädlich zu machen und die Wunde zu heilen. 
Er preßte das Blut heraus, fog ed mit feinen Lippen ein, brannte 
dann mit Schwefelfaden die blutige Stelle, Tegte hierauf etwas von 
der gefchabten frifchen Wurzel eines Krautes darauf, und verordnete 
mir recht viel Gitronenwafler und ja feinen Wein zu trinfen, was 
ich befolgte; Frau v. Brüge hatte ohnehin jeden Tag eine große 
Bowle Limonade in dem Speijegimmer ftehen, aus der wir ad li- 
bitum tranfen, und vie, fo oft fie leer war, wieber gefüllt wurde; 
Eitronen und Limonen fofteten ja nichts, eben fo Die bittern Po— 
meranzen, welche die Soldaten hier zu Schuh- und Stiefelwidhie 
benugten, und das Damit frottirte Leder befam völlig den Glanz 
des blanfen Stable. Das angewandte Mittel war probat, denn 
der Biß hatte nicht die geringften unangenehmen Folgen für mid, 
ob aber die Schlange wirklich fo giftig war, als der albaneſiſche 
Aesculap vorgab, muß ich dahingeftellt feyn laſſen. 

Was noch einige Abwechslung in unfer fonft ziemlich einförs- 
miges Leben zu Ballen Caſtrizza brachte, wo wir jegt viele Zeit 
mit der Decorationsmalerei für das Puppentheater hinbrachten — 
ich zeichnete die Hintergründe und Couliffen und Joſephine malte 
fie aus — waren die Fefte in den umliegenden Dörfern, zu denen 
wir von den Capi di cinquante und dieei immer feierlich eins 
geladen wurden, bei denen wir uns einftellten, und wo es vet 
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fröhlich zuging; Dies ift faft der einzige Tag wo der Grieche et- 
was MWarmes und gebratenes Fleifch zu fich nimmt, jeder ſchnei— 
det fi) von einem am Spieß gebratenen ganzen Hammel ober 
Schwein nad) Belieben ab. Das Schweinefleifch und namentlich 
der Schinfen von den mit ausgepreßten Dliven gemäfteten Schwei- 
nen hat einen ganz vorzüglichen Wohlgeſchmack und ein trand- 
parentes hornartiges Anfehen. Wir vergüteten bie Einladung und 
das Genoffene reichlich, indem wir gar manchen Bara, wohl aud 
Piafter an den Flebrigen Mauern hängen ließen. Am abergläu: 
bifchften zeigten ſich hiebei die Albanefen, die oft einen ganzen 
Monat ihres Soldes an diefen Mauern hängen ließen; einer bie 
fer wilden Bergkinder, ber ſchon 113 Jahre alt, dennoch bei je- 
ber Mufterung wohl bewaffnet erfchien, und gleich den andern im 
Trabe wie eine Heerdbe Schweine befilirte und feine Piftolen und 
Gewehre abfeuerte, Hatte über 50 Piaſter angeflebt oder fallen’ 
laffen.” Hundertjährige Albanefer find feine große Seltenheit, 
woran wohl die große Abhärtung, ein Schafsmantel ift ihr Bett, 
ihr Obdach ihre Bekleidung und Regenfchirm, fo wie Die außer: 
orbentlich mäßige Lebensweiſe Schuld feyn mag. 

Da während unfers Aufenthaltes zu Pallen Caſtrizza das 
©. Spiridiongfeft in Corfu gefeiert wurde, fo redete mir Hr. v. 
Brüge zu, da ich baffelbe noch nicht gefehen Hatte, mich während 
diefer. Zeit in die Stabt zu begeben um bemfelben beizumohnen, 
was mir ganz reiht war, ba ich bei dieſem den Aberglauben und 
die Pracht der Eorfioten und ihrer Frauen in ihrem ganzen Glanze 
erbliden follte. Ich nahm Urlaub auf fehs Tage, während wels 
hen ich die feierliche Narrheit mit aller Bequemlichkeit zu beobad)- 
ten Gelegenheit fand, und fchloß mich fogar eine ganze Etunde 
lang der Proceſſion an, worauf ich aber genug hatte, mich weg 
und in das nahe vwenetianifche Caſino fchlich, in welchem ich ein- 
geführt war, und wo ich die Befanntfchaft eines jungen Capo 
d'Iſtria, eined Neffen des in ruffifchem Etaatsdienfte ftehenden 
Minifters diefes Namens machte, ber eben fo wenig als id 
an bie Heiligkeit der Mumie glaubte, und fich manche beißende 
und geiftreiche Ironie über die Proceffion und das Gefolge ers 
laubte. Er bot mir eine Taffe Ehocolade an und lub mid; ein 
ihn öfters zu befuchen. Ich begab mich nun mit ihm in die reich 
und prächtig ausgefchmüdte S. Spiridiondfirche, wo wir bie 
Rückkehr des Heiligen abwarteten,, fortwährend griechifcher Got: 
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teöbienft gehalten wurde, und die Mufif der verfchiedenen Regi— 
menter abwechjelnd fpielte. Dem Eingang zur Borhalle der Kirche, 
in welcher die Mufif des 14ten Regiments fpielte, gegenüber, 
hörte und ſah ein allerliebfted Madonnenföpfchen mit großem Ber: 
gnügen dem militairifchen Spectafel zu. Capo d'Iſtria, den ich 
darum fragte, fagte mir: ach Dies ift die fehöne Signora Enri- 
hetta Viletta, die Braut des Advofaten PBrofalenti, fie hat 30,000 
Talari (venetianifhe Marfusthaler) Ausfteuer; fie hatte viele 
Freier,. unter andern aud den jungen reichen Dandolo, aber ihr 
erzliederlicher Bruder, der alles verjpielt, hat fie dem wiberlichen 
Profalenti verhandelt. — Hinter einem Fenſter des Veftibüls ber 
Kirche Hatte ich Gelegenheit die Reize des jungen Mähchens un-⸗ 
bemerft mit aller Muße bewundern und fie felbft beobachten zu 
fönnen. Capo H’Iftrias Mittheilungen hatten mir die ſchöne Braut 
Doppelt interefjant gemadt, und wie ich aus feinen Reden ent- 
nehmen konnte, ſchien fie ihm auch nicht gleichgültig zu feyn. Er 
war ein junger intereffanter Mann, mit einnehmenden Gefichts: 
zügen, Mitglied der: Societä filodramatica , welche italiänifche 
Luftfpiele und Dramen aus Liebhaberei aufführte, bei ber er 
den jugendlichen Liebhaber nicht ohne Talent fpielte, und von ber 
auch ich den kommenden Winter ein thätigeds Mitglied wurde und 
die in Neapel überſetzten deutſchen Stüde, namentlid Fiesko, 
Menfchenhaß und Reue, die Indianer in England xc. zur Aufführung 
bradte. Die Recupido machte aus Gefülligfeit die erfte Liebha- 
berin und gab die Elifabetb im Don Carlos und die Gurli 
ganz vortrefflih. Ein Meifterftreih wäre es, fagte ich zu Capo 
d’Iftria, wenn man dem Brofalenti die ſchmucke und reiche Braut 
wegfifchen könnte. — Ad) ja, erwieberte er feufzend, aber es ift 
unmöglich. — Unmöglich? verfegte ich, fo lange die Hochzeit noch 
nicht vollzogen, ift immer noch die Möglichkeit vorhanden, ich gebe 
nichts auf als die Todten. — Sie jehen das, Mädchen gerne? — 
Freilich. — Und fie wiſſen daß fie den PBrofalenti nicht leiden 
mag? — Mlerdings. — Nun dann müßte e8 mit dem Teufel zu: 
gehen, wenn wir fie ihm nicht aus ben Klauen reißen follten. 
Wann foll die Hochzeit jeyn ?— In ſechs Wochen. — Noch über: 
flüffige Zeit die Sache rüdgängig zu machen und das Opfer bem 
Rachen der Beftie zu entziehen. — Wir verließen nun Arm in Arm 
‘die S. Spiridionsfirche, grüßten im VBorübergehen die holde En 
ricpetta ehrerbietig, und erhielten einen freundlichen Danf, gin: 
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gen aber nur um die Kirche herum und auf ber entgegengefehten 
Seite wieder in diefelbe, uns abermals hinter das bewußte Fens 
fter der Vorhalle placivend, zeigten und aber von Zeit zu Zeit 
wieder an ber Thüre der Schönen gegenüber, fo baß biefe bald 
unfere Gegenwart bemerkte und lächelte, und nun wurden Bflide 
gewechfelt. Ich fagte jegt meinem neuen Freund, er möge ein 
Briefen fchreiben, in welchem er Enrichetten feiner Liebe ver: 
fichern und ihr erklären folle, baß er fie heirathen wolle; es ko— 
ftete mich aber große Mühe ihn dazu zu bereden, auch fürchtete 
er die Rache bed Bruders und Bräutigams, wenn diefe unglüd- 
licherweife dahinter Famen. — Pah, wenn man einem Mädchen 
nachſtellt, muß man nichts in ber Welt fürchten, ſprach ich, und 
fuhr fort: wenn Sie mir die Leitung der Intrigue überlaſſen 
“wollen, fo ftehje ich für Alles; fchreiben Sie nur das Bilfet, und dann 
forgen Sie für eine alte Here, Die für ein Baar Zechinen felbft an ben 
Teufel verfuppeln würde. — Capo d’Iftria durch mich ermuthigt, ver: 
ftand ſich endlich zum Schreiben, und an folchen alten Weibern vom 
Meftiero war auch in Eorfu Fein Mangel, ehe 24 Stunden vergingen 
war das Gefchriebene in den Händen der Braut, Die Ueberbringerin, 
eine alte Griechin, Die auch das venetianifche gut fprach, brachte wenig. 
fteng eine mündliche Anthbort, und erzählte etwas umftändlich, welche 
Mühe fie gehabt, die Signora allein zu fprecdhen, fie zur Annahme 
des Briefchens zu bewegen, daß es ihr aber endlich fogar gelungen 
ſey, fie zu überreden den Antrag des jungen Herrn anzunehmen, 
wenn er ihn ausführen Fönne, denn fie geftehe, baß ihr der be- 
ftimmte Bräutigam unausftehlich fey. — Was nun anfangen? meinte 
Capo d’Iftrin. — Hier bleibt nichts übrig als eine Entführung, 
erwieberte ich ſchnell. — Vor diefer aber fiheute er wieder und 
willigte erft ein als ich ihm erflärte: ich wolle auch die Ausfüh- 
rung und die Gefahr derjelben übernehmen, die Hauptſache fen 
vorerft, fih der Einwilligung des Mädchens zu verfichern. Die 
alte griechifche Here, die bereits zwei Zechinen zum Geſchenk für 
ihre Bemühungen erhalten hatte, war auch bereit ihr möglichfted 
zu thun, die Signora Enrichetta dazu zu vermögen. 

Das ©. Spiridionsfeft war vorüber und ich follte num nad) 
meinem einfamen Ballen Gaftrizza zurüdfehren, aber ein anderes, 
weit wichtigered Feft war vor der Thlire, das Napoleons (der 
15te Auguft) und follte recht prächtig gefeiert werden, nament- 
lich durch ein Seeturnier, welches die Offiziere der Marine in 
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der Rhede von Eorfu zu geben beabfidhtigten, fobann war Souper 
und Ball bei dem Gouverneur, nebft Feuerwerk und was dazu 
gehörte. Ich erbat mir noch einen 14tägigen Urlaub, mehr wes 
gen ber beabfihtigten Entführung ald um dem Napoleonsfeft 
beizumohnen, ritt aber noch vorher nad) ‘Ballen Caſtrizza, wo ich 
mit Sehnfucht erwartet wurde. Da id aber aud) an dem See— 
turnier, gleich mehrern Dffizieren von ben Landtruppen, thätigen 
Antheil nehmen wollte, fo theilte ich Died Hrn. v. Brüge mit dem 
Bemerfen mit, daß ich fehon ben nächſten Tag wieder in bie 
Stadt müffe, um mich zu ber bevorftehenden Beierlichfeit gehörig 
einzuüben, wozu aber bie Damen und befonders Fofephine nicht 
das freundlichfte Gefiht machten. Von ber projeftirten Entführung 
fieß ich Fein Wörtchen fallen, beides wurde indeſſen auf das 
emfigfte betrieben. Ich war zwar ein guter Schwimmer, Dies 
war aber nicht hinreichend um Ehre -bei den Turnier einlegen zu 
fönnen. Die ftechenden, ganz in buntes Papier gefleideten Ritter 
mußten auf einem Fleinen fehr fehmalen runden Brett, das an- 
dem Hintertheil einer Barfe, wenigftend einige dreißig Fuß hoch 
angebradyt war und durch zwei fchmale Balken gehalten wurbe, 
Poſto faffen, während das Sciffchen durch 24 Ruderer pfeil- 
ſchnell getrieben wurde, mit einer langen hölzernen Lanze auf ben 
Schild des anfahrenden Gegners einen fräftigen Stoß thun, und 
fo fuchen ihn hinab in das Meer zu ftürzen. Wir probirten nun 
mehrere Tage dies Manveuvre, aber auf gewöhnlichen Barfen, 
wo man nicht viel höher als das Hintertheil des Schiffes war, 
ftand, dabei waren wir ganz narend, hatten vier Schuh hohe 
Schilder und zehn Schuh lange Lanzen. Bei dieſen Proben lief 
alles ziemlich gut ab, ich fiel nur felten einmal in das Waſſer 
und ftieß meine Gegner mehrmals hinab; aber dies war nur eine 
Finte von den Marineoffizieren, dieſe Seeratten hatten ſich ver 
fhworen die Landratten — fo titulivten fich gegenfeitig die Marine: 
und die Landtruppen — die es wagten mit ihnen in Die Schranfen 
treten zu wollen, auf das Eis und tüchtig heimzufchiden. 
Während der Zwifchenzeit vitt ich indeffen oft am Abend nad 
Pallea Caſtrizza und kehrte am Morgen nach Corfu zurüd, wo 
ich mich dann mit Capo d'Iſtria in die Vorhalle der Spiridiond- 
firche begab, und wir uns an ber Thüre derſelben blicken ließen, 
fobald wir ficher waren, Daß der Sposo in spe nicht anweſend 
war. Wir correfpondirten nun vermittelft der Finger = und Zeichen- 
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fprache mit. ber mit uns einverftandenen holden Enrichetta, und 
die Entführung, zu ber fie endlich, durch Briefe und Zureden der 
Alten beftürmt, eingewilligt, wurde auf den 15. Auguft, dem Na- 
poleonstag felbft feitgefegt, und zwar follte fie auf dem Ball, den 
der Gpuverneur an biefem Tag jedesmal gab, vollführt werben, 
ba man bdafelbft Die Abwefenheit der Signora nicht ſogleich bemer- 
fen würde. Um jedoch ficher zu feyn, daß fie dem Ball beiwohnte, 
begab ich michi zum Chef de l’etat major, Bauduy, um zu erfahren, 
ob die Vilettad, mit den andern venetianifchen Familien, die man 
gewöhnlich zu diefem Feſte zog, eingeladen feyen, und wenn dies 
ber Fall nicht wäre, Died zu veranlaffen. Zu meiner Freude fand 
ich fie auf der Lifte dev Geladenen ftehen, und daß fie fommen 
würden, war die Sache der Signora. 

Der 15. Auguft war endlich herangefommen, und Alles fo: 
wohl zu dem Zurnier wie zur Entführung gehörig vorbereitet. 
Hr. von Brüge Fam nebft den Seinigen gleichfalls am frühen 
Morgen in die Stadt, der Parade und ‘der Feier beizuwohnen. - 
Nachdem alles militärifche Gepränge, mit Kanonendonner ıc. begleitet, 
vorüber war, ſchickte man fich zu dem Seeturnier an, das um 
4 Uhr Nachmittags beginnen follte. Der Senat von Korfu hatte 
auf Koften ber Stadt mehrere Preife für die Sieger ausgefeßt, 
von denen der erſte eine Brilfantnadel von ungefähr 4000 Fran- 
fen an Werth war. In ber Rhede zwifchen Eorfu und Vido bil- 
beten eine bedeutende Zahl Schiffe jeder Gattung und verſchiedener 
Größe, alle beflaggt und bewimpelt, einen großen Halbfreis , ber 
fi) an feinen beiden Enden an das Ufer anfchloß, auf dem ein 
bretterned Amphitheater errichtet war, auf welchem die Zufchauer 
Plag nahmen, für die Generalität, StabSoffiziere, Damen der 
Garnifon und vornehmen Gorfiotinnen waren eigene, mit Tep- 
pichen behangene Logen eingerichtet... Zwei Fregatten fchloffen Die 
Mitte des Halbkreifes, auf diefen hatten die Kampfrichter fo wie 
die Mufifchöre und die Admiralität und nichtthätigen Seeoffiziere 
Play genommen, auf den andern Schiffen waren ebenfalls viele 
Zufchauer placirt. Die 24 Kampfbarfen waren je 12 auf beiden 
Seiten in Schladhtordnung aufgeftellt, aber e8 waren ganz andere 
al8 auf denen wir die Proben gehalten hatten, und die runden 
Brettchen, auf welchen kaum ein Mann Platz zum Stehen hatte, waren 
fo hoch, aß fie bei der geringften Bewegung ſchwankten, und man aud) 
ohne einen Stoß ſchon Mühe Hatte, fi) auf benfelben zu erhalten, 
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wenn man nicht wie die Marine an ein ſolches Schwanken durch 
dad Klettern auf ben Segelitangen und Maftbäumen gewöhnt 
war. Die Barfen rechts waren roth und weiß, und bie links 
blau und weiß angeftrichen, auf einer jeden befanden ſich ein Baar 
Tambours. Die turriierenden Ritter waren meiftens in fpanifchem 
Eoftüme, und hatten goldne oder filberne Helme mit hohen Feder: 
büfchen auf dem Kopf. Alles war aber, fo wie die ganze Kleidung 
und fogar die Stiefeln von Papier, aber fo gut und fo täufchend 
‚nachgemacht, daß man fchon in einer Entfernung von wenig Schrit- 
ten dies nidyt bemerken konnte. Es war nöthig daß die Kleider 
aus dieſem fragilen Stoff beitanden, damit fich berfelbe fogleich 
auflöste, wenn man ind Meer fiel, und deſſen entledigt, un- 
gehindert ſchwimmen Fonnte. Als ich auf meinem Brettchen 
Poſto gefaßt hatte und fich die Barfe in Bewegung feßte, da war 
es ein ganz anderes als bei den Proben, wo wir faum 3 Schuh 
- über dem Waffer geftanden, und ich hatte die größte Mühe, nicht 
von dem in der Luft ſchwebenden Brettchen, das nicht viel mehr 
Raum als eine große runde Schüffel hatte, hinabzuftürzen. Jetzt 
donnerte die Kanone los, die das Eignal zum Abfahren gab, alle 
Tambourd und die Mufif fielen mit dem von mir componirten 
Sturmfchritt ein, alle Ruder auf einen Schlag in das Waſſer, 
und die 24 Barfen fuhren pfeilfchnell gegeneinander. Nur mit 
ber größten Mühe gelang es mir noch, meine Lanze gehörig ein- 
zulegen, aber bald fchwindelte mir, es wurde ganz ſchwarz vor 
meinen Augen, Hören und Sehen verging mir, und faum von 
meinem Gegner berührt, ftürzte ich faft bewußtlos in Die See 
hinab, wo mid) ein zu Diefem Zweck bereitftehender Nahen auf- 
füchte und in das Garderobefhiff, wo wir und angefleidet hat- 
ten, brachte. Glücklicherweiſe war. ich nicht der Einzige dem es fo 
ergangen war, alle Landoffiziere, act an ber Zahl, Hatten glei- 
ches Schickſal gehabt, und Feiner verfpürte Luft, ſich nochmals an- 
zukleiden, wie es die herabgeftoßenen Seeoffiziere machten, um 
dag Spiel von vorn zu beginnen, fondern wir verftedten ung 
hinter den übrigen Zufchauern, nachdem wir unfere gewöhnliche 
Kleidung wieder angelegt, und fahen dem noch über zwei Stun- 
den dauernden Kampf nun reht behaglid, zu, bis endlich ein auf 
dem Admiralitäts-Büreau angeftellter Beamter, der zuerft zwölf 
Gegner Hinabftürzte, ben erſten Preis errungen Hatte, bie bei- 
ben andern Preife erhielten awei Marine » Offiziere, welche nad 
Bierzig Jahre ıc. III. 10 
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ihm bie meiften Ritter in das Meer warfen. Als dies Turnier 
beendigt und bie Preife unter Vivatgefchrei und dem Schmettern 
ber Trompeten und ‘Baufen vertheilt waren, begannen die Matros 
fen noch ein Wettfpiel, welches darin beftand, auf einem langen 
Maftbaum, der horizontal von dem SHintertheil eines Schiffes 
etwa 20 Fuß lang in das Meer ging, und mit Seife fehr glatt 
gemacht war, mit bloßen Füßen und nadt befien Außerfte Spitze 
zu erreichen, und ben daran hängenden Hut wegzunehmen, auf 
was eine Belohnung von 500 Franken gefegt war. Vier fol- 
cher Mafte und Hüte waren ausgeftedt, aber viele hundert Ma- 
trofen purzelten ind Meer bevor es einem gelang, ben Hut -zu 
erhafchen. Bis in Die finfende Nacht amüfirte die Soldaten, See 
männer und ben Janhagel von Corfu diefer legte Theil des Schau- 
ſpiels, bei deſſen Beginn ſich bie meiften andern Zufchauer und 
Danten entferhten. 

Ich war ebenfalld vor deffen Beendigung weggegangen unb 
hatte mich in meine Wohnung begeben, um mich zum Ball und zu 
ber Entführung bereit zu machen. Da mit ber Retraite alle Waf- 
ſer- und Landthore gefchloffen wurden, fo war ich mit Capo 
d'Iſtria -übereingefommen, die Entführte bis Tagesanbruch in mei— 
nem Quartier, wo man fie ficher nicht fuchen würde, zu beherber- 
gen, und wo fie eine griechifhe Mannsfleidung anlegen und. dann 
mit dem Deffnen der Thore auf einem Maulthier Die Stadt. ver: 
laffen folte, um fi) von Capo d'Iſtria und mir begleitet nach 
dem Dorf Spagus zu begeben, wo ich ein Häuschen für fie in 
Bereitfchaft hatte ſetzen laſſen. Wir hatten Mitternacht zur Stunde 
der Entführung beftimmt, Damit unfere Abweienheit nicht zu früh 
bemerft werden fonnie. Auf dem Ball tanzte idy mehrere Eontre- 
tänge mit ihr und die Montfarinen tanzte fie abwechfelnd mit ihren 
beiden Bräutigams. Als der entfcheidende Moment nahte, wurde 
ihr doch nicht ganz wohl bei der Sache, und ich hatte alle Mühe, 
ihr während dem Tanz Muth einzufprechen. Gleich nad dem 
legten Gontretanze, nach dem Profalenti eine Montfarine mit ei- 
ner franzöſiſchen Offiziersdame tanzte, und alfo feine Braut nicht 
in den Augen haben Fonnte, mußte ber Schritt gethan werben, 
und halb gutwillig,- halb mit Gewalt zog ich Enrichetta durch eis 
nige Seitenzimmer an eine Hintertreppe Des Gouvernementspallaftes; 
Capo d'Iſtria folgte und auf dem Fuße nah, und fo liefen wir 
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in meine, ſich nahe bei ber Porta Reale befindliche Wohnung, 
in der die Signora PViletta beinahe ohnmächtig auf einen Stuhl 
niederfiel, und wir alle Mühe hatten fie zu beruhigen. Capo 
d'Iſtria mußte jedoch ſchleunig wieder auf den Ball zurüdfehren, 
damit er bafelbft gejehen wurde und fo Fein Verbacht auf ihn 
fallen Fonnte, fobald man das Mädchen vermißte, bei der ich mım 
allein blieb, und mein moͤglichſtes that, ſie zu tröften und zu be- 
ruhigen, wobei ih es an ben hiegu nothrwendigen Liebfofungen 
nicht fehlen ließ, die ſich aber nur auf ein mitleidiges in Arm 
nehmen, ein an mid, brüden und einige Küſſe auf die Stirn und 
die von Thränen benegten. Wangen befchränften, was die holde 
Enricheita in ihrer Angft ruhig gefchehen ließ. Die griechifchen 
Manngfleider lagen bereit, fie mußte ſich bequemen fle anzulegen, 
wobei ich ihr beftens behüflib war, und dabei mußte ich natür: 
ih in allerlei Berührungen mit ihr fommen, bie mir das ohnehin 
fhon heiße Blut noch vollends in Wallung brachten. Minuten: 
lang fühlte ich ihr Herz an. meiner Bruft Flopfen, und wer weiß 
was weiter gefchehen wäre, wenn man nicht gerade gewaltig an 
der Hausthüre geflopft hätte. Es war Capo d’Iftria, der, nadı- 
dem ich felbit geöffnet hatte, faſt athemlos hereinftürgte und ung 
ankündigte, daß das Verſchwinden der Braut bereit wahrgenom- 
men worden fey und man allenthalben nad ihr fuche. Er jelbit 
habe noch mit Profalenti gefprochen, um allen Verdacht von 
fihh zu wenden; wenn wir nur jet ſchon glüdlich zur Stadt 
hinaus wären, meinte er, und war dabei in einer foldhen Auf: 
regung daß er, das Mädchen küſſend, Faum bemerkte, daß fie fich 
bereitö in einen holden griechifchen Knaben verwandelt hatte. 
Mein Burfche, den ich auf die Lauer geftellt hatte, um mir Rap- 
port zu machen fobald das Stadtthor geöffnet würde, kam endlich 
gefprungen Dies zu melden, und wir verließen num alle drei meine 
Wohnung, kamen unangehalten dur die Porta Reale, eilten 
nach Gaftrades, wo wir ein Maulthier gefattelt fanden, auf dem 
fih Capo d'Iſtria ſammt feiner fchöneh Beute davon und auf den 
Weg nach Spagus machte. Ich blieb noch bis gegen Abend in 
ber Stadt und hörte daß diefe Entführung, deren Urheber man 
noch nicht Fannte, und bei der man ben einen oder andern Offizier von 
der Garnifon im Verdacht hatte, da es fo häufig vorfam, daß dieſe 
Mädchen und Frauen entführten, ein gewaltiges Aufſehen machte, 
da die Entführte eine reiche Braut war. — In Pallea Caſtrizza an- 
108% 
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gefommen, erzählte ich Die Sache der Familie Brüge, die nicht zum 
Ball geblieben war, ald eine große Neuigfeit, ohne zu erwähnen 
welchen Antheil ich an berjelben gehabt. Längere Zeit wußte Nie 
manb was aus der Entführten geworden war, mit ber fich Capo 
d'Iſtria ein Paar Tage nad) der Entführung in aller Stille hatte 
trauen laffen, und feine junge Gattin, die fortfuhr heimlich in 
Spagus zu wohnen, jeden Abend heimfuchte. Nach mehrern Wo- 
hen wurde das Geheimniß jedoch entdedt und man wußte allge: 
mein, daß Capo d'Iſtria der Entführer gewefen. Diefer fand nun 
für gut, fi) auf das fefte Land nad Albanien zu flüchten, um 
vorerſt den Dolchen ber Biletta und Profalenti zu entgehen, und 
als man herausgebracht, daß ich bei der Gefchichte fein Helfers- 
helfer geweſen, erhielt ih von Sr. Ercellenz dem Gouverneur 
General Donzelot einen Wifcher. Bevor Capo b’Iftria Die Infel 
verließ, gab er feine junge Frau auf meinen Rath) der Frau von 
Brüge zur Obhut, welche ſich auf meine Verwendung dazu bes 
quemte, die Hütung ber hübfchen Signora zu übernehmen. So- 
fephine hatte, nun eine angenehme Gefellfchafterin "und ich eine 
Unterhaltung mehr, denn ed gelang mir bald es da fortzufegen wo 
ich am Abend der Entführung unterbrochen worden war. Aber 
Sofephine merkte Unrath, und brachte es bei ihrer Mutter dahin, ° 
. daß bie junge Frau wieder aus dem Haus und zu einer nahen 
Anverwandtin ihres Manned gebracht wurde, wo ich inbeffen 
öfterd Gelegenheit fand fie zu befuchen. 
Längit hatte ich gewünfcht, von ben übrigen jonifchen Inſeln 
doch wenigftend das Vaterland bes Ddyffeus, die Infel Thiafi 
(Ithafa), kennen zu lernen, aber diefes fchien unausführbar, ba 
unfere Erzfeinde, die Engländer ſchon längft im Beſitz Derfelben, fo 
wie aller andern Infeln, Gorfu und das Fleine Paro ausgenoms. 
men, waren. Der Graf Mocenigo meinte aber, daß bas Projekt 
dennoch ausführbar fey, wenn ich die Inſel incognito und als 
Grieche oder Albanefe verkleidet befuche. Ich theilte Hrn. v. Brüge 
mein Vorhaben mit, ber meinte, es fey ein fehr gewagtes Unter 
nehmen, indem ich leicht den Engländern in die Hände fallen 
könne. Ich ließ mich dadurch jedoch nicht abhalten, erbat mir 
einen 14tägigen Urlaub vom Gouverneur, angeblih um Paxo 
und Parga zu befuchen, da mir nah Thiafi natürlich Feiner be 
willigt werden Fonnte, doch wußte ber General Donzelot um mein 
Vorhaben, das. er aber ignorirte, und meinte, bie Folgen bie es 
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haben Fünnte, hätte ich mir felbft zugufchreiben. Ich fuhr nun als 
ein ziemlich armer Grieche gekleidet, auf einer Barfe nah PBaro, 
das nur wenige Miglien ſüdlich von Eorfu liegt, und brachte da— 
jelbft eine Naht und einen halben Tag zu. Diefe Feine Infel 
ift fehr bergig, . liefert aber das befte Del aller Infeln und viel 
fogenanntes Johannisbrod, fie zählt etwa 6000 Einwohner, bie 
fich erft fürzlic, von englifchen Agenten verführt, gegen das fran- 
zöfifche Gouvernement empört, und eine Fleine englifhe Befagung 
aufgenommen hatten. Wir eroberten aber Die kaum 6 Stunden 
im Umfang habende Infel mit 3 Compagnien wieder, das eng« 
liſche Detachement, etwa 80 Mann, gefangen nehmend, und zwölf 
Barioten, welche bie Rübelsführer bei der Sache gewefen, wurden 
vor ein Kriegsgericht geftellt und auf ber Esplanade zu Eorfu er: 
ſchoſſen, nachdem fie die Nacht vorher noch in einer ber Kirchen auf 
dieſem Platz zugebracht hatten. Die Barioten behaupten, der Apoftel 
Paulus Habe fich längere Zeit auf ihrer Infel aufgehalten, deren 
er in einem .feiner Briefe erwähnt. Cine fleine halbe Stunde un- 
ter Baro liegt Antiparo, ein Infelhen, das Feine Stunde im 
Umfang hat und nur von einigen Schwein» und Ziegenhirten 
ſammt deren Heerden bewohnt oder vielmehr befucht wir. 

Bon Paxo fuhr ih nah Barga, das an ber albanefiichen 
Küfte auf einem hohen Felſen, Paro gegenüber liegt, eine Gar: 
nifon von einigen hundert Mann und einige Artillerie hatte, und 
etwa 5000 Einwohner zählte. Der Commandant, bem ich mein 
Borhaben mittheilte, rieth mir, einen zuverläffigen landesfundigen 
Aldanefer von der Garnifon mitzunehmen, ber außer dem neus 
griechifchen auch etwas venetianifch ſpreche, und den er mir mitge— 
ben wolle. Mit Dank nahm ic diefes Anerbieten an und fuhr 
den folgenden Tag auf einer Fifcherbarfe längs der Küfte bis nach 
Preveſa, eine Stabt mit einem Fort, Die etwa 6000 Einwohner 
zählt. Don da fehifften wir nah VBoniga über, eine aufeinem 
fteilen Felſen liegende Feftung; von der wir unfere Reife zu Fuß 
immer längs der Küfte hin fortfegten, Durch verſchiedene türkifche 
Flecken kommend, wobei mir mein Albanejer treffliche Dienfte Iei- 
ftete, denn ic) wüßte nicht wie ed mir ohne ihn ergangen wäre. 
Endlich Famen wir an einen, Thiaki gegenüber liegenden Ort, 
von dem wir in einer Barfe nad dem ehemaligen Reich des 
Ddyffeus, das faum 15 Stunden im Umfang hat, überfeßten. 
Test mochten etwa 9—10,000 Menfchen auf der mit vielen Oli— 
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ven=, Cypreſſen-, Orangen- und Granatbäumen bejegten Inſel 
wohnen, deren vorzuͤglichſtes Produkt Corinthen ſind, die hier 
von außerordentlicher Güte reifen und von denen jährlich über 
100 Gentner ausgeführt werden. Ich durchſtrich Die Infel mit 
meinem Begleiter, dem ich täglich 2 türfifche Piafter gab, nad) 
allen Richtungen, bei jedem Tritt denkend: hier mögen wohl 
auch Odyſſeus und Telemach gewandelt und gehandelt haben. 
Nachts brachten wir gewöhnlich im.freien Feld, manchmal aud 
in einem griechifchen Klofter zu. Der größte Ort auf ber Infel 
heißt Bathi, er liegt an einem Meerbufen und hat nicht übel ge: 
baute zweiftöcdige Häufer, die ziemlich gut unterhalten find. Die 
Frauen und Mädchen hier haben ein blühendes Ausfehen, find 
meift gut gewachſen, und werden aud) nicht fo eingefperrt gehal: 
ten wie auf den übrigen Infeln. Um den Drt herum liegen Wein- 
berge, Dlivenbaumjtüde, und auf den Anhöhen mehrere achtflüs 
gelige Windmühlen. Vathi hat auch einen Hafen, mitten in 
demfelben fteht ein Klofter nebft einer Kirche auf einer Fleinen In: 
ſel, S. Ealvator genannt. Auf der rechten Seite von Vathi, der 
feinen Infel gegenüber, liegen Ruinen eines alten Gebäudes, das 
man ben Balazzo nennt, und von dem noch Mauern und Gewölbe 
übrig find, auch fand man mehrere große vieredige Marmorfteine 
in defien Nähe, zum Theil mit altgriechifchen Infchriften. Dieſe 
Veberbleibfel werden für die Trimmer von Odyſſeus Pallaft aus: 
gegeben, fo wie andere, nicht weit Davon liegende Ruinen man 
für die Refte der ehemaligen Hauptitadt von Ithaka hält. Beides 
ift indefjen fehr ungewiß. Homer fagt, diefe Stadt liege auf ei- 
nem Berg, Oneion genannt, Cicero fpricht von ihr als von einem 
hochliegenden Vogelneft, und Plinius fagt ebenfalls daß fie auf 
einem fehr fteilen Felſen liege. Diefe Hauptftadt, die aber fpäter 
ald Odyſſeus hier herrfchte, erbauet wurde, führte gleichen Namen 
wie die Inſel. 

Nachdem ich des Helden Odyſſeus Heimath gehörig unter: 
fudht, ohne daß es mir gelungen wäre mid mit meinem Homer 
in ber Hand gehörig orientiven zu können oder auch nur Wahr: 
jcheinlichfeiten ausfindig zu machen , ſchickte ich mich dem dritten 
Tag nad) meiner Ankunft nicht ſehr befriedigt — die Infel ift ſehr 
bergig und im Allgemeinen ziemlich kahl, hat aber viele zerftreut 
liegende Klöfter und Kirchen — an, fie wieder zu verlaffen. Im 
einiger Entfernung von Vathi füllten wir unſere mitgebrachten 
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Gurden (Kleine Kürbißflafhen) mit frifhem Trinkwaſſer, das aus 
dem Felſen entfpringt, welchen die Gelehrten der jonifchen Infeln . 
für den von Homer erwähnten Selfen Corax, die Quelle felbft 
aber für die Duelle Arthufa halten, und beides nicht ohne große 
Wahrfcheinlichkeit. 

Mir fuhren in einer gemietheten Barfe ab, und da ich mei- 
nem Begleiter den Wunfch geäußert hatte, wo möglich aud) noch 
Santa Maura, das alte Leucadien zu befuchen, fo redete mir 
diefer zu, das Wagftüd zu unternehmen; Dies war es allerdings we- 
gen ber englifchen Bejagung. Nach einigen Stunden landeten wir 
etwas oberhalb dem Cap Ducato auf St. Maura, von wo wir 
ung in das Innere ber Inſel begaben, Die etwa 25 Stunden im 
Umfang haben mag. Sie war mit ziemlich viel Gehölz bededt 
und feidlich angebaut, beſonders mit Baumwolle, Dliven-, Eorin- 
then-, Mandel= und Feigenbäumen. Eine Nacht brachten wir in 
einem fehr efenden Dorf zu, wo unfer ganzes Mahl aus einem 
halben Dugend wilder Artifchoden mit Gitronenfaft beftand. Den 
folgenden Morgen begaben wir uns in bie Hauptitabt, welche 
die Maurioten Amardi, au Amafufi nennen, und in einem 
tiefen, mehrere Stunden Tangen Sanbdfeld liegt, Daher aud) ihr 
Name Amakuki (Sandkorn). Als ich hier fo vielen englifchen Uni— 
formen begegnete, warb wir boch etwas unheimlich, ich wagte 
mich nicht in die Feftung S. Maura, Die nicht unbedeutend ift, 
aber weder Stadt noch Feftung enthalten irgend eine Merfwürbig- 
feit. Woran mir mehr gelegen, war, ben berühmten Felſen auf- 
zufuchen, von bem ſich bie verliebten altgriehifchen Narren und Die 
Sapho herabftürgten, aber mein Albanejer wußte jo wenig Davon, 
wie alle Maurioten die er darnach fragte. Ich wandte mich nun 
ſelbſt an einen halb italiänifch gefleideten Einwohner, ber vene- 
tianifch fprach und von dem ich erfuhr, daß der won mir gefuchte 
Ort das Gap Ducato wäre, in befien Nähe wir gelandet hatten. 
Wir hatten vier ftarfe Stunden zurüdzulegen bis wir wieder ba- 
hin kamen, dies verfegte meinen Begleiter, ber gar nicht begreis 
fen fonnte was ich an dem einfamen Felſen juchte, in ziemlich 
üble Laune; ein Paar Ertra » Piafter gaben ihm aber ſchnell fei- 
nen guten Humor wieber. Ich beftieg das hohe und fteile Bor: 
gebivg und den Gipfel bes Zelfens, von dem herab die vom Phaon 
verlaffene närrifch gewordene Dichterin in die Meeresfluthen ge: 
fprungen war. Daß dies wirklich der fo befannte leukadiſche Bel: 
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fen ift, auf dem der Tempel Apollos geftanden, beffen noch Pir- 
gil erwähnt, ſcheinen viele altgriechiſche Krigeleien, die in demſel— 
ben eingegraben find, zu beftätigen. Beinahe wäre mir ein gleis 
ches Loos, wenn auch nicht aus verliebter Raferei, wie jenen un- 
glüdlihen Narren, fondern aus Tüde des Schickſals, zu Theil 
geworden. Mein Begleiter und ich fahen plötzlich aus nodı 
ziemlicher Ferne vier wohlbewaffnete Männer von einem englifchen 
Dffizier angeführt, mehr laufend als gehend gegen unfern Felſen 
zu eilen, von denen wir nicht ohne Grund-vermutheten, daß fie 
nicht im der beften Abficht Fümen, und fo. war e8 in ber That. 
Ihnen zu entrinnen, daran war nicht mehr zu denfen, wir hätten 
denn den halsbrechenden leufadifchen Sprung machen müffen, wozu 
wir beide aber feine große Luft verfpürten; und lebendig fangen 
zu lafien fchien mir eben fo wenig rathſam, denn wir viöfirten, 
als ein Paar Spione ohne weiters gehängt zu werden. 

Nach einer Furzen Befinnung fah ich ein, daß uns nichts 
anders übrig bleibe als, da wir gut bewaffnet waren — jeder hatte 
zwei Biftolen und einen langen Dolch bei fih, der Albanefer 
außerdem noch feine Flinte — uns unferer Haut beftens zu wehren. 
Ich theilte dieſe Anficht meinem Begleiter mit, ihn verfichernd, daß 
ein Strid fein unvermeibliches 2oo8 feyn würde, wenn man ihn 
lebendig finge, und machte ihm begreiflihd, daß wenn wir auch 
nur zwei gegen fünfe feyen, wir doch ben ungeheuern Vortheil 
der Pofition für uns hätten, und folglich auch den bed Ausgangs 
bed Kampfes. Dies begriff mein Reifegefährte ſehr wohl, verfeßte 
aber unwillig: das Unheil habt Ihr mit Euerm verfluchten Nars 
renfelfen über uns gebracht, daß wir uns fo fehr darnach erfun- 
digten hat die Engländer aufmerffam auf uns gemacht, die uns 
jegt verfolgen, und zulegt müffen wir doch noch unterliegen, denn 
ewig können wir nicht hier bleiben. Diefe Logif war für einen 
halbwilden Albanefer fo übel nit. „Ja wenn noch Schäße hier 
zu holen gewejen wären, fuhr er fort, dann ließ es fich noch be: 
greifen, aber fo, ein fahler Stein. — Al dies Raifonniren hilft 
jet zu nichts, die feindliche Patrouille ift Feine 50 Schritte mehr 
entfernt, und ſchickt fich an heranzuflimmen, — fiel ich ihm ind 
Wort, und rief dem fich bereits am Fuß des Felfens befindlichen 
Feind ein bonnerndes Halt zu, während mein Albanefer fein 
Gewehr anlegte; ehe er aber losbrüdte, vief ich dem Lieutenant 
auf englifh zu: dag wenn er es auf ung abgejehen habe, er 
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ung wenigjtens nicht lebendig fangen würde, und fein und feiner 
Leute Leben auf dem Spiel ftehe, denn wir feyen trefflich be— 
waffnete Schügen...... und ein Baar Spione, antwortete 
der Offizier, und noch ein: „Ergebt Eudy!a zurufend. — Das 
find wir nicht, erwiederte ich, fondern Ehrenmänner. Wir pars 
lamentirten weiter, und ich geftand ihm zwar, daß ich ein Fran« 
zofe ſey, fagte jedoch nicht, daß ich in Militairdienften ftehe, fon- 
dern daß ich einzig und allein gefommen fey, um dem berühmten 
leufabifchen Felfen einen Beſuch abzuftatten, was ihm als einem 
gebildeten Ennglishman gewiß fehr natürlich erfcheinen müffe, da 
er ohne Zweifel von ber Gefchichte deffelben und namentlich der der 
Sapho unterrichtet wäre. Ich fuchte ihn nun noch bei der Ehre 
anzugreifen, mich auf Die allgemein befannte englifche Koyalität 
berufend,, und gab ihm zu gleicher Zeit mein Ehrenwort, daß ich 
nicht gefommen ſey, das verächtliche Handwerk eines Spions zu 
treiben. Nach noch einigem Hin- und Herreden gelang es mir 
denn auch, ihn in feiner Mutterfprache, was gewiß nicht wenig 
dazu beitrug, von feinem ungereihten Verdacht und meiner Uns 
fhuld zu überzeugen; er gab mir nun feinerfeitS das Ehren» 
wort, daß wenn ich herabfteigen wolle, weder mir noch meinem 

Begleiter das mindefte Leid gefchehen folle, und wenn wir bewei- 

fen würden daß wir feine Spione feyen, man ung ungehindert 
ziehen Taffen werde. Ich traute dem Engländer, ber gegen 
feine Leute Außerte, daß er uns für feine Spione halte, unb 
ftieg ben Felfen hinab. Er Tud mid; jegt ein, ihm zum Comman- 
danten zu folgen, was ich jedoch ablehnte, ihn bei Eeite nahm und 
ihm die Wahrheit und die Urfache, die mich nad) Santa Maura 
geführt, offen geftand; er war nun feiner Geits äuvorfommenb 
artig und theilnehmend, und als ich Außerte, ich wuͤnſche mög- 
lihft bald wieder das fefte Land zu-erreichen, hatte er die Ges 
fälligfeit, ung bis an das, Livadien gegenüberliegende Ufer zu ges 
leiten, wo wir eine Fifcherbarfe in Befchlag nahmen, in der wir 

überfeßten, nachdem ich mich bei meinem edlen Führer bedanft und 

wir gegenfeitig unfere Adreffen ausgetaufcht und Abfchied genom- 

men hatten, worauf er ſich eiligft entfernte. Kaum waren wir 

‚aber 20 Schritte vom Ufer abgeftoßen, als fid) mehrere bewaffnete 

Inſulaner an demſelben zeigten, und den zwei ung rubernden 

Schiffen in griechifcher Sprache befahlen, umzufehren... Wir fans. 
den aber für gut, denfelben zu befehlen nicht zu gehorchen, ſon— 
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dern fohnell das Weite zu gewinnen. Als dies die auf dem Land 
jtehenden Griechen fahen, feuerten einige auf ung, während bie 
andern längs dem Ufer hinab liefen ein Fahrzeug zu fuchen, das 
fie aber glüdlicherweife nicht fanden. Bald waren wir aus dem 
Bereich der Schußweite, und kamen nad anderthalb Stunden, 
nicht ohne große Anftrengung an ber jenfeitigen Küfte an. Wir 
fuhren nun wieder nad Preveſa, von ba legten wir den Weg 
bis Butrinto zu Land zurüd, wo ich dann ein Sciffchen mie 
thete, das und glüdlich wieder nad) Corfu brachte. Sch entließ 
meinen treuen Begleiter, indem ich ihm noch ein Fleined Ge 
ſchenk machte, meldete meine Ankunft und begab mich dann wies 
ber nad) Pallea Caſtrizza, wo ich Hrn. v. Brüge und feinen Das 
men Die gehabten Abentheuer mit allen Detaild erzählen mußte- 
Ich fand auch Neuigfeiten von Haus vor, nämlich einen Trauer- 
brief, der mir das Ableben meines Großvaters väterlicher Seits 
meldete, und eine Anmeifung von 50 Louisd'ors, welche mir das 
Haus Heinzelmann in Venedig auf einen Juden in Corfu, Na- 
mens Mefulam, auf Beranlaffung meines Vaters übermachte. 
Die Kanonierfchaluppe, die während meiner Abwefenheit gluͤcklich 
von Otranto angekommen war, hatte unſerm Regiment auch einen 
Colonel en second zugeführt, und zwar den Bruder des befann- 
ten Schriftftellers und Verfaffers des golden Kalbes, Benzel-Ster- 
nau, ber jest Finangminifter in Dienſten bes Großherzoge von 
Frankfurt war, und deſſen Bruder bisher in ruffifhen Dienften 
geftanden hatte, welcher nun das Kommando ber beiden in Eorfu 
ftehenden Bataillone des 2ten Fremdenregiments, das bisher Hr. 
v. Brüge gehabt, übernehmen follte; aber der neue Oberft war ein 
Außerft gutmüthiger und ziemlich indolenter Menfch, der fidy hier 
auf einem ihm ganz fremden Terrain befand, und Hrn. v. Brüge, 
ohne deſſen Rath er nichts that, nach wie vor ganz gewähren ließ. 
So lange wir noch in Pallea Eaftrizza waren, kam er jede Woche 
einigemal uns zu befuchen und ſich Rath zu holen, da er ben 
franzöfifhen Dienft ganz und gar nicht Fannte. Meberhaupt hats 
ten wir in der legten Zeit faft täglich GäAfte aus der Stadt, Die 
ſich unfere Föftlihen Seefifche, Languftien, den guten Wein des 
Klofters u. f. w. trefflich fehmeden ließen. Nach der Tafel wurde 
muſicirt, Sofephine fang italienifhe Duette mit mir, unter benen 
befonders das „Per pieta deh non lasciarmi« aus der Ginevra 
di scozia Furore machte, es wurde auch manchmal getanzt, wenn 


155 


mehrere Damen unter den Gäften waren, und jo ging ber Neft 
ber heißen Jahreszeit munter und vergnügt zu Ende. Bevor wir 
das gaftfreundliche Klofter verließen, machten wir noch einen Aus: 
flug oder beffer eine Ausfahrt nach der Fleinen Infel ano, Die 
am nördlichen Gap von Eorfu liegt, und wie Die Cage will, die— 
felbe Inſel ift, welche die Göttin Galypfo bewohnte, deren Grotte 
man den renden noch zeigt, Die aber weder göttliche noch 
felbft irdifche Pracht aufweist, fondern eine gewöhnliche geräu- 
mige und feuchte Höhle mit mehreren Abtheilungen ift. Diefe 
Infel hat ungefähr 500 Einwohner, Fanioten genannt, die halb» 
wild find, auch hatten wir eine Befagung von ungefähr 100 
Mann auf Fano. Hier, wie zu Gorfu, zu Paro und Santa 
Maura, war noch allenthalben das in Stein gehauene venetia- 
nifche Wappen, ber geflügelte Löwe des St. Marcus angebracht, 
ſein aufgefchlagenes Buch in der Tage, grimmig aber ohnmädhtig 
umberblietend. Ende September verließen wir endlich unfern pit- 
toreöfen Sommeraufenthalt, um uns wieder unter ben Schuß der 
Mauern der Stadt Corfu zu begeben, wo mir bald darauf eine 
intereffante Miffion nah Janina zu Theil ward, 
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Eine Miſſion nach "Albanien. — Janina. — Ali Paſcha; ſeine furdt- 
baren Grauſamkeiten. — Ein lebendig Begrabener. — Govino. — 
Die Entführung einer jungen Griehin. — Rocca Timono. — 
Diverſi. — Ein Soldat erfchießt einen Fregattencapitain. — Ein 
Rattenmahl. — Die Prima Ballerina Giufeppina Panzieri. — 
Großer Theaterfcandal- — Ludwig der Springer. — Die Feuer: 
probe. — Ein Duell. — Ein Banditenanfal. — Ein Shiffbrud. 
Die Gärten des Aleinous. — Eine verwünfchte Prinzefiin. — Auf: 
findung der Ruinen von Chryfopolis bei der Anlegung eined ver: 
ſchanzten Lagers. — Ein großer Brand. — Die Räuber in Gorfu. 
— Parga geht an die Engländer über. — Schlimme Neuigkeiten. 
— Mürats Abfall. — Napoleond Abdanfung. — Rückkehr der 
Bourbond. — Ankunft der englifchen und franzöftfchen Flotten. — 
Uebergabe Corfu's an die Engländer. — Unanftändiges Benehmen 
englifcher Offiziere. — Einſchiffung ber franzöftfchen Garnifon. 


Da die Communifation mit Stalien jeßt immer ſchwieriger 
und auch die Fahrt nad) Otranto durch die englifchen Lanzen faft 
ganz unterbrochen wurde, fo fandte man öfters Fleine Detachements 
nad Albanien ab, wohin wir ohnehin häufig auf.die Jagd gin- 
gen, um Transporte von Lebensmitteln, in Reis, Mais, Ochfen, 
Ziegen u. f. w. beftehend, die für die Garnifon von Corfu gegen 
gute Bezahlung ziemlich fchleht vom Ali Paſcha von Janina ges 
liefert wurden, zu escortiren. Mir wurde nach meiner Rüdfehr 
von Pallea Caſtrizza zuerft ein folches Commando zu Theil. — 
Als ich bei Butrinto mit meinen Leuten and Land ftieg, empfing 
mich ein Abgeordneter Ali's, der uns bis vor Janina begleitete. 
In allen Orten, Durch welche das Commando paffirte, wurde es 
von ber ftaunenden Menge, bie zum Erftenmal europäifche Eol- 
baten fah, angegafft, und reife, Weiber und Kinder drängten 
ſich um meine Leute, befühlten und betafteten fie, und Alles was 
fie an fich hatten, bis auf die bleiernen Snöpfe, die fie für filberne 
hielten, war ein Gegenftand ihrer Bewunderung. Als wir vor 
Janina angefommen waren, mußte ih Halt machen, und der Als 
banefer der ung bis hierher begleitet hatte, begab fich im die Stadt 
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um unjere Ankunft zu melden. Saum war es bafelbft ruchbar 
geworden, daß franzöfijche Soldaten von Corfu angefommen feyen, 
als eine unzählige Menge Volks beiberlei Geſchlechts, Griechen, 
Türfen und Albanefer herbeiftrömten, die Wunderthiere zu fehen. 
Beim Befehen blieb e8 aber nicht, jondern fie mifchten fich unter 
die Soldaten, betajteten deren Säbel, Gewehre, Patrontaſchenſchil— 
der xc., alles was blinfte und das fie für edles Metall hielten, 
ba es bei ihnen Gebrauch ift, alle ihre Waffen, aus denen oft 
ihr ganzes Vermögen befteht, mit Silber oder Gold befchlagen 
und verzieren zu laſſen. Mande öffneten ſogar die Patrontafchen 
und befühlten bie Cartouches und Torniſter auf eine Weife, daß 
ich zu thun hatte, meine Leute, die ſich Dies nicht gefallen laſſen 
wollten, ruhig zu erhalten. Am neugierigften und breifteften was 
ren die Frauen und Kinder. Glüdlicherweife fam der Albanefer, 
einer von Ali Garden, mit einem DOffiziev des Paſchas zurüd, 
der mit einem: Oxo, oxo, Morde, (Fort, fort, ihr Kerls,) das 
vor feinem Tyrannen zitternde Volk in einem Nu auseinander 
jagte. Er fündigte mir an, daß wir fein Quartier in der Stadt 
erhalten würden, fondern bis nad) Ablieferung der Lebensmittel 
vor berfelben unter Zelten, die man in Zeit von einer Stunde für 
und aufihlagen würde, lagern müßten, es ſey indeffen den Leuten 
erlaubt, einzeln und ohne Bajonnette in die Stadt zu gehen, übri- 
gens würde man für unfere Bebürfniffe in jeder Hinficht reichlich 
Sorge tragen und ber Paſcha uns in ein Paar Stunden felbft 
mit feinem Beſuch beehren. Died alles wurde vermittelft eines 
Dollmetſchers in. italiänifcher Sprache verhandelt. Bald darauf 
fündigte- ein unordentlich im Galopp daherfprengender, ſehr reich 
gefleideter Trupp albaneftfcher und türfifcher Reiter Alis Ankunft 
an, dem er mit einer fehr zahlreichen und glänzenden Suite bald 
folgte. Ich ließ die Mannfchaft ind Gewehr treten, präfentiven 
und bie Tambourd aux champs fchlagen ; fogleich ließ Ali durch 
den Dollmeticher fragen, was dies zu bedeuten habe, und ald er 
vernommen baß dies die höchfte militärifche Ehrenbezeigung fey, 
gab er fein Wohlgefallen durch beifälliges Lächeln zu erfennen. 
Sch ließ hierauf, nachdem ich feine Zuftimmung erhalten, noch ei- 
nige Hanbdgriffe und Wendungen vornehmen, mehrmals abfeuern, 
Peloton⸗, Glieder» und Rottenfeuer machen, was fowohl vom 
Paſcha als feinen Umgebungen mit Beifallsbezeigungen aufgenom- 
men wurde. Was ihn am meiften.anfpradh, ließ er mich durch 
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ben Dollmetjcher erjuchen zu wiederholen, erfundigte fich” bis zu 
den Heinften Detaild nad) der Garnifon von Eorfu, und nachdem 
er mich feiner Zufriedenheit und feines Wohlmwollens hatte verfichern 
lafien, fo wie baß noch vor Abend für alle unfere Bebürfniffe ge- 
forgt werben würde, verließ er und nach einer Anmwefenheit von 
beinahe 2 Stunden. In der That war er kaum weg, als Lebens: 
mittel aller Art, Wein nebft mehrern türfifchen Zelten, auch einige 
Divand und Bolfter herbeigebracdht wurden, benen vier Gänften 
von Sklaven getragen und albanefifchen Wachen umgeben, folgten; 
vier türfifche Frauen oder Sklavinnen befanden ſich in denfelben, 
die ihre befondern Zelte erhielten und Die der beforgte Paſcha zu 
meiner Privatunterhaltung beftimmt hatte, indem bie Türfen bie 
Weiber wie ein jedes andere zu befriedigende nothwendige Bebürf- 
niß betrachten. Ich machte ihnen, nachdem ihre Zelte aufgefchla- 
gen waren, was zuerft gefchah, einen Beſuch um meine Neugierde 
zu befriedigen, und fand vier ziemlich vobufte, wohlgenährte, for- 
pulente Schönheiten, die gerade nicht mehr in ber erften Blüthe 
zeit ftanden, hochroth geſchminkt, ſchwarz bemalt waren, angeftrichene 
Nägel und ziemlich grobe Züge hatten; genug ed waren weber 
eircaffifche noch griechifche Schönheiten, ich verließ fie bald wieder 
und geftattete den Unteroffizieren und Soldaten fie zu befuchen, 
denn fie zurüdzufchiden würde ber Paſcha für eine große Beleidi- 
gung angefehen haben. Als ich aber erfuhr, daß mir Ali ein 
Geſchenk mit diefen Schönheiten machen wolle, die ich mit nad 
Corfu nehmen folle, ließ ich ihm am Tage unfers Abmarfches 
wiffen, daß ich fehr bebaure dies nicht annehmen zu dürfen, indem 
es mir die franzöfifchen Gefege verböten und ich bei meiner Ruͤck— 
funft großen Unannehmlichfeiten ausgefegt feyn würde, wenn id 
vier Weiber mitbrächte. — Diefe Raifon nahm er auch an. Den 
andern Morgen fchicte er wieder Geflügel, eine große Quantität 
türfifchen Taback nebft türfifchen Pfeifen von rother Erde und ver- 
goldet, für das ganze Kommando; den Nadmittag Fam er aber: 
mals ſelbſt und ließ fich wieder einige Manoeuvres vormachen. 
Diefe Befuche wiederholte er noch einigemal und befchenfte bie 
Leute reichlich mit Tabad. Des Morgens durcftrich ich bie un- 
gepflafterten Straßen Janinas und bejah deren bunte Häufer, 
Moſcheen ꝛc.; auch hatte ich zweimal Audienz beim Paſcha in deſſen 
Palaft, wo er mich mit einem Kitchen von Sandelholz, weldyes 
zwei Dugend Fläfchchen Föftlichen Roſenöls enthielt, einem Päd- 
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hen von den im Serail verfertigten Paftilien, und mehrern aus- 
gezeichnet fchönen türfifchen Pfeifen, beven Rohre mit Eafchmir 
überzogen waren, und zwei cafchmirnen Shawls von Werth be- 
fchenkte. Meine von Zeit zu Zeit fpäter abgefchidten Nachfolger 
waren nicht fo glüdlidh, die Sache war nichts neues mehr, und 
als erft das Mißgeſchick des franzöfifchen Heeres in Rußland be 
fannt wurde, da z0g ber Paſcha von Janina ganz andere Saiten 
auf, und bald nachher traten zwifchen ihm und dem Gouverneur 
von Corfu Mißhelligkeiten ein. — Einige Notizen über Janina 
und feinen merfwürdigen und graufamen Tyrannen bürften hier 
wohl an ihrem Plag feyn. — Der Anblid der Hauptftadt Alba: 
niens ift ganz orientalifch und über alle Befchreibung ſchoͤn. Ja— 
nina liegt an einem großen breiten Landſee, bem acherufifchen ber 
Alten, unfern der Stelle wo das berühmte Orakel von Dodone 
war, und ber fih am Fuß eined Berges hinzieht, in ihrer ganzen 
Herrlichkeit vor den Augen bed erftaunten Anfommenden ausge 
breitet. Die von Cypreſſenwäldchen umgebenen, ſtolz hervorra- 
genden Minarets mit den vielen bunten dazwifchen liegenden Häus 
fern, machen einen fonderbaren Eindrud. In den See zieht fich 
eine Halbinfel mit fchroffen Felſen, auf der das alte Serail bes 
Paſchas, oder fogenannte Fort, und ebenfalld eine von Gypreffen 
umgebene Mofchee liegen. Eine hohe Mauer trennt fie von ber 
Landfeite. Bon dieſer Halbinfel kann man die ganze Stadt gut 
überfehen; ihr gegenüber liegt eine kleine Infel, auf der fich noch 
ein dem Paſcha zugehöriger Palaft befand. Janina hat einen 
fehr großen Umfang, viel offene Pläge und Mofcheen. Die Ba- 
zars find mitten in der Stadt und nehmen zwölf Straßen ein, 
ein jeder ift für ein befondered Gewerbe bejtimmt, ber eine fir 
Juweliere, der andere für Waffenfchmiede u. ſ. w. Hier hängen 
die Gebäude auch ziemlich zufammen, die Häufer der Reichen find 
fehr geräumig und haben alle Gallerien. Der Judenkirchhof be 
findet fich mitten in ber Stadt, die damald an 40,000 Einwohner 
zählen mochte, und außer 16 Mofcheen, auch 8 griechiſche Kirchen 
hatte, fogar fah ich einige Buchläden, in denen neugriedifche Bü- 
her verfauft wurden. In den Straßen begegnete man bewaffne- 
ten Arnauten, Mohren, Tartaren, Türken und Griechen, alle zu 
des Paſchas Schaaren gehörend, deſſen Pallajt, der große Serail 
genannt, um ihn von dem feiner Söhne Muktar und Beli zu un- 
terfcheiden, im füdlichen Theil der Stadt auf einer Anhöhe, die 
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diefelbe beherrfcht, und eine Citadelle aus hohen Steinmaffen bil- 
det, liegt. Der obere Bau ijt jedoch von Holz und ganz türfijch 
mit vorfpringenden Dächern, langen Fenfterfcheiben und bemalten 
Außenwänden. Er ift von finitern Straßen umgeben, bie ſehr 
enge Zugänge bilden. Durd ein hölzgernes Thor kömmt man 
auf einen breiten unregelmäßigen Platz, der von zwei Seiten Durch 
den Serail eingefchloffen ift. Diefer Blab wimmelte von den Sol: 
baten von Alis Leibwache, die fehr reich gefleidet war. Won ba 
fommt man in die Gallerie, die mit einer Menge Bolf, als Tür: 
fen, Albanefer, Mohren, Griechen, ſchwarzen Berfchnittenen, Juden 
u. ſ. w. angefüllt ift, dann gelangte man in einer langen, reich 
verzierten Saal, in dem ein großer feidner Vorhang herabhing, 
welcher wenn Ali Audienz gab, in die Höhe gezogen wurde, wo 
alsdann ein prächtiges, mit vielen Säulen prangendes großes Ge⸗ 
mad fichtbar ward, von deſſen Fenftern man die Ausficht auf ben 
Landfee und das Pindus:Gebirge hatte. Der Fußboten war oft 
bar ausgelegt und mit reichen Vergoldungen gefhmüdt, an ben 
Säulen hingen Dolce und alle mögliche Waffen von großem 
Werth, dem Paſcha gehörend, ringsum waren Farmoifinrothe Di- 
vans, vor denen die Foftbarften Teppiche lagen. Ali jelbft ſaß mit 
übers Kreuz gefchlagenen Füßen unter einem farmoifin mit Gold 
geitidten prächtigen Thronhimmel. Er war von ziemlich hohem 
Wuchs, hatte ein dickes rundes Geficht, eine offene Stirn, ſchlaue 
Züge und einen wilden grimmigen Blid. Er trug ein blaueg, 
rothes oder gelbes, reich mit Foftbaren Pelzen beſetztes Dberfleid 
und bisweilen ftatt des Turbang eine Sammetmüge. Seine Stimme 
war fehr rauh und hohl und fein brüllartiges Lachen hatte etwas 
Fürchterliches und Erfchredendes an ſich. Ali (Bey) war 1750 
zu Zepeleni in Albanien geboren, wo fein Vater, Beli, Pafcha 
war. Bei deffen Tod mochte er ungefähr 16— 17 Jahre zählen. 
ALS einige Zeit darauf ein Albanefer, Namens Ghalil, eine Em- 
pörung veranlaßte, mußte Ali mit 40 Paras (ein halber Gulden) 
in der Taſche von Tepeleni entfliehen, und feine Mutter und 
Schwefter geriethen in Gefangenfchaft der Einwohner,von Garbihi, 
bie ihn felbft in die Luft hatten fprenigen wollen; 40 Tage blie- 
ben fie in dieſer Gefangenfchaft; fpäter hat fih Ali Paſcha durch 
ein fchredliches Gemetzel und abfcheuliche Graufamfeiten an diefer 
Stabt und deren Bewohnern gerächt. In feinem zwanzigften Jahr 
trat er in die Dienfte des Eoul Paſcha zu Berrat, wo er aber 
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bald in den Verdacht Fam, eine Verſchwörung angezettelt zu haben, 
und bieferhalb entfliehen mußte; doch erlangte er eine ſchnelle 
Ausföhnung mit Coul, heirathete eine von deſſen Töchtern, bie 
ihm zwei Söhne, den Muftar und Veli gebar. Jetzt machte er 
‚einen Verſuch, fih Janinas zu bemächtigen, ber ihm. vollfommen 
gelang, er verjagte den dortigen Paſcha, und nun erfannte ihn 
bie Pforte ald Paſcha von Janina und deffen Bezirf an. Hiemit 
‚war aber fein Ehrgeiz noch lange nicht befriedigt, fondern er be- 
mächtigte fich nach und nad theil mit Gewalt, theils mit-Lift faft 
aller Diftrifte Albaniens, verftärkte fein Corps von kriegerifchen 
Scypetaren (Albanefer oder Arnauten, die von-den alten Mace- 
doniern abzuftammen vorgeben,) immer mehr, drang mit denfelben 
durch die engen PBäffe des Pindus nad Theſſalien, das er ſich 
unterwarf, und ließ fih von der Pforte zum Deveny Paſcha von 
Rumelien ernennen. 1798 Leiftete er berfelben gute Dienfte gegen 
ben furchtbaren Paßwan Oglu und wurde dafür zum Paſcha von 
3 Roßſchweifen ernannt. Während biefer Zeit war fein Schwie- 
gervater Coul Paſcha geftorben und Ibrahim deſſen Nachfolger 
geworden, Ali Fonnte fich aber mit dDiefem nicht vertragen und hatte 
fortwährend Fehden mit demfelben, denen endlich durch die Wer: - 
heivathung feiner Söhne mit Ibrahims Töchtern. ein Ziel gefegt 
wurde. Dennod; überfiel er ihn 1811 wieder, nahm ihn gefangen, 
ließ ihm den Kopf abfchlagen und vereinigte deffen Pafchalif mit 
bem feinigen. Ibrahims Töchter aber, die beiden Frauen feiner 
Söhne, die er jetzt fürdhtete, Tieß der Unhold nebft nod 6 andern 
Srauen aus dem Harem in Säde nähen und in dem See bei 
Janina erſäufen. Gleich darauf Fam die Reihe an Mahomed, - 
Paſcha von Delvino, welcher Ibrahims Verbündeter gewefen, er 
nahm auch defien Bafchalif und die adriatifchen Küften in Befig, 
und machte der Pforte außerordentliche Gefchenfe, damit dieſe fein 
Thun und Treiben billigte. Mahomeds Söhne flohen nad; Corfu, 
wo ſie Schutz ſuchten und ihn bei dem General Donzelot fanden. 
Schon weit früher, 1798, hatte Ali Preveſa, Vonitza, Arkanien, 
‚und Paramithia mit feinen Ebenen weggenommen. Nach fünf: 
‚zehnjährigem Kampf hatte er die Sullioten, fehr tapfere Krieger, 
bie zwifchen Bergen und Felſen haufen, unterjocht, beinahe ver- 
tilgt, fich dann eines großen Theild von Macebonien bemächtigt, 
und war, bis an die Grenzen von Attifa vorgerüdt. Sein Gebiet 
‚beftand nun in dem ganzen Epyrus, dem füdlichen Theil von Il— 
Vierzig Jahre ꝛc. III. 11 
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(yrien, einem großen Theil Macedöniens, faft dem ganzen alten 
Theffalmien, Aetolien, Phocis und einem Theil Böotiend. Er 
befoldete ein Corps von mehr als 30,000 Albanefern ober Arnau: 
ten, das, wenn es nöthig war, er mit leichter Mühe verdoppeln 
konnte, und bies waren bie beften Truppen des osmaniſchen Rei- 
ches und fo treffliche Schügen, baß fie jelten einen Vogel im Flug 
fehlten, dabei die mäßigften Männer, bie Feine andere Leidenfchaft 
als das Spiel ind Rauchen Fannten und feine andere Liebhaberei 
“als ſchöne Waffen, ihr Stolz, hatten. Alis Finanzen waren in 
dem blühendften Zuftand, fein Schatz an Silber, Gold, Juwelen, 
Perlen, Shawls, Rofenöl, Eafchemir und Foftbaren Bafen, feltenen 
Uhren und Kunftwerfen war unermeßlich, jede Fehde bereicherte ihn 
um Millionen. Die Zahl der ihm untergebenen Seelen betrug über 
3 Millionen, und feine jährlichen Einfünfte über 20 Millionen 
Piafter. Seine Soldaten, die gut und pünktlich bezahlt wurden, 
waren Ihm fehr zugethan, ebenfo feine griechifchen Unterthanen, die 
ihn trog feinen abſcheulichen Graufamfeiten dennoch fehägten, denn 
in der ganzen Türkei war Feine befiere Verwaltung unb es wurbe 
feine fixengere Gerechtigkeit ausgeibt al8 in den Provinzen bie 
unter feiner Herfchaft fanden; mit einem Paß von ihm, ober 
von einem feiner Garden begleitet, Fonnte man ficher und ohne 
alle Gefahr duch fein ganzes Land und die wilbeften Gebirgs— 
gegenden reifen, fo fehr hatte er feinen Namen zu fürdhten und 
refpeftiven zu machen gewußt. Er war der gerechtefte Mann fo- 
bafd fein eigened Intereffe nicht mit im Spiel, und ber verab- 
ſcheuungswuͤrdigſte Wüthrich wenn biefes der Fall war. Er durd- 
reifte häufig feine Provinzen, unterfuchte und richtete alles ſelbſt, 
und fchlug dem Schuldigen gewöhnlid) mit eigener hoher Hand 
ben Kopf ab; er war Richter, Vollſtrecker und Henker in einer 
Perſon und fehlichtete Proceffe, mit denen man in Denutfchland ein 
halbes Jahrhundert hingebracht hätte, in einer halben Stunde. — 
Die Hauptzüge des Charakters diefes außerorbentlichen Menſchen 
waren fchlaue Lift und unerhörte Graufamfeit, mit einem ſtarken 
Aberglauben verbunden, die größte Furcht und Ehrfurcht flößten 
ihm Derwifche ein, hiezu gefellte ſich noch eine unerfättliche Hab⸗ 
gierde, die eine Treulofigfeit und Wortbrüchigfeit erzeugte, von ber 
man in der Gefchichte wenig Beifpiele findet. Cine wahrhaft 
fhauberhafte Rachſucht machte diefen wilden Charakter noch gräß⸗ 
licher, nie vergaß er die geringfte Beleidigung oder den Meinften 
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Ungehorfam gegen feinen Willen, wobei ihm fein außerorbentliches 
Gedaͤchtniß fehr zu Statten fam. Hier einige Beifpiele, die ihn 
am beften charakterifiren werben. Ein Albanefer hatte einen Better 
von ihm in zufälligem Streit getöbtet; nachdem er befien Weib 
und Kinder vor feinen Augen dur feine Tiger, deren er 
immer mehrere, fo wie Löwen und andere Raubthiere in Käfigen 
unterhielt, hatte zerfleifhen und auffrefien laffen, ließ er ihn feloft 
langfam an einem Feuer braten. Der Bruder dieſes Unglüdlichen 
hatte fich noch bei Zeiten geflüchtet, „einige dreißig Jahre fpäter 
erfuhr Ali Paſcha, daß ſich derfelbe auf der nahegelegenen Inſel 
Santa Maura aufhalte, er fehidte alfobald Abgeordnete mit fehr 
reichen Geſchenken an ihn, Die zu gleicher Zeit den Auftrag hatten, 
ihm die heiligften Verficherungen zu geben, daß Ali längft Alles 
vergefien unb vergeben habe und er feine ehemalige Strenge fogar 
bereue, er ließ ihm dabei die glängendften Berfprechungen und 
lockendſten Anerbietungen. machen, wenn er nad) Albanien zurück— 
fehren wolle. Der Unglüdlihe war ſchwach und leichtgläubig 
genug fich bethören zu laffen, und reifte mit den Abgefandten zu— 
rüd. Kaum war er in Janina angefommen, als ihn der Wuͤth— 
rih in Stüden hauen und feine Glieder in alle. Straßen werfen 
ließ. 

Um fi einen Begriff von feinem außerordentlichen Gedädht- 
niß machen zu können, ftelle man ſich vor, daß er alle feine Offi- 
ziere, Soldaten und Angeftellte bei ihrem Namen fannte, feine 
Truppen waren nicht wie in andern Staaten gleichmäßig befoldet, 
fondern jeder Soldat befam monatlich etwas Gewiſſes, wie es 
Ali feinen Verdienften angemefjen beftimmt hatte, fo daß faft feiner 
mit dem andern gleichgeftellt war, und er wußte genau im Kopf, 
was jeder monatlich) empfing. 

In Janina gab_es fehr reiche griechifche Kaufleute, die, ohne 
je bie Handlung gelernt zu haben, nach Italien, Trieft, Rußland 
und Sleinaften handeltert, oft weder leſen noch fehreiben Eonnten, 
und dennoch die einträglichften Speculationen machten. Sobald 
nun ber Paſcha durch feine Spione, deren er unzählige hatte, in 
Erfahrung gebracht, wieviel dieſer oder jener bei einer ſolchen 
Speculation gewonnen, wovon er ſich vorher auf das genauefte 
unterrichtet und die zuverläffigfte Gewißheit verſchafft hatte, ſchickte 
er einen von ſeinen Leuten an den Kaufmann mit der Bitte ab, 
“er möge dem Paſcha doch eine Summe von 100 — 1000 Zechinen 
11 * 
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oder mehr. feihen, je nachdem der Gewinnft ausgefallen war, von 
dem er in ber Regel die Hälfte in Anfpruch nahm, denn er fand 
es billig, gerade zu theilen. Wollte fih nun der Kaufmann mit 
Unvermögen und dergleichen entſchuldigen, fo fiel ihm ber Abge- 
fandte fogleich in die Rede und erklärte ganz lafonifch: „Mein 
Befehl lautet: das Geld oder den Kopf. . Da blieb wohl feine 
Wahl übrig, auch wäre es Keinem zu rathen gewefen, den hohen 
Schuldner an das Geliehene zu mahnen. 

Der franzöfifche Brigadegeneral Detry befam einft vom 
Gouverneur eine befondere Miffion nach Janina und wurde vom 
alten Ali fehr freundlich aufgenommen, der ihm in einem Anfall 
von befonderer Laune fogar feinen Harem auffchließen und feine 
zahlreichen Weiber vorführen ließ, eben jo den feiner hübfchen 
Knaben, die ihm dazu dienen mußten, feine efelhaften unnatürli- 
chen Lüfte zu befriedigen, wenn ihn dieſe anmwandelten. Als der 
General den Harem wieder verlaffen hatte, fragte ihn der Paſcha, 
welche von den Frauen ihm am beften gefallen habe, biefer bezeich- 
nete ihm diejenige, Die am meiften Eindrud auf ihn gemacht hatte. 
Ali bat feinen Gaft eine Mahlzeit mit ihm einzunehmen, und ehe 
ſich nad) deren Beendigung Detry entfernte, fragte ihn ber Paſcha, 
ob er feine Geliebte noch einmal zu fehen wünfche? Der General 
bejahte es lächelnd, Ali gab ein Zeichen, ein Vorhang raufchte 
in die Höhe und ein ſchwarzer Verfehnittener hielt das noch blu— 
tende Haupt der Unglüdlihen an den Haaren! Der Wuͤthrich 
lachte grimmig, Detry über eine ſolche Unthat erbittert, „entfernte 
ſich fchnell. Dies war zur Zeit gefchehen, als es ſchon mit der 
napoleonifchen Herrfhaft auf die Neige ging, wovon er weit 
beffer wie wir in Corfu unterrichtet war, früher würde er fo ei— 
was nicht gewagt haben, auch der franzöfifche Conſul in Janina, 
Pouqueville ging eben nicht fehr gelinde mit dem Unmenfchen um, 
drohte ihm mit des Kaiferd Zorn, wenn er etwas bei ihm durch— 
fegen wollte, und betrat deſſen Pallaft oft mit ganz befchmußten 
und fothigen Stiefeln, die er an Teppichen in den Gemächern ab- 
pußte, welche viele Taufend Piafter gefoftet hatten, indem er zu 
ihm fagte: warum laßt Ihr Eure Straßen nicht pflaftern und reis 
nigen. Der alte Ali, der damals große Furcht vor den Franzo— 
fen hatte, verbiß feinen Ingrimm unter hohlem Laden. In Ber: 
legenheit fegte es ihn, wenn ber englifche oder ber franzöfifche Eon- 
ful zugleich bei ihm eintraten, ba er beide gleich fürdhtete, auch 
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fuchte er dies möglichft zu verhindern, damit feiner fich eines Vor 
zugs rühmen Fönne. 

Defters Tieß ſich Ali bei den angefehenften Einwohnern Ja— 
ninas zu Tifche anfagen, wo er dann feine erften Beamten, Die- 
ner und ein ganzes Gefolge von Garden und Scelaven mitbradhte. 
Er fpeifte ganz allein an einem Tifh, den Wirth des Haus 
ſes (ud er gewöhnlich ein, fich in feiner Nähe niederzulaffen, und 
es wurde dabei türfifche Muſik gemacht. Beim Abſchied fah er es 
gerne wenn man ihn und fein Gefolge beichenkte, was aus guten 
Gründen nie unterlaffen wurde; es gefchah auch wohl daß feine ' 
Diener dem gaftfreien Wirth einige nicht zu verfennende Winfe 
gaben, welche Gefchenfe ihrem Herin und ihnen felbft die will: 
fommenften feyn würden. Alis Schlauheit war im ganzen Land 
zum Sprichwort geworben, und ohne die Diplomatie auch nur 
dem Namen nach zu Fennen, überfiftete er nicht felten die gewand— 
teften Diplomatifer. Bekannt ift, welch ein wohlverdientes Ende 
es noch im hohen Alter mit ihm nahm. 

Gleich nad) meiner Zurüdfunft von Janina trug fich ein 
Borfall in Eorfu zu, der gewaltiges Auffehen machte. Ein Ca— 
pitaine, Quartier-maitre-tresorier vom 6ten Linienregiment, ein 
Elfäßer und guter Bekannter von mir, war von einer ſchweren 
Nervenkrankheit heimgefucht und verfiel in eine fo hartnädige As— 
phyxie, daß ihn Jedermann für todt hielt und die, Aerzte ihn da— 
für erflärten. Alle Anftalten zu feinem Begräbniß (wegen ber 
großen Hige wurden die Leichen hier ſchon in den nächſten 24, 
oft 12 Stunden nach dem Tod beerdigt) und zu den ihm zufom: 
menden militairifchen Chrenbezeugungen waren getroffen. Obgleich 
Broteftant, wornah Niemand fragte, wurde er doc in die fi) 
zu Corfu befindliche einzige Fatholifche Kirche gebracht. Der Sarg 
welcher ber Kirche gehörte #), wurde in der Mitte derfelben auf: 

*) In Corfu wurden alle Leichen von einiger Diftinction ohne Sarg 
in die unterirdifihen Kirchengewölbe gefenft, wo fie durcheinander ver- 
weften, daher die Kirche einen allgemeinen Sarg hatte, in dem fie alle 
Todten abholen ließ und in welchem Jeder während ben Geremonien in 
der Kirche ausgeftelt wurde. Diefe Leichen wurden nad. beendigtem Got- 
tesdienft und wenn die Kirche gefchloffen war, aller Kleider beraubt und 
nadt ‚in die Gruft geworfen. Nur bei Perfonen, die fi ein befonderes, 
wegen dem geringen Raum der Kirche fehr theures Begräbniß erfauften, 
wurde eine Ausnahme gemadht. Die Soldaten wurden ohne Unierfchicd 
auf einem dazu beftimmten Plaß wor der Stadt in die Erde verfcharrt. 
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geftellt, mit allerlei Symbolen und ſich auf den Tod beziehenden alle: 
gorifchen Bilder, unter denen auch das Skelett dev von ber Natter 
gebiffenen Eleopatra, behangen. Mufif und Tambours zogen mit 
klingendem Spiel in die Kirche, vor deren Thüre Die gebräudli- 
hen Salven gegeben wurden, worauf zulegt noch Mann vor 
Mann einzeln fein Gewehr in ber Kirche abfeuerte. AU Diefer 
Lärm vermochte nicht den Scheintodten aus feinem Starrkrampf 
zu erweden, ber aber, man benfe fich den entfeglichen Zuftand, 
fein völliges Bewußtjeyn hatte und jedes leife gefprochene Wort 
auf das beutlichite vernahm. Doc) ich will feine eignen Worte hier 
anführen, mit Denen ev mir das fchredliche Ereigniß, das ihn bes 
troffen, mittheilte. *x) „Von dem Augenblid als ich in den Starr: 
frampf verfallen war, war e8 mir fchlechterdings unmöglich, trotz 
dem ftarfen Willen und aller Anftrengung, die ich deßhalb machte, 
auch nur die geringfte Bewegung an irgend einem Theil meines 
Körpers hervorbringen zu fünnen, ed war ald wären alle meine 
Gliedmaßen in eiferne Bande und Feſſeln gefchlagen und gänzlich 
gelähmt; dabei vernahm id) das leifefte Wort, das in meiner 
Gegenwart gefprochen wurde, auf das beutlichfte, Fonnte meine 
Zunge nicht rühren, und Hatte doch das heftigfte und glühendfte 
Verlangen, die Leute, die mich alle todt glaubten, zu enttäufchen ; 
nun ftelle man fich meinen entjeglichen Zuftand vor, als ich alle 
Anftalten zu meiner nahen Beerdigung wahrnehmen mußte, wie 
man mich wufch, dann in das Leichengewand Fleidete, mich in 
den Sarg legte, in die Kirche trug, und nachdem alle Geremonien 
und das Abfeuern der Eoldaten beendigt war, in die fehauerliche 
Gruft hinabſenkte. Alle meine Eünden fielen mir in diefem Aus 
genblid ein und der Hölle fürchterliches Bild drängte fi mir mit 
Gewalt vor die Augen. Ich Fam, nachdem man mich hinabge: 
lafien, auf einen Haufen halb» und ganz verwefter Cadaver zu 
liegen, und blieb noch etwa 5—6 Stunden in dem ftarren Zuſtand. 
Dann aber erhielt ich almählig meine Bewegungskfraft wieder, 
wozu wohl auch der peftilenzialifche Geruch, der mic umgab, das 
feinige beitragen mochte. Ich richtete mich num auf und tappte in 
ber dichteften Finfternig auf Haufen von Leichen und Knochen 


*) Wir haben allen Grund zu glauben, daß der todte Verfaſſer dic- 
fer Dentwürdigfeiten felbft der Lebendigbegrabene war, mie aus einigen 
von ihm gefchriebenen Briefen ziemlich Far hervorgeht, was cr aber, 
wenigftens bei feinen Lebzeiten, nicht gerne Wort haben wollte. 
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herum, kam endlich an eisfalte, von Feuchtigkeit triefende Mauern, 
an denen ich vergeblich einen Ausweg fuchte, der mich aus dieſem 
fchredlichften aller Kerker befreien follte. Um die Dede des Gewölbes 
zu erreichen, wozu aber meine Arme nicht auslangten, bemühte ich 
mich, die zum Theil halbverfauften Körper zufammenzufchleppen und 
aufzuthürmen, um fo einen Huͤgel zu bilden, auf Dem ich oben ankom⸗ 
men und mic fo vielleicht hörbar machen könnte. Die Verzweiflung 
gab mir Kraft und e8 gelang, ich gab mir nun die unfäglichite Mühe 
und ftrengte mich über die Maßen an, einen Gewölbſtein zu lüften, 
ber in die Kirche führte, aber alle meine Bemühungen waren vergeblich, 
ba felbft mehrere Männer mit eifernen Hebeln Dazu erforderlich waren. 
Ganz entfräftet ſank ich wieder nieder," dumpfe Verzweiflung und 
namenlofe Troftlofigfeit bemächtigte fich meiner, Noch einmal vaffte ich 
mich zufammen, ergriff einen dev dickſten Todtenfnochen, mit dem ich 
nun jo ftark ich es vermochte wider bas Gewölbe fchlug, aber mehrere 
Stunden vergingen ohne daß ich irgend ein Refultat wahrnahm. 
Schon wollte id; mich hoffnungslos der Verzweiflung Preis ge: 
ben, als ich plötzlich ein dumpfes Gemurmel von mehren Mäns 
nerftimmen über mir vernahm, Tritte hörte, bemerfte Daß man 
bemüht war einen Stein zu heben, und endlich den Schimmer des 
Tageslichtd gewahrte, worauf die Deffnung bald völlig frei 
wurde. Nie hatten meine Ohren eine lieblicher Fingende Harmo— 
nie vernommen als das hiedurch verurfacdhte Getöfe, und als ber 
erfte Strahl des Lichtes in den Schredensort drang, da war es 
miv ald würde ich neu geboren und träte in das Paradies ein. 
Als der Stein ganz gelüftet war, ſchwang ich mich mit Hilfe 
eines Strides, den man mir veichte, in die Kirche hinauf, und 
ftand mitten unter einem Haufen Menfchen, die nicht wenig über 
meine Erfcheinung erftaunt waren. — Die Kirchendiener hatten, als 
fie des Morgens die Vorbereitungen zur Fruͤhmeſſe machten, ben 
unterirbifchen Lärm vernommen, aber zuerft fammt dem Geiftli- - 
chen, der die Mefie lefen follte, die Flucht ergriffen, in ber Mei, 
nung, Die Todten feyen zum jüngiten Gericht auferftanden ober ber 
Teufel felbft Habe feinen Sig im Gewölbe aufgeihlagen.. Man 
hatte die» Sache gleich dem Plagceommandanten gemeldet, der Ber 
fehl zur Eröffnung bes Gemwölbes ertheilte und zu biefem Behuf 
einen Adjutanten nebft einigen Sapeurs abſchickte. “Der Gerettete 
wurde wieder völlig hergeſtellt und wohnte fpäter felbft noch 
mancher Leichenfeierlichkeit bei. 
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Ende Dctober wurde ich mit meiner Compagnie nad) Govino 


oder Gouin betachirt, ober vielmehr nach einer dieſem Ort gegen 
über errichteten Batterie, ebenfalls angelegt um bier eine mögliche 
Zandung ber Engländer. zu verhindern. Das Dorf Govino war 
nur eime gute Stunde von der Stabt Gorfu entfernt, hatte eine 
herrliche romantifche Lage an dem Ufer einer Fleinen Bucht und 
‚war von Dliven= und Limonenwälbchen umgeben. Ich nahm meine 
Wohnung in einem der Familie Bulgari gehörigen Landhaus, das 
hinter den Batterien verftedt Tag und einen hübfchen Garten hatte, 
in dem untern Stod beffelben waren bie Unteroffiziere und die 
Artilleriften einguartiert, der übrige Theil dev Mannfchaft lag in 
einer Art Bafematte mit Schießfcharten verfehen. Dieje Gegend 
war aber im Sommer fo ungefund, daß die daſelbſt liegenden 
Truppen wenigftend alle vier Tage abgelöft werden mußten, und 
bennoch erkrankten viele Leute. Ehe man aber dieſe Erfahrung ge: 
macht, hatte man fie theuer bezahlen müffen, denn von einer gan- 
zen Compagnie, die des Hauptmann Gasqui, bie man zuerft im 
Sommer einen ganzen Monat hatte dafelbft liegen laffen, waren 
fammt dem Gapitain, wodurch Madame Gasqui, die nicht mit: 
gegangen, fondern in ber Stadt geblieben, Wittwe geworden war, 
bis auf 17 Mann und den Oberlieutenant, 119 Mann in Allem 
geftorben, auch die am Leben Gebliebenen waren noch Jahre 
lang kränklich. Sobald aber die Regenzeit mit Ende October 
eingetreten, war aud) bie cattiva”aria oder verpeitete Luft ver: 
fhwunden und der Winter und das Frühjahr daſelbſt jehr ange: 
nehm. Der Gapitaine Roy, den ich ablöfte, hatte, wie fo viele 
Dffiziere, eine hübfche junge Griedrin als Maitreffe bei ſich, follte 
fih aber in Kurzem mit ber Tochter eines reichen Griechen ver: 
heirathen, nachdem ihm eine. hübfche junge Franzöſin, die Tochter 
des Commandanten der Gensdärmerie zu Corfu, Mademoifelle 
Fournier, ber er den Hof gemacht und um fie geworben, einen 
Korb gegeben, weil er feine Maitreffe nicht abgefchafft hatte. Die 
Griehin war nicht fo empfindlich oder ignorirte Die Sache und er: 
hielt eine Ausfteuer von 24,000 Talari, was jene nicht hatte. Als 
er mir den Poſten übergab, bat er mich, doch auch zugleich Teine-Ger- 
liebte, Tonina, mit übernehmen zu wollen, da er in ein Paar. Tagen 
Hochzeit machen müffe und fie folglich nicht länger bei ſich behalten 
könne. Jch that ihm den Gefallen unter der Bedingung, das Mädchen 
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nicht Länger als vier Wochen zu behalten, was man einging.. Tonina 
war hübfch, nicht ohne Geift und hatte viel Scharffinn, fchon über 
ein Jahr hatte fie mit Roy gelebt, ber fie dreizehnjährig von ihren 
Eltern weggenommen hatte. Als fie zuerft vernommen, daß fih 
Roy verheirathen und fie verlafien werde, war fie fo wüthend ge- 
worden, daß fie nach ihm biß und Fraßte, fi) auf die Erde warf, 
xaphnico ogni sorte, Diavolo smesso su, gamotti bisti su, 
abfcheuliche neugriechifche Flüche ausftieß, und ſich dabei convul- 
fivifch auf-dem Boden wälzte. Ich machte fie aber gleich damit 
befannt, daß fie nur eine proviforifche Stelle bei mir habe, fie 
fügte fi) zwar darein, machte aber doch Umftände als die vier 
Wochen um waren, und ich bedurfte alles Ernftes, fie mir wieder 
vom Halfe zu fhaffen: du heiratheft ja nicht, meinte fie. Glück— 
licherweife fand fih nach 6 Wochen ein Bataillonschef, der fie 
übernahm. 

Bon Govino aus machte ich Streifereien zu Fuß in die näch— 
ſten Umgebungen, nad) dem. romantifc gelegenen Potamo, der 
einzige Ort auf der Infel, ber, die Stadt ausgenommen, einen " 
Kirchthurm und einige Nehnlichfeit mit dem bei Frankfurt gelege- 
nen Bornheim hat. Durch anmuthige, DOrangenwälder ging ich 
nach dem nahen Spfo, ein hübfches Dorf am Ausflug des Child: 
frötenbadhes gelegen. Der Aufenthalt in Govino war mir nicht 
unangenehm, gegen Abend vitt ich gewöhnlich in die Stadt, wo 
ich damals ein vertrautes Verhältnig mit der zweiten Tänzerin, 
Chiaretta Gaspari, hatte, eine von jenen ſchlanken Graziengeftalten, 
deren Wuchs und Bewegungen fo verführerifch wollüftig find, und 
der auch der Payeur general nachftellte, dem ich aber zuvorge- 
fommen war. Gewöhnlich ritt ich erft mit der Morgendämmerung 
beim Aufjchluß der Thore wieder zurüd. Eines Abends aber, es 
war an einem büftern vegnerifchen Novembertag, verließ ich Die 
Stadt beim Thorfchluß, hielt mich noch eine kleine Stunde in der 
Vorſtadt Manduckhio auf, wo id) eine Beftellung zu machen ge- 
habt, und ritt dann bei ftodfinfterer Nacht weiter. Der Weg bie 
zum Dorf Govino geht längs der Meeresfüfte, Dann aber mußte 
ich hinter demfelben herum und eine kurze Strede durch ben. Wald 
um auf meine Batterie zu fommen. Auf diefem Theil des Wegs, 
der in mehrern Heinen Pfaden zwifchen den Bäumen beftand, ‚ver: 
irrte ich mich gänzlich, und obgleich ich ihn mehr als hundertmal 
am Tag gemadht, war ed mir nicht möglich, mich bei dieſer Fin; 
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fterniß, man ſah keine Hand vor Augen, wieder zurecht zu finden; 
ich irrte ſchon lange umher, als ſich plöglich mein Pferd weigerte 
weiter voran zu gehen, obgleich ich es auf das Fräftigfte antrieb, 
ihm beibe Sporen in die Rippen ſetzte, fo war es Doc nicht zu 
bewegen einen Schritt vorwärts zu thun, fondern fette ſich im 
Gegentheil auf die Hinterfüße, fid) Hoch baumend. Ich ftieg nun 
ab, um zu unterfuchen was fir ein Gegenftand das Thier am 
Weiterfihreiten hindern Fönne, und fand, daß ich an einem jähen 
Abhang ftand. Hätte das Pferd nicht beffere Augen als der Reis 
ter gehabt, fo wären beide in die Tiefe binabgeftürzt und hätten 
wahricheinlich ben Hals gebrochen. Ich führte es jeßt am Zügel 

und fonnte lange feinen Weg mehr finden, bis ich endlich in nod) 
weiter Ferne ein Licht ſchimmern fah, auf das ich zuging und ein 
Feines Häuschen fand, in dem ein Grieche mit feinem Weib und 
ein Paar Kindern die einzige Stube, Küche und Stall, alles in 
einem, bewohnten. Als ich ihm zu verftehen gab, er möge mir den 
Weg nad Govino zeigen, fagte er mir: dies fey über zwei gute 

* Stunden entfernt, ich möge bis zum Tag bei ihm bleiben, Dann 
wolle er mit mir gehen, und erbot fi), mir ein Lager von Blät- 
tern in einem Winfel feiner Hütte zu machen. Es blieb mir nichts - 
übrig als dies Anerbieten anzunehmen, ich band mein Pferd an 
einen Baum und fchlief ganz gut auf dem ziemlich feuchten Lager. 
Als der Tag graute werte mid; mein Wirth, indem er fich erbot, 
mid nun nad Govino zu führen. Wir brauchten in ber That 
zwei Stunden bis dahin, wo ich meinen gaftfreundlicyen Führer 
mit ein Paar Piaftern, die ich ihm zur Belohnung in die Hand 
drüdte, was ihn fehr zufrieden machte, entließ. 

Eines Tages befuchte mich der Chef d’etat major der Gar: 
nifon von Gorfu, Oberſt Bauduy, auf meinem Landhaus in Bes 
gleitung einer Hübfchen jungen Dame, beide kamen nebft einem 
Bedienten geritten. Die junge Dame war eine Barlferin, Bau 
duys Geliebte, und fehr geiftreich,, fie war die Gattin eines Pa 
rifer Banfiers, die er entführt hatte, und die num mit ihm lebte. 
Sch begleitete gegen Abend beide in die Stadt zurüd und wurde 
eingeladen, fie manchmal zu befuchen. Der Oberft bewohnte ein 
zwiſchen Ruinen aus ber legten Türfenbelagerung ziemlich) einfam 
liegendes Haus hinter dem Gouvernementspalaft, in ber alten 
Feſtung. Ich machte bald von diefer Einladung Gebrauch, und 
zwar mehr al8 dem Herrn Oberft lieb war. Nicht fehr weit davon 
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hatte ein Offizier von unferm Regiment, der Capitain Stahl, fein 
Duartier, dieſen befuchte ich jegt öfters und nahm fo die Zeit 
wahr, wenn Bauduy ausging, um dev hübjchen Madame Guideon 
— fo nannte fie ſich — einen Beſuch abzuftatten. Sie ſang recht 
artige Romanzen, und wir fangen und fpielten öfter zufammen 
und mit der beften Harmonie, die aber dem Chef d’etat major 
eben nicht jehr Lieblich zu Flingen fehlen. Stahl hatte ſich in eine 
junge, faum viergehnjährige Oriechin aus einer wohlhabenden Fa— 
milie verliebt, Gegenliebe gefunden und mir fein Geheimniß ver: 
traut; der Hintertheil des Haufes, in dem feine Geliebte wohnte, 
ging im ein enges fchmales Gäßchen, wo er Diefelbe nur durch 
ein ziemlich hohes Fenfterchen fehen und fprechen fonnte, aber 
feine andere Gelegenheit hatte, in nähere Berührung mit ihr zu 
fommen. Das Mädchen ſprach das Venetianifche geläufig, Stahl 
. aber nur ein Paar Worte fchlecht italiänifch, beide hatten fich bis— 
her mehr durch Zeichen verftändlich gemacht und fehienen vor Liebe 
fat zu vergehen. — Da bleibt nichts anders übrig als eine Ent: 
führung, fagte ich zu Stahl, da er nicht aufhörte mir feine Sehn- 
fucht zu klagen. Dazu war er audy bald entjchloften, und es Foftete 
uns feine große Mühe, die junge Griechin zur Einwilligung zu 
bringen. Wir famen überein, fie in ber nädhften Nacht, wo fie 
verfuchen wollte das Haus ihrer Eltern nah elf Uhr zu'verlaffen, 
zu entführen, und gingen verabrebetermaßen zur beftimmten Stunde in 
das kleine GAßchen, two wir zuerft noch ein Pourparler mit dem 
Mädchen hatten, die und mittheilte, daß fie unmöglich zur Haus: 
thüre hinausfommen fünne, die verfchloffen und verriegelt und von 
der der Schlüffel abgezogen fey. — Nun dann müfjen Sie bie Pro— 
menade durch das Fenſter machen, rief ich ihr zu. — Unmöglich, 
es ift zu hoch. — Ich will ſchon Mittel finden, daß es gefahrlos 
geſchehen kann. Ich hieß Stahl bableiben, während ih mid 
nad) einer Leiter umthun wolle, und eilte in die nächſte Kaſerne, 
eine folche zu fuchen, aber vergeblich, e8 war nirgends eine auf- 
zutreiben. Sch requirirte baher vier Grenadiere von unferm Ba: 
taillon und lieh mir eine große baummollene Dede bei einem 
Sergeant » Major, mit diefen kam ich zu Stahl zurüd, dem ich 
fagte, daß, da ich Feine Leiter gefunden, ſich feine Geliebte ſchon 
zu einem Eleinen Sprung bequemen müfle, es jey ja kaum zwans 
zig Schuh hoch, und fie fünne fi unmöglich einen Schaden thun, 
da fie auf die von vier ftarfen Männern gehaltene Dede falle. — 
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Ma ho troppo paura, liöpelte bie junge Griechin. — Ma che 
paura, santa mattiamo, sakapaupoli, erwiederte ich halb ita- 
liänifh halb griehifh, saltate pure, sarete ben ricevuto. 
(Was Furcht, Stern meiner Augen, fpringen Sie nur zu, Gie 
werden wohl empfangen.) Nach noch einigem Zureden entfchloß 
fie fi) zum Sprung, und lag im Nu auf der Dede, von ber 
ic fie mit meinen Armen hob und denen Stahls überlieferte, ber 
mit feiner holden Beute nach dem Fort vieur zu, in feine Woh- 
nung eilte, während ich die Grenabiere, bie das Mädchen aufge. 
fangen hatten, belohnt heimfchidte. Den andern Tag Fam gegen 
Mittag Herr v. Brüge in aller Eile nad. Govino geritten und 
verfündigte mir, daß ich höchft wahrfcheinlich noch denfelben Tag 
abgelöst werden würde, weil ich thätige Hülfe bei der Entführung 
der jungen Galoyera geleitet Habe, ber. Gouverneur fey bereits 
von der ganzen Geſchichte unterrichtet, höchft aufgebracht, der Va— 
ter Des jungen Mädchens fey bei ihm geweſen, habe Stahl, zu 
dem er mit Dolchen bewaffnet gelaufen, zu ermorden gedrohet, 
und man habe den Mann nur durch das Verfprechen, die Schul— 
digen zu beftrafen und daß der Gapitain feine Tochter heirathen 
folle, beruhigen Föonnen. Brüge befragte mich nun nad) den nä— 
hern Umftänden diefes Vorganges und ich theilte ihm Diefelben 
mit. Stahl hatte ſelbſt angegeben, daß id) der Helferähelfer bei 
der Gefchichte gewefen. - Herr v. Brüge verließ mich mit den Worten: 
nun ic) will wünſchen Daß es gut für Cie abläuft. Aber den 
andern Morgen erhielt ich Drdre, mit einem Detachement von 
70 Mann nebft 30 Albanefern nach Rocca. Timono aufzubrecen, 
ein wüſter Felfen an der Weftfeite der Infel, in ber Gegend von 
Pallea⸗Caſtrizza, an beffen Fuß der Hafen Affiona Tag, eine Heine 
Bucht die ebenfalls bequem zu einer Landung war. Denſelben 
Tag erfchien auch noch ein Tagesbefehl des Gouverneurs, in 
welchem er diefe Begebenheit ftreng rügte, Stahl erhielt fcharfen 
Arreft, und der Dberft Benzel-Sternau drüdte noch in einem be 
fondern Anner der Ordre aus, daß es fehr bedauerlich fey, daB 
Dffiziere von unferm Regiment die.Beranlaffung zu einem folden 
Befehl gegeben hätten, und daß wenh fich dergleichen wiederhole, 
er ed an den Kriegsminifter berichten müffe. — Höchft mißmuthig 
brach ich nach Rocca Timono auf, vielleicht der ödefte Ort der 
ganzen Inſel. Auf einem ‚hohen Felfen, zu dem man nur zu Fuß 
mit Lebensgefahr an dem fteilen Rand eines tiefen Abgrundes, 
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Mann vor Mann Eletternd gelangen fonnte, war eine Feine Rei— 
ferhütte mit Laub bebedt von ben Soldaten erbaut, die zwei Ab: 
theilungen, eine für ben Offizier, die andere für die Soldaten, 
hatte, und in bie Wind und Negen von oben und allen Seiten 
drang; da es gerade in ber Regenzeit war, fo ſchwamm man be: 
ftändig im Waſſer und hatte weber bei Tag nod) bei Nacht einen 
trodenen Fleck am ganzen Leibe, dabei hatte ich Die ftrengfte Ordre 
erhalten, mic) unter feinem Vorwand, welcher er auch immer fer, 
von dieſem Boften zu entfernen. Dies Commando hatte ich der 
PBroteftion meines Gönners, des Chef d’etat major Bauduy, zur 
verdanfen gehabt, wie ich fpäter erfuhr, dev mich gern aus feinem 
Bereich und Gehege vertrieb. Stahl, der zwar im Fort vieur 
blieb, mußte die Galoyera heirathen, mit der er einige Taufend 
Talari Ausfteuer befam. Einen ganzen Monat mußte ich auf dem 
rattenfahlen elfenneft, wo man fein Grashälmchen fieht, zubrin- 
gen, und buchftäblich im Waffer liegen. Aus Langerweile ließ ich 
die Soldaten gymnaftifche Uebungen machen, Purzelbäume und 
Rad fchlagen, und um Paras fpielen und balgen. Dies war mir 
der verbrießlichite Monat meines ganzen Lebens. Endlich, nach— 
dem ich wohl ein Dugend Briefe an Benzel-Sternau und Herrn 
v. Brüge gefchrieben, wurde ich erlöst, und nahm mir nun feft 
vor, mich nicht mehr mit den Entführungen Anderer zu befaflen. 
Ich Fam gerade noch zur Trauung Stahls, die, obgleich er Pro: 
teftant war, boch in einer griechifcehen Kirche ftattfand. Stahl junge 
Frau hatte unterdeffen Bekanntſchaft mit der Geliebten Bauduys 
gemacht, und nachdem ich erfahren, welchen Antheil diefer an mei- 
ner Verfegung genommen, befchloß ich mich mit Hülfe von Stahls 
Gattin defto mehr an ihm zu rächen. Dies war um fo leichter, 
da Amelie — dies war ihr Taufname — jet fehr oft zu Stahle 
fam, wo ich dann oft mit ben beiden Damen allein war, und 
die eine die Aufpafferin machte, während ich mit ber andern 
tändelte. Eines Tages aber hatte ich e8 gewagt, ald Baubuy, 
der anfing die Beſuche feiner Geliebten bei Madame Stahl fehr 
ungern zu fehen, gerade zum Gouverneur gegangen war, Amelie 
in feiner Wohnung zu befuchen, in bie ich in der Abenddaͤmme— 
rung durch ein Hinterfenfter ftieg, um von feinem Bedienten bes 
merkt zu werben. Aber kaum hatten wir uns herzlich bewillfommt, 
als der Dberft, der etwas vergeffen hatte, zurüdfehrte, fo daß ich 
gerabe noch Zeit hatte, mich in einen Schranf, den Degen in ber 
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Hand, eiligft zu verbergen, jo wie Amelie dad Zimmer zu verlaſ— 
fen, welches fie abſchloß. Als ich aber unten rumoren hörte 
und fürdtete, man möchte hinter mein Verſteck kommen, verließ ich 
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hoch in einen Fleinen, noch von einer Mauer umgebenen Raum 
hinab, aus dem ich hinausffetterte und mid in ben Ruinen alter 
Häufer verbarg. Aber Freund Stahl begann nun auch eiferfüch- 
tig zu werben und meine häufigen Befuche ungern zu ſehen; um 
ihm feinen weitern Anlaß zum Mißvergnügen zu geben, febte ich 
fie vorerft aus und machte unterdefien der Madame Roy den Hof; 
deren Mann bie erhaltene Ausfteuer zum großen Mißvergnügen 
ber Familie feiner. Frau verfohlt hatte, und da ihm dieſes Ver— 
Fohlen nicht den fünften Theil der erwarteten Fonds einbradhte, 
fo war aud er mißvergnügt, mit ber Familie gefpannt, und 
ließ fehr unflugerweife feinen Unmuth feine junge Gattin empfin- 
den, die ich num zu tröften unternahm. Madame Stahl follte mir 
doc) fpäter werben, wenn auch erft auf franzoͤſiſchem Boden. — 
Doch ich muß die Sache deutlicher erzählen wenn man mich ver: 
ftehen foll. Die Ausfteuer, welche die Töchter der wohlhabenden 
Samilien in Corfu erhalten, und von ber es heißt, fie fen 10, 20, 
30, 50 und mehr Taufend Talari, befteht nur in fehr wenig baa⸗ 
rem ‘Geld, einigen fehr hoch angerechneten Prätiofen und ber Reit 
im Land mit fo und foviel Dlivenbäumen , die in !gewöhnlichen 
Zeiten eine beftimmte Rente abgeben. Jetzt aber, wo ber Preis 
bed Oels bis auf den fünften Theil feines frühern Werthes her- 
abgefunfen war, hatten natürlich auch dieſe Baumſtücke einen weit 
geringern Werth. Roy ber aber gerne baares Geld gehabt hätte 
und ſolches brauchte, ließ alle ihm gehörigen Olivenbäume, unter 
benen Tauſende viele hundert Jahre alte Stämme waren, umbauen 
und zu Kohlen brennen, die er nach dem Gewicht auf dem Marft 
verfaufen ließ und fo faum 2 bis 3000 Talari daraus löste, die 
bald ausgegeben waren. Daher der Unwille feiner Schwieger: 
eltern, ber auf die Tochter überging, bie ſich nun faft mehr im 
Haus ihrer Mutter, wo ich fie täglich ſah, aufhielt, als in der 
Wohnung ihres Gatten, und ber mein Troft ganz willfommen 
war. Hier lernte ich auch eine andere, noch fehr junge Griechin, 
Marietta Bonda, ihre Jugendfreundin, Eennen, die alle hellenifchen 
Schönheiten in ſich vereinigte, mit dieſer Fnüpfte ich bald ein Ver— 
hältnig an, und da ihre Eltern ganz ohne Vermögen waren, fo 
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willigten fie unter gewiffen Bedingungen ein, baß ich das Mäb- 
chen auf eine beftimmte Zeit, drei Monate, zu mir nahm, während 
welchen ich alles andere vergeſſend recht vergnügt mit ihr lebte 
und fie dann einem Rittmeifter ber Chaffeurs a cheval abtrat, 
der fie ganz behielt und fpäter auch mit fich nad Sranfreich nahm, 
und fogar heirathete. Nach ihr zerftreute ich mich auf kurze Zeit 
mit zwei recht artigen Ieraelitinnen, bie in ber Nähe meines 
Duartierd wohnten und fih Nina und Berna nannten, und dann 
wieder mit einer jungen Griechin, Anetta genannt. So brachte 
ich immer einige Abwechslung in das fonft ziemlich einförmige 
Leben zu Eorfu. Manche meiner Kameraden machten es nicht viel 
befier, nur waren fie etwas beftändiger. Noch immer hatte ich den 
Tiſch bei Herrn v. Brüge, und gab dabei Jofephinen Unterricht, 
jest auch im Deutfchen und der Geſchichte; einmal wurbe ich je- 
doch in einer ziemlich zweideutigen Situation mit ihr von der Frau 
Mama ertappt, von der wir nun einen faft ftunbdenlangen Ser: 
mon anhören mußten. — „Ach die Mama hat es auch nicht beffer 
gemacht, wie der Papa jagt,» fprady Joſephine als wir endlich 
wieder einen Augenblid allein waren. Um die Frau Mutter wie 
“der zu befänftigen, ſchickte ich ihr einen prächtigen, mit Dliven ges 
mäfteten Indianer in die Küche, nebft einigen Pfunden Manbel- 
confekt, von dem fie eine große Liebhaberin war, es war gerabe 
um Weihnachten, welche die Griechen befonders mit biefen Leder: 
biffen feiern. — Gleich nach Neujahr 1813 fiel eine tragifhe Be 
gebenheit vor, die ungemeines Auffehen in ber Garnifon erregte. 
Der Eapitain einer der im Hafen zu Eorfu ftationirten Fregatten 
hatte einen auf derſelben eingefchifften Marinefoldaten wegen einem 
unbedeutenden Vergehen mit Striden, eine bei ben franzöfifchen 
Matrofen damals gebräuchliche Strafe, hauen laffen. Diefer hatte 
fi) aber verzweifelt gewehrt und geſchimpft, indem er fagte, eine 
folche entehrende Züchtigung gehöre Feinem franzöfifchen Soldaten, 
und ber fie verorbne fey ein infamer Büttel 2c., er mußte ſich aber 
zulegt natürlich der Gewalt ergeben und die Strafe erbulden. — 
Einige Tage darauf, als er wieber eine Wache auf dem Schiff 
bezog , tauſchte er mit einem Kameraden, dem der Boften vor bes 
Gapitains Cajüte geworden, um bafelbft Schildwache zu ftehen, 
und als der Offizier am Abend aus dem Theater fam und ſich in 
fein Gemach begeben wollte, fehoß ihn der Soldat mit den Wor- - 
ten: „Canaille, voila pour toi“ nieder, hierauf ausrufend: „me 
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voila content, qu’on me fasse fusiller a mon tour.“ — Dies 
fand auch furze Zeit Darauf, nachdem er durch Friegsgerichtliches 
Erfenntniß zum Tode verurtheilt worden war, ftatt, und er wurde 
auf einem eigends dazu errichteten Floß mitten in der Rhede, im 
Angeficht der ganzen Marine und der Landtruppen erfchoffen. Ein 
feltfamer Zufall hatte mich durch diefe Gelegenheit eine Delifateffe 
fennen lernen, von ber ich mir niemals etwas hätte träumen laffen. 
Um die Erefution beffer mit anfehen zu fönnen, war ich mit eini- 
gen Kameraden nad) der Infel Bido hinübergefahren; faum war 
der- Soldat erſchoſſen, als fi ein fo gewaltiger Sturm erhob, daß 
es ſchlechterdings unmöglich war, wieder nah Gorfu zurüdzufah- 
ven, und zu gleicher Zeit ließ ſich auch ein Erdſtoß verfpüren, ber 
jedoch nicht jehr bedeutend, deſto heftiger aber ftürmten bie ent- 
feffelten Winde, und der Sturm wüthete fo arg, daß für dieſen Tag 
an bie Weberfahrt nicht mehr zu denfen war, aud die Barfen, 
welche alle zwei Tage die Lebensmittel für die etwa 800 Mann 
ftarfe Befagung nach Vido brachten und um Mittag kommen folk 
ten, die Erefution hatte um 10 Uhr Morgens ftattgefunden, blie- 
ben aus. Mit Sehnfucht warteten alle daß fi) der Sturm legen 
würde, denn ber geringe Vorrath einiger Marfetender an Brod 
und fonftigen Victualien war fchnell aufgezehrt und bald fein 
Stüdchen mehr für Geld zu haben. Die Nacht fam heran, ber 
Sturm tobte fort und die Wellen thürmten ſich mehr und mehr. 
Lachend foupirten wir noch bei einigen Hühnern, die der auf ber 
Inſel Vido befehligende Bataillonschef, bei dem wir ung zu Gaft 
baten und der auch das noch aufzutreibende Commißbrod aufge- 
fauft hatte, zum Beften gab. Aber auch die ganze Nacht, die wir 
in Erbhütten zubrachten, benn andere Wohnungen gab es in Vido 
noch nicht, währte der Sturm und wurde womöglich den Fom- 
menden Morgen noch toller, fo daß man an feine Commu— 
nifation mit der Stadt benfen Fonnte. Sept ging ed an ein 
Schlachten aller vorhandenen Katzen und Hunde, die man mit 
ſchwerem Gelb bezahlte, und da auch diefe bei weitem nicht aus: 
reichten, Die hungrigen leeren Mägen zu füllen, fo machte man fid) 
auf.die NRattenjagd, deren e8 unzählige, und namentlich fehr fette 
Wafferratten hier gab, bald hatten die Soldaten mehrere hundert . 
berfelben gefangen und boten fie a 3 bis 5 Franken per Stüd feil. 
Del fand fi auch noch etwas vor, und bie getöbteten Thiere 
wurden nun an Ladſtoͤcken gebraten oder zu einem Ragout zugerichtet, 
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und ich geftehe, daß ich einen folchen Rattenbraten ganz vortreff- 
lich fand und mit dem größten Appetit verfpeiste, Katzen hatte ich 
früher fchon öfters gegeflen, fen ed faute- de mieux und weil ich 
großen Hunger hatte, ober weil die Ratte wirklich ein fehr deli- 
kates Fleiſch hat, hätten wir nur Brod dazu gehabt. Der Sturm 
und die Rattenjagd dauerten noch bis gegen Abend, wo ſich bei- 
des legte, und die heiß erfehnten Lebensmittel anfamen. Bon jest 
an wurde ein kleines Magazin, auf act Tage berechnet, von 
Vivres in Vido angelegt, damit man nicht wieder ähnlichem Faften 
ausgefegt war, wir aber wurden bei unferer Rüdfehr in Corfu 
noch brav ausgelacht und genedt, indem man und verficherte, daß, 
da wir und ohne Urlaub, entfernt und aud Niemand gewußt 
was aus und geworden, man im Begriff gewefen, uns als De- 
ferteurd par contumace durd ein Kriegsgericht verurtheilen zu 
laſſen. 

Um dieſe Zeit fing man zu Corfu an, ganz insgeheim von 
dem unglüdlichen ruflifchen Feldzug und ber fchredlichen Retirade 
der großen Armee zu munfeln; aud wurden wir durch die 
Engländer immer enger blofirt, die Lebensmittel feltener und 
ftiegen fehr im Preis. Doc waren wir noch weit entfernt, Das 
Mißgeſchick Napoleons und feines Heeres in feinem ganzen Um- 
fang zu fennen, und deffen ungeheuern Verluft zu ahnen. Man 
wußte nicht, wie die Sadyen "eigentlich ftanden, und erfuhr nur, 
was eine in Corfu gedrudte Zeitung, . welche einmal wöchentlich 
erihien, und ben Titel: Moniteur jonien führte, für gut fand, 
uns wiſſen zu laffen, zudem war ſie immer um einige Monate 
zurück und dructe meiftend nur das, was der Kommiffair» Imperial 
aus den Barifer Zeitungen, bie ebenfalld 2— 3 Monate nad ih- 
rem Erfcheinen erft Dach Corfu famen, roth anftricdh. — Das Früh 
jahr 1813, das heißt, im Januar halfen ſchon die im vorigen 
Fahre zuerft gepflanzten Kartoffeln, welche die Griechen ald nad 
Erde fehmedend, noch verfehmähten, etwas aus, man bezahlte aber 
das Pfund noch mit einem Piafter oder mehr, wofür man fie ben 
Soldaten abfaufte.e Da die Lebensmittel immer feltener und 
theurer wurden, namentlich frifches Fleifch faft gar nicht mehr aufs 
zutreiben war, fo erließ der Gouverneur eine Ordre, durch welche 
er ben Offizieren und Soldaten ftreng verbot, fich ferner noch mit 
ber Unterhaltung von Frauen und Mädchen zu befaffen, benn Dies 
hatte zulegt fo überhand genommen, daß faft jeder Soldat ein 
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folches Liebihen hatte. Die Griedinnen liefen ihren Männern 
und Vätern, die fie beftändig unter ftrengem Gewahrfam einfperr- 
ten, gar zu gerne davon, um mit ben Franzofen, die fie überall 
mit herumführten, fpazieren zu gehen, Scaufpiele, Tanz und 
Weinfchenken zu befuhen. Man brauchte faft nur zu winfen, fo 
hatte man fehon eine foldye, oft fehr fchöne, aber immer fehr unwif- 
fende und läftige Plage am Hals. Diefe Ordre und ber einge 
tretene Mangel verhinderten zwar weitere Entführungen, aber «6 
war fehon gar zu viel altes Uebel vorhanden. 

Die Frechheit der Engländer ging jest fo weit, daß fich ihre 
Linienfchiffe und Fregatten bis auf Schußweite den Feftungsmwerfen 
näherten. Eines Tages kamen zwei dieſer Schiffe bis faft unter 
die Batterien des Meerfchloffes, fo daß fie von den auf fie ge 
worfenen Riefenbomben beinahe in den Grund gejchoffen worden 
wären, fie fuchten fehnell das Weite. Ein anderesmal wagte 
ſich eine englifche Brigg fogar bis in den Hafen von Govino und 
zündete dafelbft mehrere Fleine Schiffe an, unfere Kanonierfchalaps 
pen fuchten ihr zwar ben Ruͤckweg abzufchneiden, aber ehe biefe 
noch fegelfertig waren und die Anker gelichtet hatten, war bie 
Brigg fehon wieder in der weiten See. Die franzöfifche Marine 
hatte wenigftens eine Stunde mit Pfeifen und Vorbereitungen zu: 
gebracht, fo daß wir alle, die wir dem Scandal von den Wällen 
zufahen, höchſt entrüftet über dieſes Tendenlahme Verfahren 
waren, fluchten und ſchimpften; Reiſinger rief ganz laut aus: Ei, 
fo pfeift mir u. f. w. Es war wirklich unverantwortlich, mehr 
denn 20 Sanonierfhhaluppen lagen in dem Hafen von Mans 
drachio, und feine brachte ed dahin flott zu werben, während bie 
Brigg ihr Unwefen im Hafen von Govino trieb, was wir von 
Gorfu genau beobachten Fonnten. Die Marine-Dffiziere mußten 
fi) deßhalb herben Spott von ben Land» Offizieren gefallen laſſen, 
es gab Reibereien und in deren Folge Duelle. Das Duelliren 
hatte überhaupt zulegt unter der Garnifon von Gorfu und zwar 
unter ben Unteroffizieren und Soldaten fo fehr überhand genom- 
men, daß faft Feine Woche verging, wo es nicht einen Tobten, 
ber im Zweilampf gefallen war, gab, fo daß endlich der Gou— 
verneur eine fehr ftrenge Drdre an die Corpschefs erließ, um bie 
fem Unfug Einhalt zu thun, und die Regimenter deßhalb öfters 
fonfignirt wurben. 

Trotz ber immer fteigenden Theurung, die bei den Armern 
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Einwohnern bald Mangel verurfachte, und den fchlimmen Nach- 
richten vom Feftland , mit denen man ſich herumtrug, wurbe dennoch 
ber Earneval 1813 noch ſehr fröhlich nach venetianifcher Weife bes 
gangen, bie große Esplanade war von 3 Uhr Nachmittags an 
mit Masken jeder Art angefüllt, die fi) bis in Die Nacht hinein 
mehrten, "doch außer dem ftummen Auf- und Abgehen und eini- 
gen Nedereien, wenig Unfug trieben, fondern meiftens, befonders 
bie Griechen, bie Theil daran nahmen, fehr ernft waren. — Dft 
erereirte ein ober das andere Regiment zu gleicher Zeit auf die— 
ſem Plaß und fam durch feine Schwenfungen mitten unter die 
Maskenhaufen, die ed dann jubelnd auseinander jagte. Den Abend 
war das Theater fehr befucht, und nach demfelben zweimal in der 
Woche Cavalchini oder masfirte Feftini. 

Damals madhte die Prima: Ballerina, Giufeppina Banzieri, 
allgemein Furore, fie war eine geborne Mailänderin, noch nicht 
lange von Venedig gefommen, wo fie der Impreffario Delungo 
felbft geholt, und eine von jenen Echönheiten, die da fagen 
können: veni, vidi, vinci. Sie hatte, was in Stalien felten 
iſt, blonde Haare und blaue Augen, aber feine von jenen fchmel: 
enden, fchmachtenden, wie man fie fo häufig im Norden an— 
trifft, fondern feurig= blaue, ein niedliches Gefichtchen mit fchel- 
mifchen Zügen, und einen Wuchs, wie man ihn nur von einer 
Tänzerin verlangen kann; genug, gefchaffen, um aud ein felfen- 
hartes Herz noch zu rühren. Sie tanzte wie die Mufe diefer 
Kunft felbft, machte Pirouettö, wobei einem ſchwindelte, und En— 
trechats, denen felbit das geübtefte Auge nicht folgen fonnte, und 
Alles mit einer Grazie, die, wie die Herren Theaterfritifer fich 
auszudrüden belieben, in der That nichts zu wünfchen übrig ließ. 
Unter den mandherlei Köpfen, die durch ihre Kreiswendungen und 
Trilferfprünge, ihre Battemens und Ailes de pigeons etc. vers 
wirrt wurden, war auch ber eines fünfzigjährigen, ſehr reichen 
Lieferanten Namens Maftraha, und der des Commifjairs » Imre 
perial Leſſeps, mit dem ich gut befannt, öfters bei ihm zu Tiſche 
war und Häufig auf die Jagd an bie albanefifche Küfte mit ihm 
ging, legterer mochte einige vierzig Winter zählen. Beide Neben- 
buhler pochten auf ihre außerorbentlichen Verbienfte, die bei dem 
erften in bem Beſitz von vielleicht anderthalb Millionen Piaſter 
beftehen mochten und bei dem andern barin, daß er die erfte Eivil- 
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gelegenheiten zu Gorfu war, und Napoleon gewifjermaßen vepräs 
fentirte. Daß es dem gewichtigen Mann unter folchen Umftänden 
auch nicht an Geld mangelte, Tann man ſich denfen. Beide boten 
Alles auf um die Gunft der fchönen Tänzerin zu erlangen. Mas 
ftracha fcheute Feine Koften, er fandte der Angebeteten an ihrem 
Namenstag einen prächtigen Blumenftraug a Ja Mürat, deſſen 
Stengel aus einer Rolle von hundert Zechinen fabrieirt war, und 
zwifchen defien natürlichen Blumen fiebzehn diamantene Stern: 
blümchen hervorbligten. Der Mann hatte Geſchmack und bag 
Geſchenk war wohl dazu gemacht, die Augen, wenn auch nicht 
das Herz einer Tänzerin zu blenden. Demungeachtet trug ber 
Gommiffair Imperial den Sieg davon; fey ed nun, daß feine 
hohe Würde oder fein noch Fräftigeres Alter Peppina verführten, 
nach wenig Wochen bezog fie eine Wohnung, Die ihr Geliebter 
dicht neben feinem Palazzo gemiethet und auf das Prächtigfte für 
fie und ihre Mutter eingerichtet. hatte. Um aber die Sache be- 
quemer zu haben, Hatte er eine Thüre durch die Mauer brechen 
laffen, welche beide Häufer_ trennte. Er war zwar vermählt und 
hatte Kinder, aber feine Familie lebte in Franfreih. Ich hatte 
das fchöne Mädchen früher einigemal, bei dem Impreffario gefehen, 
wo ich manche Abende in Gefellfhaft der Mariana Recupido und 
anderer Künftlerinnen zubrachte, aber damals, das Ballet war 
noch nicht im Gange, nicht fo ſehr auf fie geachtet, ald ihre Reize 
es wohl verdient hätten, und es ging mir erft ein Licht auf, ala 
ich fie zum Erftenmal auf der Bühne tanzend bewunderte. Aber 
jet war ed zu ſpät und fie war bereits in Leſſeps Händen. Was 
ic früher mit leichter Mühe erhalten hätte, follte mir jegt nur 
durch die vaffinirtefte Lift und Anftrengung zu Theil werben. 
Bisher hatten die Offiziere die täglich von 9 Uhr Meor- 
gend bis 2 Uhr Nachmittags dauernden Tiheaterproben nadı Bes 
lieben befucht, ohne daß Jemand etwas Arges dabei gefunden 
hätte. Man frühftüdte a la fourchette ober mit Gebadenem und 
dem hier fehr wohlfeilen Eyperwein, fang und fprang oft mit, 
und biefe Proben waren feine Feine Unterhaltung für uns auf 
der an fonftigen Zerftreuungen ziemlich armen Infel; ja wir hatten 
weit mehr Genuß dabei ald an ben Vorftellungen felbft. Seitdem 
die Schöne Tänzerin dabei -erfchien, war der Raum zwifchen ben 
Eouliffen immer. fo angefüllt, daß kaum durchzukommen war; 
natürlich verfäumte auch ich faft Feine diefer Proben. Bald hatte ich 
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mich Peppina bemerkbar gemacht, und ihr Benehmen verrieth mir, 
daß ihr meine Aufmerffamfeit gerade nicht mißftel, ihr aber 
meine heiße Liebe zu geftehen, zu ihren Füßen um die Erhörung 
meiner Wünfche zu flehen, dazu fehlte es durchaus an Gelegen- 
heit, denn Leffeps ließ fie durch feinen vertrauten Kammerdiener 
auf jedem Schritt mit Argusaugen bewachen; dieſer begleitete fie 
auf die Proben und verließ diefe nur mit ihr, beobachtete jede 
ihrer Bewegungen und war fo gut bezahlt, daß an Beftechung 
bei meinen jest ohnehin geringen Mitteln (wir befamen Feinen 
Gehalt und alle Geldfendungen waren burd Die Blofade fehr 
jchwierig, faft unmöglich gemacht) nicht zu denken war. Sogar 
in bie Kirche verfolgte fie das dienende‘ Gefpenft, und ftand wäh- 
vend der ganzen Meſſe hinter ihr; dennoch war es mir gelungen, 
Peppina zwei Billetchen unbemerft bei ben Proben zuzuftellen, 
und ich erhielt fogar eine Antwort, bie fie in die Latte einer Cou— 
liſſe, von Niemand als mir bemerft, ftedte, der ich mich ſo— 
gleich bemächtigte. Aus derfelben erfah ich mit Vergnügen, daß 
fie vecht gerne in Die von mir verlangte Zufammenfunft willige, 
wenn ich nur Mittel ausfindig machen fünne, eine folche zu be- 
werfftelligen. Ich ftecfte ihr nun wieder. ein Paar Zeilen zu, in 
denen ich fie verficherte, daß meine unnennbare Liebe zu ihr jede 
Schwierigkeit aus dem Weg zu räumen wiffen werde. Indeſſen 
mußte ber Intimus des Commiffärs doch Lunte riechen, oder 
vielleicht war ihm auch fein Bewachungsamt bei den Proben zu 
beſchwerlich, da er wirklich Hundert Augen hätte Haben müſſen, um 
Alles, was bei diefem Gewirre vorging, zu fehen. . Genug, er be: 
richtete eines Morgens feinem Herin, daß er für nichts mehr 
ftehen könne, ba er weder allwiſſend noch allfehend fey, denn es 
ginge bei ben Proben oft fo bunt zu, bag ihm Hören und Sehen 
vergehe, es feyen immer ein Paar Dusend Offiziere und nod) 
andere Herren zugegen, die ein Charivari und ein Durcheinander 
veranlaßten, daß wenn er auch fünfzig Augen und Ohren hätte, 
diefe dennoch nicht ausreichen würden, um zu bemerfen, was fd 
dabei zutrage; Peppina fey beftändig umlagert, man ſchiebe ihn 
bei Seite, fo daß er fie gar nicht mehr erbliden, vielweniger be 
obachten könne. Diefe Worte waren dem eben fo eiferfüichtigen 
als verliebten Faiferlihen Commiſſarius eben fo viele Nabel» und 
Dolchftiche. — O, dem Unfug will ich bald ein Ende machen! rief 
er aus. Man, hole mir fegleich den Ampreffario. — Diefer erfchien 
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nach wenig Minuten mit hochgekrümmtem Rüden, hundert Büd- 
linge fehneidend und unterthänigft fragend, was die Illuſtriſſima 
Eccellenza zu befehlen habe? — Ich bin Außerft unzufrieden mit Ih— 
nen, mein Herr Impreſſario, was ift Das für eine Unordnung, 
die bei Ihren Proben herrſcht, ich höre den Lärm nicht felten 
fogar in meinem Gabinet (feine Wohnung war in ber Nähe bes 
Theaters), man follte glauben, der Teufel felbft habe feine Re- 
fivenz da aufgefhlagen und das wilde Heer hauſe im Theater; 
wenn dies nicht anders wird, fo fehe ich mich gezwungen, Sie 
von der Direction zu fufpendiren und fie Jemand zu übergeben, 
ber es befjer verfteht, Ordnung und Zucht unter dem leichtfertigen 
Volk zu erhalten. — ccellenza halten zu Gnaden, ftotterte der 
außer aller Faſſung gebradte und wie, ein Eöpenlaub zitternde 
Impreffario in angustie. Nicht meine Leute, Jluftriffimo, Gott 
bewahre, Das find lauter Laämmer, die Herren Offiziere machen 
diefen Scandal. 

— Was Offiziere, donnerte der fich recht ergrimmt und un- 
wiſſend ftellende Kommifjarius, Offiziere! wie fommen diefe in 
die Proben? Wo in aller Welt hat man fo etwas gehört; wie 
können Sie folhen Mißbrauch zugeben? gehen Sie einmal nach 
Paris und fehen ob man da einen Offizier auf der Bühne 
trifft, ja jelbft in ben Eeinften Theatern Frankreichs nit. Was 
ſoll aus der Kunſt werden, wenn ſich das alles verheerende Kriege: 
volf einmengt? 

— Eccellenza haben vollfommen Recht, auch ich möchte oft 
verzweifeln, aber was foll ich machen? Da werden Gabelfrüh: 
ftüde jervirt, gegeſſen, getrunfen, gefprungen, geſchäkert und ge: 
lat, ich muß. nolens volens mittollen und mittrinfen, fonft 
geht ed gar nicht; ftatt zwanzig :Broben, müffen fünfzig gehalten 
werben, und doc) geht es nicht wie es foll; gerne wollte ich Dem 
Uebel abhelfen, aber das fteht nicht in meiner Macht, bie Herren 
Dffiziere nehmen von mir Feine Raifon an. Schon einigemal habe 
ich die Damen einzeln und zufammen bei Seite genommen und 
ihnen vordemonftrirt, daß fich folher Unfug nicht ſchicke, daß ich 
mir dergleichen verbitte; aber, du lieber Gott, das half foviel wie 
nichts, fie lachten mich aus und fpradhen: Im Teatro di San 
Carlo zu Neapel, ala Scala zu Mailand, al Fenice zu Bene: 
dig u. ſ. w., ba geht es-nocd; ganz anders zu, und man begeg- 
nete mir nur um fo fehnippifcher. 


183 


— Ei was, fiel num Leſſeps ein, wir find nicht in Venedig, 
Mailand oder Neapel, fondern in Corfu, und hier bin ich Herr, 
und befehle Ihnen, von heute an das Theater während den Pros 
ben zu fchließen, und Niemand, wer ed auch fey, ber nicht zum 
Theater gehört, weder bei ben ‘Proben noch während ber Worftel- 
lung auf die Bühne zu lafjen. Ich werde Ihnen eine Bolizei- 
wache geben und Sie werden die Thüre nur für die Mitwirken 
den öffnen lafjen. — Wie Eccellenza befehlen, aber ich fürchte nur... 
— Was fürdten Sie? nichts, gar nichts haben Sie zu fürchten, 
fiel die Excellenz donnernd ein, ich befehle es fo, und damit Bafta. — 
Mit einem jubmiffeften Büdling, der felbft vor der Thüre noch 
permanent zu feyn ſchien, trat Delungo die Retirade an, ſich zu 
Gnaden empfehlend, mit dem löblichen Vorfag, dev erhaltenen 
Drdre genau naczufommen. Es war bald Zeit zur Probe, bie 
verfprochene Polizeiwache ftellte fih ein und Delungo ließ bie 
Pforten des Schaufpielhaufes fchließen, die fich jetzt nur noch für 
die Eingeweihten öffneten, und alles, was ſich der Gewohnheit 
gemäß einfand und nicht im Sold Apolld oder unter dem direkten 
Schuß der neun Mufen ftand, wurde auf das unbarmherzigfte abge: 
wiefen. Mit zerfnirichtem Angeficht und gerührter Stimme machte 
ber Imprefjario in einer Anrede fümmtliche Kunftjünger mit dem 
erhaltenen Befehl befannt. Welche Beftürzung dieſe Trauernach— 
richt unter dem weiblichen Kunftperfonale hervorbrachte, ift unbe: 
ſchreibbar. Zuerſt herrfehte tiefe Stille, alle waren confternirt, 
denn der Schlag fam zu unerwartet und war zu heftig, er hatte 
auch die geläufigften Zungen gelähmt; ald man endlich allmählig 
wieder zu fich felbft Fam, ging diefe Stille erft in ein leifes, dann 
in ein lautes Murren und endlich in ein braufendes Wüthen und 
Toben über, dem die heftigften VBerwünfchungen gegen den Ur- 
heber dieſes Befehls folgten. Selbft das männliche Perfonale 
äußerte, wenn auch mit mehr Mäßigung, feine Unzufriedenheit. 
Denn ah) — die herrlichen wohlfchmedenden Frühftüde, an denen 
Sedermann Theil nehmen durfte, fielen nun weg. Doch was 
half alles Lärmen und Lamentiren, die Sache war einmal nicht 
zu ändern, und — Probe mußte gehalten werden. Aber alles ging 
heute fo lahm und fchlecht von Statten, daß der arme, von allen 
Seiten geplagte Impreffario, an dem man einftweilen feinen Zorn 
auslaffen und feinen Muth; Fühlen wollte, faft zur Verzweiflung 
gebracht wurde; denn nichts, gar nichts, auch nicht eine einzige 
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RBantomime wurde ihm zu Danf gemadt. Auch Peppinen ließ 
"man den allgemeinen Unmuth fühlen, obgleid) das arme Kind im 
Innern über bie abfcheuliche Verordnung fo gut wie bie andern 
entrüftet war, nur durfte fie es nicht wagen ihr Mipfallen laut’ 
werben zu laffen, benn ber Kammerdiener Argus beobachtete fie 
. zu genau. - Man wußte wohl, daß, wenn aud) unfchuldig, Nie: 
mand als fie die Urfache Diefer verdrießlichen Neuerung war. 
Die Proben waren heute zwei Stunden früher als gewöhnlid) 
beendigt, und als die verftimmten Leutchen den ihnen jet fehr 
öde und freudenlos fcheinenden Tempel der Kunſt verlaffen woll: 
ten, fanden fie in defien Vorhallen an hundert harrende Abgewie: 
fene, die gleich den alten Römern, wenn auch fein forum com- 
petens, dennoch ein Forum daſelbſt hielten, ohne jedoch noch ben 
Grund zu wiffen, warum ihnen bie ſonſt immer fo freundlid) 
offen Iftehenden Pforten heute jo finfter verfchloffen wurden. 
Auch ich befand mich unter dieſen Unglüdlichen und war feiner 
von ben minder Traurigen. Als ſich endlich die Thüren erfchloffen 
und unfere Lieben herausftrömten, mifchte fich fogleich alles unter: 
einander und die — es ift doch fatal, daß Mund feinen Pluralis 
hat und man nicht fagen darf Mäuler, das Hat ſchon Manchen 
in Berlegenheit gejegt, ich werde alſo jagen — Schlünde thaten fich 
weit auf. Weſſen das Herz voll, davon läuft der Mund über. 
In der Synagoge zu Jerufalem fann Fein ärgeres Charivari ge: 
weſen ſeyn, als jegt in den Vorhallen des corcyrifchen Kunſttem— 
pels. Das war ein Durcheinanderfchreien, Nufen, Fragen, bis 
man fi) verftändigt und alles Wiffenswerthe mitgetheilt hatte, 
ald handle es ſich um dev Welt Untergang. Nur Beppina, die 
Arme, durfte feinen Theil an den allgemeinen Ergießungen neh: 
men und ging, von ihren Trabanten begleitet, ftumm wie ein 
Fiſch durch die vebellifchen Reihen, im Vorübergehen warf fie mir 
einen verftohlenen Blick zu, und ſeufzte kaum vernehmbar. Als 
aber endlich die Ideen gegenfeitig ausgetaufcht, und Alle gehörig 
unterrichtet waren, da hallten Drohungen und Berwünfchungen 
ber aufgebrachten Abgewiefenen gräßlich in ben Hallen wieder. 
Verſchwörungen und Umtriebe wurden angezettelt, Ein Interefie 
und Ein Ziel verband alle aufgereisten Gemüther, auf den kaiſer— 
lihen Commiffarius und den theatralifchen Impreſſarius hatte 
man es abgefehen. Letzterer hatte fich, den fehredlichen Tumult 
vernehmend, in die unterivdifchen Gewölbe der Bühne verfrochen, 
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und wagte es erft ſich zu entfernen, als die Tumultuanten weg 
waren. Die Zeit, weldye man durd die Verfürzung der Proben 
gewonnen, Fam jegt ben Berathfchlagungen zu ftatten, bie nicht 
weniger als zwei gute Stunden währten, und noch länger ge- 
dauert haben würden, wenn bie vefpectiven Mägen nicht] ebenfalls 
etwas rebelliich erinnert hätten, daß auch fie befriedigt ſeyn woll— 
ten. Endlih trennte man fich mit den gegenfeitigen Berficherun: 
gen, daß ed um jeden Preis anders werden müſſe, und wenn 
jelbft Blut fließen jolle. Die Abgewieſenen gaben den Prieſterin— 
nen der Kunſt Hand und Wort darauf, daß noch denſelben Abend 
eine Borftellung im Theater ftattfinden folle, dergleichen in Gorfu 
noch nie gefehen worden, wobei das Bühnenperfonale Zufchauer, 
die Zufchauer felbft aber Schaufpieler feyn würden. 

Um halb acht Uhr war das PBarterre diefen Abend gegen die 
Gewohnheit ſchon zum Erdrüden voll, auch die Logen füllten ſich 
früher ald es fonft der Fall war. Die Duvertüre begann, alles 
war mäuschenftille. 11 Zipario in alto va (der Vorhang raufchte 
in die Höhe). Die Oper Ginevra di Scozia und das Ballet 
Astrea waren an ber Tagesordnung. Als aber die Introduction 
begann, ertönte von allen Seiten ein fo fürdpterliches und durd)- 
dringendes Pfeifen, Zifhen und Stampfen, mit dem Rufe: 
a bas! a bas! a bas! begleitet, daß Einem Hören und Echen 
verging; die Damen hielten fi die Ohren zu, viele waren einer 
Ohnmacht nahe und einige verfielen wirklich in dieſen Zuftand, 
andere lachten, und von Mufif und Gefang hörte man feinen Laut. 
Der Lärm ging immer erescendo bis endlich der Vorhang fiel 
und mit feinem Fallen die vorige Stille wieder eintrat. Nach eis 
ner Viertelftunde rollte die leinene Scheidewand abermals in die 
Höhe, man verfuchte wieder anzufangen, aber derſelbe Tumult 
ftellte fich wieder ein, und zwar mit verboppelter Kraft, und 
hörte nicht auf bis die Garbine zum Zweitenmal fiel. — Aller 
guten Dinge find aber drei. Man zog fie alfo zum Drittenmal 
auf, und diesmal trat der Imprefjario vor und wollte bad 
Publikum anreden, fonnte aber eben fo wenig zu Worte als das 
Berfonale zum Gefang fommen. Zum Drittenmal ſenkte ſich der 
Vorhang, um zum Biertenmal aufgezogen zu werden, und mun 
zeigte fih ein wohlconditionirter Bolizeibeamter, der mit einem 
hellgellenden Hohngeläcdter empfangen und fo lange ausgeladt 
wurde, bie er fih, etwas confus gemacht, wieder zurüdgezogen 
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hatte. Jetzt ließ man die Garbine zum Legtenmal für heute Abend 
herab. Das Publikum unterhielt fih noch eine Zeitlang fehr laut 
und Jebendig, benn der größte Theil war noch nicht von der Ur- 
fache des ertraorbinairen Tumults unterrichtet, bis nach einer 
Stunde fich faft alle Zufchauer verlaufen hatten und das leere Haus 
geichloffen wurde. Leſſeps war wüthend und ſchwur hoch und 
theuer, der Sache morgen ein Ende zu machen. Er hatte fo gut 
wie Die andern Zuſchauer bemerkt, daß es faft nur Militär war, 
welches den höllifchen Lärm gemacht, und namentli Marine 
Dffiziere und Maitres Gannotiers, bie ihre langen gellen- 
den filbernen Sciffsdienftpfeifen mitgebradyt hatten, womit fte bie 
Matrojen bei den Manoeuvres avertiren. Noch denjelben Abend 
begab ſich Leffeps zum Gouverneur Donzelot, diefen aufjufordern, 
bem abjcheulichen Unfug zu fteuern und durch eine Ordre du jour 
dem Militär das Pfeifen, Zifchen und Lärmen im Theater zu 
unterfagen, wozu diefer fich aber nicht verftehen wollte, ſondern 
meinte, ein folcher Tagesbefehl würde lächerlich jeyn, da er ja 
feine Dienftfachen betreffe; indeffen wolle er die gehörigen Maß: 
regeln ergreifen, fernere Unruhen im Theater möglichft zu ver: 
hüten, und zur nächften Vorftelung vier Stabsoffiziere fommanz 
diren, die mit dem Ringfragen decorirt, die Aufficht und Infpection 
im PBarterre haben follten, um alfe diejenigen in Arreft zu fchiden, 
die fich erlauben würden, die Ruhe auf eine auffallende Weiſe zu 
fören. Damit mußte ſich der Herr Commiffär begnügen und 
empfahl _jich, nachdem er noch vom Gouverneur erlangt hatte, daß 
Die Chefs de Corps ihren Untergebenen wenigftens mündlich Ord⸗ 
nung und Ruhe im Theater anbefchlen follten. Bon da begab 
fih der Mann zum Contreadmiral, um auch dieſen für feine Sache 
zu gewinnen und den Seemännern, Seelöwen, Seebären und 
Seehunden und fonftigen Seeungeheuern, wie er fie in feinem 
Zorne nannte, die Rachen zu ftopfen. Zuletzt ließ er noch den 
Polizeidirektor und Delungo zu fi) rufen, um aud) von ber Eivil- 
feite jedem Unfug zu begegnen. So hoffte der gute Mann aller 
fernern Störung vorgebeugt zu haben, und legte fi, von ben 
vielen Strapagen ermübet, etwas beruhigter zu Bette. Den Foms 
menden Morgen wurden alle Vorkehrungen befannt, die der Com—⸗ 
miffär getroffen, und die Chefs empfahlen bei der Parade ihren 
Untergebenen möglichfte Ruhe an, Dieß diente aber nur dazu, 
gehörige Gegenmaßregeln zu ergreifen, um die beovderten Auffeher 
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irre zu machen und ben begonnenen Spuf fortzufegen. Der zum 
Theil gefürchtete, zum Theil erwünfchte Abend fam heran, jeder 
der beorderten Stabsoffiziere übernahm eines ber vier Quarré's, 
in die das Parterre abgetheilt worden, zur befondern Aufficht, 
außerdem hatte man jedem Viertel noch Polizeibeamte zugetheilt, 
um bie bürgerlichen Lärmmacher im Zaum zu halten. Aber alles 
war umſonſt, jobald der Borhang in die Höhe raufchte, fing ber ' 
infernalifche Lirm des vorigen Abends wieder an, und ward noch 
dreimal ärger, aber feltfamerweife: fa man Niemand weder mit 
dem Mund noch mit Inftrumenten pfeifen, und doch waren Die 
Pfiffe weit fchneidender und gellender. — Was vermag der menſch⸗ 
liche Erfindungsgeift nit? — Ein Maitre Gannotier hatte in ber 
Eile ein Paar hundert Pfeifen mit Fleinen Blasbälgen verfertigen 
lafien, die unter das Militär vertheilt wurden-und die ein Theil 
der Verſchwörer unter dem Arm, ein anderer unter den Füßen 
angebracht, und mit Faum bemerfbarer Bewegung brachten fie fo 
die gellendften Töne hervor; das Lächerlichfte bei der Sache war, 
daß der Lärm immer im Rüden dev fommandirten Aufpaffer ge 
ſchah, denn fobald einer den Kopf nad) dem Ort, wo man ges 
pfiffen, richtete, erfchollen gleicy wieder ein Baar Dugend Pfeifen 
von hinten her, fo daß fid) die Herren unaufhörlic wie Wetters 
hähne nad dem Wind drehten, ohne etwas entdeden zu können, 
woran ihnen wohl auch wenig gelegen ſeyn mochte, denn fie lache 
ten felbjt mit. Es war als trieb eine Legion Dimone ihr nedi- 
jhes Spiel. Die Sache nahm bafjelbe Ende wie bei der letzten 
Borftellung, und wurde die folgenden zwei bis drei Tage mit glei- 
chem Kraftaufwand wiederholt. Man hatte ſich geſchmeichelt, Die 
Laärmmacher würden das Ding endlidy von ſelbſt fatt werden, 
aber vergeblich, fie trieben den Rumor ſo lange fort, bis eines 
Morgens plötzlich auf den, nad italiänifcher Sitte quer über 
die Straßen an Striden hängenden Theaterfchildern mit deutlicher 
* Schrift in franzöfifcher, italiänifcher und fogar neugriechifcher Sprache 
mit großen Lettern zu lefen war: „Von heute an ift ber Beſuch 
beiden Proben wieder erlaubt.» — Diefe durch die Gewalt der 
Pfeifen ertrogte Erlaubnig wurde auch fogleich beftmöglichft benugt. 
Zu Hunderten ftrömte man noch denfelben Morgen auf die Bühne, 
wo durch ein Föftliches Bankett, das fich bi beinahe gegen Abend 
verlängerte, der errungene Triumph jubelnd gefeiert wurde. : Die 
Vorſtellung felbft wurde jegt nur. noch von Zeit zu Zeit Durch 
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‚ftürmifchen Applaus unterbrochen, und jo Fam Alles wieder ins 
vorige Geleife. Aber der eiferfüchtige und nun auch gedemüthigte, 
vachefchnaubende Commiffär Imperial hatte feine mittelbare Auf: 
fiht unter. Diefen bebdenflichen Umftänden nicht nur verdoppelt, fon: 
dern vervierfacht, er gefellte näͤmlich feinem Kammerthier nod) drei 
andere bienftbare Geifter zu, die unter deſſen Befehlen ftanden, 
hinter und zwiſchen den Gouliffen um die gefeierte Prima Bal- 
lerina berumfchlichen und auf. alle ihre Blide, Mienen und 
Bewegungen fpähten. Dennod wußte ich durch eine von mir be 
ftochene Figurantin. mich mit ihr in NRapport zu feßen; längft 
waren wir einverftanden und hHofften mit Sehnfucht endlich auf 
einen günftigen Augenblid, und ohne Zeugen fprechen zu Fönnen. 
Schon oft hatte ich mir den Kopf zerbrochen, wie dieſer herbeis 
zuführen, und Fonnte) fein Mittel ausfindig machen. Ich wußte 
mich erhört und konnte, ein zweiter Tantalus, die Frucht jeden 
Tag vor Augen fehend, fie nicht erhafchen. Der Zufall zeigte mir 
endlich den Weg, auf dem meine heißen Wünſche, denn je größer 
bie Schwierigfeiten, defto größer die Lüfternheit und die Begierde 
fie durchzufegen, in Erfüllung gehen ſollten. Eines Morgens fagte 
mir Delungo im Vorübergehen, er fey wegen einem Sujet für 
ein Ballet verlegen, das er zum Beichluß des Barnevals in Scene 
jegen wolle. Diefe Worte des Impreffarios fuhren mir wie ein 
MWetterftrahl durch ben Kopf, entzündeten mein Gehirn daß es 
augenblicklich Licht in demfelben ward, und ich erwieberte: „Wenn 
Ihnen weiter nichts mangelt, dann feyn Sie unbeforgt, ich habe 
ein vortreffliches Sujet, das Sie in wenig Tagen ausgearbeitet 
erhalten follen. Sie wiffen, daß ich fchon mehrere Ballette mit 
Erfolg auf die Bühne gebracht, und es wird-dies auch in Corfu 
der Fall feyn.u — Delungo nahm das Anerbieten mit Danfan, und 
Peppina ließ ich noch denfelben Tag durch bie bienftfertige Chor: 
tänzerin wiffen, daß ich das Mittel zu einer Zufammenfunft ge 
funden zu haben !glaube. Zu Haufe angefommen überlegte ic, 
welches Sujet wohl am beften zu meiner Abficht paſſe. Die Donau: 
nymphe war für das Theater in Corfu zu Eoftfpielig, ebenfo das 
Sternenmäbchen, ich dachte an das Opferfeft, die Zauberflöte, den 
Abällino, die Kreuzfahrer und andere Stüde aus der romantifchen 
Theaterwelt, Feines wollte mir genügen. in eigenes Sujet 
zu erfinden, war theils die Zeit zu Fury, theils hatte ich auch 
meine Gedanfen nicht genug - beifammen. Endlich verfiel ich auf 
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Hagemanns Schaufpiel: -Ludwig ber Springer, - und erkannte 
ed, wenn fic) gleich daffelbe nicht fonderlich zu einem Ballet zu 
eignen fehien, dennoch für das befte, mein Vorhaben auszuführen ; 
um es dem Gefchmadf des Publikums anzupafien, ließ ich es 
an glänzenden und effectvollen Feften, Gruppirungen und Auf: 
zügen nicht fehlen. Ich ließ die Handlung mit einem prächtigen 
Turnier und Ballfeft beginnen, wobei Adelheide von Stade dem 
Grafen von Thüringen ein heimliches Rendezvous in einer abgeles 
genen Laube des Burggartend gibt. Die Sache wird dem Pfalz: 
grafen Friedrich verrathen, er überrafcht Beide in der Laube, läßt 
jie, wie in Hagemanns Schaufpiel, durch feine Leute gefangen 
nehmen, mit Ketten belaften, Ludwig nach Giebichenftein ins Ges 
fngniß und Adelheide in fein Burgverließ bringen. Erſterer ent- 
fpringt wie befannt aus dem Felfenneft in die Saale, und über 
die Pfalzgräfin wird ein Gottesgericht gehalten, wobei fie ihre 
Unfhuld dur das Fefthalten eines glühenden Eifens beweifen fol 
und — beweist! — Diefe Scene war es, durch bie ich enblich 
glücklich zu werden hoffte. Adelheide mußte als arme Sünderin 
auf einer unterirdifchen Treppe und durch eine Fallthüre in das 
Zimmer gelangen, in dem das fchredliche Gericht gehalten wurde. 
Ich Hatte die Handlung fo eingerichtet, daß die Pfalzgräfin Zeit 
hatte, fi) ein halbes Stündchen, ehe fie vor ihren Richtern er- 
ichien, in ihr unterirdifched Gemach, oder vielmehr in die finftern 
Gänge unter der Bühne zu begeben, währenddem der Herr Land— 
graf fein Teftament bietirte, feinen Luftfprung machte, durch die 
Saale ans Ufer ſchwamm, und nad gehöriger Verwandlung das 
Gericht zufammen Fam, wo dann endlich auf des Pfalzgrafen Be— 
fehl der Kerfermeifter die Fallthüre auffchloß und die reizende Ver: 
brecherin, mit filbernen Ketten gefchloffen,, herauffchleppte. Nach: 
dem das Unfhuldig einftimmig von den Richtern ausgefprochen, 
fteigt Adelheide auf Befehl ihres Gatten wieder in den Kerker, 
die Nachricht von Ludwigs Befreiung trifft durch einen Herold ein, 
ber zugleich auch Die Herausforderung an ben Pfalzgrafen ergehen läßt, 
ein Zweifampf findet ftatt, Ludwig tödtet feinen Gegner, befreit 
feine Geliebte, und Evolutionen ber Knappen, Gruppirungen und 
Tänze befchloffen das Ganze. Mein Plan erhielt zwar Peppinens 
Beifall, doch fchien ihr unfere Zufammenfunft, die während Des 
Laufs der Handlung in dem unterirdifchen Labyrinth der Bühne 
vor ber Scene des Gottesgerichts ftattfinden follte, etwas gewagt, 
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ich beruhigte fie aber deßhalb, indem ich fie wiffen ließ, daß ih 
die Thentergewölbe gehörig unterfuchen und mich eine gute halbe 
Stunde früher durch eine geheime Thüre an den bewußten Ort 
begeben würde, zu ber ich mir den Schlüffel verfchafft. Sie dürfe 
jedoch nur ganz allein herunterfommen und dann die Thüre hinter 
ſich fogleich verriegeln; um allen Verdacht zu befeitigen, würde 
ich mich während der Vorftellung nur felten auf der Bühne, befto 
mehr aber im Parterre fehen lafien, fo daß Niemand meine Ab- 
wejenheit bemerfen werde. Das Manufeript war in drei Tagen 
fertig, die Proben follten beginnen, al8 eines’ Morgens Delungo 
ganz beftürzt mit dem Worten: »Da haben wir die Beſcherung, 
die Genfur läßt Ihr Bullet nicht paffiren,» in das Zimmer trat. 
Auch ich fragte ganz erfchroden — Warum? — Es ſey gegen 
die gute Sitte, daß eine Ehegattin und ihr Geliebter über den 
Gatten jo den Sieg davon trügen. — Iſt e8 weiter nichts, verjeßte 
ich, dem können wir ſchon abhelfen. Ich feste mich nieder, ftrich 
das hinter Adelaide ftehende Wort: sposa (Gemahlin) aus, er: 
feßte e8 durch Nipote (Nichte), und machte fie fo wieder zur 
Marfgräfin von Stade, den Pfalzgrafen aber zu ihrem Oheim, 
Vormund und Tyrannen. Nun erhielt das Ballet die Approbation 
der Genfurbehörde und die ‘Proben begannen. 

Alles ging in gehöriger Ruhe und Ordnung vor fich, jede 
Probe wurde mit einem fröhlichen Banfett gefchloffen, der heißer- 
fehnte Tag, an dem wir glüdlich werden follten, denn während 
den Proben durfte Peppina nicht durch die unterirdifchen Gemä- 
cher, fondern nur aus den Gouliffen fommen, rüdte heran. Nur 
in der Generalprobe, die den Abend zuvor mit allen Decorationen, 
Eoftümen ze. ftattfand, Fam fie von unten herauf; da ich mich aber 
auf der Bühne befand und faft Niemand im Parterre war, fo 
durfte ich es dennoch nicht wagen, mich ſchon biefen Abend an 
den beftimmten Ort zu begeben, da meine Abwefenheit fogleich be: 
merft worden und dann alles verfcherzt gewefen wäre. Es waren 
ja aud nur noch 24 Stunden bis zur Aufführung, und Diefe 
mußte man fich noch gedulden, fo groß auch die Ungebuld ſeyn 
mochte. 

Endlich erleuchteten die Strahlen der Sonne ben Tag, ber 
meine unfäglichen Bemühungen frönen follte, ich fam nicht mehr 
aus dem Schaufpielhaufe, um noch die gehörigen Anordnungen 
für den Abend zu freffen, damit alles recht zufammengreifen folle. 
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Schon um 7 Uhr war das Haus zum Erftiden voll und mehrere 
hundert Berfonen mußten abgewiejen werden. Der erfte Act einer _ 
neuen Opera Seria, Arminio, eröffnete die Vorftellung. Nach neun 
Uhr begann das Ballet, um halb zehn fchlich ich mich an den bes 
ftimmten Ort, und um 10 Uhr lag bie fchöne Marfgräfin in mei- 
nen Armen! Alles war nad) Wunfch gegangen, Die Spione Lef- 
feps befanden fich faft alle unter den Zufchauern, und feinem fiel 
es ein, daß während ber Borftellung des Ballet wohl eine Zu: 
fammenfunft ftattfinden Fünne. Noch verfiherten wir uns ewige 
Liebe, hatten Theater, Ballet und die Welt vergeflen, als brei 
ftarfe Hammerfchläge ertönten, das Zeichen zur Eröffnung bes 
Gottesgerichts, und wir fo aus unferm Taumel erwachten. Bald 
darauf wurde die Fallthüre geöffnet, ich geleitete die Geliebte bie 
an die Stufen ber Treppe, entfernte mich fehnell durch die geheime 
Thüre, und fah durch eine Gitterloge die eben meinen Armen ent: 
fhlüpfte Adelheid recht heldenmüthig die Feuerprobe ber Unſchuld 
beftehen, und wie fie, nachdem man das wirklich glühende Eifen 
gelöfcht, das hölzerne roth angeftrichene mit beiden Händen ergriff 
und unverfehrt fefthielt. ch freute mich innig über das vollfom- 
mene Gelingen meines Planed. Kein anderes Stüd hätte mir 
gleiche Dienfte geleiftet; bei einer gewöhnlichen Verfenfung wären 
Leute nöthig geweſen, fo aber hatte nur der Kerfermeifter die Fall- 
thüre auf der Bühne zu öffnen, und unten befand ſich Niemand 
außer und Beiden. 

Das Ballet war beendigt und hatte außerordentlichen Beifall 
gefunden; ich hatte die beften und zur Handlung paffenditen Mu— 
fifftücfe von Mozart, Winter, ECherubini, Salieri, Portogallo, 
Guglielmi und andern ausgefuht; die Scenerie, Decorationen, 
Gruppirungen, Gomparfen 2. waren trefflic ausgeführt, befonders 
gefiel ein Fahnentanz, wobei alle Knappen Bahnenlanzen hatten, 
und ſämmtliche Tänzer durch ihre Reihen chaffirten, dann die 
Schlußgruppe, die einen großen Knalleffect hervorbrachte, formirs 
ten. Nachdem der Borhang gefallen, wurde ber Autor mit großem 
Halloh verlangt, der fi) aber in der Gitterloge verbarg, bis end- 
lich einige Kameraden zu mir famen und mic aufforderten, dem 
Publikum zu willfahren, um dem immer ärger werbenden Spef- 

tafel ein Ende zumachen. Ich mußte endlich nachgeben, und wurde 
mit einem Donner von Applaus empfangen, Kraͤnze flogen mir 
um ben Kopf. Doppelt glüdlich zog ich mich nach einer dreifachen 
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Verbeugung zuruͤck und hatte nun das Vergnügen, daß auch meine 
reizende Geliebte gerufen umd mit einem Hagel von Blumen, 
Bändern, Sträußen, Gedichten 2c. empfangen wurde. Nach been» 
digter Vorftellung fchlich. ich mich solo nad) Haus, aber fein Schlaf 
fam dieſe Nacht in meine Augen. — Das Ballet wurde den nädı- 
ften Abend und noch einige dreißig darauf mit gleihem Glüd ge: 
geben, nur nahm Peppina zur größern Fürforge eine Figurantin, 
unfere Vertraute, mit in die unterirdifchen Gänge hinab, um jeden 
Verdacht zu vermeiden. Zwei unangenehme Epifoden, die aber 
außer einem Fleinen Echreden wenig zu bedeuten hatten, ftörten 
auf Augenblide unfer Gluͤck. inmal warf der Frohnfnecht das 
mit glühenden Kohlen gefüllte Bedfen um, welches dazu Diente, 
das Eifen glühend zu machen, und einige feurige Kohlen fielen 
durch die ouliffenrinnen in die Unterwelt hinab und beinahe auf 
unfere Häupter, was Peppina für eine fehr fchlimme Vorbedeutung 
hielt, die leider auch, wie wir bald fehen werden, auf eine fehred- 
liche Weife in Erfüllung ging. Man pochte bald darauf an der - 
Mforte des Souterrains, worauf ich mic; eilig entfernte, Die Vers 
traute öffnete, und mehrere Leute traten mit Waffergefüßen ein, 
um ein etwa entftehendes Feuer gleich zu löfchen. Ein andermal 
war die hölzerne Treppe, auf welcher Adelheide in die Oberwelt 
fteigen follte, jo fnapp an das Podium angelehnt, daß als ſich 
faum Peppinens Köpfchen den Zufchauern zeigte, die Treppe ab- 
glitt und fammt ihrer holden Bürde hinabftürztee Da man nun 
nicht wußte, ob fich das arme Mädchen befhädigt habe, und für 
ben Augenblid auch der Gang ber Handlung unterbrochen war, 
fo gab es Lärm und der Vorhang wurde herabgelafien. Gleich 
darauf meldeten fid, mehrere Männerftimmen an der Thüre, an 
der zugleich ungeftüm gepocht wurde; ich ließ aber nicht eher öff- 
nen, als bis ich mich überzeugt hatte, daß die Arme feinen Scha— 
den genommen, entfernte mich dann ſchnell, und in einer Viertel: 
ftunde ging das Stüd wieder feinen Gang fort. Daß wir und 
fonft auf Feine Weife vergaßen und Peppina nie zu fpät evfchien, 
dafür forgten die Hammerfchläge. Doch — ber Krug geht fo 
lange zu Waſſer bis er bricht.a So ging es leider auch hier. 
Ein Eapitain vom 2ten italiänifchen Linienregiment, Namens Bil- 
gano, war wie noch mancher andere, in biefe anmuthige Prieſterin 
Terpfichorens fterblich verliebt, ohne fich jebocdy der mindeften Be— 
günftigung, ja nur eines Blides erfreuen zu Fönnen. Freilich 
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waren weder jein Aeußeres noch feine Manieren geeignet, ein hüb- 
ſches Mädchen zu feffeln; eine ziemlich große, dide, vierfchrötige 
Geſtalt, ein grobzügiges, mit einem ungeheuern Schnauz- und 
Badenbart bewachjenes Geficht, ein fehr unbeholfenes, tölpelhaftes 
und gemeined Bertehmen waren die glänzenditen Außenfeiten des 
Prätendenten, während befien Geiſt und Rebe denjelben vollfoms 
men entfprachen. Dieſer hatte fchon feit einiger Zeit bemerft, daß 
ih vor der Feuerprobe jedesmal unfichtbar wurde, war mir ende 
(ih nachgefchlichen und Hatte entdeckt, daß ich durch eine Fleine, 
unter die Bühne führende Thüre verfchwand. Aber auch ic) hatte 
wahrgenommen, daß man mir gefolgt war, und Vilgano erfannt, 
doch achtete ich nicht darauf und hielt die Sade für einen blo- 
gen Zufall; den folgenden Abend aber, als ich unter die Bühne 
fam, fchien es mir, als hörte ich zuweilen in einiger Entfernung 
leife atmen, doch glaubte ich mich zu täufchen. Bald darauf Fam 
Peppina mit ihrer Begleiterin und ich empfing fie wie gewöhn- 
lid) mit einem Kuß, aber kaum war Dies gefchehen, als auf ein- 
mal ein heller Lichtftrahl dur die uns umgebende Finfternig — 
nur ein matted Zämpchen brannte jeden Abend in einer Ede des 
Ganges — drang und uns beleuchtete. Ich fah mic nach der 
Urfache Diefer unerwarteten Erfcheinung um und erblidge zwei 
Männer, von denen der eine eine Blendlaterne in der- Hand hielt. 
Mit bloßem Degen ftürzte ich auf ihn zu und fchlug ihm die La— 
terne aus der Hand, worauf alles wieder in das vorige Dunkel 
gehüllt war; die beiden Männer erhoben aber ein großes Gejchrei, 
Peppina verlor den Kopf, und mit dem Ausruf: Assassini, 
birbanti, eilte fie mit dem andern Mädchen der Thüre zu, die fie 
aufriegelte, und dann die Corridors entlang, wo die Ankleide— 
jimmer waren. Ich lief ihr nach, meinen Degen wieder einftecfend, 
ftieß aber_am Eingang auf mehrere Berfonen, die ich auf Die 
Seite fhob um die Fliehenden einzuholen und zurüdzubringen, 
hatte fie jedoch aus dem Geficht verloren, glaubte aber, fie feyen 
auf die Bühne gegangen, und begab mid) in eine Loge in der 
Meinung, fie würde in zahlreicher Begleitung wieder in das Sou— 
terrain zurüdfehren, ihre Rolle fortzufpielen. Als ich in die Loge 
trat, war Ludwig eben erft aus dem Thurm und in die Saale 
gefprungen, wurde an bas Ufer gebracht und beftieg das Streits 
roß, das ihm Wilhelm von Brenna zugeführt hatte. Hierauf ver 
wandelte fi die Scene in das Gerichtszimmer, und nachdem Die 
Bierzig Jahre ꝛc. III.» 13 
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Ritter, Richter und Frohnen mit ihren Vorbereitungen fertig was 
ven, öffnete der Kerfermeifter bie Fallthüre um Adelheide zu citis 
ven, bie aber — nicht erfhien. Man denke fich meine Angft; ich 
faß wie auf Kohlen, jest flieg der Mann felbft hinab, Fam aber 
ohne die Gefangene zurüd, die für heute wirklich aus dem Kerker 
entfprungen war. Der Mann machte nun allerlei unverftändliche 
PBantomimen gegen das Gericht, aber das Publifum begann un 
ruhig zu werden, bis, nachdem man die Verſchwundene allenthals 
ben gefucht, Delungo vortrat und das lärmende Auditorium durch 
bie Nothlüge beruhigte: der Prima Ballerina fen eine plögliche 
Unpäßlichfeit zugeftoßen. Hierauf fiel der Vorhang und ber 2te 
Act der Dper begann. Seht eilte ich auf die Bühne, wo mir Des 
lungo mit ganz verftörter Miene entgegenfam und zurief: Um 
Gotteswillen, was haben Sie gemacht? es iſt alles entbedt, alles 
verrathen; man hat Sie mit Peppinen gefehen, fo eben war ber 
Commiſſair Imperial hier und wuͤthete fehredlich; alle meine Be 
theurungen und Berficherungen, daß ich unfchuldig fey und von 
nichts wiffe, fanden Fein Gehör, er drohte mir mit augenblidlihem 
Fortjagen und verließ das Theater im heftigften Zorn. Ich fuchte 
den Unglüdlichen beftens zu tröften, ihn verfichernd, es werde ſich 
alles wieder machen, bat ihn, fich zu beruhigen, während ich jelbft 
in ber größten Unruhe war und nicht wußte was aus dem Mäb- 
hen geworden. Ich eilte nach ihrer Wohnung, fand fie aber ver: 
ichloffen und fah nirgends Licht, dagegen hörte ich Lärm und ers 
bliete viele wandelnde Lichter im Palazzo des Commiſſairs, ber 
bald darauf in Begleitung mehrerer Bedienten aus dem Haus 
trat, und zu einem zurücbleibenden fagte: Sucht noch einmal alles 
durch, ich muß fie finden und wenn fie fich in den Mittelpunkt 
ber Erbe verſteckt hätte! — Alfo ift ihr Aufenthalt noch nicht ent 
det, Dachte ic), etwas berubigter, denn ich hatte gefürchtet, daß 
ihr eiferfüchtiger Commiſſair fie in der erften Hige mindeftens arg 
mißhandeln würde. Ich war entfchloffen, fie im Außerften Fall zu 
mir zu nehmen, ging nun aud in das Theater zurüd, wo immer 
noch gejpielt wurde, und hörte, daß Lefjeps den Impreſſario fo 
eben in das Vorzimmer feiner Loge habe rufen lafjen. Auf ber 
Bühne war man fchon von Allem unterrichtet und zifchelte ſich 
überall in die Ohren als man mid) fah. Erft nad) Beendigung 
des Schaufpield Fam Delungo auf die Bühne zurüd, nahm mid 
bei Seite und erzählte mir, daß Leffeps zwar etwas ruhiger fen, 
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aber den Verdacht habe, Peppina befinde ſich in meinem Quartier; 
er bat mich daher, wenn dies der Fall wäre, fie doch ja gleich 
herauszugeben, um ihn, das Mädchen und vielleicht mich felbft 
nicht unglüdlich zu machen. Ich betheuerte ihm meine Unfchuld 
und erbot mich, meine Wohnung fogleich durchſuchen zu laffen, in- 
dem ich Hinzufügte, ich befinde mich felbft in der größten Unruhe 
wegen dem armen Mädchen, da ich fürchtete, fie habe fich ein Leid 
angethan. — Das verhüte Gott! rief Delungo aus, ich muß num 
zum Commiſſair zurüd, ber mich erwartet, um den Erfolg meiner 
Nachforſchungen zu hören. — Ich entließ den Director in taufend 
Aengften, ihm mein Ehrenwort gebend, daß ich den Aufenthalt 
Veppinens nicht kenne, allein nicht eher ruhen wolle bis ich ihn 
in Erfahrung gebracht. Aber alles war vergeblich, obgleich ich bie 
ganze Nacht umherirrte, Kundfchafter ausfandte und nadyforfchte, 
ich fonnte feine Spur von ihr entdeden. Nur in meinem Duars 
tier wurde mir berichtet, daß nad) elf Uhr zwei Damen Angftlich 
nad mir gefragt, und als fie gehört daß ich nicht zu Haufe fen, 
fich gleich wieder entfernt hätten. Als e8 Tag wurde, eilte ich, 
ohne nur eine Sefunde geruht zu haben, zu Delungo,, den aber 
Leffeps fchon wieder hatte fommen laffen, wartete jeboch feine Zu: 
rüdfunft ab. Nach einer Biertelftunde trat Peppinad Mutter 
herein und rief aus, als fie mich erblidte: Ah, Dio sia bene- 
detto, che finalmente’vi trovo! — Und wo ift Ihre Tochter ? 
— In der Locanda di Venezia habe ich fie verfteckt, antwortete fie 
mir. — Die Mutter wußte um unfer Geheimniß. — Ad} wie un- 
glücklich haben Sie und gemacht! fuhr fie fort, nun ift alles aus, 
wir find unglüdliche Leute, wie wird es und noch ergehen! — 
Dafür laffen Sie mic forgen, Signora, ich werde Alles wieber 
gut machen. Sagen Sie mir nur, wo Peppina geftern Abend jo 
fhnell Hinfam. — Meine Tochter Fam bewußtlos zu mir in ihr 
Anfleidefämmercdhen, riß mich mit fich fort, und nachdem wir eine 
Zeitlang zwedlos in den Straßen umhergeirrt, fuchten wir Sie in 
Ihrer Wohnung, aber Sie dafelbft nicht findend, führte mich mein 
troftlofes armes Kind in die Locanda di Venezia, denn nad) Haufe 
zu gehen, wo wir der ganzen Wuth Leſſeps ausgefegt waren, hiels 
ten wir nicht für rathfam. — Seht trat Delungo in das Zimmer, 
deſſen Geficht beim Anblid von Peppinens Mutter plöglich erfreut 
ftrahlte. Seine erfte Frage war: wo ift Ihre Tochter? und als 
er von allem unterrichtet war, rief auch er ein: Oh dio. sia be- 
13 * 
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nedetto! aus und erzählte uns, daß ſich alled viel befier geftalte, 
als er je zu hoffen gewagt. Leſſeps fey zwar über das Durd- 
gehen feiner Geliebten noch ſehr aufgebracht, aber zugleich untröft: 
lich, und habe fchon geäußert: er wolle gerne verzeihen, wenn er 
nur wiffe was aus ihr geworden fey. Ich habe ihm fo gut ich 
fonnte, fuhr Delungo fort, die Sache ausgeredet, und ihn fürds 
ten laffen, daß das arme Kind vielleicht Hand an fich felbft gelegt 
habe; Dies legtere habe Eindrud gemacht und wenn Peppina bie 
Sache Hug angreife, fo könne fie nicht nur feine gänzliche Ver 
zeihung erlangen. fondern ihm noch obendrein ein Mährchen auf 
binden. Bald waren wir einig über das was gefchehen müffe. 
Die Mutter follte ihre Tochter noch an dieſem Morgen in ihre 
Wohnung zurüdbringen, nachdem ber Wirth der Locanda bem 
Commiſſair Imperial angezeigt hätte, daß fich beide feit geftern 
Abend bei ihm befänden. Peppina follte ihrem Argus erzählen, 
daß zwei Männer fie unter ber Bühne überfallen hätten, glüd» 
licherweife fey ich durch den Lärm herbeigelodt, dazu gefommen 
und habe fie mit bem Degen in ber Hand befreit, fie aber fey 
aus Furcht ermordet zu werden, mit ihrer Mutter bavongelaufen, 
und da fie fich nicht nach Haufe getraut, indem fie geglaubt, man 
paſſe ihr dort auf, fo habe fie fich in das Gaſthaus geflüchtet, wor 
felbft fie die Nacht zugebradht. Died war ein ben trovato, dad 
manches Wahrfcheinliche- für fich hatte, und Leffeps begnügte ſich 
damit. Er war überglüdlich, feine theure Geliebte wiedergefunden 
zu haben, dev Friede wurde gefchloffen, und alles Fam wieder in 
den gewohnten Gang. Nicht fo leicht war es, dem Publikum ein 
X für ein U zu machen, die Gefchichte wurde im Gegentheil noch 
mit hundert Zufägen vermehrt erzählt; Vilgano hatte dafür ge 
ſorgt, fie fogleich unter die Leute zu bringen, und er felbft war 
ber Urheber berjelben, doch hatte er bie Sadje nicht fein genug 
gefponnen, feine verftedten Helfershelfer waren viel zu früh her— 
vorgetreten, als daß fie ben beabfichtigten Zwed hätten erreichen 
fönnen. Ich vermuthete gleich, von wem ber Streich fam, und 
blieb nicht lange in Ungewißheit deßhalb, denn Bilgano war ein 
fältig genug, fich defjelben im Meilitair - Caffeehaufe bei mehreren 
Perfonen zu rühmen; feine Yeußerungen, die feinen Zweifel übrig 
ließen,. wurden mir hinterbracht, und ich nahm mir vor, mid) auf 
eine eclatante Weife zu rächen. Ich hielt ihm fein fehlechtes Be 
nehmen in Gegenwart mehrerer Offiziere feines Regiments vor, 
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nannte ihn einen nieberträchtigen Verläumbder, und erbot mich, es 
fogleich mit ber Degenfpige zu befräftigen. Der Italidner ver- 
warf die Klinge und fhlug Piftolen vor, was ich annahm. Das 
Dlivenwälbchen hinter Caftrades wurde zum Kampfplatze erfehen, 
und das Duell follte noch den nämlichen Abend, eine Stunde vor 
Sonnenuntergang vor fich gehen. Zur beftimmten Zeit traf ich 
mit meinem Sefundanten ein, einige Minuten fpäter mein Gegner 
mit dem feinigen und einem Chirurgen. Wir loosten um ben er: 
ſten Schuß, PVilgano wurde vom Gluͤck begünftigt. Er war in- 
befien blaß und zitterte als die ausgemachten fünfzehn Schritte 
abgemeffen waren. Jetzt ftand er mir gegenüber, ich fah ihn mit 
ernften feften Augen an, obgleich mein Blut auch in Wallung war, 
bemerkte aber das Schwanken feines Armes und fein unficheres 
Zielen, er brüdte enblih ab — die Kugel fauste mir in einer 
Entfernung von mehreren Schritten am linfen Ohr vorüber. Iept 
hob ich langfam meine Hand empor, zielte einige Augenblide, 
während welchen ich deutlich die Tobesangft meines Feindes wahr: 
nehmen fonnte. Ich wollte ihn nicht länger auf der Folter laſſen, 
machte eine Bewegung mit dem Arm und fandte meine Kugel mit 
den Worten: Non voglio la vostra morte, et vi perdono, 
zu den Wolfen. Mit dem Knall der abgeſchoſſenen Piſtole ftieß 
Bilgano einen unwillführlichen Schrei aus und war einer Ohn— 
macht nahe. Ich ging fodann auf ihn zu, reichte ihm die Hand 
und ſprach: Alles ſey vergefien, laſſen Sie foldye Händel, die eis 
nes ehrlichen Mannes und Offizier unwürdig find. Der Ita— 
liäner jedoch, weit entfernt, Durch meine Großmuth andern Sinnes 
zu werben, ſchwur mir heimlich fürdhterliche Rache, machte einen 
jehr ernfthaften Banditenanfchlag auf mein eben, der aber, da ic) 
Wind davon befam, gänzlich zu feinem eignen Verderben ausfiel. 
Durch ein anonymes Schreiben wurde ich benachrichtigt, daß Bil: 
gano beabfichtige, mich in einer ber nächften Nächte, wenn ich fchliefe, 
in meiner Wohnung bewaffnet überfallen zu wollen, ich möchte 
mich daher in Obacht nehmen. Das Billet war in italiänifcher 
Sprache gefhrieben, und wie es ſchien, von einer Frauenhand. 
Es war nichts leichter als ein folcher Ueberfall, da ich bei unver: 
fchloffener Haus⸗ und Stubenthüre fchlief. Ein zweites Billet zeigte 
mir nun bie Nacht an, in der es gefchehen ſolle. Ich verfah mich 
mit einer Blendlaterne und legte mich angefleidet auf mein Bett. 
Es war Mitternacht al8 ich leiſe Die Treppe herauffchleichen hörte, 


/ 


198 


ich fprang auf und ftellte mich mit gezogenem Degen hinter die 
Stubenthüre. Als der Bandit eingetreten war, tappte er längs 
den Wänden, im Finftern mein Bett fuchend, und ald er Dies ge- 
funden, ſtach er mit einem langen Dolch herzhaft drei bis viermal 
rafch hintereinander in die Mitte deſſelben; jegt machte ich heile, 
fprang auf ihn und rief ihm donnernd zu: Meuchelmörder, das 
ſoll dir fehlecht befommen. Er fiel vor Schreden auf bie Knie, 
ließ den Dolch fallen, den ich fogleich aufhob, und meinem Burs 
fhen zurief, er folle die nächfte Wache holen. Vilgano, denn er 
war es felbft, flehte und bat, aber ich ließ mich nicht erweichen, 
übergab ihn der anfommenden Wade und ließ ihn durch diefelbe 
zum Platzkommandanten führen, dem ich ber den Vorfall Bericht 
erftattete. Der Berbrecher jaß mehrere Monate auf der Fortezza 
nuova gefangen, und ba id) felbft nicht auf ftrenge Unterfuchung 
und Beitrafung drang, fo ließ man ihm endlich laufen, fih ans 
derswo hängen zu laffen, mit dieſer Weiſung wurde er nad Al- 
banien geſchickt. Bon all diefen Vorfällen waren natürlich die Gar- 
nifon und die Einwohner Corfus unterrichtet, man fprach acht Tage 
davon, und die ganze Gefchichte wurde wie Millionen andere vom 
Meer der Bergefienheit verfchlungen. Was mich aber am meiften , 
fränfte, war, daß jebt jede Zufammenkunft mit Peppina fo ziem- 
lich unmöglich war, nur fchriftlich und vermittelt der vertrauten 
Figurantin fonnten wir noch fommuniciven. Indeſſen verzweifelte 
ich nicht, abermals ein Mittel ausfindig zu machen, und unter 
vier Augen zu fehen, aber die Vorfehung hatte e8 anders beichlof- 
fen, das durch feltfame Umftände herbeigeführte tragiiche Ende der 
blühenden Giufeppina trug alle meine Hoffnungen deghalb zu 
Grabe. 

Bald nach den erwähnten Borfällen war ihre Serata (Benefiz- 
vorftellung), zu der man ein neues Fleined Ballet einjtudiert, Das am 
Schluß defielben und dann nicht wieder gegeben wurde. Der Er: 
folg war fo glänzend als möglich, die Einnahme weit über Tau- 
fend Zechinen, das filberne Beden war voll Goldftüde und andere 
Gefchenfe von Eoftbaren Bijouterien. Bei ihrem Erſcheinen auf 
der Bühne wurde fie mit Blumen und Gedichten überfchüttet. Auch 
ich hatte ein Feines italiänifches Gedicht auf fie verfertigt, und 
mehrere hundert Abdrüde davon auf Atlas machen Taffen, die ich, 
mit Belinpapier couvertirt, durch die Ventilatoren in das Parterre 
und die Logen werfen ließ. 
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Den Morgen nad biefer Borftelung erhielt Leſſeps einen 
Befuch vom Gouverneur, ber ihm ein von Paris vom Minifterium 
erhaltenes Schreiben mittheilte, das fehr ungünftige Aeußerungen, 
ja fogar Drohungen gegen Leſſeps, wegen ber übeln Gefchäfts- 
führung feines hohen Poſtens enthielt. Einige dienftfertige Freunde 
hatten nämlich nad) Paris berichtet, daß vermittelft eines Fleinen 
Gefchenfes von 20-30 Napoleon, welches man der ſchönen Tän- 
zerin durch deren Mutter übergeben laffe, man nicht nur fehr vie- 
les bei ber Eivilverwaltung von Corfu durchſetze, fondern auch 
fhon gefprochene Urtheile der Gerichte wieder umftoßen fünne. — 
An diefer Sache war allerdings etwas Wahres, obgleich die Ber 
richte fehr übertrieben gemwefen feyn mögen. Peppina felbft war 
unfehuldig, ihre Mutter aber die Urheberin folcher Intriguen. Der 
Gouverneur wurde in jenen Briefen gefragt, was an der Sadıe 
fey, und im Falle es fich fo verhalte, müſſe der Commiffair augen- 
bliklich abberufen werden. Die beiden Herrn ftanden aber auf 
einem fehr freundichaftlichen Fuß mit einander und hielten Rath 
was zu machen fey. Donzelot war der Meinung, das befte Mittel 
bie Befhuldigung zu entfräften, fey, die Tänzerin unverzüglich nach 
Italien zurüdzufchiden, wodurd jeder Grund zu einer weitern 
Slage gehoben würde. Hievon wollte aber ber verliebte Commiſſär 
nichts hören, bis ihm der Gouverneur Fategorifch erflärte: Eh 
bien, ga sera vous qu’on renverra, und er endlich nad) gro- 
gem Kampf in Peppinens Abreife willigte. Sobald diefe Neuig- 
feit befannt wurde, gab e8 manche traurige und fröhliche Gefichter 
beim Theater und dem Publikum, unter ben legten Fonnte man 
außer Leſſeps Feinden auch viele Damen, fowohl franzöfifche wie 
italiänifche und griechifche zählen; unter ben traurigen war ich. — 
Dem armen Mädchen felbft Fam die Eröffnung dieſes Beſchluſſes, 
den ihr der Commiſſair mit aller möglichen Schonung mitteilte, 
wie ein Donnerjchlag; aber ed war nun einmal nicht zu ändern, 
man mußte fich. allerfeitS in den Willen bes eifernen Schidfals, 
diefes ftarrföpfigen Lenfers aller menfchlichen Vorſätze und Pro: 
jefte, fügen. Der Tag der Abreife war mit dem erften günftigen 
Wind feftgefegt, fie Ichiffte fich mit ihren Verwandten und unge- 
fähr 50,000 Sranfen in Gold und Juwelen, die fie während ber 
kurzen Zeit ihres Aufenthaltes zu Corfu erworben hatte, auf ei- 
nem für fie eigends eingerichteten Eleinen Schiff ein. Nur noch 
einmal ſprach ich fie, und zwar als fie ſchon eingeſchifft war, be— 
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vor fie abfuhr. Ich Hatte zu dem- Ende die Bekanntſchaft des 
Schiffskapitains gemacht, diefen durch einige Artigfeiten gewonnen, 
und brachte jo noch ein Paar felige Stunden mit ihr an Bord 
in ihrer Cabine zu, verließ fie endlich mit den Worten: ci rive- 
dremo in Italia, (in Italien werden wir ung wiederfehen) und 
fprang in das Eleine Boot, das mich wieder ans Land brachte. — 
Ci rivedremo in Italia hatte auch fie wiederholt, und fo ſchieden 
wir mit einem langen Abjchiedsfuß. 

Nach Peppinas Abreife war Leffeps untröftlich, er fchloß ſich 
in fein Zimmer ein, wollte Niemand Gehör geben, und über- 
ließ fich einer fhwarzen Melancholie Diefer Zuftand wurde mit. 
jedem Tag ärger, jo daß man anfing für feinen Verftand zu fürch— 
ten. — „Ich muß fie wieder haben, oder ich fterbe,« rief er einmal 
über das andere aus. Unterdeffen war von Otranto Nachricht ges 
fommen, daß das Schiff mit feinen Paflagieren dafelbft glüdlich 
angefommen fey und eine neunzehntägige Duarantaine halten müffe. 
Der Gouverneur bot alles auf, feinen Freund zu tröften, als er 
aber ſah, daß alle feine Bemühungen fruchtlos waren, fagte er 
endfih: Wohlan, laffen Sie das Mädchen zurüdfommen, Delungo 
mag fie abermals engagiren, aber machen Sie das Verhältniß 
nicht zu auffallend, und laffen Sie es nicht den mindeften Einfluß 
auf Ihre Dienftgefchäfte haben, meiden Sie alles Zufammentreffen 
mit der Mutter. — » Sie find mein Retter, mein Engel!“ rief 
der entzücte Lefjeps aus, feinem Freund um ben Hals fallend. — 
Alles was Sie wollen gehe ich unbedingt ein, wenn ich nur das 
Mädchen wieder habe. — Noch denfelben Abend wurde eine Kano— 
nierfchaluppe abgefertigt, Peppina zur Rüdfahrt zu beordern. Auch 
Diefe gelangte glüdlic an ihre Beftimmung und bie Rüdfehr follte 
mit dem erften Maejtro ftattfinden. Peppina fchiffte fich mit ben 
Ihrigen und ihren Schägen ein, und als die zur Abfahrt günfti- 
gen Umftände, mondlofe Nacht und ftarfer Nordwind, eingetreten, 
und ſich das Geftirn des Tages in die Fluthen bes mittelländi- 
fhen Meeres gefenft hatte, ging Ddiefelbe mit vollen Segeln vor 
fih. Der Wind war fehr ftarf und die Nacht fo finfter, daß man 
feinen Schritt weit fehen fonnte.e Um 1 Uhr nad Mitternacht 
ertönte auf einmal der Ruf: „wir find verloren! und die Scha— 
luppe befand fich unter den Batterien eines englifchen Linien- 
fchiffes,, von dem man fehon die hohlen Töne der Eprachrohre 
vernahm, mit denen fie Die Schiffe anrufen. Der Steuermann 
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wollte durch eine fehnelle Wendung der Gefahr des Gefangenwer- 
dens entgehen, aber ber fo heftig wehende Wind, ber mit aller 
Kraft in die Segel blies, ſchlug die Kanonierſchaluppe um, und 
. bie ganze Mannfchaft fammt allen Baffagieren, unter denen auch 
ein Bamilienvater von 7 Kindern und feine Gattin waren, er: 
tranfen. Den andern Tag erhielt der Gouverneur die Nachricht 
dieſes Unfalls durch einen englifchen Parlamentair. Leſſeps, der 
fi) al8 die alleinige Urſache diefes traurigen Unfalls betrachtete, 
wollte verzweifeln, fperrte fi) abermals 8 Tage lang in fein Zim- 
mer ein und — ließ fich am 9Iten durch eine niebliche Grotesk— 
taͤnzerin tröften. Auch mir ging der fchauderhafte Vorfall zu Her: 
zen, lange konnte ich mid, nicht mit bem Gedanken vertraut machen, 
daß die fchönen und zarten Glieder der liebenswürdigen Peppina, 
die ich fammt dem Publifum fo oft mit dem größten Entzüden 
auf der Bühne bewundert hatte, die Beute der Hay- und ans 
berer Raubfifche gerworben fey. — » Das ift das Loos des Schö— 
nen auf ber Erde,“ feufzte ich und philofophirte über das Ber: 
gängliche alles Irdiſchen mit ber liebenswürbdigen Mariana Res 
cupido. 

Bald nad diefer unglüdlichen Begebenheit wurde das Ba- 
taillon, bei bem ich ftand, nach San Theodor, einem ehemaligen 
griechifchen Klofter, das eine halbe Stunde von der Stabt entfernt 
hinter Gaftrabes zwiſchen Dliven liegt, beorbert; wir befamen 
ziemlich geräumige Zimmer in bemfelben angewiefen, bafjelbe lag 
ſehr womantifh auf einem altflaffiihen Boden, nämlich mitten in 
der Gegend, von ber man behauptet, daß fich dafelbft die Gärten 
bes Alcinoud befanden, von denen außer Orangen, Lorbeern, Gras 
naten und andern aromatifchen Stauden, und ein etwas üppigerer 
Boden als an andern Orten, nichts mehr vorhanden war. Auf 
einer nahen Höhe hat man eine hübfche Ausficht auf die Bai von 
Gaftrabes und den Canal, der Eorfu von der Türfei trennt. Diefe 
Gärten müffen jedenfall einen fehr großen Umfang gehabt haben, 
ba alle Salzwerfe von Gaftrades und der Gegend auf mehrere 
Miglien zu ihnen gezählt werden. Indeffen war man über bie 
eigentliche Zage bderfelben ungewiß und im Streit, die Gelehrten 
und Alterthumsforfcher zu Corfu konnten fich darüber nicht eini- 
gen, und fchrieben voluminöfe Abhandlungen voll Muthmaßungen ; 
befonders viel Mühe gab fi ber Zahlmeifter der italiänifchen 
Truppen, den Umfang und die Grenzen dieſer Gärten recht genau 
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zu beftimmen und fogar geometrifch zu vermefien, und Fam befhalb 
‚ häufig nad) San Theodor, wo er mich verficherte, der noch vors 
handene kleine Kloftergarten ſey gerade der Mittelpunft von Alci- 
nous Gärten gewefen. Ganz nahe dabei, unfern der Bai von . 
PBaläopolis, lag eine alte griechifche Kirche, deren noch ganz gut 
erhaltene Fagade von einem alten heidnifchen, wahrfcheinlich bem 
Apollo geweihter Tempel herftammte. Hinter diefer Kirche befand 
fih) eine Grotte, und in dieſer ein großes Loch, deffen Boden man 
felbft mit einem. Senfblei nicht hatte ergründen können. ine 
Volksſage erzählte, daß dies der Eingang zu dem unterirbifchen 
PBallaft einer bezauberten griechifchen PBrinzeflin fey, die ihrer Er- 
löfung harre und unermeßliche Schäße befige, mit denen fie ihren 
Erlöfer glüdlich machen werde. Alle 7 Jahre fey ihr erlaubt um 
Mitternacht fammt ihrem Gefolge das Loc) zu verlaffen und eine 
Tour durch die Infel zu machen, um einen Erlöfer zu ſuchen; 
wenn fie aber in einer gewifien Zeit feinen finde, müffe fie zurüd- 
fehren. Als Bäuerin verkleidet burdjftreife fie die Flecken und 
Dörfer. Einige Aspirants von der Marine ließen ſich mit Striden 
und Lichtern hinab, da aber eine böfe Luft leßtere bald Löfchte, fo 
gaben fie ſchnell das Zeichen, fie wieder hinaufzuziehen; noch ei- 
nigemal wurde dieſes Erperiment mit eben fo wenig Erfolg ver- 
fucht, und das Loch blieb unergründet. 

Um die Stadt Corfu und ihre Veften noch mehr gegen einen 
feindlichen Angriff von der Landfeite, den man jet immer mehr 
zu fürdten begann, zu ſchützen, befchloß der Gouverneur ein vers. 
ſchanztes Lager anlegen zu laffen, welches die Stadt und alfe ihre 
Außenwerke und Redouten von dem übrigen Theil der Infel trennte. 
Dafjelbe wurde an der Bai von Baläopolis begonnen und bis an 
die Mündung des Flüßchens Potamo geführt und vor demfelben 
noch ein breiter und tiefer Graben angelegt. Bei diefer Arbeit 
ftieß man auf die Ruinen bes alten Chryfopolis, die ehemalige 
Hauptftadt der Phäncier, und Alcinous Hafen, von dem rechts 
befien Gärten lagen. Man fand die Trümmer von präcdtigen Ge 
bäuden, Säulenhallen, Bäder mit Mofail-Fußböden von Marmor, 
auf denen Abbildungen ber verfbiedenartigften Seefifche u. |. w. 
fünftlich eingelegt waren, Altäre, Opfergefäße, Lampen ꝛc. Hier 
durch wurde nun Die Lage der Hauptftadt von Phäacien unwider— 
ruflich ergründet, und die des Hafens ftimmte ganz genau mit ben 
Beichreibungen Kallimachus und des Apollonius überein. Man 
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fand bei diefer Gelegenheit auch eine große Menge goldner, filber- 
ner und Fupferner Münzen, ſo wie Bafen, Urnen und andere Dinge 
aus ber grauen Borzeit, deren Beftimmung man zum Theil nicht 
mehr Fannte. Eines Tages trug es ſich zu, daß an ber Stelle 
wo ein italiänifches Bataillon arbeitete, — die ganze Garnifon 
von Eorfu wurde zu dieſer Arbeit verwendet — einer der Soldas 
ten mit feiner Hade einen fräftigen Hieb führend, ein unter ber 
Erde verborgenes Befäß von Thon fpaltete, aus welchem eine 
Menge glänzender Goldftüde umberfprangen. Der Soldat ber 
diefen Föftlichen Hieb gethan hatte, war fo verblüfft, daß er das 
Gold wie bezaubert anftarrte, während feine Kameraden rechts 
und linf3 darüber herfielen und er faum einige Stüde davon für 
fich behielt. Diefe fchönen Goldmünzen waren aber aus ben fpä- 
tern Zeiten ber griechifchen Kaifer, wo fie während Friegerifchen 
Unruhen wahrfcheinlich Jemand hierher vergraben hatte. Bon ben 
Medaillen die man fand, waren viele dem Zeus, dem Poſeidon, 
Dionyfos, Ares, der Ballas Athene, dem Herafles, der Aphrobite ıc. 
gewidmet, und andere bezeugten Die Macht, welche Gorcyra zur 
See gehabt Haben mußte. Hätte man bei diefen Arbeiten, ftatt 
bie vorgezeichnete Linie für Die Werfe verfolgend, den Spuren ber 
Ruinen nachgegraben, wer weiß welche herrliche Kunftichäge man 
noch aufgefunden haben würde. 

Herr v. Brüge wäre mit dem Beginn bed Sommers (1813) 
gerne wieder nad dem durch fortwährende Seewinde faft immer 
fühl erhaltenen, herrlich gelegenen Ballen Caſtrizza gezogen, aber 
bie immer bedenflicher werdenden Umftände ließen es nicht zu, 
und er bezog ein Fleines Landbhäuschen, das fih in dem kaum 
eine Stunde von Eorfu liegenden Dorf Viro befand, wohin ich 
nun einigemal in der Woche von S. Theodor ritt, um meinen 
Mufikunterricht bei der immer fchöner und blühender werdenden 
Joſephine fortzufegen. 

Auch diefen Sommer wurde, troß ben fchlimmen aber über 
zuderten Nachrichten, die von dem Gontinent und ber großen Ars 
mee einliefen, aber nie bie Vorfälle der Wahrheit gemäß enthiel- 
ten, der 15te Auguft nochmals mit großem Pomp gefeiert. Statt 
des Seeturniers fand ein Ringftechen ftatt, und nad Beendigung 
befielben Fam noch ein Gänfehauen, eine albanefifche Hebung, an 
die Reihe. Zu diefem Ende wurden (ange Schranfen auf ber Es⸗ 
planade errichtet und hinter denfelben mit Teppichen behängte ams 
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phitheatralifhe Sige und Logen angebracht. Vierzehn Tage lang 
währten die Vorübungen zu biefen Spielen, und ich übte mich fo 
ein, baß ich zulegt nur felten das Gentrum bes dreifachen Ringes 
en pleine carriere mehr fehlte. Die Eoftüme waren nad Be- 
lieben, einer war in arabifcher, ber andere in perfifcher, ein britter 
in fpanifcher Tracht u. f. w., ich hatte mich a la Henri IV. ge 
Heide. Um 4 Uhr Nachmittags begann das Stehen, nachdem 
wir, 12 Trompeter an ber Spite, breimal burd die Schranfen 
geritten waren. In ber Mitte derſelben befand ſich auf ber rech— 
ten Seite die prächtig drapirte Loge für die Generalität, und ihr 
gegenüber die, in welcher die die Preife vertheilenden Schönen 
faßen, an deren Spite Madame Gasqui, noch immer bie Geliebte 
des Gouverneurs, thronte. Zwifchen dieſen beiden Logen, genau 
im Mittelpunft der Schranken, hing der Ring an einer Stahlfeber. 
Auf den beiden Seiten ber Gouvernements Loge waren bie Tri- 
bünen für die Trompeter, Baufen und Muſikchöre angebracht, bie, 
fo oft ald der Ring mit einer Lanze aufgefangen und durchſtochen 
wurde, wenn man in bie erfte Abtheilung traf, eine, in Die zweite, 
zwei, und in das Gentrum, brei Fanfaren erſchallen ließen, worauf 
Die Muſik noch fpielte. Man übergab ſodann den an ber Lanzenfpige 
hängenden Ring ben Herrn Kampfrichtern, die unter ber Generalds 
loge ihren Si hatten, und die gewonnenen Points notirten. Wer 
bie erften hundert Points Hatte, erhielt den erften Preis, einen 
Ehrendegen mit einem goldnen Knopf, in dem ein Diamant gefaßt 
war. Das Centrum bes dreifachen Ringes, zwifchen den weißes 
Papier geftedt war, um die Abtheilungen beffer fehen zu Fönnen, 
zählte 10 Points, die zweite 5 und bie britte nur einen Point. 
Diesmal war ich glüdlich genug, den erften Preis zu erhalten, 
den mir die fchönen Hände der Madame Gasqui-überreichen muß- 
ten, wobei fie aber mit vielfagenden Blicken murmelte: „Je suis 
bien fachee, que ce soit vous.« — Mais pourquoi donc? 
flüfterte ich und nahm den Degen in Empfang. — Nach dieſem 
Spiel fam das Gänfehauen an die Reihe. Eine todte Gans wurbe 
mit einem Strid an dem Kopf dba aufgehängt, wo ber Ring ge 
wefen, und man mußte plein carriere den Rumpf berfelben vom 
Kopf trennen. Dies war nicht fo leicht und es gehörte eine fehr 
gute Frumme fcharfe Säbelflinge dazu, da die freihängende Gans 
immer nachgab, auch war es ein türfifcher Albanefer, der den 
SäAnfepreis mit feinem Achten Damascener bavontrug. Die Söhne 
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des vor dem Ali Paſcha geflüchteten Paſchas gaben nun noch eis 
nige türfifche Manoeuvres und Mebungen zum Beften, und zeigten 
befonbers ihre Gefchidlichfeit im Dfcheritwerfen, welches darin bes 
fteht, daß fich die Reiter beftändig in einem Kreife herumjagen und 
dabei mit langen Stöden werfen, die fie aber geſchickt pariren 
und in vollem Jagen wieder von dem Boden aufheben. 

Den Abend war wieder ein großer Ball bei dem Gouverneur, 
und gegen Mitternacht wurde das Feuerwerk abgebrannt, zu dem 
diesmal eine griechifche Dame den Drachen anzündete und losließ, 
wobei fie ſich aber ein Loch in das Kleid brannte. Einige Taufend 
Raketen flogen in die Luft und alles ging glüdlih ab; aber ein 
Baar Stunden darauf, als wir noch recht vergnügt tanzten, ers 
tönte auf einmal der Ruf: au feu, al fuoco, au feu, wir ſpran— 
gen an bie Fenfter und fahen längs ber Esplanade ungeheure 
Rauchwolken und Feuerfäulen gen Himmel lodern, der ung felbft 
bald ganz gluthroth erfchien. Es war jegt ald trennte eine unges 
heure hohe, an 500 Schritte lange Feuerwand die alte Feftung 
von: ber Stadt. Im erften Augenblid wußte fih Niemand zu er: 
klaͤren, was bies für ein Feuer feyn koönne, Alles lief in Beftürs 
zung durcheinander und die Offiziere den Pallaft hinab. Jetzt fand 
man, baß es daß, feit 5—6 Jahren längs der Eöplanade am Ka— 
nal, ber fie von der Feftung trennte, aufgethürmte Reſerveholz der 
Garnifon fey, wohl über 1000 Klaftern, welches in Brand gerathen 
war. Durd das lange Lagern in der großen Hige war e8 fo ausger 
börrt, baß ed wie Stroh fladerte. Ob vielleicht brennende Rafeten- 
ftöde oder Bosheit Dafjelbe angezündet hatten,. war ſchwer auszumit- 
teln, doc; das legte am wahrfcheinlichften, da die Flammen in diefer 
großen Ausdehnung faft zu gleicher Zeit, wie auf Schwarzenbergs 
Ball, emporloderten. Feſt und Ball waren nun natürlicy ſchnell been» 
dig. Wir rannten in ſeidnen Strümpfen und Escarpins zu dem 
Feuer, aber die Hite war fo ftarf, daß man ſich demfelben auf 
eine große Strede nicht nähern Fonnte, und an ein Löfchen mit 
Waſſer war ohnehin nicht. zu denken, dba Sprigen und Feuereimer 
in Corfu, wo es nie brannte, ganz- unbefannte Dinge und für 
Millionen nicht zu haben waren. Es blieb jegt nichts anderes 
übrig, als jo nahe wie möglih Erde und Sand aufzuwerfen, ba= 
“ mit einen Wall gegen bas Feuer zu bilden und deſſen Gluth all 
mählig zu eritiden Gefahr für die Stadt und Feftung war feine 
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vorhanden, da das Feuer von beiden zu fehr entfernt, von ber er: 
ften durch die breite Esplanabe, von ber andern durch einen Ka— 
nal und hohe Wälle getrennt war; ber Schaden war aber uner- 
meßlich, weil das Holz hier ein fehr theurer Artifel ift und nad) 
dem Gewicht zum Kochen verfauft wurde. Indeſſen war es gleich, 
indem es 10 Monate fpäter doch in die Hände ber Engländer, 
unferer Erzfeinde, gefallen wäre. | 
Immer trüber wurde jegt der politifhe Horizont, das Geld 
immer feltener, bie frifchen Lebensmittel desgleichen, man fhränfte 
fi) von allen Seiten auf das Aeußerfte ein, felbft das Theater 
wurde nur wenig befucht, und das Liebhabertheater ging ganz ein. 
Noch einige Zeit vorher Hatte ic, die Aufführung eines deutſchen 
Stüdes, und zwar die Räuber von Schiller, veranftaltet, wozu 
mich die anmuthige Gattin bes bei unferm Regiment ftehenden 
Hauptmanns von Gemmingen veranlaßte, welche bie einzige Frauen; 
rolle im Stüd, die Amalie, gerne fpielen wollte. Das Komifche 
dabei war, baß Fein Eremplar diefes Stüdes vorhanden, fondern 
daß ich es, fo gut es fich thun ließ, aus dem Kopf niebderfchrieb, was 
mir nicht fo ſchwer ward, da ich die Rolle des Karl Moor mit 
Ihren Stichwörtern noch völlig auswendig wußte. Bei diefer Vor; 
ftellung war ber Saal anfänglich zum Erdrüden voll, obgleich 
neun Zehntheile der Zufchauer fein Wort deutfch verftanden, fons 
dern biefelbe nur der Neugierde halber befuchten. Aber fo voll es 
im erften Akt war, fo leer war es im fünften, wo fich Faum 80 
Perſonen, ausfchließlich Deutfche, noch gegenwärtig befanden. Nach 
Beendigung eines jeden Aftes hatte ſich immer ein großer Theil 
bes Aubitoriums verloren. Dazu war noch gefommen, daß der 
Dffizier der den Schufterle geben follte, — ein Lieutenant, ber 
früher als. Hauptmann in öftreichifchen Dienften geftanden und in 
bem Feldzug von 1809 gefangen worden und Dienfte genommen — 
am Morgen vor ber Vorftellung Arreft erhalten hatte und in ber 
Eile durch einen andern erfegt werben mußte, der feine Rolle nas 
türlich nicht mehr gehörig hatte auswendig lernen können. Die 
Urfache diefes Arreftes war fonderbar genug. Der General Ear- 
denneau ging meiftens in Eivilffeidern aus, in folchen Fam er an 
einem Thor vorüber, an welchem gerade biefer Offizier die Wache 
hatte und die Schildwache verhinderte, vor dem General die Mann- 
Schaft in's Gewehr zu rufen und felbft zu präfentiren. Diefer ließ 
den Offizier aus der MWachtftube rufen, und ba berfelbe faft gar 
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fein Franzöſiſch ſprach, durch einen verdollmetſchenden Sergeanten 
fragen, warum die Wache nicht vor ihm in's Gewehr getreten ſey 
und die Schildwache weder präfentirt noch herausgerufen habe. 
— „Sogens halt dem Herrn Generalen, erwiederte der Lieutenant, 
daß wenn er in Bauernfleidern is, d'Woch nit vor ihm raustreten 
barf.u — Der Sergeant überfegte Dies wörtlich, indem er „habit 
de paysan« fagte, #) worauf ber General verfeßte: „Sagen Sie 
bem Offizier, bag man im frangöfifchen Dienfte nicht dem Rod, 
fondern dem Mann und befien Würde die Ehrenbezeugung giebt, 
und er wenn er abgelöst, 3 Tage Zimmerarreft habe, 


Die Nachrichten, bie uns jegt von bem Krieg in Deutichland 
zufamen, waren oft fo wiberfprechend, daß man nicht wußte, was 
man Davon denken und glauben folte, die Wahrheit aber wurde 
und abſichtlich verhehlt, auch waren fie immer ſchon fehr alt. Zeis 
tungen famen gar feine mehr und nur über Janina und Albanien 
erfuhr man zuweilen etwas Neues, was die von baher fommens 
ben Griechen, nur fehr geheim und vorfichtig, mitzutheilen wagten. 
Immer enger wurden wir von ben Engländern eingefchloffen, de- 
ren Zanzen, (lange ſchmale Bööte mit einer Kanone und 24 Ru— 
derern, welche zu Den Linienfchiffen gehören und bei Winpftilfe 
den Feind angreifen) auch felbft im Canal von Albanien auf alle 
Barfen Jagd machten. Das friihe Brod wurde fo felten und 
theuer, baß mi Moncenigo, Capodiſtria und Mefulam erfuchten, 
ihnen doch mandmal einen Laib Dffiziersbrod für 3 Piafter zu- 
fommen zu lafien. Was id an Brod erfparen fonnte, gab ich 
ihnen umfonft; aber bald befamen auch wir faft nur noch Zwie- 
bad aus den Magazinen, fo wie abwechfelnd gefalzenen Sped oder 
Käfe. Eines Tages, ed war ſchon gegen das Ende des Jahres 
1813, wo wir aber noch nichts von ber Schlacht bei Leipzig wuß- 
ten, kam ploͤtzlich die Nachricht nah Corfu, daß Ali Paſcha an 
der Spite von 30,000 Mann vor Parga ftehe, daffelbe zur Ueber: 
gabe auffordernd und mit gänzlicher Vertilgung drohend, wenn 
diefe nicht in fürzefter Frift ftattfände ; die Parganiotten aber feyen 
feft entfchloffen, fih eher unter ben Trümmern der Stadt zu bes 
graben, als fih an diefen Wüthrich zu ergeben, Sie ließen ben 
Gouverneur bitten, ihnen zu erlauben, ihre Weiber, Kinder und 


*) Das öſtreichiſche Militair titulirt jeden Eiviliften oder Bürger als 
Bauer, und nennt mithin deſſen Kleider: Bauernfleidung. 
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reife nah Corfu ſchicken zu dürfen, um ſich dann befto beffer 
vertheidigen zu fönnen. Dies wurde ihnen nicht nur geftattet, 
fondern ber Gouverneur ließ in der ganzen Stabt Wohnungen in 
Privathäufern für die Flüchtlinge in Bereitfchaft fegen, die er felbit 
in Begleitung des Chef de l’etat major befichtigte und möglichſt 
bequem einzurichten befahl. Ein Baar Tage darauf kamen über 2000 
biefer Unglüdlichen auf vielen Kleinen Schiffen im Hafen von Corfu 
an und wurden ſogleich untergebracht, unter ihnen waren aud) 
bie Frauen vieler Türfen, die jo wenig wie ihre Männer in Alis 
Hände fallen wollten; aber während die Parganiotten ihr Theuer- 
ftes in Corfu wußten, und einfehend, daß ſich Parga in Die Länge 
nicht gegen bie Uebermacht des Paſcha würde halten Fönnen, un- 
terhandelten fie heimlich mit den Engländern, bie ihnen Anträge 
gemacht und verfichert hatten, daß es ohnehin mit der franzöfifchen 
Herrſchaft in Corfu wie allenthalben zu Ende ginge, und fie dieſes 
nicht länger zu fehügen im Stande feyen. Sie waren bald über 
bie Bedingungen mit biefen einig geworben, und in einer Nadıt 
ließen fie durch Berrath und Gewalt bie Engländer in die Stadt 
und ben Hafen, deren Commandant fammt 3 — 400 Mann frans 
zöfifcher Garnifon, die aber faft nur aus Jtaliänern beftand, nun 
englifche Kriegsgefangene wurden. Als Ali den andern Morgen 
bie englifche Flagge auf den Wällen ber Feftung wehen ſah, zog 
er, feinen Ingrimm verbeißend oder an den Seinigen auslafjend, 
wuthentbrannt und unverrichteter Sache ab, denn mit den Eng- 
ländern wagte er nicht anzubinden, während er die Sranzofen nad) 
dem ruffifchen Feldzug, und befonders nach der Schlacht bei Leipzig, 
zu fürchten aufgehört hatte. Es kamen nun englifhe Parlamen- 
taire nach Corfu, um wegen ber Zurüdgabe der fich hier befin- 
denden Individuen aus Parga zu unterhandeln, die ihnen vermit- 
telft einer bedeutenden Zahl Ochfen, Ziegen, Schafe und anderer 
Lebensmittel bewilligt wurde, fo erhielten wir wieder auf eine 
Zeitlang frifches Fleiſch. — Man hatte auch den Verfuch gemacht, 
das in franzöfifchen Dienften ftehende Regiment Albanefer nad) 
Italien einzufchiffen, um dann ald Plänkler bei der franzöfifchen 
Armee verwendet zu werben; biefe aber erklärten, fie hätten fi 
nur für den Dienft auf der Inſel verpflichtet, und als man Ans 
ftalten machte, fie zum Einfchiffen zu zwingen, nahmen fie eine jo 
drohende Stellung an, daß. man eiligft alle Wachen verdoppeln 
mußte, ihre offenbare Empörung fürchtend, und für gut fand, fie 
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in Corfu zu laffen, man hätte fie zwar leicht überwältigen und 
am Ende mit Kartätichen niederfchießen fönnen, was man eben 
nicht thun mochte. Der Winter ging fehr ftil und trübfelig 
herum, und erft geraume Zeit nach dem Neujahr 1814 erfuhren 
wir das Nähere über die Leipziger Schlacht; aud ber Gar- 
neval ging ftill genug vorüber, obgleich ein neuer Impreffario, 
Namens Goncetta, Feine üble Schaufpielergefellfchaft aus Italien 
mitgebracht hatte, bei ber ſich eine allerliebfte prima amorosa 
befand, mit ber ich mir die jegt fo traurige Zeit beftmöglichft 
zu verkürzen fuchte. Um dieſe Zeit kam uns auch die unglaub- 
lich fcheinende Nachricht von Mürats Abfall zu, und die ſich zu 
Eorfu befindlichen neapolitanifchen Truppen wurden nun entwaff- 
net und Friegsgefangen erflärt. Sept erfuhren wir faft gar nichts 
mehr vom feften Land, da auch Dtranto feindlich geworden war. 
Noch in ber legten Zeit unfers Aufenthaltes in Corfu machte 
mir eine Fleine Intrigue manche Kurzweil. Ich war in dem Haufe 
des Payeurs vom Ingenieurcorps, Namens Gofte, ber eine hübfche 
Griechin geheirathet hatte, mit der ich auf dem beften Fuß ftand, 
wohlgelitten ; dieje hatte noch eine jüngere Schwefter, in welche 
ſich ein Artilferielieutenant, Namend Conge, defien Compagnie in 
Vido ftand, der aber ein früheres Verhältniß mit der Frau feines 
Capitäns gehabt, verliebt hatte. Als diefe Frau nun hinter feine 
neue Inclination fam, wußte fie es bei ihrem Mann bahin zu 
bringen, daß berfelbe unter allerlei Borwänden dem Lieutenant die 
Erlaubniß öfters nach Corfu zu fahren, verweigerte, Es entipann 
fih ein Briefwechfel zwiſchen Gonge nnd feiner Geliebten, die 
mich dabei zu ihrem VBertrauten, und dba fte felbft nicht fchreie 
ben Fonnte, zu ihrem Gecretär machte. — Es gelang meinen Ber 
mühungen auch endlich, die Erlaubniß zur Trauung ber beiden 
Leute beim Gouverneur zu erwirfen, und Gonge fuhr nun triume 
phirend nad Vido, während bie Frau feines Hauptmanns fich 
vor Zorn und Nerger nicht mehr zu helfen wußte. Kaum war 
aber die Hochzeit vorüber, fo feßte die verlaffene Geliebte, ebenfalls 
eine Griechin, alles in Bewegung, das alte Verhältniß mit Conge 
wieder herzuftellen, was ihr auch nach einigen Wochen vollfommen 
gelang. Jetzt triumphirte fie über die nun ihrerfeitd troftlod ges 
wordene Nebenbuhlerin, und eines Nachmittags, als ich mich ger 
rabe bei Gonges befand, gingen beide Frauen — die des Capitäns 
befuchte öfters den Conge — mit Dolchen aufeinander zu, nachdem 
Bierzig. Jahre 2c. III. 14 
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fie vorher einen heftigen Wortwechſel in griechiſcher Sprache ge 
führt, von dem ich nichts verftanden Hatte. Nur mit ber größten 
Mühe gelang es mir, fie von einander entfernt zu halten, und als 
ich endlich die Kapitänsfrau weggebracht hatte, rieth ich der an— 
dern, fich die Sache nicht fo fehr zu Herzen zu nehmen, fich zu 
tröften und an dem undanfbaren Mann zu rächen. — Sa, das 
will ich auch, und zwar blutig, fiel fie mir ein, und Gie, mein 
Trauzeuge, müffen mir dazu behülflih feyn. Ich war dazu ers. 
bötig, aber nicht auf eine Weiſe, wie fie es anfänglid) beabſich— 
tigte, denn fie führte mörbderifche Gedanken im Schild, ich wußte 
fie ihr auszureden, und bald befand fie fi) bei meinem Rath; ganz 
wohl und vergnügt. 

. Eines Morgens, es war am Pfingftfeit, wırden wir zu San 
Theodor plöglich durch ein anhaltendes Knallen, gleich dem wenn 
Bomben plagen, geweckt, und erblidten zugleich auf dem Fortneuf 
einen ſtarken Pulverdampf. Das Knallen wollte gar fein Ende 
nehmen, ich eilte nad) Gaftrades, wo mir die Einwohner Gorfus 
in Schaaren entgegen kamen, namentlich die Juden mit ihren 
Weibern und Kindern, alle waren verftört, mit todesbleichen Ge— 
fichtern, zitternd und händeringend, und fagten aus, man erwarte 
mit jedem Augenblid, daß die ganze Fortezza nuova und mit ihr 
die halbe Stadt in die Luft fpringe, denn das Pulvermagazin jey 
angegangen. Died fonnte natürlich nicht feyn, weil font das 
Fort fammt dem in feiner Nähe liegenden Judenquartier längft in 
bie Luft gefprengt wäre, aber ich konnte mir nicht wohl er— 
klaͤren, was es eigentlich fey. Das Knallen und der Rauch ließen 
endlich nad und ich erfuhr, noch ehe ich die Stadt erreicht hatte, 
durch einen Artillerieoffizier, daß ein Kanonier, der im Laborato> 
rium, das dicht am Pulvermagazin war, nebft andern gearbeitet, 
bei dem Füllen von Bomben fo unvorfichtig gewefen fey, mit eis 
nem Stein an eine berjelben zu Elopfen, wodurch bie eben gefüllte 
Bombe Feuer gefangen habe und zerplagt fey, und fich dadurch 
nach und nad über 500 daliegende und bereits gefüllte Bom— 
ben entzündet hätten ohne weitern Schaden zu verurfachen, als 
einige Arbeiter, die ſich geflüchtet, zu verlegen. Glücklicher— 
weile war das Laboratorium durch eine jehr dicke Mauer von 
- dem Bulvermagazin gefchieden, denn wäre dieſes gefprungen, da 
es bis oben mit Bulverfüffern gefüllt war, fo wäre ficher die halbe 
Stadt mit in die Luft gegangen. - Die geängftigten Einwohner 
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und Juben Fehrten erit gegen Abend, als Alles längft vorüber war, 
in ihre Quartiere zurüd. 

Allmählig fing man in Eorfu an, obgleich) man alle Augen- 
blide große Siegesnadyrichten, die Bertilgung der Alliirten ıc. ver: 
fündend, verbreitete, fich mit allerlei fonderbaren Gerüchten ganz 
geheim Herumzutragen, man munfelte fogar von einer Einnahme 
von Paris und dergleichen, aber Niemand von der Garnifon wollte 
ſolchen Nachrichten Glauben fchenfen, als eines Mittags ein Schiff 
mit zwei weißen Flaggen, nämlich die eine als das Zeichen eines 
Barlamentärs, und die andere fonnte man fich nicht erklären, ein- 
lief, und mehrere englifche und franzöfifche hohe Offiziere landeten 
und fidy zum Gouverneur begaben. Noch denfelben Tag Härte ein 
Tagesbefehl zum eben jo großen Erftaunen als zur Beftürzung ber 
Sarnifon, die Sache auf. Er verfündigte nicht nur Napoleons 
Abdanfung, die Einnahme von Paris durch die Alliirten, fondern 
auch zu gleicher Zeit die Wiedereinfegung der Bourbonen auf dem 
franzöfifchen Thron, und befahl für den folgenden Tag die An- 
nahme der weißen Gofarde und die Abnahme ber breifarbigen, 
ferner die nahe bevorftehende Uebergabe Eorfus an Die Eng- 
länder u. few Wir waren faft alle wie aus den Molfen 
gefallen, "denn fo etwas hätte fid) Niemand auch nur im 
Traum einfallen laffen, noch zwei Tage vorher hatte man einen 
großen Sieg Napoleons über die Heere der verbindeten Mächte, 
die alle in völliger Auflöfung begriffen feyen, befannt gemacht, 
und num eine folche Gewißheit, man fragte ſich "einander, ob es 
auch wahr, ob es möglich fey, ob man nicht träume? — Die Sadıe 
fam mir um fo ungelegener, da ich erft vor ein Baar Wochen 
von bem Gouverneur zum Bataillonschef bei dem Kriegsminifter 
vorgefchlagen worden war; die erwartete Ernennung fiel nun in 
die Brüche, fo wie alle Träume von fünftigen Generalepaufettg, 
Marfhallsftab u. f. w. 

Zwei Tage nad; der Anfunft diefes Parlamentärs legte fich 
die englifche Flotte, aus einigen dreißig Segeln beftehend, unter 
denen mehrere Linienfchiffe, Fregatten, Corvetten, Briggs u. |. w., 
in. ber Rhede von Eorfu vor Anfer. Einige Tage fpäter- fam 
auch bie franzöfifche Flotte, fünf Linienfchiffe ftarf, unter Denen 
zwei Dreideder, mehrere Fregatten, Corvetten ıc., von Toulon an, 
endlich erfchienen- mehrere italiänifche und neapolitanifche Kriegs- 
ſchiffe, von Genua, Neapel und Venedig fommend, um die biefen 
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Ländern angehörigen Truppen abzuholen. Die franzöfifche Flotte 
hatte linfs von der englifchen und die Staliäner rechts von ber- 
jelben Anfer geworfen. Alle diefe Schiffe waren in zwei Linien 
der Stadt gegenüber aufgeftellt und gewährten einen fehr impo- 
fanten Anblid. Jeden Morgen, nachdem die Reveillefhüffe ge- 
fallen waren, fpielte Die Mufif der Linienfchiffe der Reihe nad 
und den ganzen Tag wimmelten Hafen und Rhede von unzähli- 
gen Fleinen Booten, die von einem Bord zum andern fuhren. 
Weit über zehn Millionen hatten bie neuen. Beftungswerfe 
und die Wiederherftellung ber alten die franzöfifche Regierung ge- 
foftet, und faft eine eben jo große Summe hatte fie zu andern 
nüglichen Zweden für die Stadt und Infel verwendet, von ber 
fie während ihrem fiebenjährigen Befig auch Feine Obole zog, nur 
in ben legten Monaten, als die Noth am dringendſten geworben, 
verorbnete der Gouverneur eine gezwungene Anleihe von ein paar: 
mal hunderttaufend Piaſtern. Mit dev Uebergabe der Stadt und 
Beftungswerfe beeilte man fich nicht fehr, fie fand nur allmählig 
ftatt. „Von der Aufitedung der weißen Eofarden, welche der fünige 
lich franzöſiſche Commiſſaͤr von Toulon in hinlänglicher Quantität 
mitgebracht hatte, wollten die franzöfifchen Truppen zuerft gar nichts 
wijjen und traten fie mit Füßen, auch ging es nicht ohne Rei— 
bereien zwifchen ben frangöftichen und englifchen Offizieren ab, wo— 
zu das jehr arrogante Benehmen der legtern meiftens Beranlajjung 
gab, und die manchmal blutig endigten. Zwei franzöfifche und 
drei englifche Offiziere fanden den Tod im Zweifampfe; das 
Betragen biefer Rothröde war in der That oft von ber Art, baß 
es die Franzoſen nicht wohl ungerügt laffen fonnten. Wir waren, 
da man uns über fünfzehn Monate Sold fchuldete, natürlich fehr 
geldarm, während Albions Söhne goldgefüllte Tafchen hatten 
und und bieß bei jeber Gelegenheit Durch Prahlfucht und lächer- 
liche Verfchwendung fühlen Laffen wollten, indem fie geringe Ge 
genftände, wenn Franzoſen in der Nähe waren, weit über ihren : 
Werth bezahlten, das Gekaufte dann verfchenften oder auch weg- 
warfen. Eines Tages trat ein englifcher Marine: Dffizier in das 
Militärkaffeehaus auf der Esplanade, ließ ſich ein Glas Rofolio 
reichen und gab dem Aufiwärter einen Marfusthaler, um zu bes 
zahlen. Als ihm derſelbe den ihm zufommenden Reft, meiftens in 
venetianifchen Gazettis und türfifhen Paras beftehend, brachte, 
nahm er das Geld und warf es zu Boden, indem er fagte: mit 


213 


ſolchem Duarf darf ein englifcher Offizier feine Tafchen nicht be- 
fhmugen.» Einige Gazettid fielen unglüdlicherweife auf bie Füße 
eines franzöftfchen Bapitäns, von den Chaſſeurs de l’Orient, der 
den Agyptifchen Feldzug unter Bonaparte mitgemacht hatte. Diefer 
fprang. ſogleich auf und gab dem Engländer eine berbe Ohr: 
feige, ber nun raſch feinen Doldy zog, um den Franzofen nieder: 
zuftechen, welcher aber zurüdweichend eben fo fchnell feinen 
Degen gezogen, die übrigen anmwefenden Offiziere fprangen hinzu, 
verhinderten daß es zu weitern Thätlichfeiten Fam, es folgte eine 
unmittelbare Herausforderung, und das Duell fand noch in ber 
nämlihen Stunde in bem Dlivenwäldchen hinter Gaftrades ftatt. 
Der Engländer Fam fchlecht weg, ber Aranzofe brachte ihm eine 
gefährliche Wunde in ben Unterleib bei. Auch gefchah ed mehr: 
mals, daß beraufchte und ſich unanjtändig aufführende Engländer 
an öffentlichen Drten zur Thüre hinausgeworfen wurden. 


Endlid mußte man jedoch, nachdem man lange genug gezd- 
gert hatte, in den fauern Apfel beißen, und ein Poſten nach dem 
andern wurde von den Engländern befegt. Zuerft die Außenwerfe, 
dann die Stabtthore, das neue Fort und zulegt die alte Feftung 
fammt der Gitadelle. Noch eine bittere Unanmehmlichfeit entftand 
für die Franzoſen, welche bie beften Kanonen und Mörfer von 
Erz bei Nachtzeit heimlich eingefchifft hatten; ba dieß nun gegen 
den Bertrag und den Engländern verrathen worden war, fo mußten 
die bei Nacht eingefchifften Gefchüge bei Tage wieder ausgefchifft 
werden, wobei fich die franzöfifchen Artilferiften abfichtlich jo un- 
gefchieft benahmen, daß mehrere Stüde in die Tiefe des Meeres 
fielen. Der Gouverneur Donzelot und der Commifjär Imperial 
Leffeps, der fich jegt Commissaire general nannte, erließen rüh— 
rende Abjchiebsproflamationen an die Einwohner, von denen Die 
bes Legtern durch ihren Laconismus merfwürbig war. Cie beftand 
aus drei Zeilen und lautete: 


Habitans de Corfou! Je vous quitte combl& des mar- 
ques de votre estime et de votre attachement (Sic!) c’est 
la plus douce recompense de mes travaux. Soyez heureux. 
Corfou, 20 Juin 1814. Le Commissaire general, L. — Der 
englifche Generallieutenant James Gampbel, ber nun Beſitz von 
Eorfu im Namen des Prinz Negenten von England, ald Proteftor 
der jonifchen Injeln, nahm, erließ ebenfalls eine Proclamation, in 
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ber. er den Corfioten gewaltig viel Gutes verſprach, Das nie er- 
füllt wurde. 

Als nun endlich Alles in Ordnung, der legte Boften abgelöst 
und ber letzte Mann ber franzöfifhen Garnifon eingefchifft war, 
„ſank die franzöfifche Sahne von ber höchften Spitze ber alten Veſte, 
"wurde fogleich durch die fich raſch erhebende englifche erfegt, und 
legtere mit allen Kanonen der englifchen Flotte falutir. End— 
lich lichtete die frangöftfche Flotte die Anker, und fteuerte der al: 
banefifchen Küfte zu. Nicht ohne Wehmuth fahen wir die fi 
nnfern Augen immer mehr entziehende Inſel fehwinden, auf ber 
wir manche Freuben genofjen hatten und Die und mandje an- 
genehme Erinnerungen ließ. Auch die Corfioten fahen uns nicht 
gleichgültig ziehen, fie hatten jedoch gewünfcht unter rufifche Pro— 
teftion zu fommen. 


V. 


Ueberfahrt von Korfu nach Marſeille. — Das Schiffsleben. — Die 
Meerenge von Meflina. — Die Fata Morgana. — Haififche. — Na: 
poleon auf der Infel Elba. — Das Peftlazareth und die Quarantaine 
zu Marfeille, — Marfeille. — Stimmung der Einwohner. — Ab: 
marjc nach Asignon. — Meuterei in Air. — Die Bamilie Giraub 
und ihr Beichtvater. — Die rafenden Weiber in Avignon attaquiren 

. und. — Ankunft Ludwig Philipps zu Avignon. — Lyon. — Einzug 
des Grafen Artois (Garl X.). — Fontainebleau. — Paris. — 
Preußifche Vergeltung. — Die zurüdgefehrten Emigranten. — Id) 
taffe mich- auf halben Sofd ſetzen. — Abreife über Rheims nad)- 
Straßburg. — Die heilige Delflafche. — Straßburg. — Der Her: 
zog von zn — Abreiſe nach Frankfurt. — Ankunft daſelbſt. 


Die Schiffe der franzöſiſchen Flotte waren, um mehr Raum 
zu gewinnen, .alle desarmirt, das heißt, man hatte bie Gefchüge, 
bis auf wenige Allarmfanonen, in Toulon zurüdgelaffen.. Das 
Einfchiffen war feine. Kleinigfeit, denn es befanden fich fehr viele 
Beamten: Frauen und Kinder unter ben Abfahrenden, die manche 
Habfeligkeiten, die fie nicht . hatten veräußern können oder noth⸗ 
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wendig bedurften, mitnahmen. Der Zubrang von nicht verheira- 
theten, unterhaltenen Frauen und Mädchen war außerordentlich, 
viele derſelben wurden unbarmherzig zurüdgewiefen, und fehrieen 
dann, fich die Bruft zerfchlagend, jämmerlih am Ufer. Das Re 
giment der Albanefer war zurüdgeblieben und in englifchen Sold 
getreten, ihren rüdftändigen Gehalt hattg man ihnen in Lebens: 
mitteln aus den Magazinen bezahlt, wir aber hatten für unfer 
Guthaben Anweifungen auf die franzöfifhe Regierung erhalten, 
die manche Offiziere noch in Corfu mit einigem Berluft verfilber- 
ten. Die von den Truppen urbar gemachten Ländereien hatte man 
um -einen Spottpreis an. die Einwohner verfauft, bie anfingen 
fih allmählig an den Erdgefhmad der Kartoffeln, den, wie fie 
fagten, diefelben hätten, zu gewöhnen. Die noch vorhandenen La— 
zareth-Ochfen waren ſammt den Pferden eingefchifft worben, erftere 
hatte man an den Hörnern mit Striden hinaufgeivunden, und es 
war fomifch, diefe Thiere, feinen Boden mehr unter fich fühlend, 

fo fenfrecht zwifchen Himmel und Erde zappeln zu fehen, während 
die Pferde horizontal aufgewwunden wurden. Obgleich auch viele 
Transportfhiffe mit von Toulon gefommen waren, fo fehlte es 
dennoch fehr an Raum; alle Kranfen aus dem Lazareth hatten 
wir ebenfalls eingefchifft, fo daß Fein lebendiger franzöfifcher Col: 
dat zurüdblieb. - Noch zwei Tage hatten wir in ber Rhede von 
Corfu, ſchon eingefhifft, verweilt, bevor wir abfuhren, während 
welchen ich einige Befuche auf englifchen Linienfchiffen machte, und 
die außerordentliche Neinlichfeit und Bequemlichkeit derfelben zu 
bewundern Gelegenheit fand, man hätte von ben Fußböden der 
Verdecke eſſen können, fo fpiegelglatt und fauber waren fie gehal— 
ten, während auf den franzöfifhen Schmug und Unreinlichfeit zu 
Haufe war. Ich war zuerft auf dem Romulus, einem Zmweideder 
von 74 Kanonen, eingefchifft, den ich aber wieder verlaffen mußte, 
um mich an Bord der Danube (Donau) , ebenfalls mit 74 Ka: 
nonen, zu begeben, auf dem auch Hr. v. Brüge mit feiner Familie, 
der Payeur general, der die nieblidye seconda Ballerina Ehia- 
retta Gaspari, mit ber er- mehrere Kinder gezeugt, bei fc Hatte, 
der. Capitain Stahl mit feiner. jungen. Frau ac. embarguirt waren. 
Trotzdem daß die Schiffe desarmirt, waren wir doch furchtbar zu: 

fammengedrängt, denn ed befanden fich auf einem Zweideder we— 
nigftens 1800 Menfchen. An Hängematten für die Soldaten war 
nicht zu denfen, fie mußten auf dem platten Boden liegen. Die 
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Dffiziere, mit Ausnahme der StabSoffiziere, waren nebft ben Em: 
ployes, Aerzten ꝛc. alle in dem fich über der St. Barbe (der Bul: 
verfammer) befindlichen Raume, der fonft gewöhnlich den Maitres 
Ganotierd und andern niedern Sciffsgraden gehört. Wir waren 
an hundert Menjchen, von denen ein Drittheil Frauen und Kin— 
der, die hier untereinander hauften und zum Theil in Hängemat- 
ten, zum Theil auf einer Art ganz niedrigen Bettitellen, mit grober 
Leinwand überzogen, fchliefen. Die Verheiratheten hatten eine 
ſolche dreifache Schlafftätte für fich inne, um die fie ein Tuch fpann- 
ten, und fo wenigftens nicht gefehen werden fonnten. Nun benfe 
man fich Die Ausdünftungen fo vieler Menfchen bei der Nacht, wo 
alle Sabords oder Stüdpforten und Schiffsläden faft hermetiſch ge- 
ſchloſſen werden; das Geſchrei der Kinder und Frauen, deren Be 
bürfniffe, wozu fich auch fchnell die Seefranfheit und mit ihr uns 
aufhörliches Erbrechen gefellte, dies alles von dem immerwährenden 
Knarren bed Balfens des großen Steuerrubers begleitet, der ſich 
auch in diefem engen Raum bewegte, und man wird mir einge: 
ftehen, daß Died einen Vorſchmack von ber Hölle geben fonnte; 
auch hielt ich es die erfte Nacht Faum eine halbe Stunde in Diefem 
Behälter aus und begab mid auf das Verded, wo ich mid in 
ein Boot legte und dieſe und alle folgenden Nächte, die wir ein- 
geihifft waren, unter freiem Himmel — ed war ber Juni- und 
Julihimmel des mittelländiichen Meeres — zubrachte. Waren bie 
Lagerjtätten jchlecht, fo war der Tiſch dagegen vortrefflich, für je 
ben eingefchifften Offizier bewilligte die Regierung 65 Franken Ta- 
felgelder und wir wurden dafür fehr gut genährt. Es gab faft 
alle Tage frifches Fleifch, Braten, oft Geflügel, man fchlachtete die 
eingejchifften Ochjen, Himmel u. ſ. w. an Bord, bud jeven Tag 
Weißbrod, nur das frifche Wafjer ging uns ab; das noch ein 
mal an der Küfte von Albanien eingenommene wurde jeben 
Tag ſchlechter, zulegt gar nicht mehr trinfbar, ſchwarz, übel: 
riehend und voll Gewürm, man filtrirte es zwar durch Löfchpa- 
pier, aber dies nahm ihm doch den fchlechten Geſchmack nicht; da— 
bei hatte man immer großen Durjt, da auch viel gefalzene Spei- 
fen genofjen wurden, ber Wein aber, der a discretion gegeben 
wurde, den Durft nicht löfchte, 5—6 Mal feste man an, fchüttelte 
ſich, befonders die Damen, und mußte doch enblidy den bittern 
Keldy mit zugebrüdten Augen leeren. Wir fpeisten wohl an 100 
Perſonen an der im Aſſembléeſaal fervirten Tafel, die in Form 
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eined Hufeifend aufgeftellt wurde; die Site und Tiſche waren 
auf dem Boden amarrirt, d. h. mit Tauen befeftigt. Komijch war 
ed anzufehen, wenn das Schiff auf einer Seite liegend man bei 
Tiſche faß, die einen hoch über den andern, die tief unten faßen, 
fhwebten, und durch eine Wendung bes Schiffes famen dann bie 
welche oben faßen plöglich zu den Füßen der andern bie fich er- 
hoben; ed war das Bild des gewöhnlichen Weltlaufes: ber ift 
heute oben der morgen unten liegt; anfänglidy machte und dies 
viel Spaß. — Den 24ften Juni hatten wir die Anker gelichtet, 
und die erften Tage gingen bei der jehr langfamen Fahrt noch 
ziemlich fröhlich vorüber; gegen Abend fpielte Die Muſik auf dem 
Hintertheil des Verdedes, man tanzte mit den ſich an Bord befin- 
benden jungen Damen, ber Capitaine du vaisseau war fo ga- 
lant, Erfrifchungen in Orgeade, Limonade u. f. w. reichen zu laffen, 
dabei ging es vecht munter zu, und ich walzte mit Jofephinen, 
Madame Stahl und andern. Diefe Unterhaltungen nahmen jes 
doch bald ein Ende, da die meiften Tänzer und Tänzerinnen fchnell 
auf der Nafe lagen, obgleich wir meiftens große Windftille hatten, 
und nur lavirend fehr langfam vorwärts famen. Den 26. Suni 
hatten wir noch einmal vor den Küften Albaniens Anfer gewor- 
fen, ben 30ſten erblidten wir die wilden pittoresfen Hüften Cala- 
briens, die mit alten Thürmen, welche fie gegen bie Weberfälle der 
Barbaresfen fhügen follten, in Zwiſchenräumen von je taufend 
Schritten- verfehen find. Um nur ein wenig vorwärts zu fommen, 
mußte man die Landwinde benugen, welche in ber heißen Jahres: 
zeit in der Regel bier Morgend und Abende an den Küften we 
hen. Den 2. Juli fahen wir erft den Rauch bes bampfenden 
Aetnas und erblidten bald darauf die reigenden Küſten Sicilieng, 
in der Gegend des Cap Grofjo; wir fegelten nun durch die Meer: 
enge von Meffina, deffen Umgebungen jehr jchön find. Amphitheas 
tralifch liegen prächtige Villas, Klöfter, Kirchen, Gärten, Ortſchaf⸗ 
ten, zwifchen Pomeranzen- und Citronenhainen, Weinbergen und 
Gebüfhen an dem Ufer. Bor Meſſina machte die ganze Flotte 
Halt und wir warfen jo nahe bei der Stadt Anker, daß wir. deut 
lich die am Meer fpazieren gehenden Menfchen, unter denen bes 
fonders viele Pfaffen und Mönche waren, erfennen und ung fogar 
mit ihnen unterhalten Fonnten. Faſt einen. ganzen Tag brachten 
wir vor Meffina zu, wo wir Biloten nahmen, die und ficher Durch 
die Meerenge und zwifchen ber Charybbis und Scylla durchbrin⸗ 
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gen jollten. Jedes Schiff erhielt feinen eigenen in einer Barfe 
von A— 6 Ruberern, in ber fih auch nod ein Sanitätsbeamter 
befand, um zu beobachten, daß Niemand in Berührung mit ber 
Schiffsmannfchaft Fame. Bei diefer Durchfahrt hatte ich Gelegen- 
heit, über bie große Unerfahrenheit mancher franzöſiſcher Marine: 
Dffiziere, felbft der höhern Grade, -zu ftaunen. Es war nämlid 
bei Tische die Rede davon, was wohl ein folcher. Pilot fordern 
oder erhalten würde; ba meinte der eine von ‚ber Marine, 50, 
ber andere 30, der dritte gar nur 20 Franken, ich aber lachte dar: 
über, denn ich hatte ſchon als Kind in einem geographifchen Werk 
gelefen, daß bie Piloten, welche Durch Die Meerenge von Meffina 
geleiten, 25 Louisd'ors erhalten, und dies fpäter durch Moritz in 
Neapel beftätigt gefunden. Ich fagte nun, bie Herren würden fid) 
wohl. irren, . die. Piloten würden wahrfceinlic 600 Franken for: 
dern, worüber man laut lachte. Wir famen glüdlich durch die 
Strudel, Wirbel und Strömungen der Meerenge,. bis auf ben 
Um, ein Linienfhiff von 80. Ranonen, das etwas zu nahe am 
Land, ſich feftfuhr, und deſſen Wiederflottmachen unfäügliche Mühe 
foftete; eine Fregatte, die Galathee, geriet in eine Strömung, 
die fo ftarf war, daß fie troß ber, aufgefpannten Segel eine gute 
Strede rückwärts trieb. Als wir eine ziemliche Weite über den 
Zorro di Faro von Mefiina hinaus und folglich Die Gefahren be 
feitigt waren, wurden die Piloten gefragt, was fie für ihre Mühe 
begehrten, und die Antwort war: 25 Louisd’or für jedes Schiff. 
Dies fand man allgemein erorbitant, fragte bei dem Admirals— 
fhiff an, wie man ſich zu verhalten habe, und Fam endlich über: 
ein, jedem Piloten 50 Franken ftatt den geforderten 600 zu be 
zahlen. Keiner berfelben wollte dies Geld annehmen und behaup: 
tete, Die von ihnen gemachte Forderung fey die gewöhnliche Tare, 
bie ſelbſt Rauffahrteifchiffe, welche die Meerenge paffirten, bezahl- 
ten. Dies half den Leuten nichts, man erwieberte ihnen, daß das 
franzöftfche Gouvernement nicht mehr gut thue, in Franfreich werde 
man die Sache ber Regierung berichten, und was dieſe mehr ge 
‚ nehmige, folle ihnen fpäter durch den -franzöfifchen Conſul in Meſ— 
fina ausbezahlt werben. Hiermit mußten fich bie Leute vorerft be 
gnügen, ob fie fpäter noch etwas erhielten, habe ich nicht erfahren. 
Dffenbar waren 50 Franken viel zu wenig, benn ſie mußten ja 
ſchon dem Sanitätsbeamten ein Bebeutended abgeben und auch 
noch ihre Leute bezahlen. 
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Den folgenden Tag waren wir noch im Angefiht von Sici- 
lien auf ber einen, und Reggios auf der andern Seite, und hatten 
das feltfame Schaufpiel einer Fata Morgana vor Augen, eine 
eigne, zauberartige Erfcheinung, die fich nicht nur im Waſſer, fon- 
dern auch wie in ber Luft fchwebend zeigt, und die fonderbarften, 
wunderlichften und mannichfaltigiten Gebilde hervorbringt. Wir 
erblicten unabjehbar Golonnaden, Bogenhallen, Alteen , feltfame 
Bäume und Gefträuche, Heerden weiden ıc., Died Alles in der Luft 
ſchwebend, während unter dem Waffer nicht minder feltfame Ges 
genttände zu jehen waren. Als fi) aber ber Landwind mehr und 
mehr erhob, verloren ſich dieſe Nebelgebilde. Wir fegelten jebt 
längs den mir wohlbefannten Küften Calabriens hinauf, noch 
lange den rauchenden Netna im Auge, in.der nächſten Nacht er: 
reichten. wir bie liparifchen Infeln; Stromboli warf fortwährend 
Feuer aus; ben 7. Juli erblidten wir den Vefun, Capri, Is— 
hia und Neapel, den Sten- war faft gänzlich Windftille, den Iten 
waren wir Gaëta und den 10ten Terracina gegenüber. — Diefe 
Seereife wurde täglich langweiliger und wegen ber großen Hige 
unausftehlih, alles was nicht zur Marine gehörte, war fehr ab— 
geipannt und: Durch die Seefranfheit ermattet, namentlich die Frauen, 
und die Dual ded Durftes unausftehlih; ich las oder fchrieb 
faft den ganzen Tag; bisweilen unterbrachen. die Matrofen das 
ewige Einerlei durch einen Schiffstanz. Der Bang eined Hai- 
fifshes brachte auch einiges Leben an Bord und die Mannfhaft 
ließ fi) das. Seeungeheuer, das alle Todte, die man über Bord 
wirft, verzehrt, trefflich fchmeden. Wir hatten fchon 4 bis 5 Reichen 
gehabt, weßhalb eine ganze. Heerde Diefer Fifche jedem Schiff folgte; 
fiel Semand lebendig in das Waffer, wie dies, auf einem Schiff 
der Fall war, fo war er verloren, ein ſolches Ungeheuer ſchnappte 
ihn fogleich auf und begrub ihr in feinem Baud. Eines Tages 
fiel einem von unfern Soldaten ein großer Schiffsnagel von einem 
Maftforb auf den Kopf und tödtete ihn auf der Stelle, auch er 
fand eine Stunde nachher ausgefleidet * Grab in den Wellen 
oder dem Rachen eines Hais. 

Den Schiffsdienſt verſahen wir mit der Marine zuſammen, 
ſoweit dies die Landtruppen im Stande ſind, die Offiziere hielten 
die Quart, eine vierſtuͤndige Wache oder Aufſicht, die in einer ge— 
wiſſen Zeit immer wiederkehrt; jeden Tag zog eine Wache auf 
und es war Wachtparade, öfters Inſpection x.. Den 12. Juli 
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befanden wir und auf den Höhen von Civita-⸗Vecchia und Rom, 
ben 13ten famen wir an ben Infeln Giglia, Montesargento, Roſſa 
und Gianuta vorüber und begegneten einem franzöfifchen Linien: 
fhiff, la ville de Marseille, das den Herzog von Drleans, Louis 
Bhilipp, nach Palermo bringen follte, der dafelbft feine Gemahlin 
abholte. Durch biefes Schiff erhielten wir auch zuerft die Nach— 
riht von dem zu Paris definitiv abgefchloffenen Frieden. Den 
14ten famen wir an den Küften von Toskana und der Infel Elba 
vorüber, von welcher bereits der abgebanfte Kaifer Bejig genom— 
men hatte; wir fegelten an Porto Ferrajo vorbei, und hätte Na- 
poleon geahnt, welche günftige Stimmung für ihn auf ber vor: 
überfahrenden Flotte herrſchte, fo hätte er vielleiht damals ſchon 
mit derjelben nach Frankreich zurüdfehren können; denn als wir 
nach Porto Ferrajo mit trefflihen Fernrohren hinüber fahen, er: 
blidte man ihn auf den Mauern; jest wurden auf den Schiffen 
Dffiziere, Soldaten und Matrofen, alle unruhig, und plöglic) er: 
tönte der Ruf: vive ’Empereur! man fonnte nicht verhindern 
dag die ganze Mannfchaft auf das Verded ftrömte, Hüte und Tü- 
cher ſchwenkte, wie ausgelaffen tobte und fehrie, und verlangte daß 
die Muſik fpielen folle. Der Gapitaine und die Commandanten 
befanden ſich in feiner geringen Verlegenheit und banften dem 
Himmel als wir endlich über die Infel Elba hinaus waren, Hätte 
Napoleon nur einige Winfe gegeben, fo würde ſich ganz gewiß 
die ganze Mannſchaft empört und zu feinen Gunften revoltirt ha: 
ben. Wir fegelten nun bald am Cap bianco, der Infel Eorfifa 
vorüber und hatten nach und nach die meiften Echiffe der Flotte 
aus dem Gejtcht verloren. Am Golf von Genua vorüber, kamen 
wir den 17. Juli in der Rhede von Toulon an, wo wir einen 
garde de sante an Bord nahmen, da vor dieſem Augenblid an 
unfere Quarantaine begann. Ein ftürmifcher Norbwind,, Der fid 
plöglich erhoben, hatte ung gezwungen, in dieſer Rhede einzulau- 
fen, die wir den 20ften wieder verließen und den 22ften zu Mar: 
feille, unfere vorläufige Beſtimmung, ausfchifften, um vorerft die 
Duarantaine in dem Peſtlazareth zu beziehen, das für ſich eine 
Stadt mit verfchiedenen Duartieren bildet. 

Diefe Anftalt ift fehr -groß und bewundernswürdig, man fin: 
bet in: berfelben Wohnungen für hohe Herrfhaften und Privat: 
leute, Kafernen, Gafthäufer, in denen man Alles, freilich fehr theuer, 
haben kann, Sranfenhäufer x. Das ganze Lazareth ift in fieben 
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Abtheilungen oder Quartiere eingetheilt, bie fammtlich durch hohe 
Mauern von einander getrennt find, deren Thore bei Nacht wie 
in Feftungen geihloffen werben. Drei bdiefer Abtheilungen find 
allein für Waaren beftimmt und haben geräumige Hallen zu bie 
fem Zwed. Für wirfliche Peſtkranke find ganz befondere Räume 
und Gebäude vorhanden. Das ganze Lazareth ift mit 25 Fuß 
hohen zweifachen Ringmauern eingefchlofien, wovon aber eine von 
der andern 40 Fuß weit entfernt iſt; zwifchen Diejen beiden Mauern 
machten Sanitätswachen Tag und Nacht die Runde. Diefe An 
ftalt Hat ihre eigene Sanitätsverwaltung und Polizei; ein Com— 
manbant, der Zazarethcapitain genannt, fteht an ihrer Spige und 
hat feine Lieutenants oder Adjutanten. Wir lagen damals an 
8000 Mann zu gleicher Zeit in ber Quarantaine, und zwar in vers 
fhiedenen Abtheilungen, da die Garnifon von Corfu nicht zu gleis 
her Zeit angefommen war, nämlid das 6te Kinienregiment, das 
14te leichte Infanterieregiment, zwei Bataillone von unferm Res 
giment, Artillerie, Pionniers, Sapeurs, Mineurs x., nebft einem 
Heer von Beamten. Die Polizei im Lazaret) wird mit großer 
Strenge gehandhabt, um jede Annäherung eines Duarantainairs 
mit dem aus einer andern Abtheilung zu verhindern, und wer et 
was in dem Wirthshaus der Duarantaine faufen will, wird von 
einem garde de sante, der mit einem 10 Schuh langen Stab 
oder Spieß bewaffnet ift, begleitet, fo daß wenn man einen andern 
Duarantainair mit feinen Wächtern begegnet, man vermittelft die— 
fer Stäbe immer 20 Schuh weit auseinander gehalten wird. Al 
les Geld was man bezahlt, wirft man in eine mit Weineffig ge 
füllte Schüffel, welche vor dem Gitter fteht, das das ebenfalls 
abgejchloffene Wirthshaus, eine Eleine Vefte, umgiebt. Mit Be 
fannten aus der Stadt fann man fi dur die in ben dop— 
pelten Mauern angebrachten Stadetengitter unterhalten, aber feine 
Geheimnifje verhandeln, da man wegen ber 20 Schuh weiten 
Entfernung fehr laut fprechen muß. Der Commanbant fo wie 
alle Angeftellten im Lazareth, felbft die Aerzte und Wundärzte 
dürfen nicht verheirathet feyn. Jeden Abend werden fämmtliche 
Duarantainaire in ihren Wohnungen eingefchloffen und die Schlüf- 
fel an den Commandanten abgeliefert. Alle biefe Einrichtungen 
beftehen erft feit dem Jahr 1720, wo durd Unvorfichtigfeit und 
Nacläffigfeit ein Schiff, das aus der Levante fam und auf-dem 
unterwegs fchon ein halbes Dupend Menfchen an der Peſt 'geftor- 
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ben waren, und das man dennoch nur ‚eine Quarantaine von adıt 
Tagen halten ließ, dieſe fchredliche Geißel nach Marfeille und dem 
ganzen füdlichen Frankreich brachte; die große Stadt war in Zeit 
von 6 Wochen wie ausgeftorben, über 80,000 Menfchen hatte die 
Peſt in derfelben mweggerafft, faft alle Häufer ftanden leer und in 
ben Straßen begegnete man feiner Seele mehr, im ganzen Lande 
aber wurden viele Hunberttaufende das Opfer diefer Plage. Ein 
gräßlich = [hönes Gemälde im Hötel de Ville von Marfeille ſtellt 
furchtbare Schauerfcenen aus jener Unglüdgzeit bar. 

Wir hatten je-zwei Offiziere ein Zimmer oder vielmehr Käm— 
merchen, nur bie Verheiratheten hatten ein befonderes. Mein nädı: 
fter Nachbar war der Gapitain Stahl, der feine junge Frau mit 
einer faft wüthenden Eiferfucht hütete, werhalb es ſchon auf dem 
Schiff mande Nedereien und Unannehmlichfeiten abgefegt hatte, 
- fo daß er oft gar nicht zu Zifche mit ihr fam. Die Frau aber, 
bie, ‚gleich allen Griechinnen, ein feuriges heftiges Temperament 
hatte, verbroß dies fo fehr, daß fie mehr als einmal bei mir. Aus 
Berte: » gerade weil er es fo macht‘, muß er Hörner tragen, die 
ich ihm bei ber erften Gelegenheit auffegen werde.» Dieſe fand 
ſich dann auch, trog allem Bewachen, bald genug, und zwei Tage 
nachdem wir die Duarantaine verlaffen hatten, wußte die vers 
fehmigte Frau schon ihr löbliches Vorhaben auszuführen, wozu 
ich ihr denn auch beftens an die Hand ging. Während fie Stahl 
mit Madame Roy in der Kirche glaubte, wohin er beide Frauen 
begleitet und fich dann nach dem Hafen in Dienftangelegenheiten 
begab, brachte fie eine füge Stunde in meinen Armen im Hötel 
ber Ambaſſadeurs zu, wo ich mich einquartiert hatte. 

Alle Griechen und griechifche Frauen, die mit von Corfu ge 
fommen waren, Fonnten fich nicht genug über die Größe, Pracht 
und fehönen Gebäude von Marfeille wundern, und riefen einmal 
über das andere aus: O che palazzi! — Marfeille ift aber 
auch eine. ber fchönften Städte Frankreichs und ihr Hafen der 
prächtigfte und ficherfte im mittelländifchen Meer, feine Kais find 
faft durchaus mit prachtvollen Häufern geziert, Linienfchiffe können 
jedoch nicht in benfelben einlaufen, weil er nicht tief genug ift; 
wir- hatten bei der Infel If Anker geworfen, von wo wir in 
Booten an das Lazaretli gefahren wurden. Marfeille hält man 
für die Altefte Stadt Franfreihe, und fie mag es wohl auch feyn. 
Die Phönicier gründeten hier 600 Jahre vor Ehrifti Geburt eine 
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griechifcehe Colonie. Ihre Cathedrale ift gleichfalls die Altefte Kirche 
Galliens und auf ben Ruinen eines Dianentempels erbaut ; von 
dem noch ſchöne Granitfäulen in der Kirche felbft angebracht find. 
Das Arfenal, das große Theater, die Börfe, den Gouvernements- 
pallaft, den Cours, eine ber ſchönſten Straßen die ich gefehen, die 
Straße Beauveau, den Pla Canabiere als PBaradeplag der fchö- 
nen Welt, darf man nicht verfäumen aufzufuchen. Es machte mir 
großes Bergnügen, den mitgefommenen Damen von Corfu. alle 
Merfwürdigfeiten Marfeiiied zu zeigen und mich an ihrem Staus 
nen zu ergögen, namentlich waren es Madame Conge und Coſte, 
deren beftändiger Begleiter ih war. Auch. das Leben und Trei- 
‚ben in Frankreich, die Freiheit welche alle franzöfijche Frauen’ ge- 
nießen, die Sitten und Gebräuche, dies alles war eine neue Melt 
für fie. — Da ich das daſelbſt etablirte beutiche Haus Ellenberger 
und Imer fannte, an das ich ſchon früher, als wir in Toulon lagen, 
empfohlen war, und Durch welches ich mir noch in dev Quaran— 
taine allerlei Lebensmittel und Weine hatte ſchicken laſſen, Die fie mir 
in befter Qualität und ganz vorzüglich beforgt hatten, fo ließ ich 
mir von bemfelben ein Paar hundert Franken gegen Anweifung auf 
Frankfurt geben, und hatte fo einige Mittel in Händen; aud) wur: 
den uns, ehe wir die Duarantaine verließen, zwei Monate rück— 
ftändiger Sold ausbezahlt, den die Kaufleute von Marfeille vor- 
gefchofen, um den von Corfu anfommenden Truppen Muth zu 
machen und fie für die Bourbone günftig zu ftimmen, denn Marz 
feilfe, fo wie die ganze Provence und Languedoc waren auf das 
äußerfte gegen Napoleon erbost, da hier aller Handel und die Ge- 
werbe während feiner. Herrichaft ftocdten und faft auf Null herab- 
gelunfen waren. Ihre Anhänglichkeit zur zurüdgefehrten Dynattie 
ſprach fich enthufiaftifch aus, das Volk zu Marfeille hatte (gar 
furz vor unferer Ankunft ein "Artilierie- Bataillon unter dem Ge- 
wehr auf dem Paradeplag umftellt und dafjelbe gezwungen, feine 
Adler von den Czakos herabzunehmen, bevor e8 benfelben verließ, 
einige Dffiziere waren mißhandelt worden. Einem Oberften, der 
noch Faiferliche Abzeichen an ſich hatte und Diefe auf das Geheiß 
des Pöbels nicht ſogleich abnehmen wollte, viffen fie die Epaulettes 
von den Schultern. 

Marjeille liegt in einer weiten, von Bergen umgebenen Ebene, 
an dem Golf der feinen Namen führt, und hat über 100,000 Ein- 
wohner und 14,000 Häufer, viele große Borftädte, weit mehr Kir— 
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chen wie Paris und über dreißig, zum Theil fehr große Plaͤtze. Die 
Stadt felbft wird in die Altftadt und das Quartier neuf einge- 
theilt,, in welchen legterm bie reiche und vornehme Welt wohnt. 
In der Umgebung ber Stadt, die fehr öde ift, liegen wohl einige 
Taufend Baftiden, weiß angeftrichene Landhäufer, die in der Re— 
gel aus einem Salon, ein Paar Nebenftuben, einer Küche u. f. w. 
beftehen, und von einem Fleinen Garten umgeben find, in welchem 
ſich die Befiger in den Sommermonaten eine fehr befcheidene Er: 
holung erlauben; ein jeder nur einigermaßen bemittelte Bürger 
hat eine ſolche Baſtide. Wir blieben nur furze Zeit in Marfeille, 
ſchon in ber dritten Woche nad) unferer Ankunft bdafelbft erhielt 
‚unfer Regiment Ordre, nad Avignon abzumarfchiren. In Air 
aber brach eine fürmliche Meuterei unter unfern Leuten aus, bie 
erflärten nicht weiter marfchiren zu wollen, bis man ihnen den 
fämmtlichen, noch rüdjtändigen Eold ausgezahlt habe. Die Sache 
drohte in eine fürmliche Empörung auszuarten, bie Eoldaten woll- 
ten fich an ihre Offiziere und Chefs halten, ftießen unzweideutige 
Drohungen gegen biefelben aus, von ihnen den rüditändigen Sold 
fordernd. Um fie im Zaum zu halten, ließ man die Nationalgarde 
von Air unter die Waffen treten und in ftarfen Abtheilungen durch 
alle Straßen patrouilliren. Died und die Auszahlung von nod 
einem Monat Sold, den die Stadt Air vorfchoß, befchwichtigte bie 
Murrenden, und den vierten Tag marfchirten wir nad) Avignon 
ab, wo fid aber fchon ein Befehl des Kriegsminifters vorfand, 
welcher das Regiment nach Avesnes im Departement du Nord bes 
orberte, wo Die Leute ihr ganzes Guthaben und diejenigen bie 
nicht länger Frankreich dienen wollten, ihren Abſchied und“ eine 
Maxſchroute bis an die Grenze erhalten ſollten. Die meiſten Leute 
nahmen dies an und wurden, nachdem ſie ihren Abſchied erhalten 
und ihre Waffen abgeliefert hatten, in Transporten von 50—100 
Mann bis zur deutfeben Grenze geführt; die dabei bleibenden Of- 
- fiziere wurden auf halben Sold gefegt. Man zählte damals an 
30,000 Dffiziere, die auf halben Sold gefeßt wurden, worunter 
alle die, welche aus ruffifcher, preußifcher, fpanifcher, englifcher se. 
Gefangenschaft zurüdgefehrt waren. Ic hatte wegen einem Fieber 
das mich überfiel, in Avignon zurücbleiben müſſen. Die lange 
Seereife, auf der ich nie die eigentliche Seefrankheit gehabt, dage— 
gen aber immer eine Unbehaglichfeit und Ueblichfeit verfpürte, und 
jehr an hartnädigen Obftructionen litt, hatte mir wohl Diefe Krank: 
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heit zugezogen. Ich wollte .nun-meine Genefung, die auch bald- 
erfolgte, in Avignon. abwarten, und miethete mir. eine angenchme 
Wohnung auf dem großen Platz mitten in der Stabt bei cinem 
ziemlich wohlhabenden Bürger, Namens Giraud, ber fih in 
Ruheſtand geſetzt, und ein liebenswürdiges fechzehnjähriges Töch— 
terchen, das einzige Kind, ‚hatte. Ich fuchte auch meine frühern 
Bekannten wieder auf, aber der Mabame Eroizet war bereits das 
2008 aller Sterblihen geworden, fie war ſchon feit Jahren todt 
und begraben. Die Gebrüder Blavet hatten ſchlechte Gefchäfte 
gemacht und waren mit bem Haus Mumm in Frankfurt in einen 
ſchweren Proceß verwidelt, der fo bedeutend war, daß gewiffer- 
maßen bas Sortbeftehen ihres Haufes davon abhing, der aber zu 
ihrem Glück in Avignon anhängig war. Bon bier aus fchrieb 
id an meine Eltern und erhielt neue Empfehlungen an das Haus. 
Aymard, das einen Sohn ald Volontair in Frankfurt hatte, und 
fid) daher fehr meiner annahm. In furzer Zeit war ich, wie ge 
fagt, wieder von meiner Krankheit genefen, brachte aber noch ein 
Paar Wochen in Avignon zu, wo mich, bie hübfche Torhter meines 
Hauswirthes, Marguerite Giraud, feſſelte. Die Einwohner von 
Avignon waren eben fo erbitterte Feinde Napoleons, wie die zu 
Marfeille und in den andern Städten der Provence, fie nannten 
den abgefegten Kaifer nur le vieux Nicola, hatten ihn im Bild 
verbrannt, und einen, Napoleon vorftelenden Strohmann lange 
in dem Straßenfoth herumgeſchleift Hier wuͤrde ihm, ſo wie in 
Orgon und andern Orten übel mitgeſpielt worden ſeyn, hätte man 
ihn bei feiner Durchreiſe erwiſcht, auch hatte er ſich ſchnell über 
Hals und Kopf weiter gemacht, als er die entftandene Gaͤhrung 
wahrnahm. Die Weiber der niedern Klaffen tanzten noch täglich 
die Farranbole beim Schall einer Basfotrommel, fih an Tafchen- 
tüchern an einander haltend,, wie bejefien in allen Straßen und 
auf öffentlichen Plägen, fangen dabei Spottlieder auf den pere 
Nicola, wie fie ihn nannten, und waren beraufcht. Eines Abends 
ritt ich mit dem Chirurgien- Major Colombe vom bten Linienregis 
ment, bad mit und in Corfu gewejen und jegt in Avignon gar- 
nifonirte, zum Nhonethor hinaus fpazieren, in beffen Nähe am 
Kai ein Bataillon diefes Regiments erercirte. Kaum waren wir 
vor dem Thor, als ein Troß folcher toller tanzender Weiber und 
umringte und im bortigen Patois zurief, wir follten: » vive 
Lonis XVIIL, vive les Bourbons« jchreien. Sch erklärte ernſt 
Bierzig Jahre ꝛc. TIL. 15 
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und kurz, daß ich auf fein. Commando fchreie, aber Eolombe wollte 
Bravaden zeigen, und fehrie aus vollem Halfe: »Vive Napoleon.« 
Nun fielen ihm die wilden Weiber gleich in die Zügel, rifien ihn 
vom Pferd herab, während ich mic, frei machte und den Degen 
zog, mein Pferd fi bäumen ließ und mich fo in Vertheidigungs— 
ftand feßte. Sicher würde e8 ihm ergangen ſeyn wie dem armen 
Sänger Orpheus, dieje modernen Backhantinnen würden auch ihn 
in Stüde geriffen haben, wenn nicht glüdlicherweife das ganz in 
der Nähe erereirende Bataillon ſogleich eine Patrouille abgejandt 
. hätte, den unglüdlichen Ehirurgien-Major zu befreien. Das Spa 
zierenreiten war ihm nun vergangen und er begab fich heim, fein 
Roß demüthig am Zügel führend. Ich fah noch eine Zeitlang den Mas 
noeupres des bten Regiments zu und ritt um die Stadt herum eben» 
falls nach Haufe. Schlimmere Folgen hätte beinahe meine Befannt- 
ſchaft mit Marguerite Givaud gehabt, ich hatte jest auch den Tiſch 
bei den guten Leuten, und eine alte Tante, die fo ziemlich das 
Haudregiment führte, hatte ed auf eine Heirath zwifchen mir und 
ber 16jährigen Marguerite abgejehen. Häufig befuchte ein Fatho- 
lifcher Pfaffe, der Beichtvater der Familie, dieſes Haus, und rieth 
den Leuten, daß fie mich bereden jollten meinen Abfchied zu nehmen 
und mic häuslich in Avignon nieberzulafien, weßhalb mir bie 
alte Tante jeden Tag zufehte. Eines Morgens nahm ich mir 
vor, die guten Leute mit einem beutfchen oder vielmehr Frankfurter 
Frühftüd zu vegaliren, das man in Frankfurt in der Regel nur 
in der Faftnacht genießt, und aus in Rahm und Milch zerlaffener 
Butter und ganz heißem Weiß- oder Milchbrob befteht, warme 
MWeden genannt, und fo heiß als möglich genofjen wird; . allein 
ed gehört -ein fehr guter Magen dazu, um es ohne Beſchwerden 
verbauen zu Fönnen. Dem alten. Herrn Giraud munbeten biefe 
warmen Weden außerordentlih, er aß beren beinahe ein halbes 
Dugend hintereinander, aber gleich darauf wurde es ihm fo übel, 
dag er glaubte er müſſe den Geift aufgeben. Dem Geiftlichen, 
ber auch von ber Parthie gewefen und tüchtig mitgegeſſen hatte, 
wurde ebenfall8 übel, dann fam die Reihe an die alte Tante, und 
felbft Marguerite befand ſich nicht ganz wohl darnach. Die Tante 
fing nun auf einmal an wie befeffen zu freien: Ach wir find 
vergiftet, wir find alle vergiftet! ich vermochte fie nicht zu berus 
higen, obgleish ich ihr vorftellte, daß ich am meiften von biefer 
Speife genofien hätte; fie ſchickte nach einem Arzt, dev auch fehnell 
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anfam, und die noch übrige Butter, Milch und Brode unterfuchte, 
während fi) die Patienten bald auf dem Wege ber Beflerung be 
fanden. Als ich ihm die Sache auseinanderfegte, meinte er lächelnb: 
ja zu deutfcher Koft gehört auch ein deutſcher Magen. — Einige 
Gläfer Liqueur bradıten die verdorbenen Mägen wieder fo ziemlich 
in Ordnung, doch hatten Herr Giraud und die Tante ein Paar 
Tage zu thun bis fie völlig wieder hergeftellt waren, aber Nie: 
mand fpürte mehr Luft, fich noch ferner a l’allemand von mir re 
galiren zu laſſen, und man geftand, daß man nicht ganz von dem 
Verdacht einer abfichtlihen Vergiftung frei geweſen fey. Für Die 
alten, mehr als 6Ojährigen Mägen war das Erperiment allerdings 
ein wenig zu ſtark; auch Marguerite maulte 24 Stunden mit mir. 
Als ich bei Aymards die Gefchichte erzählte, wollte man ſich halb» 
tobt lachen, doch hatte Niemand Luſt die Speife zu verfuchen, wie 
ich es aud) ihnen vorgefchlagen hatte. Aber ein ganz anderes 
Donnerwetter zog fi über meinem Haupt zufammen als ich ei- 
ned Tages bei Tiſche zufällig erwähnte, daß ich ein Proteftant 
unb zwar ein Zutheraner jey; man lachte anfänglih dazu und 
meinte, ich ſcherze, denn auch biefe Leute ftellten fi unter einem 
Lutheraner noch eine Art Ungeheuer vor, bis ich fie ganz ernſtlich 
verficherte, daß ich die Wahrheit gefagt, und fie auch durch Er: 
kundigungen herausgebradht hatten, daß ich wahr gefproden. 
Eines Morgens erhielt ich ein Billet vom alten Giraub, in wel: 
chem er mir erflärte: „daß er von heute an nicht mehr an. einem 
Tiſch mit mir fpeifen fönne, indem ihm fein und der Seinigen 
Seelenheil zu theuer fey, ala ed fo auf das Spiel zu feßen; id 
möge mid; daher je eher je lieber um eine andere Wohnung um- 
thun, fofern ich mich nicht befehren und in den Schooß der allein» 
jeligmacdhenden Kirche zurüdfehren wolle, um auch das Heil mei: 
ner armen Eeele zu wahren. In diefem Fall fönne ich auf feine 
innigfte Freundfchaft und Liebe, jo wie ber feiner Angehörigen 
feft zählen, und man würde mir alles zu Gefallen thun was id) 
nur wünfchen fünne und in ihren Kräften ftehe, ich möge mich 
nur an ihren braven Beichtvater wegen meiner Befehrung wens 
ben.u Wie ich wohl merfte, war der Herr Pater die Haupttrieb: 
feder bei diefer Sache und hatte auch dieſes Schreiben veranlaßt, 
da ich aber eben fo wenig Luſt verfpürte Fatholifch zu werben, als 
Marguerite zu heirathen, auch wieder hergeftellt Avignon bald zu 
verlaffen gedachte, antwortete ich Herrn Giraud, daß da ich in 
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Kurzem abzureijei geſonnen ſey, er mich noch die wenigen Tage 
dulden möge. — Marguerite, mit dev ich auf einem fehr vertraus- 
ten Fuß geftanden hatte, doch fo, daß kein Unglüd daraus entfter 
hen fonnte, wie ich es mit allen Mädchen hielt, Fam auf mein 
Zimmer und bat mich in Thränen gebadet fußfällig: „ich möge 
doch Fatholifch werden, weil ich. fonft dem Teufel mit Haut und 
Haar verfallen jey und fie mit, da fie das Unglüd gehabt, einen 
Lutheraner zu lieben. Ich fonnte das arme Kind nicht zu einer 
vernünftigen Anficht bringen, und troftlos verließ fie das Zimmer; 
fie hatte mir geftanden , daß ihr der Beichtvater gefagt, daß ihr 
ihre Befanntfchaft mit mir, wenn ich mich nicht befehre, die ewige 
Verdammniß zuziehen könne. Das ganze Haus war in größten 
Allarm gerathen und die Frauen weinten unaufhörlich. Ich ging 
zu ben Leuten und fuchte fie zu beruhigen, aber ich glaube, ber 
Teufel felbft hätte ihnen jegt Feine größere Furcht einflößen können 
ald mein Anblick, alle befreuzigten fi und ‚gaben mir zu- verfte- 
hen, indem fie die Gefichter abwendeten, ich möge doch das Zim⸗ 
mer verlaffen. -E8 Fam mir vor,. ald fey-ich unter Wahnfinnige 
gerathen, und da ich fah, daß nicht daran zu denken war, aud 
nur ein vernünftiges Wort mit diefen Menfchen zu reden, entfernte 
ich mich unwillig und ging zu Aymards, denen ich die Sache mit- 
theilte. Diefe riethen mir, lieber eine andere Wohnung zu mies 
then, ba diefe Leute, wie bie große Mehrzahl in Avignon, in 
höchſten Grab bigott Fatholifch feyen, und das Zufammenwohnen. - 
mit ihnen mir große Unannehmlichfeiten zuziehen, ja fogar gefährs 
lich werden fönne, ba deren Beichtvater ein jehr fanatifcher und 

boshafter Priefter fey. Ich nahm mir deßhalb vor, auf die we 
nigen Tage noch ein anderes Logis zu miethen, und fah mich fos 
gleich darnad) um; als ich aber nach Haufe Fam, trat mir ein 
Dienftmädchen mit einem offenen Papier entgegen, das fie mir 
übergab, und auf welchem gefchrieben ftand: daß die Familie, aus 
guten Ehriften beftehend, auch feine Stunde länger mit einem in 
alle Ewigfeit verdammten Keger unter einem Dad) zubringen fünne 
und fich daher fo lange auf das Land begeben habe, bis ich aus: 
gezogen ſey; die Miethe möge ich nur an das Dienftmädchen ent 
richten, welches Befehl habe, den Betrag dem Beichtvater einzu 
händigen, ber ihn zum Frommen der Kirche verwenden werbe, um 
die Sünde, mich fo lange im Haus geduldet zu haben, einiger 
maßen wieder zu fühnen. — Jch bezog nun auf die wenigen Tage, 
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die ich noch in Avignon verweilte, ein Zimmer in einem Gafthof 
und habe nie wieder Jemand von Girauds gefehen. Hier mußte 
ich gleich den erften Tag als ich an der Table d'Höte fpeidte, eis 
nen heftigen Streit zwifchen einem Offizier und einem Bürger von 
Tarascon mit anhören. Letzterer fehimpfte fo wuͤthend über Na— 
poleon, nannte ihn einmal über das andere einen hergelaufenen 
Dagabunden, einen Spigbuben, Schurken, infamen Betrüger, dem’ 
fein eigener Oheim, als er noch Lieutenant und Franf gewefen, 
täglich eine Armenfuppe geſchickt, und der fpäter einen Wagen 
von einem feiner Bekannten entfliehen, den er, fo wie gar manche 
andere Dinge zurüdzugeben vergeffen habe, wie er beweifen könne 
u. f. w., fo daß es allerdings Faum zum Anhören war. Aber der 
Dffizier, ber feinen ehemaligen Souverain vertheidigen wollte, 
wurde überfchrieen und ftand endlich vom Tifch auf, dad Zimmer 
unwillig verlaffend. Ich war in Eivilfleidern, hatte mich in bie 
ganze Sache nicht gemifcht, und mußte noch eine geraume Zeit das 
Schimpfen und die ſchlechten Streiche, die fie dem Erfaifer vor: 
warfen, den fie einen Menfchenfchinder und ein nichtswuͤrdiges 
Subjekt nannten, mit anhören. Am andern Tage ließ ich mir auf 
dem Zimmer ferpiren, um ſolchen Dingen nicht mehr ausgefegt zu 
feyn. Damals war es im ganzen füblichen Frankreich höchft ger 
fährlich, ſich günftig über Napoleon zu Außen; was ben Pro— 
vengalen aber mit einen fo großen Haß eingeflößt, war befonders 
die Gonfeription ; allerdings wurden ihre Kinder, fo wie die aller 
Franzofen zu Hunbderttaufenden zur Schladhtbanf geführt, um ber 
Herrſchſucht eines einzigen Menfchen, der noch obendrein ein Korfe 
war, zu fröhnen. | | 
Kurz vor meiner Abreife war noch der Herzog von Orleans, 
Ludwig Philipp, von Sicilien zurüdfommend, mit feiner Gattin 
in Avignon, wohin beide eine Yacht gebracht, an das fer geftie- 
gen, wo ich ber erfte Offizier war, der ihn bei feiner Ankunft bes 
grüßte. Er wurde fehr freundlich von den Einwohnern empfangen, 
und ich hatte die Ehre, ihn bis an das Hötel zu begleiten. Da- 
mals fiel e8 wohl Niemand ein, baß er bereinft Herrfcher von 
Sranfreih werden würde Er hielt fi in Avignon nicht Tange 
auf, fondern fuhr nad) ein Baar Stunden fihon weiter. 
Auch ich machte jest Anftalt zu meiner baldigen Abreife, und 
da ich Feine Luft hatte zu dem ohnehin bis faft auf die Offiziere 
und einige Unteroffigiere zufammengefchmolzenen Regiment zu gehen, 
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fo ließ ich mir eine Marfchroute nach Paris geben, um das 
felbft bei dem Kriegsminifter zu verfuchen, eine für mich pafiende 
Anftelung zu erhalten. Ich reiste mit noch einigen Offizieren, 
auch einem Spanier Namens Andeja, der feine Maitreffe von 
Corfu mitgebracht, nachdem ich meine Pferde in Avignon verfauft 
hatte, in einer Patache (eine Art Landfutfche) nach Lyon ab, wo 
ich ungefähr 8—10 Tage verweilte, und gerade der Graf Artois (fpä- 
ter Carl X.) in dieſer Stadt einzog, weßhalb große Feierlichkeiten 
in berjelben veranftaltet wurden, denen ich beiwohnte. Viele Knaben 
a la Henri IV. coftümirt und weißgefleidete Mädchen mit Blumen- 
fränzen und Quirlanden, Nationalgarden zu Pferd und eine große 
Menge Volk ging Monfieur entgegen und begleitete ihn bei feinem 
Einzug in die Stadt mit Vivatgefchrei, bas jedoch nicht fehr allgemein 
war. Es wurden Anreben gehalten, in benen vom Glüd, Die Bour- 
bons endlich wieder auf dem franzöftfchen Thron zu fehen, geſprochen 
wurde. Der Graf Artois war fehr gnädig und herablaffend und 
theilte eine Unzahl filberner Lilien mit einem weißen Bändchen, 
befonders an das Militairv aus, von denen mir auch eine zu Theil 
ward, fpäter wurden fie für die Offiziere in Lilienfreuze umge 
wandelt. Monſieur fah indeffen aus wie eine Vogelſcheuche mit 
einem Perruͤckenſtock, und machte auf das Militair, das ihn mit 
ziemlicher Geringfchägung behandelte, feinen guten Eindrud; jelbft 
die bourbonifch gefinnten Bürger wußten nicht viel zu feinem Lob 
zu fagen. Die Stadt gab ihm zu Ehren einen großen Ball, auf dem 
Artois, wie ein abgelebter Schneider ausjehend, von feinem Fauteuil 
dem Tanz mit zufah, auch ein großes Feuerwerk wurde abgebrannt, 
doch hatte die ganze Feftlichfeit etwas Düfteres und war ohne 
Leben. Damals fah ich im großen Theater zu Lyon die Myste- 
res d’Isis aufführen, eine ganz verballjornte und jämmerliche 
Verpfufhung von Mozarts Zauberflöte, in welche man viele Me- 
lodien aus dem Figaro, Don Juan, der Entführung ꝛc. eingelegt 
hatte. Ein erbärmlicheres und unfinnigeres Machwerf war mir 
noch nicht vorgefommen , ein gewiffer Morel zu Paris hatte das 
finnlofe Libretto fabrieirt und ein gewiſſer Lachnith Mozarts Mufif 
arrangirt (!) und noch Recitative dazu, Gardel aber die eingeleg- 
ten Tänze Fomponirt. Zu Paris war dies jämmerliche Opus 
längft durchgefallen und in Lyon gefiel es auch nicht; was mid 
argerte, war, daß die Franzoſen glaubten, dieſes unfinnige Pot: 
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pourri ſey auch im Deutfchen jo zufammengezimmert, was fie fc 
nicht ausreden laſſen wollten. 

Lyon fol bald nad) Marfeille, ebenfalls von einer griechiſchen 
Colonie gegründet worden feyn und führte unter ben Römern den 
Namen Lugdunum. Zu Auguſts Zeiten war bie Stabt fehon 
fehr groß und fo bedeutend, daß man fie damals als die Haupt 
ftabt Galliens betrachtete. Sie ift. die VBaterftabt des Kaiſers Elaus 
dius, auf den fie freilich nicht ftolz feyn darf. Unter bem Severus 
fand hier eine furchtbar graufame Ehriftenverfolgung ftatt. Nach 
dem Berfall des römifchen Reichs hatten bie Könige von Burgund 
ihren Sig hier aufgefchlagen, bis fie im Jahr 532 Frankreich ein- 
verleibt wurde: Im Bten Jahrhundert verheerten fie die Gothen 
und Saracenen ſchrecklich. Im Jahr 840 ftürzte das prächtige 
Forum vetus ein, welches ber Kaiſer Trajan hatte erbauen lafjen 
und das von außerordentlicher Größe und Pracht geweſen ſeyn foll. 
Im 16ten Jahrhundert litt die Stadt furchtbar, durch die Bürger: 
and Religionsfriege und in unfern Tagen wurde fie in ber Schredens- 
zeit (1793) nachdem fie von dem Heer des Convents erobert wor 
den war, ein Opfer ber fchredlichften Tyrannei. Die blutigfte 
Mordgier fchlug ihren Sit in ihren Mauern auf, und viele Tau- 
fend unfchuldige Menfchen fielen unter den Füfilladen ber wilden 
Soldateöfa oder wurden in den Wellen der Rhone erfäuft, auch 
zertrümmerte man ‚ihre fehönften Denkmäler. Die Saone fließt 
mitten durch yon, von dem ein Theil längs der Rhone liegt. 
Der größte und bevölfertfte Theil der Stadt liegt. zwifchen biefen 
‚beiden Flüffen, über welche mehrere Brüden führen; im Ganzen 
ift dieſelbe ziemlich gut gebaut, hat aber viele enge und finftere 
Straßen. Schön find ihre Kais und bie Plätze Belcour und des 
-Terraux, auf welchem das impofante Stadthaus fteht. Die Ca— 
thebrale hat ein ſchönes Schiff, ift aber fonft Fein fehr ausgezeich- 
netes Gebäude, eben fo wenig die beiden Theater, bas der Cö— 
leftiner war außerdem jehr fchlecht befeßt. Die Umgebungen von 
Lyon find zum Theil malerifch und reizend; an ſchönen Prome- 
naden, guten Höteld, eleganten Kaffeehäufern hat die Stadt Ue— 
berfluß. - Die Zahl ihrer Einwohner mochte etwa 160,000 ſeyn, 
fie waren damals außerordentlich auf die Deftreicher, Die fie Furz 
vorher verlaffen hatten, erbost, und fagten ihnen alled mögliche 
Böſe nad. Die Offiziere der Nationalgarden hatten mehrere öft- 
reichiſche Dffiziere gefordert, die fich aber Außerten, fie wollten ſich 
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mit folder Bürgercanaille nicht ſchlagen. — Einige Tage: nad) 
dem Ball reiste ich mit noch ein Paar Offizieren, von benen ber 
eine, ein Bataillonschef, zu ber Garnifon von Eorfu gehört hatte, 
_ mit Ertrapoft nad), Paris ab. Wir fuhren ohne uns irgenbiyo 
aufzuhalten, Tag und Nacht bis Sontainebleau, wo wir: einen 
halben Tag verweilten, um das dortige Schloß und die Gärten 
zu befehen. Erſteres if ein weitläufiges, irregulaires Gebäude, 
defien Architektur die Arbeit verfchiedener Jahrhunderte nachweist. 
Es liegt in einem Thal und formirt fünf Corps .-de Logie, Die 
durch Höfe und Gallerien getrennt find. Es war ums doppelt 
merfwürdig, weil hier erft vor wenigen Monaten Napoleons Ab: 
dankung ftattgefunden hatte. Die Gärten, in denen wir ein Baar 
Stunden umherivrten, haben befonders ſchöne Alleen, Statüen, 
Teiche mit ausnehmend großen Fifchen bevölkert, und bieten herr: 
liche Promenaden, befonders der Teichgarten. Die Bildfäulen find 
meiftens ber griechifchen Mythologie entnommen. Mitten in einem 
Baſſin fieht man eine Diana einen ungeheuern Hirſch bei feinem 
Geweih fefthalten. 

Fontainebleau felbft ift ein altes‘ Städtchen, das einige 
hübfche Straßen hat und an 7000 Einwohner zählt. Das Schloß 
enthält viele Sehenswürbdigfeiten, bie wir kaum im Borübergehen 
bewundern fonnten. * Hier, bewirthete Franz I. feinen Eaiferlichen 
Saft Earl V. mit ungeheurem Aufwand und unermeßlicher Ber: 
fhwendung. In ber fogenannten Hirfchgallerie ließ die Königin 
Ehriftina von Schweden ihren ungetreuen Geliebten, Monaldeschi 
ermorden’ Wir fahen auch die Gemächer, die Marie Rouife be- 
wohnt hatte, fo wie die, welche Pius VII. während feinem ges 
zwungenen Aufenthalt zum Kerker gedient, endlich das Gemach, 
in dem Napoleon feine Abdanfung unterzeichnet hatte. Nach ei- 
nem ziemlich fplendiden Dine fegten wir unfere, Reife fort und 
famen gegen Morgen in Paris an, wo wir in einem KHötel 
garni abftiegen und und ermübet niederlegten. Gegen Mittag ev 
wachte ich, eilte zum Frühftüdf in das Palais Royal, ins Cafe 
des mille colonnes, wo ich fehr heftige politifhe Debatten über 
Napoleon, die Allürten, die zurüdgefehrten Bourbons, Lubd- 
wig XVIH. x. anhörte, und man ftritt als wollte man fidy eben 
bei den Köpfen nehmen; dann war von ben Nuffen, den Cofaden, 
den Preußen, Gugländern und Defterreichern die Rede, man lobte 
den Kaiſer Alerander als einen gar großmüthigen Monarchen, und 
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äußerte: es gibt nur einen braven Ruffen und ber ift ber Kaifer, 
alle andern taugen nichts;- auf Wellington, und die Engländer 
fhimpfte man und war gewaltig.erbost, fie hatten, allerdings etwas 
wild im ber Umgegend von Paris. gehauft, nicht minder aufge 
bracht war man auf den braven Blücher und feine Preußen, die 
indeſſen nicht- den hundertften Theil deſſen gethan, was fid die 
Franzofen in Preußen hatten zu Schulden kommen laſſen, fie übten 
nur ein geringes. Vergeltungsredht und dieß oft ſehr großmüs 
tbig, wie folgende Anekdote beweist. Ein Oberft ber 'preußifchen 
Garden war bei einer vornehmen reichen Dame im Faubourg 
Et. Honore einquartiert. Nachdem er fein Billet abgegeben, fand 
er die ihm eingeräumten, obgleich fehr ſchön und gut meublirten 
Zimmer. viel zu fchlecht für ihn, befahl, daß man ihm beffere Ger 
mächer einiäumen folle, und zwar in einem höchft arroganten und 
barfchen. Tone, man gehorcdhte und gab ihm die beften im Hotel, 
aber auch die waren nicht gut genug, er warf fid) mit Stiefeln 
und Sporen auf die Foftbarften Sophas, die Stühle in die Ede, 
und als man ihm das Frühſtück und Mittageffen brachte, fand er 
Alles fo abfcheulih, daß es kaum für Schweine gut genug, und 
warf mehrere Schüffeln den auftragenden Dienern vor die Füße, . 
feine Bedienten machten es nicht viel beffer, und hauften im Hötel, 
daß ed zum Erbarmen war. Die arme Dame wußte fi gar 
nicht zu vathen und zu helfen, faßte fich-endlich ein Herz und 
begab fich felbft zu dem Oberften, um biefen zu bitten, er möge 
ihr doch nur fagen, was er wuͤnſche und verlange, es folle ja 
alles gefchehen was in ihren Kräften ftehe, um ihn foviel als 
möglich zufrieden zu ftellen. Der Dberft hörte die Dame ganz 
ruhig an, bat fie auf das Höflichfte, doch Plag nehmen zu wollen, 
ihr einen Stuhl präfentirend, und fagte dann im beften Franzd- | 
fiih auf das artigfte: Madame, ich habe Ihnen nur eine Fleine 
Probe davon geben wollen, wie e8 Ihr Herr Sohn während drei 
Wochen, die er bei meinen Eltern in Berlin einquartiert war, ges 
macht hat, doch feyn Sie ruhig; von jet an werden Sie fi 
nicht im mindeften mehr über mich oder meine Leute zu beflagen 
haben, und ich bitte mir die zuerft zugebachten Zimmer wieder 
einräumen zu laffen, fie genügen mir vollfommen. — Bon ben 
Deftreichern war wenig ober Feine Sprache, fie hatten ſich im Ganz 
zen fehr paffiv verhalten. Es waren noch manche deutfche, ruf: 
fifhe und englifche Dffiziere in Paris zurüd, die aber alle in 
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Eivilffeidung einhergingen, bennocd fielen noch öfters Duelle 
vor, bie Ruffen zogen, wenigftens im Zweifampf mit ber Klinge, 
meiftens. ben Kürzern und wurden niebergeftochen, während. bie 
Preußen manden franzöfifchen Offizier ins Gras beißen ließen, 
die Engländer fchoffen fich faft nur auf Piftolen, es verging fat 
fein Tag ohne ſolche Händel. Ich fand diesmal den Aufenthalt 
zu. Baris himmelweit verfchieden von dem im Jahr 1810, aud 
hatte fidy in biefen vier Jahren fehr viel verändert. Die Abficht 
zu erreichen, um berentwillen ich eigentlich hieher gereift, war uns 
möglich, man wußte noch gar nicht vecht, wer eigentlich Koch oder 
Kellner war, der Kriegsminifter war nicht zu forechen und fein 
" Minifterium und deſſen Borzimmer den ganzen Tag von dem Troß 
ber mit den Bourbons zurüdgefehrten Abdeligen belagert, bie alle 
ihre Anhänglichfeit an den König und deſſen Familie und ihre 
wurmftichigen gegerbten Efelöfelle, ftatt anderer Verdienſte in An- 
fhlag bradten, und Anftellungen und Ehrenftellen verlangten. 
Wahr ift es, daß dieſe Herren nichts vergeſſen und nichts gelernt, 
es jchien, als hätten fie von 1789 bis 1814 gefchlafen, fie waren 
mit denfelben Borurtheilen und Anmaßungen nad dem Frankreich 
von 1814 zurüdgefehrt, und reihten dieſes Jahr ohne weiters an 
die achtziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts an; auch waren 
fie die lächerliche Zielfcheibe des beißenden Spottes und Witzes, 
und trugen bie meifte Schuld an der fatalen Stimmung des Volfes 
gegen bie zurüdgefehrten Bourbons und Ludwig XVII. — Bon 
meinen frühern Bekannten fuchte ich nur wenige auf, und fand 
auch dieſe fehr verändert. Die einzige interefiante neue Bekannt⸗ 
fchaft, die ich machte, war Angelifa Gatalani, deren Donnerftimme 
damals in ihrer höchften Kraft und Fülle war und mit der ich 
öfter Duette fang; ich follte fie foäter in Deutfchland wieder 
treffen, wo ich Gelegenheit fand, ihr manchen Dienft zu ermweifen. — 
Auch der fhönen Madame Recamier, die fo lange Paris hatte mei- 
ben müfjen, weil es ben Fleinlichen Launen bes Forfifchen Welt: 
gebieters fo gefiel, begegnete ich in einigen Salons, und bewuns- 
derte zwar ihre allerdings außerordentliche Schönheit, aber ohne 
bag fie einen befondern Eindrud auf mic gemacht hätte, ob fie 
gleich durch ihre Einfachheit und Liebenswürdigfeit Jedermann be- 
zauberte; wahr ift es, daß ich in gar Feine nähere Berührung 
mit ihr Fam und faum einige Worte gewechfelt habe. 

Da ich nad einem Furzen Aufenthalt von wenig Wochen wohl 
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einfah, daß unter den dermaligen Umftänden, wo auch faft Niemand 
an den Beitand des Beftehenden glauben wollte, nichts für mid 
in Paris zu madhen war, und ich Feine Luft hatte, wieber zu 
dem Regiment etranger, defien Reſte noch in Avesnes lagen, 
zurüdzufehren, ließ ich mich auf halben Sold fegen und wählte 
vorerft Straßburg zu meinem proviforifchen Aufenthalt, um von 
da nad) beinahe neun Jahren meine Eltern wieder einmal befuchen 
und fehen zu fünnen. Sch ging über Meaur, Chateau: Thierry 
und Epernay nad Rheims, wo ich einen Tag verweilte, um bie 
alte Krönungsftabt und ihre berühmte Gathebrale, eines der fchön- 
ften gothifchen Denkmäler, zu fehen. Das Hauptportal diefer Kirche 
mit feinen drei Thoren und der funftreichen Rofe über demfelben 
hat gewiß wenig feines Gleichen. Sie wurde im zwölften Jahr: 
hundert erbaut, ihr Gewölbe ift 110 Fuß hoch und das mittlere 
Schiff über 400 Fuß lang, das Dad) ift ganz mit Blei gebdedt. 
In. der jalten büftern Kirche des St. Remi wurde das berühmte 
Delfläfchchen, Ampulla rheimensis, das eine Taube vom Himmel 
brachte als fich der Heidenfönig Clovis taufen ließ, aufbewahrt. 
Sn der Revolution wurde zwar diefe Himmelsflafche zerfchlagen, 
aber fpäter fand fich das Del, welches ein frommer Chrift heim- 
lih und mit Lebensgefahr aufgefangen und gefammelt hatte, wie 
durch eine Notariatdafte bewiefen wurde, wieder vor, und Carl X. 
war fo glüdlich, bei feiner Krönung damit gefalbt werden zu Fün- 
nen; dieß hinderte indefjen nicht, daß ihn die Franzoſen zum brit- 
tenmal fortjagten. — Rheims, das ungefähr 30,000 Einwohner 
zählen mochte, ift zum Theil gut gebaut und hat mehrere fchöne 
Straßen und Pläge, es ift Eolberts und Linguets Vaterftadt. In 
ber Nähe liegt der berühmte Sillery, ber ben beften weißen 
Champagner hervorbringt, den man aber nur felten ächt befommt. 
Bon hier reifte ich über Chalons sur Marne, Bar le Duc, Toul 
und Nancy nad) Straßburg, wo ich ein Duartierbillet auf drei 
Tage bei einem Kaufmann Hecht im Kupferhof erhielt und fehr 
gut aufgenommen wurde, auch geftattete man mir noch länger in 
diefem Duartier zu verbleiben, fo daß ich bis zu meiner Abreife 
nad Frankfurt in bemfelben wohnt. Madame Hecht war eine 
hübfche junge Frau, auch muftfalifch, und ihr zu Liebe verfchob 
ich meine Abreife um einige Wochen. In ihrer Gefellfchaft be: 
fuchte ich Straßburgs Sehenswürdigfeiten, an ihrer Hand be— 
ftieg ich den Riefenthurm des Münfters, und befah mit ihr Das 
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fhöne Monument bes Marſchalls von Sadıfen in ber proteftantifchen . 
Et. Thomaskirche. Auch die Rupredhtsau und andere Promena— 
den, fo wie das Theater, wo damals -deutfche und franzöftiche 
Eomödie gefpielt wurde, -befuchten wir miteinander. In Straß: 
“burg traf ich einige alte Bekannte. Talma gab. gerade Gaftrollen 
fammt feinem Schüler David, der jedoch dem Meifter. feine "große 
‚Ehre machte, fobann traf ich einen alten‘ Schulfameraben, ber zu 
gleicher Zeit mit mir in Breitenfteins Penſion zu Homburg ges 
‚wefen und fih dem Kaufmannsftand gewidmet hatte.» Durch 
diefen lernte ich den nicht verdienftlofen Scaufpieler Bogel 
und deſſen Gattin, eine huüͤbſche und gute Sängerin, fennen, mit 
denen ich manchen vergnügten Abend zubrachte. Während meiner 
Anwefenheit fand fi) auch der Herzog von Berry, auf feiner 
Nundreife durch Branfreich, dafelbft ein, wußte ſich aber wenig 
beliebt zu machen, und man fand feine affeftirten martialifchen Mas 
nieren etwas lächerlich und Farrifaturartig, zubem waren die Straß- 
burger, fo wie ber ganze Elfaß, wüthende Napoleoniften, und haßten 
die Bourbons, alfo gerade das Gegentheil von den Bewohnern 
bes. füblichen Frankreichs. Zu feinem Unglüd war der Herzog von 
Berry noch obendrein die unfchuldige Urfache des Todes des fehr 
beliebten Präfeften von Straßburg. Diefer war ihm nämlich eine 
große Strede entgegengefahren, wurde mit feinem Wagen umge 
worfen, wobei das Gefäß feined Degens ihm tief in die linfe 
Seite eindrang und ihn’ fo ſchwer verletzte, daß er fihon 24 Stunden 
darauf feinen Geift aufgab. Diefen unglüdlichen Zufall ſchob man 
bem unbeliebten Herzog in die Schuhe, den man um ſo cordialiter 
verwünſchte. Nichtsdeftoiweniger fanden die vorbereiteten Empfangs— 
feierlichfeiten ftatt, aber faum daß man hie und da bei feinem 
Einzug zu Pferde ein halblautes, fehüchternes vive le roi hörte; 
doch war der Ball, der ihm zu Ehren gegeben wurbe, fo wie das 
Feuerwerk recht brillant; was mich aber von all den Feierlich- 
feiten am. meiften anſprach, war bie impofante Sllumination bes 
Münfters, bis in die höchfte Spibe feines Riefenthurmes, der ſich 
in den Sternen zu verlieren fchien, ein majeftätifches Nachtgemälde. 

Endlich fand ich Doch, daß es Zeit fey, das Vaterhaus ein- 
mal wieder zu fehen und erbat mir von dem Commandanten, Ge 
neral Baron Debüraur Urlaub zu einer Reife nad Frankfurt, ber 
mir auch ohne Umftände bewilligt wurde. Ich nahm Abfchied von 
der Familie Hecht und Vogel, verſprach erfterer, fpäteftens binnen 
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brei Monaten wieder zurüdzufommen und fuhr den 12. October 
1814 über die Rheinbrüde nad Kehl und von da über Raſtatt 
nach Karlsruhe, wg ich auf Veranlaſſung meines Vaters den alten 
Freund meines Oheims, Scholz, ber ſich in Karlsruhe häuslich 
niebergelaffen hatte, befuchte und ein ‘Paar Tage verweilte. Wrede 
- hatte, wie man zu fagen pflegt, fein Schäfchen ind Trodene ges 
bracht, und zwar von Scholziſchem Geld, das er befonders bei 
Güter - Ver» und Erfäufen, die er für den Freund beforgt hatte, 
auf die Seite zu bringen gewußt. Er hatte mic) zuletzt als 
einen Knaben von zwölf Jahren gefehen, und war’ ganz erftaunt, 
einen ziemlich fonnverbrannten, wildausfehenden Eoldaten in mir 
zu finden, er war an eine ziemlich häßliche Bremerin verheirathet, 
von bei er zwei artige Kinder hatte. Von ihm erfuhr ich manche mir 
noch unbekannte Familien= Angelegenheiten. Scholze war noch nicht 
lange auf feinem Gut Silg, eine Sandwüfte in der Nähe von Hams 
burg, die ihm Freund Wrede für ungeheures Geld hatte Faufen helfen, 
an dem feine Kinder über 100,000 Thaler einbüßten, geftorben. Die 
vier Töchter waren in Bremen und Hamburg verheirathet, aber 
feine bejonders glüdlich, obgleich alle ziemlich reiche Männer hatten. 
Henriette und Mina hatten viele Anbeter, Sophie, die einen Bre⸗ 
mer Senator, Namend Horn zum Mann Hatte, war feit ihrem 
erften Wochenbett beftändig Franf und bettlägerig, und Hannden, 
bie jüngfte, in ihren erften Wochen- geftorben. Den 17; Dctober 
fuhr ich von Karlsruhe mit der Diligence nad) Frankfurt ab. In 
dem Wagen befand fich. ein allerliebftes junges Mädchen, bie 
Tochter eines badifchen Beamten aus NRaftatt, das zu feinen Ver: 
wandten zum Befuch nad Frankfurt reifte, und neben mir faß. 
Nachdem die Dimmerung eingetreten war, wurden wir bald fo 
vertraut, daß wir die ganze Nacht Arm in Arm miteinander zus 
brachten. Im Heidelberg famen wir gegen Mitternacht an und 
ließen uns, während man umfpannte und auspadte, ein Zimmer 
und etwas zu effen geben, worauf wir im Taumel des Vergnü- 
gend beinahe das Abfahren des Poſtwagens verpaßt hätten, wenn 
uns nicht der Hausfnecht mit vauher Stimme und Klopfen daran 
erinnert hätte. Wir fegten num die Reife in der Art wie wir fie 
begonnen weiter fort, und trieben das füße Spiel, während bie ans 
bern PBaffagiere, unter denen nody zwei Damen, fchliefen, con 
amore fort. Längs ber Bergftraße fahen wir auf allen Höhen 
große Feuer emporlodern, und als ich fragte, was Died zu bedeuten 
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habe, ward mir die Antwort, es ſey zum Andenken an ben, ben 


48. October von den Alliirten bei Leipzig errungenen großen Sieg 


über Napoleon (18. October 1813). Als es ‚zu grauen begann, 
fhliefen wir etwas ermübet ein, und wachten erft bei dem An- 
halten in Darmftabt wieder auf. Nachdem wir endlich Neu⸗Iſen⸗ 
burg paſſirt hatten, burh den Frankfurter Wald famen, und 
ich die Sachfenhäufer Warte und nun jeden Augenblid neue, mir 
wohl befannte Gegenftände und Drte erblidte, weldhe in meiner 
frühen Kindheit oft das Ziel unferer Spaziergänge und ber Tum⸗ 
melplatz unferer Spiele und Freuden geweſen, da wurde ed mir 
doch ganz wunderlich ums Herz, bas allmählig ftärfer zu pochen 
begann. Ich fah nun Frankfurt mit dem mir fo wohl befannten _ 
Taunusgebirge im Hintergrunde, das ſich von der Sachfenhäufer 
Warte ganz befonders malerifch ausnimmt, fich vor mir ausbreiten, 
ftaunte ben ehrwürdigen alten bemoosten Pfarrtfurm an, ber mich 
etwas mürrifch zu bewillfommnen fchien, fuhr durd das Affenthor, 
über die Mainbrüde, am goldnen Gidel vorbei, in ben Rahm— 
hof, fprang aus dem Wagen, Alles im Stich laffend, meiner hüb- 
fhen Reifegefährtin kaum ein Lebewohl auf Wiederfehen zurufend, 


‚rannte nad) dem väterlichen Haus und lag in den Armen meiner 


mid, erwartenden Eltern und Gefchwifter, nach neun langen Jah: 
ren, in denen ich fo viel erlebt und mitgemacht, und fi fo Man- 


ches verändert hatte. Staunend ward ich von meinen Lieben und 


fogar. dem Gefinde, gleich einem halben Wunbderthier, umringt. 


v1. 


Feier des 18. Octoberd zu Frankfurt am Main. — Verfaſſungswehen 
diefer Stadt. — Franzoſenhaß dajelbft. — Diverft. — Ein Feft auf 
dem Sandhof. — Napoleons Nüdfehr von der Infel Elba. — Ich 
entfchließe mich in preußifche Dienfte zu treten. — Abreiſe nach 
Berlin. 


Es war ber erfte Jahrestag der Schlacht von Leipzig, als 
ih in den Nachmittagsftunden in meiner Vaterftadt eintraf, wo 
ed faft ſchien, als wäre bie ganze Stabt von der Tarantel ge 
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ſtochen; auf den Straßen, Plägen und aus vielen Häufern wurde 
fortwährend gefchoffen, fogar Frauen und Mäbchen brüdten Piſtolen 
ab, man fchimpfte und verwünfchte auf gut franffurterifch bie 
Sranzofen, und bie guten Frankfurter waren ſaͤmmtlich gewaltige 
Franzoſenfreſſer geworden, fobald jene weg waren. Auf dem Römer: 
berg und dem Roßmarkt waren Altäre errichtet, an welchen bie 
liebe Schuljugend von ihren Monarchen angeführt, Dank⸗ und 
Lobgefänge für bie glüdliche Befreiung von der Regierung bes 
Zürften Primas plärrte. Den Abend war die Stadt erleuchtet 
und allenthalben waren Transparente angebracht, bie zum Theil 
wunberliche Dinge Darftellten und fehr Fomifche Sprüche enthielten. — 
So hatte unter andern ein reicher Bäder, Namens Binding, einen 
ungeheuern Kuchen auf feinem Transparent bargeftellt, ben bie 
Frangofen auf ber einen Seite attaquirten, während er und feine 
Gefellen diefelben mit Schaufeln auffingen und in ben Badofen 
ſchoben. Unter diefem Transparent las man die Worte: 


Ich bin ein luſtiger Bäder; 

Für die franzöfifchen Leder 

Aber bad’ ich keine Kuchen mehr, 

Sie müffen all’ in meinen Badofen her. 


Und boch hatte der Mann fein Geld hauptfächlich durch die Fran- 
zofen gewonnen. Auch bie Bürgermiliz parabirte biefen Tag 
unterm Gewehr neu uniformirt, aber mit dem Marfchiren wollte 
es noch nicht vecht gehen, und von der Reiterei, einigen 30 Mann, 
die meiftend auf erbärmlichen Lehnkleppern ritten — mit dem Reiten 
fah.e8 noch fchlimmer als mit dem Marſchiren aus — fiel mehr als 
einer fogar von feiner Rofinante herab, oder ftürzte mit berfelben. 
Diefes Militär hatte ein wahrhaft grimmig gutmüthiges Anfehen, 
indeſſen lad man in Frankfurter Blättern oder Correfpondenzartifeln 
doch viel von dem martialifchen Ausfehen und der militärifchen 
Haltung und dito Geift diefer Miliz. Die Frankfurter hatten 
aber auch ein Bataillon Freiwillige errichtet, um ben Feldzug von 
1814 in Franfreich mitzumachen, fie befamen zwar den Feind nicht 
zu fehen, dies war jedoch nicht ihre Schuld. Ein ftarfer und ans 
haltender Regen, ber fi) am Abend bes 18. Octobers zeitig ein- 
ftellte, machte der Ilumination ein ſchnelles Ende, Lichter und 
Transparente erlofchen, nachdem fie faum angezündet waren. 
Als in ber verwandtfchaftlichen Sippfehaft meine Ankunft 
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-befannt wurde, warteten Die meiſten Vettern und. Muhmen 
nicht ab, bis ich ihnen meine gehorfamfte Aufwartung” machte, 
fonbern fie fanden fich bei Zeiten jelbft ein, um das zurüdgefom: 
mene Wunbderthier, das als noch unbärtiges Kind ausgezogen und 
nun als bärtiger, fonnverbrannter Mann nad) jo manchen- über: 
ftandenen Gefahren-wiedergefehrt war, in Augenfchein zu nehmen, 
‘zu bewillfommnen und anzuftaunen. Nicht Theilnahme, fondern 
Neugierde war die Triebfeder dieſer überartigen Zuvorfonmenheit, 
und bes läftigen Fragens und Gefchwäges war fein Enbe, fo wie 
ich mit Einladungen zu Mittag- und Abendefjen wahrhaft über: 
ſchüttet wurde. Viele. der. ältern Bekannten waren in bie ewige 
Heimath gegangen, unter ihnen auch meine Großeltern väterlicher 
Seits, der alte Oberft Schulter, Göthes Oheim, und meine Tante 
Feierlein, die ehemalige Scholz, fammt ihrem zweiten Mann, bem 
Doctor Feierlein. Diefer hatte fich feinen Tod bei einer Aubienz, 
die er als guter Redner an ber Spitze einer Deputation von Franf- 
‚furter Bürgern bei Kaifer Franz II. hatte, um denfelben für bie 
MWiederherftellung der freireichsftäbtifchen Freiheit Frankfurts zu 
gewinnen, geholt. “Die Herren mußten nämlich. in einem eisfalten 
Borzimmer des Thurn= und Tarisfhen Palais, in weldem ber 
Kaifer wohnte, in bünnem Frack, Furzen Beinkleidern, feidenen 
Strümpfen und Schuhen ein- Paar Stunden anticdyambriren, bevor 
man die Gnade hatte, fie vorlaffen, wodurch fi mein Oheim 
Feuerlein - eine fo ftarfe Erkaͤltung zuzog, daß er kurze Zeit 
darauf ftarb, und fo das Opfer feines Patriotismus und Redner: 
talents wurde. — Mein Oheim Weller, derfelbe der vor einigen 
zwanzig Jahren, in- ber Figlichen Angelegenheit der Frankfurter 
Deputirten zu Paris, nach diefer Stabt gereist war und bie Her 
ven aus ihrer fatalen Lage gezogen hatte, trat, nachdem ber Groß 
herzog von Frankfurt, Fürſt Primas, entflohen und deſſen Regie 
rung ſich aufgelöst hatte, einftweilen proviforifch an bie Spipe 
der Adminiftration der Stadt Frankfurt, da fich in der allgemeinen 
Berwirrung, als die Verbündeten die Stadt befegten, Niemand 
vorfand, der. fich. diefelbe in einer fo kritiſchen Lage zu vertreten 
getraute, fo wie den ungeheuren Anforderungen von allen Seiten 
zu begegnen, namentlich war ed das inquartierungswefen, beffen 
Regulirung die meiften Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten 
verurfachte. Da eine Zeitlang die Hauptquartiere ber Kaifer von 
Rußland und Deftreih und. des Königs von Preußen, nebft ihrem 
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zahlreihen Generalftab, viele andere Souveraine und fürftliche 
Berlonen, ein ‚Heer von Öeneralen und Stabsoffizieren, über 30,000 
Mann ꝛc. x. in ber Stabt felbft Ingen, fo daß man nicht felten 
Pferde im erften Stod der Häufer durch die Fenfter ſchauen fah. 
Zum Dank für feine Bemühungen wollte man Weller, ald man 
wieder einen Senat fabricirte, zum Mitglied beffelben ernennen, 
er aber bankte für die Ehre und begab fi, um ihr aus dem Meg 
zu gehen, nach Rom, wo er fich mit feiner Gattin, einer ſehr lie⸗ 
benswürdigen, talentvollen und geiſtreichen Frau, über ein Jahr 
aufhielt, und dort viele deutſche Künftler unterftügte, auf deren 
Erſuchen eine ziemlihe Anzahl Gemälde beftellte, größtentheils 
vorausbezahlte, und von ben wenigften-bann die ſchon bezahlten 
Werke erhielt, wodurd er große Summen einbüßte, ba er auf ber 
andern Seite, er hatte eine große Kunfthandlung und Druderei, 
für. die, wenigen Bilder bie ihm geliefert wurden, und bie er an 
Wiener Adelige verkaufte, fein Geld erhalten Fonnte. 

Die Einwohner Franffurts hatten ſich trog der mehr als fie- 
benjährigen Regierung des Fürften Primas, wenig oder nicht ver- 
ändert, befto mehr aber die Stadt felbft, deren Feſtungswerke, 
MWäle, Baftionen und. Mauern während ber Zeit bemolirt , bie 
Gräben ausgefüllt und in fehr anmuthige und gefhmadvolle Pro— 
menaben verwandelt worden waren. 

Vierzehn Tage nach meiner Ankunft war ich endlich gottlob! 
von allen Baſen und Neugierigen der Reihe nad abgefüttert. Das 
Unangenehmfte bei biefen, ber Familienverhältniffe wegen nicht 
gut abzufchlagenden Einladungen, war daß ich die ewigen Schim- 
pfereien auf bie Franzofen und den menfchenfreundlichen Fürften 
Primas wiederfäuen hören mußte; auch war man einfältig genug, 
faft alles was unter deſſen Regierung Löbliches und Nügliches 
gefchehen und verordnet worden, wieber abzufchaffen und ftatt deſſen 
die alten Albernheiten, Spießbürgerlichfeiten und Erbärmlichkeiten 
wieder aus der reichsftäbtifchen Rumpelfammer hervorzuholen, um 
fie fo viel ald möglich dem neuen freiftäbtifchen Kram anzupaffen. 
Die ganze Stadt lag in den Verfaffungswehen, unter deren Ger 
burtsfchmerzen fie fi frümmte und geberdete, daß es zum Erbar- 
men war; es dauerte Jahre lang bis dieſes Monftrum, diefe Miß— 
geburt einer republifanifchen Gonftitution enblih durch eine Art 
Kaiferfchnitt zu Tage gefördert wurde. Gleich beim Beginnen ber 
großherzoglihen Regierung waren alle Privilegien einzelner ‘Pers 
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fonen und Familien dafelbft aufgehoben worden, fo wie daß bie 
fogenannten PBairizier oder abeligen Familien Fein ausfchließliches 
Recht zu Aemtern noch zu Dienften und Würden mehr haben 
follten, wogegen man mehrere unter ihnen mit bem Kammerherrn⸗ 
fchlüffel, Hoffühigfeiten und ähnlichen Dingen tröftete. Dieſe woll- 
ten aber nun, da fie Schlüffel und Fähigfeit eingebüßt, wieder in 
ihre alten Rechte oder vielmehr Vorrechte eingefegt feyn und auf 
eine gewiffe Zahl Stellen im Rath) oder Senat Anſpruch machen, 
wozu fie jedoch eher ihre größere wiffenfchaftliche Bildung, Kennt- 
niffe und Fähigfeiten, al8 ein angemaßtes Vorrecht berechtigt hätte, 
namentlich war es das Haus Limpurg, das ſich gewaltig und 
oft burlesf genug um dieſes Vorrecht ftritt, und ed regnete Bros 
hüren in biefen Angelegenheiten, die es hinfichtlic des Style, 
ber Anmaßung, der Unbeholfenheit, Plumpheit und Tächerlichen 
Impertinenz noch mit ben Behörden, Urtheilen und Verfügungen 
der Frankfurter Gerichte aufnehmen konnten, bei denen man eine 
ftupide Grobheit durchaus für unzertrennlich von der amtlichen 
Würde hält. / 

Man fuchte damald audy in Frankfurt feinen Patriotismus 
und Franzofenhaß durch altdeutfche Tracht der Welt fund zu thun, 
bies hielt aber nicht lange an, auch wurde dieſe Tracht nie allge: 
mein, da fie zu Foftfpielig und alfo nur für Reiche war, bie Damit 
in Gefellfchaften und auf Bällen prangten, namentlich die Damen 
mit altdeutfchen Häubchen, Ketten und bergleihen. Der Frans 
zofenhaß ging fo weit, daß man jegt jedes franzöfifche Wort, ober 
das man bafür hielt, denn auch lateinifche und italiänifche Aus— 
brüde wurden oft bafür genommen, aus ber Unterhaltung verbannt 
wiffen wollte, und dennoch deren in aller Unfchulb unzählige ein- 
mifchte, fie für Acht deutfch Hultend. Mit franzöfifchen reifenden 
Kaufmannsdienern wollte man fidy nicht in gefchäftliche Unterres 
dungen mehr einlaffen, wenn fie nicht beutfch fprechen Fonnten, 
doch befann man ſich eines Beſſeren, fobald man ſich merfantilifche 
Vortheile davon verfprah. Einige Frauenzimmer machten fogar 
patriotifche Gedichte, unter denen bie eined Fräuleind Jaſſoi, Tochs 
ter eines ber berühmteften Abvofaten, wirklich ausgezeichnet, befto 
jämmerlicher aber die ihrer zahlreichen Nachahmerinnen waren, und 
all dieſes Zeug wurde in ben Abendgefellfchaften meift von ben 
Berfafferinnen vorgelefen oder. Farrifaturartig beflamirt. Diefe 
deutfehe Wuth war in eine Epidemie ausgeartet und ſprach aller 
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gefunden Vernunft Hohn; am beften fanden fich die Wirthe da- * 
bei, bei denen jegt gar mander Schoppen auf das Wohl des Va: 
terlandes und pereat den Franzofen mehr geleert wurde. Ginen 
armen franzöfifhen Tanzmeifter, Namens Lepitre, der ſchon lange 
Jahre den Beinen und Füßen ber Frankfurter Schönen Gelenfig- 
feit beigebracht hatte, wollte man fchlechterdings aus der Stadt 
gefhafft wiflen; glüdlicherweife nahmen ihn einige angefehene Fa- 
milien, worunter die Bethmann’fche und ihr großer Anhang, die 
nicht von ber allgemeinen Raferei befallen waren, und bei denen 
er Tanzunterricht gab, in Schuß, aber viele Srangofen und Frans 
zöfinnen, unter denen auch Gouvernanten und Bonnes, die man 
hatte kommen laffen, wurden fortgefchict. Die altdeutfchen Klei— 
der, Röde, Barrette, filbernen Hofenfetten waren die Abzeichen des 
neuen Germanenthumsd. Wie weit vernünftiger waren nicht bie 
Preußen, welchen doch fat allein Deutfchland feine Befreiung 
von fremdem Joch zu verdanken hatte, Die gleich Helden und 
Löwen geftritten und unfäglicde Opfer gebracht hatten, und denen 
das franzöfifhe Raubgefindel am ärgften mitſpielte. Selbſt In 
Berlin, wohin ich mich bald begeben follte, war Feine Spur von 
folhen Albernheiten und Abgefchmadtheiten zu finden, und man 
ſprach ganz vernünftig, ohne eine lächerlihe Wuth zu affectiren, 
über die Franzoſen und ihr Wefen, obgleich man ſich feiner großen 
Berbienfte um Deutihlands Befreiung bewußt, aber wohl gerade 
deßhalb um fo befcheidener war. Gluͤcklicherweiſe verflog der Frank: 
« furter patriotifche Rauſch bald wieder, die Wehen der zu fehaffen- 
ben Verfaffung befchäftigten allmählig Die Gemüther immer mehr, ' 
und als bald darauf Napoleon von ber Infel Elba landete, ging 
es wie 1792 nad der Ermordung der franzöfifchen Soldaten, Nie 
mand wollte mehr fo beraufcht gemefen feyn. Ich hatte mich in- 
beffen wenig an biefen Unſinn gefehrt, doch wurde ich im Innern 
erbittert, als ich nach und nach bie Unbilde erfuhr, welche fich die 
Franzofen in Deutfchland und namentlich in ‘Preußen, aller Recht: 
lichfeit und Menfchenwürde Hohn fprechend, erlaubt hatten, auch 
hatte Napoleon ſchon durd feine Abdankung in Fontainebleau un⸗ 
endlich in meinen Augen verloren, er hätte ſich gleich Friedrich 
dem Großen bis auf den legten Mann feiner Haut wehren müffen, 
benn er hatte noch weit mehr Hilfsmittel als jener zu feinen Dien- 
ften, aber freilich nicht deffen Genie. Was mich am meiften ems 
pörte, war die feige Ermordung des Buchhändler Palm und das 
16 * 
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» niederträchtige Erſchießen der Offiziere von dem Corps des braven 
Schill, fo wie daß er deſſen Soldaten, die doch nur wie” jeder 
Soldat, ihrem Vorgefegten gehorchen mußten, unter das Raub— 
und Mordgefindel auf die Galeeren von Toulon ſchickte. 

In der Regel ging ich in Frankfurt in Civilkleidern aus und 
ſteckte mich nur dann und wann, bei beſondern Gelegenheiten in 
meine franzöfifche Uniform, was ſelbſt die Meinigen ſehr ungern 
fahen, weil fie fürchteten, e8 könne mir böfe Händel zugiehen, da 
ich aber die föniglich franzöfifche weiße Gofarde trug, alfo in 
Dienften des von ben Verbündeten felbft eingefegten Königs ftand, 
fo glaubte ich feinen Unannehmlichkeiten ausgefegt zu feyn, auch 
widerfuhr mir, obgleich ich öfters preußischen Offizieren und Sok- 
baten begegnete, wie zu erwarten war, nicht das minbefte. Eines 
Tages aber, ald ich in Uniform an dem Haus vorüberging, in 
welchem ein öftreihifcher Major, Namens Schröer, ald Etapefoms 
mandant fein Büreau hatte, Fam mir ein öftreichifcher Corporal 
nachgefprungen und fagte mir: der Herr Major verlange mich 
zu fprechen. Sch hieß ihn einen Augenblid warten, zog meine 
Schreibtafel heraus, und fehrieb mit Bleifeder die Adreſſe meiner 
Wohnung auf ein Stüdchen Papier, das ich dem Corporal zu: 
ftellte und ihm fagte: er möge bied nur feinem Herrn Major 
bringen und ihm fagen, baß ich im der Regel jeden Morgen 
bis 10 Uhr zu Haus zu treffen ſey. Da ber Gorporal, das 
Blättchen in der Hand haltend, noch immer zauberte, fo wieder: 
holte ich ihm nochmals, daß er dies nur feinem Major zuzuftellen . 
habe und nun gehen fünne. Somit glaubte ich die Sache abge 
macht, den andern Tag erhielt ich aber ein Schreiben von bem 
öftreichifchen Bicegouverneur,, dem General Grafen von Hardegg, 
ber fich noch in Frankfurt aufhielt und in einem ung befreundeten 
Haus einquartiert war, Durch welches mich berfelbe einlud, mich 
zu ihm zu verfügen. Ich war unfhlüffig was ich thun follte, in» 
deffen begab ich mich auf Zureden meiner Familie zu dem Herrn 
Bicegouverneur, deſſen erfte Frage nach den gebräuchlichen Bewill- 
fommnungen war: ob ich den Dienft nicht fenne? 

— Den franzöfifchen vollkommen, um ben öftreichifchen habe 
ih mich niemals befümmert, Herr General. 

— Warum haben Sie fi nicht bei dem Major Schröer ger 
meldet? — 

— Ich wußte nicht einmal, daß noch ein öftreichifches Com— 
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mando hier jey, und würde es dann noch für überflüffig gehalten 
haben, ich bin ein geborner Frankfurter. 

— Sie haben fehr gegen ben Dierft gefehlt, bei uns würde 
fo etwas ftreng beftraft werben. 

— Unglüdlicherweife oder glüdlicherweife habe ich "nicht die 
Ehre in öftreichifchen Dienften zu ftehen. 

— Gie haben fidy über Ihren Urlaub auszumeifen. 
— Nichts leichter als dies. 

Sch überreichte dem General meinen Urlaubsfchein, den mir 
der Kommandant von Straßburg, Diviftionsgeneral Desbüreaur, 
in franzöftfcher Sprache ausgeftellt Hatte. 

Harbegg that als lefe er benfelben, indem er ihn brummend 
mit den Augen burchlief, und ihn mir dann mit einem: „das ift 
ganz gut!« zurüditellte. Ic hatte Mühe, dem guten General 
nicht ind Geficht zu lachen, da ich wußte, daß er eben fo wenig 
franzöftfh als chinefifh verftand, und nur öftreichifches Deutfch 
ſprach. Er erlaubte fich indeffen noch einige Aeußerungen über 
das franzöfifche Militairmwefen, und fagte unter anderm, er begreife 
gar nicht, wie man noch einige Anhänglichfeit an einen folchen 
Saufhwanz und Spigbuben, wie der Napoleon fen, haben Fünne, 
worauf ich erwiederte: "Was das frangöfifche Militairwefen ans 
betrifft, fo glaube ich allerdings, daß es Niemand beffer aus Er: 
fahrung zu ſchätzen wiffen wird, als die Deftreicher, was aber ben 
Napoleon anbelangt, fo ift e8 mir unbegreiflih, wie Ihr Kaifer 
einem folchen Spigbuben feine Tochter zur Frau geben Fonnte, 

— Jo 's hat halt ämol fo feyn müffe, verfegte der General, 
dem ich mich nun Tächelnd empfahl, nachdem ich ihn noch gefragt, 
ob er Hinfichtlich meiner Perſon genügend befriedigt ſey, und er 
fein: s'is halt fo gut, erwiebert hatte. 

„Der hats halt hinter den Ohren ſitzen,/ Außerte ſich derfelbe, 
von mir redend, gegen feinen Hauswirth, aber er foll nur nit fo 
viel in feiner franzöftfchen Uniform herumlaufen, fonft könnt' er 
bald Händel mit den preußifchen Offizieren befommen, bie ſich hier 
aufhalten, Hatte er noch hinzugefeßt. Herr H.... hinterbrachte 
uns dieſe Aeußerungen, worüber ich lachte, und den legten Punft 
auf mich nahm. Kinige Tage darauf traf ich im rothen Haus 
auf einem Caſinoball mit dem Herrin General, der in rothen Ho- 
fen ftecfte, und dem Major Schröer zufammen, auch befanden fi 
mehrere preußifche Offiziere bafelbft. Ich war in meiner frangöfi: 
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fhen Uniform, obgleich mich meine ebenfalls wüthend deutſche 
Schweſter verfidhert: hatte, ich würde in berfelben Fein einziges 
Mädchen finden, Das mit mir tanze, und Händel befommen. 
Glüdlicherweife ging Feine dieſer Prophezeihungen in Erfüllung, 
der Major Schröer jchien mich zu meiden, General Hardegg 
ſprach fogar ein Paar freundliche Worte mit mir, Die preu- 
ßiſchen Offiziere benahmen fi wie Ehrenmänner und id) unter: 
hielt mich lange mit ihnen, auch Tänzerinnen fand ich mehr als 
ich hätte befriedigen fünnen, und unter ihnen manche Belfannte 
aus meiner Kindheit, wie Caroline Th... uf. w. Man wollte 
durchaus die franzöfifchen graziöfen Contretaͤnze von diefen Bällen 
verbannt wiffen, dennod; gelang es mir mit Hilfe einiger huͤbſchen 
Frauen, troß dem Widerftreben wüthender Deutſchthümler, fie zu 
Etande zu bringen. Befonders war es die jchöne Frau bes Ban- 
quiers von Bethmann, eine Holländerin, die mit ihren Anhang 
und ihren Damen die franzöfifchen Tänze in Schug nahm, und 
obgleich in einer fogenannten altdeutfchen Tracht, deren Stoff wei: 
fer Sammet mit Goldftiderei war, faft nur franzöfifche Quadrillen 
tanzte, was ihr um fo leichter wurde, ba fie viele Anbeter hatte. 
Kurz darauf gab Herr von Bethmann ein großes Felt auf einem 
feiner Güter in Franffurts Nähe, das der Sandhof genannt 
wurde und früher eine öffentliche Wirthfchaft war. Die Fete war 
Außerft glänzend und mit einem ungeheuern Aufwand, fowohl bei der 
Decorirung der Gemächer als an Speifen und Getränken veranftaltet. 
Mehr als Taufend Perfonen waren eingeladen worden, und zwar 
aus allen Ständen, fo auch ſämmtliche Handwerfsleute, die für 
das B’fche Haus arbeiteten, mit ihren Frauen, was dem Felt 
freilich einen eigenen Anftrich verlieh. Frau v. B. und ihre bei- 
den Hofdamen, Fräulein v. Jpftein und Frau v. St. George em- 
pfingen alle Gäfte in einem im Garten des Sandhofs aufgefchla- 
genen Zelt, fie waren alle drei in große ſchwarzſammtne Mäntel 
gehüllt, die Jahreszeit war ſchon ziemlich vorgerüdt, und fahen jo 
den drei Masken im Don Juan ähnlich. Herr v. Bethmann, ber 
kurz vorher einen Fleinen Strauß mit dem wieder beftehenden 
Sranffurter Senat gehabt, hatte über das Hauptthor des Eingangs 
am Sandhof ein Transparent mit den Worten: „Thue recht und 
ſcheue Niemand u fegen laffen, was zu allerlei Bemerkungen Anlap 
gab. Nicht weniger ale vier Büffets waren in verfchiedenen Gr 
mächern errichtet, wo man ſich Eis und alle mögliche Getränfe 
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und die föftlichften Weine, fo wie Süßigfeiten nach Belieben fort 
während Fonnte reichen laffen, was ſich mandje der Geladenen fo 
fehr zu Nugen machten, daß ihre Köpfe fehwer wurden, und fie 
das Gleichgewicht verloren. Um Mitternacht feßte man ſich zu 
Tisch, nachdem vorher noch ein Feuerwerk abgebrannt worden war. 
Auch bier fand ich wieder alte Jugendfreundinnen, theils verheis 
rathet, theild noch ledig, und mit einigen, wie Lilli O.. . . fmüpfte 
ich bie frühere Befanntfchaft wieder an und verlor mich ein hal: 
bes Stündchen mit ihnen in dem Garten et l’un contemplait la 
terre, l’autre Je firmement etc. Das Felt dauerte bis zum 
hellen Tag, wo ich mit von ben letzten Gäften, in einem Nachen 
auf dem Main nah Frankfurt zurüdfuhr. 

Damals famen zahlreiche Transporte von Franzofen, die aus 
der ruflifchen oder preußifchen Gefangenfchaft heimfehrten,, durch 
Frankfurt. Eined Tages hatte einer berfelben auf ein Bild des 
Kaifers Franz, das an einem Bilderladen auf der Zeil ausgehängt 
war, gefpieen, und babei einige Schimpfworte ausgeftoßen; dies 
hatte ein öftreidhifcher Corporal gefehen, der den Frevler gleih zu 
dem Major Schröer brachte, diefem das Vergehen rapportirte, wor: 
auf derfelbe dem Franzofen fünfzig gutgemeſſene Stodprügel auf 
zuzählen befahl. Der arme Teufel machte gewaltige Anftrengungen 
und Faren, um ſich der Prügelfuppe zu entziehen, aber der Cor: 
poral, ein Ungar, fagte zu ihm: Lek bi nur hin, Camerad, helf 
al nir, ein Fan Biertelftund, und Alles is vorbei, und der Bran- 
zofe befam bie fünfzig auf Acht öſtreichiſch aufgezählt. 

Nachdem ich ungefähr 6 Wochen in Frankfurt verweilt hatte, 
machte ich einen Befuch in Homburg bei meinem guten alten Oheim 
Oberpfarrer, bei dem ich 14 Tage recht angenehm zubrachte, und 
dem es ein großes Vergnügen gewährte, wenn ich ihm von meis 
nen Feldzügen und Abenteuern, wobei ich freilich die galanten sub 
silentium überging, erzählte. Hier fuchte ich die mir theuern Tum—⸗ 
melpläge meiner Kindheit und alte Bekannte wieder auf, und 
wurde von allen freundlich aufgenommen. Mein alter Lehrer Brei- 
tenftein war mit einem halben Dugend Kinder gefegnet und hatte 
eben ein dickes Buch gegen Frankreich und das franzöfifche Volt 
gefchrieben, deſſen Titel mir entfallen ift, aus dem er mir aber zu 
meinem 2eidwefen ganze Capitel vorlas, bie ich mit der größten 
Langeweile anhörte. Deutjchland war damald mit einer Sind: 
fluth ſolcher Brochüren und Bücher überſchwemmt, die alle einen 
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glühenden Franzoſenhaß, aber auch viel baaren Unfinn athmeten, 
das bes Oberhofpredigers Breitenftein war nicht ohne Geift, aber 
viel zu gedehnt und voluminös. 

Mein guter Oheim meinte, es fey denn doch beſſer, daß ich 
Dffizier geworben fey, als Comödiant; ich erwiederte ihm: lieber 
Herr Onfel, am Ende find wir bocd alle nur die Schaufpieler 
unferd Herrgotted, ob in ſchwarzer, bunter oder farbiger Jade, und 
er lächelte mir Beifall zu, ohne etwas zu entgegnen. 

Auch bei Hof ftellte er mich Dem Landgrafen und der Frau Lands 
gräfin vor, von denen ich fehr freundlich aufgenommen, und wäh» 
rend meines Aufenthaltes in Homburg häufig zur Tafel geladen 
wurde. ine meiner ehemaligen Geliebten, Eleonore von Bran— 
denftein war jeßt Hofdame der Landgräfin, aber ſchon ziemlidy ver: 
blüht, eben fo Frau v. B., die viele Kinder gehabt; was thun 
neun Jahre nicht! 

Unterdeffen kam die Weihnachtszeit, das Liebe Feft aus meiner 
Kindheit, heran, ich freute mich, bafjelbe wieder einmal im Schooß 
. meiner Familie feiern zu fünnen, und brachte daffelbe mit feinen 
Befcheerungen recht vergnügt zu. Die Meinigen drangen unterdefs 
fen in mich, meinen Abfchied aus franzöfifchen Dienften zu nehmen 
und in die einer beutfhen Macht zu’ treten, wozu man fehon Mit: 
tel finden würde, mir ben Weg zu bahnen; ich verfpürte feine 
große Luft, einen ſolchen Schritt zu thun, bat aber, bevor mein 
Urlaub um war, um bdreimonatliche Verlängerung beffelben, die 
ich auch ohne Umftände erlangte. Theild war es die Annehmlic- 
feit, nad) fo langer Zeit wieder ein trauliches Familienleben zu 
genießen, das ed benn trog allen Heinen Nedereien doch war, 
theil8 waren ed einige Damenbefanntfchaften, bie mir diefe Ver: 
längerung meines Aufenthaltes in Frankfurt wünfchenswerth mad 
ten, und unter denen eine war, bie mich mehr ald gewöhnlich fej- 
felte; ba es eine junge fhöne, an einen fehr reichen Kaufmann 
verheirathete Frau war, beffen Familie alle ihre Schritte genau 
beobachtete, fo hatten wir uns fehr in Obacht zu nehmen, und 
ber alte ehrliche Pfarrthurm, oder vielmehr beffen finftere Stiegen, 
waren ber Drt unferer geheimen Zufammenfünfte; während id 
gerade in ben Thurm ging, machte fie den Gang durch die Dom- 
firche- dahin. Auch mit noch einigen andern Damen hatte ich 
Rendezvous in diefem verfchwiegenen Gemäuer, wovon ſich Die 
lieben Frau Bafen Frankfurts nichts träumen ließen. - 
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Auf diefe Art ging mir der Winter in Frankfurt, Homburg 
und Offenbach auf eine ziemlich angenehme Weife herum, ich be 
fuchte fleißig bie Bälle, machte manchmal eine Jagdpartie mit, und 
führte fo zu fagen ein wahres Schlaraffenleben, während der Eon» 
greß in Wien brütete und die Nachrichten von daher Feinerlei Er: 
wartungen entfprachen, zu langweilen begannen, und Frankfurt 
noch) immer in feinen Berfaffungswehen lag. 

Eines Vormittags als ich eben eiri Pferd beftiegen hatte um 
nah Homburg zu reiten, fand ich die Straßen Frankfurts Außerft 
bewegt und mit ungewöhnlich viel Menfchen angefüllt, die alle 
einen rennenden Schritt führten; befonders nahm ich Dies über 
bie Zeil reitend wahr. Hier begegnete ich einem Bekannten, ben 
id fragte, was diefer Tumult bedeute? „Wie, Sie wiffen nicht, 
erwieberte berfelbe, Napoleon ift wieber in Frankreich gelandet! — 
Iſt's möglich? — Ganz gewiß, bie officielle Nachricht davon ift 
vor einer Stunde per Eftaffete eingetroffen. — Sind Sie deſſen 
gewiß? — Kein Zweifel mehr, ich habe es aus ber erften Hand. 
— Ich machte fehnell Rechtsumfehrt, und ftatt nach Homburg, vitt 
ich wieder heim, und brachte ben Meinigen, die noch beim Früh— 
ftüd faßen, brühheiß die große Neuigfeit, worüber fie nicht wenig 
ftaunten und die fie zu glauben Mühe hatten; bald ftellte fich je: 
doch die Wahrheit derfelben über allen Zweifel heraus, und Die 
noch denſelben Tag anfommenden Pariſer Journale meldeten die 
Landung des ‚tollen Abenteurerd Bonaparte, u ber zur Stunde 
indeffen wohl fchon in einem Gefängniß ber Provence figen werbe. 
Den andern Tag las man jedoch in denfelben Blättern, daß der 
General Bonaparte, zu dem einige Haufen gewifjenlofes Militär 
und Gefindel übergegangen feyen, gegen Lyon marjdire, wo er 
nicht ermangeln könne, das Ziel feines abenteuerlichen Unterneh- 
mend zu finden. Die nächſten Zeitungen berichteten die Ankunft 
bed Erfaifers zu Lyon und daß er gegen Grenoble ziehe, und we- 
nige Tage fpäter hieß es in obigen Journalen, Se. Majeftät der 
Kaifer Napoleon find unter dem Jubel des beglüdten Volkes in 
Frankreichs Hauptſtadt eingerüdt. — Ich war unter diefen Um— 
ftänden, da mein Urlaub ohnehin bald zu Ende war, entfchlofien, 
nad) Straßburg zurüdzufehren. In Frankfurt Herrfchte jegt große 
Beftürzung, man glaubte die Franzofen ſchon wieder vor den Tho- 
ren, und Die ängftlichen Gemüther machten es wie vor einigen 
zwanzig Jahren, feiner wollte über Napoleon gefchimpft, feiner 
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einen Freudenſchuß gethan haben. Ich traf Anftalten, um baldigſt 
nach Frankreich abzureifen, obgleich meine Verwandten alles mög- 
liche thaten, mich davon abzuhalten. ALS ich reifefertig war, mie- 
thete ich mir einen Wagen nad) Garlsruhe,. nahm Abſchied von 
den Meinigen und fuhr gegen 8 Uhr Morgens von Haus ab. 
Als ich aber zu Sadjfenhaufen an das Affenthor Fam, welches 
ich paffiren mußte, hieß man den Kutfcher ſtill halten und ein öſt— 
reichifher Unteroffizier trat an den Schlag und fragte mich nad) 
meinem, von dem Etapefommanbdanten unterzeichneten Paſſirſchein, 
und da ich ihm fagte, daß ich ein folches Ding nicht kenne, fo er- 
flärte er mir, daß ich nicht paffiven Fönne; in diefem Augenblid 
trat auch der Platzadjutant aus der Wachtſtube und Fünbigte mir 
an, daß ich Stadtarreft habe und, wenn ich nicht mein Ehren» 
wort gebe, die Stabt nicht ohne Erlaubniß der Militärbehörben 
verlaffen zu wollen, diefer fich fofort in ftrengen Arreft verwan- 
bein könne. Hierüber aufgebracht, fagte ich, Dies feyen Gewalt- 
ftreiche, Die man ſich gegen mic, erlaube, gegen die ich proteftire, 
u. ſ. w. Dies half aber alles nichts, und man machte Miene, 
mich zu verhaften; ich ließ den Kutjcher umwenden, und wollte 
ed verfuchen zu einem andern Thor hinaus zu fommen, aber eine 
Drdonnanz feste fih auf den Bod und ich mußte auf die Com— 
mandantur fahren. Hier ftellte ich ben Major Schröer wegen 
diefem Berfahren zur Rebe, dieſer zudte aber die Achjeln, fprechend: 
baß er auf höhern Befehl handle; „Sie find in franzöfifchen Dien- 
ften, fegte er Hinzu, und ich habe Befehl vom General Hardegg, 
fein franzöfifches Militär unter den jegigen Umftänden mehr nad) 
Tranfreich zurüdgehen zu laſſen, eine Colonne franzöfifher Gefan- 
gener, die geftern hier anfam und heute weiter follte, muß gleich 
falls zurückbleiben,/ — Aber mein Gott, ich bin ja fein Kriegs— 
gefangener, fondern auf Urlaub. — Das madıt halt nix, Sie ſind's 
ämal in franzöfifchen Dienften und müffens ba bleiben; wenn Sie 
mir aber Ihr Ehrenwort geben wollen, die Stabt nicht zu vers 
laffen, fo fönnen’s frei in-berfelben umbergehen, wohin Sie wollen. 
— Ich wollte ihm eben etwas berb antworten, als fi die Thür 
bes Büreaur öffnete und General Harbegg hereintrat, ber mir 
das Nämliche wiederholte ; ich mußte mich fügen, wollte ich nicht 
Arreft auf der Hauptwache erhalten. Als ich nun wieder zu Haufe 
anfam, empfingen mich meine Gefchwifter lachend, und es wurde 
mir bald klar, was mein jüngfter Bruder, der mir beim Weggehen 
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lächelnd zugerufen hatte: ich nehme feinen Abfchied, wir fehen ung 
doch bald wieder, damit hatte fagen wollen. Meine Familie war 
nicht ohne Mitfhuld an dem was mir fo eben begegnet war. Zwei 
Tage darauf fam mein Oheim von Homburg und drang in mid, 
ich folle fuchen in preußifche Dienfte zu kommen, er nehme es auf 
fi), mir eine Anftellung in denfelben zu verfchaffen; das Hirns 
gefpinnft des Erbabels, oder wenigftens deſſen Vorrechte feyen aus 
den Reihen bed preußifchen Heeres verfchwunden, id) würbe von 
ber Landgräfin und ihm die beften Empfehlungen an die Prin- 
zefin Wilhelm erhalten, eine glänzende Carriere in Preußen Fönne 
mir nicht fehlen, und bies feyen bie Truppen, die fich im letzten 
Feldzug. am tapferften gefchlagen, in ber öffentlichen Meinung am 
höchften ftünden und allgemein geehrt würden. ch erwieberte, 
daß ich vorerft unmöglich darauf eingehen könne und wenigftend 
einige Tage Bebenkzeit Haben muͤſſe. Er lub mich jegt ein, mit 
ihm nad Homburg zurüdzufahren und. wieder ein Baar Tage bei 
ihm zuzubringen, während denen ich mic, hinlänglidy befinnen 
fonne As id ihm bemerkte, daß ich die Stadt nicht verlaffen 
fünne ohne bie Erlaubniß der Militärbehörbe, zog er eine foldye 
nebft einem gebrudten Paffirfchein für mich aus der Tafche. Ich 
nahm nun bie Einladung an und fuhr mit dem guten Onfel nad) 
Homburg, wo ich diesmal von ber landgräflichen Familie mit ber 
ausgezeichnetften Freundlichkeit aufgenommen wurde, und wo id) 
den Herrn von Balthazar, ber Sohn beffen, ber früher ald Emigrant 
mit feiner Familie in Homburg gelebt, ebenfall8 jet zum Beſuch 
an dem gaftfreundlichen Hof antraf, und ber eines Tages an ber 
Tafel erzählte, daß er es geweſen, ber 1810 aux frangais bie 
Drange auf die Bühne geworfen, in welcher ein Louisd'or in 
Bapier eingewidelt war, auf dem die Worte: gardez le Louis 
et jettez l’ecorce (le corse), geftanden. 

Als ich wieder eined Tags an ber Tafel fpeiste und man 
beim Deffert ächten Tofaier- Ausbruch, den ber Erbprinz von Hom⸗ 
burg feinen Eltern von Wien gefhidt, der einzige ben ich wohl 
je Acht getrunfen, fervirte, fagte die Prinzeffin Augufte zu mir: 
Nicht wahr, Herr Hauptmann, Sie werden dem Corfen nicht 
wieber dienen? — Diefe Frage fehte mich in Feine geringe Ber- 
legenheit, und war mit fo unendlicher Liebenswürbigfeit ausgefpros 
hen, daß ed mir nicht möglich war, fie anders ald mit einem: 
‚Rein, Durchlaucht!/ beantworten zu fünnen. Jet war ed ausge⸗ 
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fprohen, mein Oheim triumphirte, wir fuhren zuſammen nad 
Frankfurt zurüd, wo der gute Mann meine Eltern mit den Wor; 
ten anredete: Einen Franzofen habe ich mitgenommen und einen 
Preußen bringe ih zurüd. Nun war ber Jubel in der ganzen 
Hamilie groß, es regnete Gratulationen, man gab mir aber 
mals Feten, und bald darauf befand ich mich, mit den beften Em; 
pfehlungsfchreiben von dem Landgrafen, ber Prinzeffin Augufte 
und meinem Obeim an bie Prinzeffin Wilhelm und guten 
Wechfeln verfehen, auf dem Weg nad Berlin. | 

So war denn die erfte Hauptabtheilung des Luſt- und Trauer 
ſpiels meines Lebens beendigt; Die zweite, wenn auch weniger 
thatenreich, doch toll und unterhaltend genug, follte beginnen. 


vu. 


Reife von Frankfurt nach Berlin. — Gelnhaufen. — Die Schlacht— 
felder bei Lützen. — Leipzig. — Die Meffe. — Ein Paar Har— 
fenmäbchen. — ine Parthie nach Giebichenftein. — Witten: 
berg. — Treuenbriezgen. — Berlin. — Prinzeffin Wilhelm. — 
Die Theater. — Ifland und Devrient. — Potsdam und feine 
Schlöſſer. — Graf Luſt und Friedrich der Große. — Eandfouci. — 
Dad neue Schloß. -- Eine alberne Klatjiherei. — Ein bübiſcher 
Stubdentenftreih. — Urania. — Meine Anftellung. — Die Familie 
Pokwiſch. — Anekdoten vom Kronprinz. — Ich joupire mit ſechs 
Damen. — Eine Künſtlerhaushaltung. — Das Inſtitut Bern— 
Hard. — Die Tabagien. — Eindruck der Schlacht bei Waterloo. — 
Das Opernhaus. — Das Zeughaus. — Das Schloß. — Frank: 
furt an der Oder. — Dresden. — Die Elbbrücke. — Das grüne 
Gewölbe. — Das Brühl'ſche Palais. — Das große Opernhaus. — 
Rückkehr nach Berlin. — Abreife nach Colberg. 


Es war im April 1815 als ich zum Zweitenmal meine 
Baterftadt verließ, um biefelbe Laufbahn wieder anzutreten, 
und ich hoffte fie im Vertrauen auf meine hohe Protektion recht 
glänzend zu beginnen. Außerdem hatte ich während meines Auf 
enthaltes in Frankfurt allerdings eine große Vorliebe für das 
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preußifche Militär, für Diefes Land und feinen wadern und fo vecht- 
lichen König gefaßt, die befto größer wurde, je mehr ich bie 
Groß» und Heldenthaten der preußifchen Nation, bie ich jetzt erſt 
in Erfahrung gebracht und Fennen gelernt hatte, zu bewundern 
gezwungen war, fo wie ich auf ber andern Seite das Benehmen 
Napoleons und feiner Lieutenante gegen diefes Volf und feinen 
Herrfcher verachten und verabfcheuen mußte. Seit des macedoni- 
fhen Philipps Zeiten hatte man nicht mehr erlebt, daß ſich ein 
Staat, der feinem völligen Ruin fo nahe war, in fo furzer 
Zeit wieder auf einen fo hohen, Ehrfurcht erregenden Stanbpunft 
ber Macht und der Wohlhabenheit geſchwungen hätte. Maces 
donien und Breußen, welches man füglich das. nordifche Macedonien 
nennen fönnte, find fi) in manchen Dingen, und namentlidy in 
friegerifcher Tapferkeit, ähnlich. 

Ich trat die Reife nach Leipzig per Extrapoft mit einem Kauf 
mann aus Elberfeld, Namens Rittershaufen, ein Befannter von 
unferm Haus, an. Wir famen ohne Unfall bis vor Gelnhaufen, 
wo uns die Vorderadhfe des Wagens brach, was einen Aufent- 
halt von mehreren Stunden verurfachte, den ich benußte, die Uebers 
vefte von Barbarofjas (Friedrich I.) altem Pallaft, das St. Pe 
terömünfter und das Dreifaltigfeitsftift zu befuchen. Die alte Burg 
des nur fohlafenden Kaiſers liegt in einem ſchönen Thal auf einer 
Inſel der Kinzig, von ber man ringsherum eine ſchöne Ausficht 
auf Wälder, Berge und Hügel hat. Die Ruinen der Kaiferburg 
find großartig, ja colofjal; im innern Hof ift Barbarofjas Bild 
mit einem langen Bart, von rothem Stein angebradt; noch 
find dicke Thürme, Säle, Hallen und Kapellen, ziemlich gut ers 
halten, vorhanden. Gothifche, maurifche und tosfanifche Baufunft 
ift hier angebracht, und aus dem Ganzen fpricht eine gewaltige 
Zeit. Die Burg wurde erft im breißigiährigen Kriege zerftört. 

Nachdem unfer Wagen reparirt war, fuhren wir weiter, aßen 
in Fuld bei einer fehr nieblichen Wirthin, ‚die fih Frau Knips 
nannte, zu Abend, verfprachen ihr das baldige Wiederfommen, wor: 
auf ich einen Abſchiedskuß a compte von ihr erhielt. — In Eifenad; 
zeigte man uns bie von bem Springen eines Pulverwagens ber 
retirirenden- Franzoſen fehr bejhädigten Käufer. Ueber 50 Ber- 
fonen hatten bei diefer Gelegenheit das Leben eingebüßt; Die zer- 
riffene Bruft eines fchönen jungen Mädchens, das durch dieſe 
Erplofion zerfchmettert worden, war an einem Fenſter hängen ger 
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blieben. — Ich bewog hier meinen Reifegefährten einen Abftecher 
auf die nahegelegene Wartburg zu machen, wo wir das von Luther 
bewohnte Zimmer, fammt dem Dintenkler befahen, ben der wackere 
Mönd machte, ald er dem Teufel fein Dintenfaß an den Kopf 
warf. Wir befuchten auch die Kirche, auf deren Kanzel Luther 
1521 während feines hiefigen gezwungenen Aufenthaltes geprebigt 
hatte, und man zeigte uns die Rüftung bes Prinzenräubers Fun 
von Kaufungen. 

In Gotha befah ih während ber Umfpannung bas dortige 
Schloß. — In Erfurt befam ich weder bie berühmte große Glode, 
noch eine andere Merkwürbigfeit, ben Dom ausgenommen, zu fehen, 
auch Luthers Celle im Auguftinerflofter blieb mir verfchloffen, da 
gegen wohnte ich am Abend einer Vorftellung der Teufelsmühle 
im Theater bei, bie fo fchleht war, baß ich fie nicht zu Enbe 
fehen mochte. — Weimar, das ich fehon Fannte, reiste meine Neu— 
gierde fo wenig, als ich Luft hatte Göthe nochmals einen Beſuch 
abzuftatten. — Naumburg intereffirte mich wegen feinen Erlebniffen 
in dem Huflitenfrieg. Hier befuchte ich die dreithuͤrmige Domkirche 
mit ihren Alterthiimern; die unterirbifchen Gewölbe zu fehen 
hatte ich eben fo wenig Zeit, al8 die nahen Ruinen des Berg: 
fchloffes bei Schönburg, wo einft Ludwig ber Springer refidirte, 
zu befteigen. Das ſchöne Schloß NeusAuguftusburg fahen wir 
nur im Borüberfahren bei Weißenfels auf einem Berg liegen. 
Bei Luͤtzen aber Fonnte ich unmöglich vorüber, ohne befien be 
rühmte Schlachtfelder zu befichtigen, fo fehr auch mein, mit türs 
fifchem Garn handelnder Merfursdiener dagegen proteftiren mochte. 
Die Stelle, wo 1632 Guftav Adolph gefallen, war mit einem ein 
fachen Stein bezeichnet und von einigen PBappeln umgeben, aud 
das Schlachtfeld, wo vor kaum anderthalb Jahren, 1813, Napoleon 
noch gegen bie Ruffen und Preußen gefämpft hatte, und wo Prinz 
Leopold von Homburg geblieben war, hielt mich faft eine Stunde 
auf; ich hätte mich noch länger verweilt, hätte ich nicht gefürchtet, 
daß Rittershaufen vor Ungebulb den Wagenfaften einftampfen möchte. 

In Leipzig kamen wir gerade zur Meßzeit an. Da dies bad 
Ziel. meines bisherigen Neifegefährten war, fo trennte ich mid 
jest von dieſem und legte den Reft der Reife mit einem jungen 
Mann aus Darmftadbt zurüd, der in Berlin feine mediciniſchen 
Studien vollends beendigen wollte, und mit unferer Familie be 
freundet war. Wir beſchloſſen jedoch, uns ein Paar Tage in Leipzig 
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zu verweilen. Das Meßgewühl bafelbft war außerordentlich, und 
weder Frankfurt noch Beaucaire oder Sinigaglia fönnen in Ber: 
gleich damit fommen. Es war ein Gewirre, eine Gefchäftigfeit, 
ein Wühlen und eine Maffe von Menfchen aus allen Gegenden 
Europas, bie nicht zu befchreiben, namentlich bemerkte ich auch viel 
Griehen, Türfen und Armenier, fogar Aftaten hier; die Frank— 
furter Meſſe ift in ber That nur ein Jahrmarkt dagegen , befons 
ders ift der Handel und Umtaufd en gros von ber größten 
Bedeutung. Daß das Schlachtfeld vom 18. October, auf dem 
Deutfchlands Befreiung von fremdem Jod) erfämpft wurde, mich 
mehr als alles andere anzog, war natürlich, auch irrte ich einen 
ganzen Tag mit einem Führer auf demfelben umher, konnte aber 
feine genügende Auskunft auf meine Fragen von biefem erhalten. 
Die durch einen armen Mineur » Eorporal, nad) ben napoleonifchen 
Biülletins fo fehr zur Unzeit gefprengte Brüde über bie Pleiſſe 
betrachtete ich längere Zeit, bedenkend, an welche Zufälle ſich oft 
das Ungeheuerfte, das Scidjal der Reiche und Nationen fnüpft. 
Mit Wehmuth erfüllte mich aber die Stelle, wo Poniatowsky feinen 
Tod in ber Elfter fand. Das Denfmal bed ehrlichen Gellert, 
defien Fabeln mich als Kind fo fehr ergögt hatten, in der Johannis⸗ 
firche fuchte ich, fo wie befien Grab auf dem Johanniskirchhof auf, 
eben jo das bes Jablonowsky in ber Fatholifchen Kirche. Auch 
Auerbachs Keller, aus dem der Teufelsbefhwörer Fauft auf einem 
Faß geritten, konnte ich nicht unbefucht laffen. In dem Theater 
fah ich nur eine Vorftellung, ed war Klingemanns Mofes, ber 
fehr mittelmäßig gegeben wurbe. 

Wir befahen alle Meßraritäten, und befuchten einige öffentliche 
Gärten, in benen es recht luftig zuging, in einem berfelben waren 
ein Paar blutjunge, recht huͤbſche böhmifche Harfenmäbchen, von 
denen bie jüngere fang und eine filberhelle Glodenftimme hatte, 
aud trug fie mit viel Feuer und Ausdrud vor. Ich [ud fie ein, 
den Abend in ben Gafthof, wo ich logirte, zu Fommen, wo fie 
reichlich befchenft wurden, ba ich für fie fammelte und felbft einige 
Achtgroſchenſtücke auf den Teller warf. Ich hatte mir vorgenom⸗ 
men, einen Abftecher nach Halle, oder vielmehr nach dem mir hiſto— 
riſch und theatralifch fo merkwürdigen Giebichenftein zu madıen, 
und lub die beiden Mädchen ein, mit von ber Parthie zu feyn, um 
auf der. alten Bergvefte ben Klang ihrer Harfen und ihre Stimme 
ertönen zu laſſen. Die Fahrt dahin war recht munter, aber die 
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Auinen ber alten Burg fagten mir nicht zu, weil ich durch fie 
von ber gänzlichen Unmöglichkeit, daß Ludwig von ihnen einen 
Sprung in die Saale hinab habe machen fönnen, überzeugt wurde, 
da die Ufer des Fluſſes noch eine zu weite Strede von dem Felfen, 
auf dem das Schloß liegt, entfernt find. Unwahrfcheinlich ift es 
auch, wie mehrere Gefchichtsfchreiber annehmen wollen, baß feit 
jener Zeit die Saale ihren Lauf fo fehr verändert habe; man würde 
Spuren davon entdeden und ein foldyes, nicht unmwichtiges Ereig 
niß würde fid in Ehronifen aufgezeichnet finden. Das Wat: 
feheinlichfte an ber Sache ift, daß feine beftochenen Wächter ihn 
entlaufen ließen, und dann zu ihrer Rechtfertigung die Mähr. von 
dem Sprung erfanben. 

Die Ausfiht von dem hohen Giebichenftein ift wunberfchon, 
auf den Ruinen der Beite figend, nahm ich ein Fleines Mahl mit 
meinen hübfchen Harfeniftinnen ein, wobei wir ein Baar Flafchen 
von Leipzig mitgenommenen Champagner leerten, unter dem freien 
Himmel fangen und überaus fröhlih waren. Bis zur Dimme 
rung brachten wir hier zu und kamen erft gegen Mitternacht wie 
ber in Leipzig an, wo ich Die Mädchen, denen ich eine Stube in 
meinem Gafthof geben ließ, bei mir behielt und wir noch ein 
leckeres Souper unter Schäfereien einnahmen und dann bis zum 
Grauen ded Morgens jubelten und und vergnügten ıc. Ich ent 
ließ jet die Mädchen, die mir mittheilten, daß fie die Abſicht 
hätten, nad) der Meſſe nach Berlin zu gehen, um dort ihr Glüd 
zu verfuchen, und. wo fie hofften mic wieder zu finden. Ich reifte 
den fechsten Tag nach meiner Ankunft in Leipzig mit einer Retour 
gelegenheit dahin ab. Der Weg ging meiftens durch Sand, fo 
daß man faft- immer Schritt fahren mußte, was mid) zwar unge 
duldig machte, aber mir dennocd Feine Langeweile verurfachte, da 
ich alle mögliche Bilder der Vergangenheit und einer wahrfchein, 
lichen Zufunft an meiner Einbildungsfraft vorübergehen ließ. Ueber: 
haupt habe ich in meinem Leben von meiner früheften Kindheit 
an nie gewußt, was Langeweile ift, ausgenommen wenn ich das 
Unglüd hatte, mit einfältigen Leuten zufammen zu feyn, bie mid 
durch ihr Geſchwätz langweilten, aber allein ift die Fülle meiner 
Gedanken immer fo groß, daß fie vollfommen ausreicht, und au dela. 

Auf der preußifhen Grenze wurde Eoffer und Paß forgfältig 
geprüft, jedoch alles mit großer Artigfeit und Delifateffe von 
Seiten ber königlich preußifchen Zollbeamten, und ohne bie 
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minbeften Chicanen, ob ich gleich noch als franzöſiſcher Offizier 
auf meinem Paß angeführt war. In Wittenberg, das bie 
Preußen vor kaum 18 Monaten im Sturm von den Franzofen 
erobert hatten, wobei der franzöfifhe Kommandant, General Lar 
poipe, mit dem Degen in der Hand im Schloß gefangen worden 
war, befuchte ich die Schloßfirche, in welcher Luther und Melanch- 
thon und Friedrich der Weife begraben liegen. Lucas Cranach 
war hier Apotheker und Bürgermeifter, das Altarblatt der Marien: 
firche ift von ihm. Zu Treuenbritzen das ehedem nur Brigen 
hieß, und das Prädicat Treu erhielt, weil feine Bürger ihrem 
Fürften auch dann noch treu blieben, als ber falfche Waldemar 
erichien, befah ich das Rathhaus, in welchem jenes Ereigniſſes in 
einer lateinifchen Infchrift erwähnt ift. Hier iſt auch der Kapell- 
meifter Himmel geboren, der Fanchon den deutfchen Ohren durch 
feine Tiebliche Compofition jo angenehm zu machen verftand. Bon 
hier aus hielt ich mich nirgends mehr als ein Baar Stunden in 
Potsdam auf und traf den zweiten Tag nach meiner Abfahrt von 
Leipzig in Berlin ein, wo wir burd das fchöne Brandenburger 
Thor fuhren, auf welchem jegt die berühmte Duadriga wieder 
thronte, die Napoleon nad) Paris hatte fchleppen laſſen, die aber 
die Preußen bei ihrem erften Gegenbeſuch bafelbft wieder heim 
fchieften und auf ben ihr gebührenden Standpunft ftellten. So 
viel ſchöne Städte und Gebäude ich auch ſchon gefehen hatte, jo 
war ich dennoch bei dem Anblid des Brandenburger Thores, der 
Anficht der Linden und des ſchönen Plages zwifchen diefen und 
dem Thor überrafcht. Ich fuhr nach dem mir empfohlenen Gafte 
hof, der Stadt Rom, der auf der linken Seite der Linden liegt. 

Bon Leipzig bis hierher hatte ich fehr unangenehmes, vaub: 
windiges Wetter gehabt, das mir einen farfen Schnupfen und 
Gatarrh verurfachte; dennoch ließ ich mich ſchon am andern Mor- 
gen bei Ihrer Eöniglichen Hoheit der Prinzefiin Wilhelm von 
Preußen, geborne Prinzeffin Mariana von Heffen- Homburg, ans 
melden und wurde noch den nämlidhen Tag auf das Schloß be- 
jhieden, wo ich mich en grande tenue in frangöftfcher Uniform 
einfand,, ber hohen Dame meine Empfehlungsfchreiben von ihren 
Berwandten ausgeftellt, überreichte, und jehr gnädig aufgenommen 
wurde. Ich habe wenig Frauen gefehen, die. ein würbdevolleres, 
edleres, ja majeftätifcheres Anfehen gehabt hätten, als diefe Prins 
zeffin, dabei hatte fie dennoch etwas überaus Wohlwollendes und 
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Freundliches in ihren edlen Zügen und eine große aber erhabene 
Einfachheit in ihrem Benehmen; welch ein Unterfchieb zwifchen 
diefer Dame, fo wie überhaupt der meiften deutſchen Fürftinnen 
mit den neugebadenen PBrinzeffinnen ber Familie Buonaparte, bie 
auch nicht die mindefte Achtung einzuflögen im Stande waren, 
während man bei dem Anblid der Prinzeffin Wilhelm von Ehr- 
furcht und Hochachtung durchdrungen war, fo daß trog ihrer gro: 
fen Schönheit Fein unlauterer Gedanfe auffommen mochte. Sie 
erfundigte fich bis auf die Fleinften Details nad) allem was ihre 
Familie in Homburg betraf, fo wie nad meinem guten Oheim da— 
felbft, auch hatte fie die Gnade mir mitzutheilen, daß fie bereits 
in meiner Angelegenheit auf Veranlaffung meines Oheims an ben 
ſich mit dem König bei dem Congreß zu Wien befindlichen Kriegs- 
minifter von Boyen gefchrieben und befriedigende Antwort hinſicht⸗ 
lid) meiner Anſtellung erhalten habe, die wohl nicht lange aus⸗ 
bleiben werde, und fie hoffe, daß ich eine glänzende Garriere in 
der preußifchen Armee machen werde, ich müffe aber jest aud Acht 
deutjche und preußifche Gefinnungen zeigen. Sie erinnerte fi der 
jugendlichen Spiele im Scloßgarten zu Homburg, fo wie daß ich 
als Knabe manchen tollen Streich verübt, erzählte mir, daß fie 
fortwährend in vertrautem Briefwechfel mit meiner Coufine Hens 
riette in Bremen ftehe, und baß dieſe fie öfters in Berlin befuche 
und dann bei ihr im Schloß wohne. Sie entließ mich endlich mit 
der Verfiherung, daß fie für mich thun werde was ihr möglich 
fey. Ueber diefen Empfang vergnügt, empfahl ich mich, mußte 
aber, ba fih mein Gatarrh ſehr verfchlimmerte, mehrere Tage das 
Zimmer hüten, während welchen ich Muße hatte, das Treiben und 
Wogen unter den Linden gehörig zu beobachten, meine Bemer- 
fungen anzuftellen und mic) einftweilen theoretifch, das heißt Durch 
Bücher, mit Berlin befannt zu machen. Lange hielt ich aber diefen 
Zimmerarreft nicht aus, fondern folgte den nächften Sonntag Nach— 
mittag der zahllofen Menge der fehönen und nicht ſchönen Welt, 
die an meinem Fenfter vorüber dem Brandenburger Thor zuftrömte 
und fi in dem Thiergarten und unter den Zelten verlor. Die 
Berlinerinnen, bei denen Schönheit und zierlicher Wuchs Feine 
Seltenheit, find meiftens fehr elegant und mit Geſchmack gefleidet, 
und wenn fie auch gerade nicht die zierliche Grazie der Pariferin- 
nen befigen, fo find fie doch durch ihre weit größern Förperlichen 
Reize um fo anmutbiger, und ich fand feltene Schönheiten unter ihnen. 
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Als ich mich auf der Polizei meldete und ber Infpektor in 
meinem Paß das Wort » franzöfifcher Capitain ⸗- las, machte er 
große Augen, eraminirte mid umftändlicy über meine Berhältniffe, 
wo mein leßter. Aufenthalt gewefen u. f. w., namentlich fam es 
ihm unglaublid vor, daß ich zulegt in Gorfu geftanden und nun 
preußifche Dienfte ſuche. Er verließ mich, um, wie ed mir fhien, 
höhere Inftructionen einzuholen; nad) einer guten halben Stunde 
fam er zurüd und ertheilte mir eine Aufenthaltsfarte auf 14 Tage 
mit der Weifung, diejelbe, wenn fie abgelaufen, erneuern zu laffen. 
Indeſſen merkte ich doch foviel, daß man mich unter geheime pos 
lizeiliche Aufficht ftellte, und deßhald Verordnungen gab. Mit ei- 
nem Wort hätte ich allerdings das polizeiliche Mißtrauen befeiti- 
gen können, allein ich konnte und durfte meine hohe Beſchuͤtzerin 
unmöglich auf der Polizei namhaft machen. Die Verehrung, 
welche ber Prinzeſſin Wilhelm damals in Berlin und in ganz 
Preußen gezollt wurde, grenzte an Vergötterung, fie hatte ſich aber 
aud; unter den fchwierigften Verhältniffen auf eine Weife benom- 
men, welche diefe Verehrung vollfommen rechtfertigte. Nicht nur 
daß fie fich faft all ihres Schmudes und Gefchmeides beraubt hatte, 
um e8 zu Gunften des bedrängten Baterlandes zu verwenden, und 
auf das einfachfte lebte, fo daß ihr Tiſch nicht beffer bedient war 
als der eines gewöhnlichen Bürgersmannes, um deſto mehr für 
das allgemeine Befte fpenden zu können, fondern fie felbft hatte 
faft täglich die Lazarethe befucht, den Verwundeten Troft gebradıt, 
Muth eingefprochen, fie befehenft, und deren Verpflegung und Ver: 
bindung beauffichtigt. Eines Tages hatte ſich einer der Verwun— 
deten bei ihr befchwert, daß ihn ein Feldfcheerer, den er denſelben 
Morgen fchon zweimal darum angefprochen, noch immer nicht vers 
' bunden, und er große Schmerzen habe. Sie wandte ſich fogleid an 
den eben am Bette des Verwundeten vorübergehenden Chirurgug, 
ihn deßhalb zur Rebe ftellend; diefer, dev die hohe Dame nicht 
kannte, gab ihr zur Antwort: » Die Weiber follen fih um ihre 
Wafchfeffel und nicht um die Razarethe befümmern, geh’ Sie in 
Ihre Küche. — Einer der Wärter ftieß den Grobian am Arm 
und flüfterte ihm zu: » Mein Gott, was machen Sie, es ift je 
Ihre königliche Hoheit die Prinzeffin Wilhelm.” — Der Ehirurgus 
war ftarr, wollte fich entfchuldigen, aber die Prinzeffin fagte: „Es 
ift unnöthig, thun Sie in Zukunft Ihre Schuldigfeit.u — Se oft 
die hohe Dame in einen folchen Razarethfaal trat, war ed ben 
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Berwundeten und Kranken, als erſchiene ihnen ein fegenbringender 
Engel des Himmels. 

Acht Tage nach. meiner Ankunft Fam aud mein Bebienter, 
den ich in Frankfurt zurüdgelaffen, mit zwei Reitpferben an, welde 
ich noch vor meiner Abreife dafelbft gefauft, weil mir in Homburg 
infinuirt worden war, baß ich in Berlin mit einigem Glanz auf 
treten müffe, wenn ich einigermaßen reüffiren wolle. Ich machte 
num Befuche und gab die mitgebradhten Empfehlungsfchreiben ab, 
unter denen an Hufeland und von Uhden waren, welche mir aber 
außer Einladungen zu Diners und Thees, wenig nügten. Eines 
Bormittags, als ich mit. dem Wirth des Höteld eine Eonverfation 
anfnüpfte, erzählte mir derfelbe Lächelnd, daß ſich anfänglich die 
Polizei außerordentlich um mein Thun und Treiben bemüht habe, 
aber es jegt gewiß umterlaffen werde, ba er den Herren mitgetheilt, 
daß ich fchon einigemal in das Schloß zur Prinzeffin Wilhelm, 
fönigliche Hoheit, citirt worden. Ich fagte ihm nun den Grund, war: 
um wohllöbliche Polizei fo fehr um mich beforgt fey, nämlich daß 
man mich wahrſcheinlich für einen franzöftfchen oder vielmehr nas 
poleonifchen Spion gehalten habe. Uebrigens aber wurbe ich, fo 
wenig wie jeder andere Fremde, in Berlin auch nicht im mindeften 
von ber Polizei mit Lächerlichfeiten und Erbärmlichfeiten moleftirt, 
wie Dies im Deftreichifchen und befonders in Wien der Fall ift, 
wo jeder Fremde eine Art peinliches Verhör durchzumachen hat, 


- um feine ‘Privatverhältnifie bis in die Fleinften und Fleinlichften 


Details befragt wird, fich darüber auszumeifen hat, ob er auch 
hinlängliche Mittel befigt, die Koften der wenigen Tage feines 
Aufenthaltes in ber Kaiferftadt zu beftreiten, und was dergleichen 
Abfurditäten mehr find. Ueber das furdtbare Unglüd, wenn un 
ter taufend Reifenden einmal einer Deftreih auf ein Paar Tage 
zur Laft fiele! wahrlich, nach dem Verfahren der öftreichifchen Po— 
lizei follte man glauben, fo ein Vorfall feße die Eriftenz der gam 
zen Monarchie aufs Spiel. 

In Erwartung meiner Anſtellung, befichtigte ich Berlins 
Merkwürdigkeiten, worunter das Schloß, das Zeughaus, der Pla 
am Opernhaus, mit ber Fatholifchen Kirche im Hintergrund, links 
bie Bibliothek, gegenüber die Univerfität die vorzüglichften waren. 
Schaufpiel und Oper waren damals vortrefflich befeßt, zwar war 
Iffland fchon todt, aber durch Devrient, den viele Perſonen jenem 
noch vorzogen, vollfommen erfeßt. Bei Iffland war altes hoffe 
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Kunft, vollendetes Stubium, auch fpielte er jede Nolle einmal wie 
das andere, alle feine Bewegungen , feine Schritte und Mienen 
waren faft mit mathematifcher Genauigfeit abgemefien, in dieſer 
Scene dieſer Rolle trat er ficher um feine Linie mehr vor⸗ ober 
rückwärts, als das Erftemal daß er fie fpielte, jede Geberbe 
war vor dem Spiegel eingeprägt, während Devrient ganz Genie, 
fo fpielte, wie es ihm das Gefühl des Moments eingab, baher 
er auch durch fein Feuer weit mehr bas Publikum hinriß, als 
es Iffland vermocht hatte. Berner waren Mattaufh, Blume, 
Befhort, Fifcher, Wurm, die Damen Milderhauptmann, Schulze, 
Devrient, und vor allen bie liebenswürbige Demoifelle Düring, 
fpätere Stich, in der vollen Blüthe ihrer Kunſt und ihrer Jugenb. 
— Ich machte nun einen Ausflug nad) Potsdam, das mir wegen 
feinen Erinnerungen an Friedrich den Großen fo fehr intereffant 
war; außerdem hatte ich das Empfehlungsfchreiben an ben ehe 
-maligen Gefandten Friederichs, den Grafen Luft, abzugeben, wels 
ches mir der Graf Mocenigo in Eorfu mitgegeben hatte, und’ von 
dem ich nicht geglaubt, jemald8 Gebrauch zu machen. Lufi nahm 
mich mit außerorbentlicher Freundlichkeit auf, ließ fogleich meine 
Effekten und Pferde in feine Behaufung bringen und beftand dar— 
auf, daß ich während meines Aufenthaltes in Potsdam, der we— 
nigftens 14 Tage dauern, bei ihm wohnen und mit feinem Tifch 
vorlieb nehmen müffe. Ein fonderbarer Zufall wollte, daß wäh» 
rend ich bei ihm in Potsdam wohnte, fein Sohn, der damals als 
Premierstieutenant bei der Föniglich preußifchen Garde ftand, als 
diefe durch Franffurt Fam, bei meinen Eltern einquartiert war. — 
Der alte Lufi war ein Grieche von Geburt, und fonnte ſich nicht 
genug nach feinem Vaterland, das er in langer Zeit nicht mehr 
gefehen, bei mir erkundigen. Leider war ich außer Stand, ihm 
bie gewuͤnſchte Auskunft geben ‘zu können, da ich, die Infel Corfu 
und die Kuͤſten Albaniens ausgenommen, von Griechenland Feine 
andern Gegenden fannte; dennoch ſprach ber alte Graf gerne und 
viel von feinem Vaterland, und ich Fonnte ihm nicht genug von 
Corfu erzählen. Die Weife, auf welde Graf Luſi ded großen 
Sriedrich8 Befanntfchaft machte und in deſſen Dienfte Fam, ift 
feltfam genug, und ein Beweis fowohl von Lufl’s Scharffinn als 
wie fehr ber große Monarch e8 verftand, bie Leute zu wählen, bie 
für feine Dienfte und Abfichten am pafiendften waren, eine ſchwere 
Aufgabe, die nur ausgezeichnete Männer zu löfen verftehen. Hier 
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was mir ber alte Luſi felbft deßhalb mitiheilte. Friedrich der Eins 
zige hatte in einer Berliner Zeitung, ich entfinne mich nicht mehr 
welche Berfügung einrüden laffen, zu gleicher Zeit aber noch einige 
andere bdiplomatifche und politifche Maßregeln ergriffen, hieraus 
combinirte und errieth der Graf Außerft fcharffinnig des Könige 
geheime Zwede und Abfichten und machte fie in der Zeitung von 
Venedig befannt. Friedrich, dem dieſer Artifel von feinem Gefand- 
ten zugefchickt wurde, gab diefem Befehl, alles anzuwenden, um 
befien Verfaffer herauszubefommen, was demfelben auch a force 
d’or gelang. Er war erftaunt, daß ein ihm ganz unbekannter 
Graf berfelbe gemwefen, denn er hatte geglaubt, der Artikel fey durch 
Berrath von PBerfonen aus feinem Gabinet in die Hände bes Zei- 
tungsrebafteurs gefommen. Friedrich wandte fich jest mittelbar 
an den Grafen felbft und vermochte diefen zu einer Reife nad) 
Berlin. Als er Lufi perfönlich Fennen gelernt, fragte er ihn eines 
Tages, durch welche Mittel er feine Abfichten errathen? — Luft 
exwieberte ihm: Ew. Majeftät haben dies und jened in ihren 
Zeitungen abdruden und dabei diefe und jene Demarden machen 
lafien, wodurd es mir möglich wurde, was Sie damit beabfidh- 
tigten zu errathen. — Friedrich war über Luſi's Scharffinn ver- 
wundert, bat ihn in feine Dienfte zu treten, was der Graf ans 
nahm, und in.denfelben eine glänzende Carriere machte. 

Obgleich ſchon fehr bejahrt und auch Fränfelnd, war Luft body 
fo gütig, felbft den Eiceroni zu machen und mir Potsdams Merk: 
würdigfeiten zu zeigen und zu erflären. Er führte mich in ben 
Schlöffern umher, und bei jeder Stelle, an welcher Friedrich ber 
Große geweilt, irgend etwas verrichtet, mit ihm einige gewichtige 
Worte gefprochen, erinnerte er fich beffen, und erzählte mir mit 
großer Selbftzufriedenheit, wie ihn ber große Mann häufig um 
feine Meinung befragt. Im Schloß ließ er mich den Marmorſaal, 
die Marmorgallerie, den Speifefaal, die Marmortreppe bewundern, 
auch Die Zimmer ließ er öffnen, welche der liebenswürdigen, 1810 
verftorbenen Königin Louiſe gehört hatten, fo wie Die des Könige. 
Das Schloß bildet ein längliches Viereck, das einen großen Hof 
einfchließt, der Haupteingang beffelben ift am Markt. Dieſes 
Schloß wurde erft 1701 vollendet und fteht auf ber Stelle einer 
alten Burg, von der man noch Kunde hat. Friedrich der Einzige 
hat aber erft die Gebäude in ber Schönheit und Pradıt, in der jte 
ſich jegt befinden, hergeftellt. Auch in Sansſouci und beffen weit: 
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fäufigen Gärten führte mich mein vornehmer Eiceroni umher, und 
hier wiederholte ev wohl Hundertmal mit felbftgefälliger aber ver- 
zeihlicher Eitelkeit: auch auf diefer Stelle hatte ich eine Unterre- 
dung mit Briebrich. 

Potsdam mit feinen vielen Schlöffern, ed zahlt deren nicht 
weniger als fünf, ift die zweite Nefidbenz des Königreichd, und 
liegt an der Havel auf dem Potsdamer Werder; ed wird in bie 
Alt- und Neuftadt eingetheilt und hat 5 Vorftäbtee Weber ben 
Kanal, der durch die Stadt fließt, führen 7. zum Theil fehr ſchöne 
Brüden. Die Zahl ihrer Einwohner mochte mit der ftarfen Gar- 
nifon, es lagen mehrere Garderegimenter zu Fuß und zu Pferde 
hier, bie aber in dem Augenblid ſchon nach Frankreich abmarſchirt 
waren, 30,000 Seelen betragen. In uralten Schriften wird biefe 
Stadt, oder vielmehr das damalige Dorf Pozdupimi genannt, mas 
in flavifcher Sprache fo viel als: "unter den Eichen» bedeutet; 
der Ort war urfprünglich der Aufenthalt wendifcher Fiſcher, bie 
ihre Hütten an dem Ufer ber Havel erbaut hatten. In Urkunden 
vom 10ten Jahrhundert wird er noch ein Dorf, in denen vom 
14ten aber ſchon eine Stadt genannt. Der große Kurfürft Fried⸗ 
rich Wilhelm und König. Friedrih Wilhelm I. vergrößerten und 
verfchönerten beide Potsdam und machten zuerft die Stabt bedeu- 
tend, aber erft durch Friedrich den Großen erhielt fie ihre jehige 
Berühmtheit und ihre Prachtbauten. Diefer Monarch ließ über 
600 SPrivathäufer dafelbit erbauen, fo wie das vor der Stadt lie: 
gende Schloß Sans-ſouci und das nahegelegene neue Schloß. 
Das Marmorpalais am heiligen See, fo wie das Luſtſchloß auf 
ber PBfaueninfel, das Schaufpieljaus und noch viele andere Ge 
bäude verbanfen jedoch; Friedrich Wilhelm UI. ihr Dafeyn; Frieds 
rich Wilhelm IH. hat auch nicht wenig zur Verfchönerung Pots- 
dams beigetragen und manche fehr nüßliche und wohlthätige An— 
ftalten dafelbft gegründet. Die Stadt hat im Allgemeinen fchöne 
und breite Straßen und 7 Pläße; ber fogenannte Luftgarten liegt 
zwifchen dem Schloß, ber breiten Straße und ber Havel und ift 
mit Büften preußifcher Helden geziert. Sans-ſouci, wohin mid 
Graf Luft fuhr, bewohnte Friedrich nachdem es vollendet war, vors 
zugsweife, und theilte bie Zeit feines Aufenthaltes zwifchen biefem 
Schloß und dem neuen Palais, nur felten Fehrte er mehr in bie 
Stadt zurüd. Durch das Brandenburger Thor und über ben 
Louiſenplatz, der zu der Brandenburger Vorftadt führt, famen wir 
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durch eine Allee bis an das Gitter von Sands fouci. Rechts von 
dem Garten liegt der Hügel, auf welchen Friedrich II. das be 
rühmte Schloß erbauen ließ. Sechs Terraſſen und eben fo viele 
Treppen führen zu bemfelben; von der oberften Terrafie hat man 
eine entzüdende Ausfiht. Das Schloß hat drei getrennte Abthei- 
fungen, nämlich das eigentliche Schloß, die Bildergallerie und bas 
Gavalierhaus. Die Terrafien, von denen jede über ein halbes 
Tauſend Schuh Länge hat, find mit MWeinftöcden und andern Ges 
wächfen, die unter mehr als 800 Glasfenftern gepflegt werden, 
verfehen. Hier ftehen im Sommer auch die Drangen- und Eitro- 
nenbäume mit ihren goldnen Früchten, fo daß man ſich nad) Welſch— 
land verfegt glaubt. Die Bruftbilder der 12 erften römifchen Kai— 
fer, eine liegende Eleopatra und eine Flora nebft andern Gruppen 
von Marmor find hier angebracht. An der Hand meines Fundigen 
Führers betrat ich ehrfurchtövol das Schloß, welches fo lange der 
Aufenthalt des großen Königs war. Es hat nur ein Gefchoß oder 
Stockwerk, feine Façade, deren Gefimfe von 36 Caryatiden getra- 
. gen wird, geht nad dem Garten, die hintere Seite hat eine 
aus 96 corinthifchen Säulen beftehende Halle, zwifchen. denen Po— 
meranzenbäume aufgeftellt find; von hier aus erblidt man auch 
den Ruinenberg. Auf der linken Seite des Schloffes, in deſſen 
Mitte ſich ein ovaler Marmorfaal befindet, find die Gemächer, die 
Friedrich der Große bewohnte, die aber leider deffen unmittelbarer 
Nachfolger, nach Angabe eines gewiffen Erdmannsdorf, gänzlich 
verändern ließ; nur die Bibliothef und fein Schlafzimmer waren 
noch im alten Zuftand. Nicht ohne Aufregung betrat ich das 
Gemach, in dem diefer Monarh am 17. Auguft 1786 den Geift 
aufgab, Luft zeigte mir die Stelle, auf welcher der Lehnftuhl fand, 
in dem er den legten Athemzug aushauchte. Der Saal ber Bil- 
bergallerie ift einer ber fehönften und prächtigften die ich jemals 
ſah, er ift dritthalb hundert Fuß lang und an 40 breit, das Ge— 
fimfe tragen 16 corinthifche Säulen, jede aus einem cararifchen 
Marmorblock gehauen und mit vergoldeten Gapitälern verziert, der 
Fußboden ift von antifem Marmor. Im Gabinet hängen zum 
Theil vortreffliche Gemälde und im Eorridor ftehen viele Statüen, 
von denen mehrere antik find. Die großen Gärten find von bem 
in die Havel fließenden Canal umgeben und bie verfchiedenen Par: 
thien. find mit viel Gefchmad angelegt. Auf den beiden Seiten 
des Schloffes find Bogengänge und Laubfabinette, Rondelle, Alfeen x. 
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mit Büften und Vaſen geſchmuͤckt. Das japanifche Haus ift von 
zwölf, Palmbäume barftellenden Säulen umgeben, ganz vergoldet 
und mit chinefifhen Statüen verfehen, es enthält mehrere Gemä- 
her, unter denen ein vergoldeter Saal. In dem offenen Tempel 
ber Freundfchaft befindet fi die Bilbfäule von Friedrichs Schwer 
fter, der Marfgräfin von Baireuth; an den Säulen diefes Tempels 
find Medaillons angebracht, welche ausgezeichnete Handlungen der 
Freundfchaft aus dem Altertfum andeuten. Diefem Gebäude ge 
genüber ift der Antifentempel, mit ſchönen Bildfäulen und Vaſen 
aus dem Altertfum. Außerhalb der Gärten fteht ein chinefifcher 
Thurm, den man das Dradenhaus nennt, und ih dem ſich meh— 
vere Wohnzimmer befinden. Indeſſen war es in biefen fehönen 
Gärten eben fo öde und menfchenleer, wie in benen zu Verſailles, 
während ich die von Aranjuez fo belebt gefunden. Nahe bei Sand- 
fouci liegt das große neue Schloß, mit einem mit Statüen ge: 
ſchmückten Halbrondel, das Friedrich IL. von 1763 bis 1769 ers 
bauen ließ und nahe an 3 Millionen Thaler Foftete. Diefer Bau, 
der gleich nady Beendigung eines langen und Foftfpieligen, aber 
für Preußen und feinen Herriher glorreich beendigten Kriegs mit 
großem Nachdruck begann, feßte Europa in Erftaunen und gab 
eine große Idee von bed Königs unerfhöpflihen Hilfsmitteln, 
Niemand fonnte begreifen, wo er died Geld hernahm, und doch 
war die Sache fehr einfach; Friedrich fütterte Fein Heer von Höf— 
lingen, Günftlingen, Schmarogern oder Maitrefien, welche Die 
Staatsgelder verpraßten. Diefes treffliche Beifpiel befolgte aud) 
der jegt regierende König Friedrich Wilhelm III., daher auch Dies 
fer unverfiegbare Quellen befaß, und fo war ed möglich, daß fich 
Preußen nad dem verderblichen franzöfifchen Krieg fo ſchnell wie 
der zu einer fo hohen Stufe von Macht und Anfehen empor- 
fhmwingen Fonnte. Weber dem Fronton dieſes Schloffes erhebt ſich 
eine Kuppel, auf welcher 3 colofjale Genien ein Kiffen mit einer 
Krone tragen. Das Innere deſſelben ift fehr veich dekorirt und 
meublirt, es zählt einige fiebenzig Säle und Gemächer, die alle 
mehr oder minder trefflihe Gemälde und Eoftbare, Fünftlich gear- 
beitete Tifche, Kronleuchter und andere Mobilien aufzuweifen haben. 
Sehenswerth ift hauptfächlic der Grottenfanl, befien Fußboden, 
Wände und Deden von Marmor mit Korallenzweigen, Mufcheln, 
Cryſtallen 26. eingelegt und verziert find. Weber bemfelben befin- 
det fich ein Marmorfaal von fchlefifchem und fpanifchem rothen und 
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weißen Marmor, mit fehönen großen Gemälden. Im Schaufpiel- 
faal find Feine Logen, fondern nur halbrunde Bänke, bie fich ber 
Bühne gegenüber amphitheatralifch erheben, fo daß jeber Zufchauer 
nur einen Kopf über feinen Vordermann hinausragt, doch hat nur 
ein fehr kleines Publikum Platz in demfelben. Auf diefem Thea: 
ter gab einft der berühmte Lefain mehrere Vorftelungen. Wenn 
fich Friedrich in biefem Schloß aufhielt, was jedoch nicht fehr oft 
der Fall war, fo bewohnte er den linfen Flügel des Erdgefchofies 
nad) Sansfouei zu. 

Das Marmor-PBalais am heiligen See ift von Friedrich Wil: 
helm IH. erbaut und Außerft gefhmadvoll eingerichtet, e8 hat ein 
fupfernes Dach mit einer vergoldeten Kindergruppe, und ift von 
blauem und weißem fchlefifchen Marmor. Durch einen. unterirdi- 
fhen Gang kömmt man zu einem halbverfunfenen Tempel, beffen 
Inneres eine Kirche ift. Dem Palais gegenüber fteht ein mars 
morner Obelisf; der biefes Schloß umgebende Garten ift Außerft 
anmuthig, Lieblich und mit Geſchmack angelegt, ein gothifcher Thurm 
beffelben enthält eine Foftbare Bibliothek und eine ägyptiſche Py— 
vamide verbirgt eine Eisgrube. Jenſeits bes Sees liegt eine pit- 
toresfe Eremitage, auch ein maurifcher Tempel, eine Meierei, Grot⸗ 
ten, eine Fafanerie und mehrere Wohngebäude ꝛc. befinden fidy in 
diefem Garten. 

. Einer der anmuthigften und malerifchften Orte um Potsdam 
ift jedoch die eine Fleine Stunde davon entfernte Bfaueninfel. Uns 
fern dem Marmorpalais und an dem Wege nad) Berlin zu bildet 
bie Havel eine Infel, die ungefähr 5000 Schritte im Umfang hat 
und mit uralten Eichen bepflanzt ift, man nennt fie Kaninchen⸗ 
werder; hier trieb ber im 17ten Jahrhundert berüdhtigte Alchymiſt 
Kunfel von Löwenftein fein Wefen. Friebrih Wilhelm II., um 
feine Luftorte bei Potsdam, wo er die meifte Zeit hinbrachte, zu 
vermehren, legte im Jahr 1794 hier einen fehönen Park an, in 
den er eine große Menge Pfauen bringen ließ, woburd die Infel 
den Namen Kaninchenwerder mit dem der Pfaueninfel vertaufchte. 
Das Landhaus, welches dieſer König erbauen ließ, ift von 
zwei runden Thürmen flanfirt, die durch eine Brüde mit einander 
verbunden find, und dem Ganzen das Anfehen eines gothijchen 
Schloſſes geben, beffen Fenfterfcheiben von gebogenem Glas find; 
auch die ſich auf dieſer Infel befindliche Meierei ift im gothifchen 
Geſchmack erbaut. Wenn fi) ver König hier aufhielt, gab er 


267 


glänzende Fefte. Ich defuchte auch das auf einer Havelinfel lie— 
gende” Städtchen Werder, welches wegen feinem Weinbau berühmt 
ift, und in Jahren wo ber Wein geräth, was jeboch nicht oft ber 
Fall, und deſſen Qualität immer mittelmäßig ift, an 1000 Fäſſer 
liefert; es hat auch einen bedeutenden Obftbau und fest jährlid 
für 30,000 Thaler Obft ab. Zu der an. der Krangenit liegenden 
Räuber- oder Römerfchanze führte mich Graf Luft, fie hat einen 
fehr hohen Wall mit einer Deffnung, und ift auf zwei Seiten 
durch Waffer geſchützt, man glaubt fie römifchen Urfprungs und 
hat dafelbft ſchon viele Alterthümer von Bronze, Urnen u. f. w. 
gefunden. Von dem Wartthurm auf dem an bie Teltower Bor- 
ftadt grenzenden Brauhaus hat man eine treffliche Ausficht. Der 
König ließ dies Gebäude 1805 nach einer von ihm felbft gemach⸗ 
ten Zeichnung im wendifcd = gothifchen Geſchmack aufführen, es ift 
burgartig und über 50 Schuh hoch. | 

Bon Potsdams Kirchen befuchte ich Die Garniſonskirche und 
die Hoffirche. ALS ich meinem gräflihen Wirth den Wunſch ge 
Außert, daß ich gerne das Grab Friedrich des Großen fehen möchte, 
bat er, ihm zu erlauben, mic nicht dahin zu begleiten, veranftaltete 
aber, daß mir die Gruft, in welcher die Ueberrefte des großen 
Mannes in einem zinnernen Sarge ruhen, geöffnet wurde, Der 
Eingang. zu derfelben ift gerade unter der Kanzel, Friedrich Wils 
helm I. liegt neben ihm in einem Sarg von ſchwarzem Marmor. 
Hier ftand ich nun, faft fehauerlich ergriffen und mir bie Thaten, 
Großthaten und Schwächen des großen Todten ins Gedächtniß 
rufend, denn ich hatte eben erft feine Biographie in Luſi's Biblio: 
thef, der mich außerdem faft nur von ihm unterhielt, wieder geles 
fen, und abermals wurde ich auf das Iebhaftefte an die Vergängs 
lichfeit und Nichtigkeit aller irdifchen Größe erinnert. Erft vor 
wenig Jahren hatten der ruffifche Kaifer Alerander, ber König von 
Preußen und deffen Gemahlin Louife an diefer Stelle geftanden 
und fich ewige Freundfchaft geſchworen, aber letztere war bereits 
hinübergegangen. Auch Napoleon hatte dieſe Gruft befucht. Faſt 
eine halbe Stunde verweilte ich bier, und hatte dann feinen Sinn 
mehr für die. andern Merkwürbigfeiten der Kirche, bie ich bald 
verließ. 

Damals erzählte man fih in Potsdam eine auffallend alberne 
Anekdote von dem jungen Grafen Luſi, der, wie ich ſchon erwähnte, 
BremierzLieutenant im erften Garderegiment war, und ben ich erft 
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11 Jahre fpäter als königl. preußifchen Gefchäftsträger in Stutt- 
gart perfönlich Fennen lernte. Ber junge Graf war ein ausge 
zeichnet ſchöner Mann mit einem wahrhaft antif griechifchen Kopf, 
mit Formen wie fie nur aus ben Händen eines Prariteles hervors 
gehen Fönnen, babei hatte er einen Wuchs, Anftand und Haltung, 
die ungewöhnliche Anmuth verriethen, und war ber einzige Sohn 
bes für fehr reich geltenden alten Grafen, es war demnach Fein 
Wunder, daß diefen, die Schönheiten Apollos und Adonis in fi 
vereinenden jungen Mann alle heirathsfähigen Schönheiten der 
haute volde von Potsdam und Berlin zu befigen wünfchten, ihre 
Angeln und Nege nad ihm auswarfen und Jagd auf ihn machten. 
In allen Damen: Gefellfhaften hörte man nur von dem jungen 
und reichen Grafen fprechen, überbot fi in Lobeserhebungen 
und des Rühmens feiner Perfon war fein Ende. In Potsdam 
befand ſich zu jener Zeit ein Fräulein von B..., die Tochter aus 
einem fehr guten aber nicht reichen Haus, fie war eine ausgezeichs 
nete Schönheit. Von biefer glaubte man daß fie dem jungen Luft 
mehr ald alle andern gefallen habe und behauptete fogar, daß er 
ihr vor feinem Abmarſch einen Verlobungsring an den Finger ge 
ftedt und die Ehe verfprochen, doch Hatte er auch noch andere 
Damen und Mädchen mit Andenken befchenft. Etwa 14 Tage nad 
Luſi's Abmarfch, fo wurde in allen Salons erzählt, hatte man in 
dem Haus bes Fräuleins von B.... eine große Wäſche; als ſich 
eines Nachmittags das Fräulein zufällig ganz allein in ber Bügel 
ftube befand, ftredte fich plöglic aus einem mit Weißzeug gefüll- 
ten Wafchforb eine Hand mit einem Arm in der Uniform von 
Luſi's Regiment empor und fehleuderte ben Haarring mit der gold: 
nen Chiffre, welchen das Mäbchen dem Geliebten bei der Abreife 
mitgegeben, mitten in die Stube und verfchmwand. Die bald bar- 
auf eintretenden Büglerinnen fanden das Fräulein bewußtlos auf 
bem Boden liegen und hatten große Mühe, es wieder zu-fidy felbft 
zu bringen. Das.Tollfte war, daß alle Damen die Wahrheit dies 
fes einfältigen Mährchens zu befchwören bereit waren, und böfe 
wurden wenn man- einige befcheibene Zweifel hegte. Der alte Luft, 
ber Diefe ‚feltfame Sage erft durch mid erfuhr, lachte herzlich bar: 
über und fagte mir, er wiffe wohl, baß fein Sohn Bekanntſchaft 
mit jenem Sräulein gehabt, gebe auch zu, daß er ihr einen Ring 
verehrt habe, was jedoch bei ihm von feiner großen Bedeutung 
fen, denn er habe der Ringe ſchon gar viele verfehenft und fey in 
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biefem Punkt eben nicht ſehr ferupulös; da ich neugierig war, Die 
Dame weldye biefer Vorfall betraf, fennen zu lernen, fo erbot fich 
ber alte Graf dies zu veranftalten, und machte daß ich ein Paar 
Tage darauf mit ihr in einer Gefellfchaft zufammentraf. Das 
Mädchen war ſchön, eine junge, frifche, blühende Blondine mit 
großen blauen Augen und ätherifchem Wuchs. Da fie mufifalifch 
war, eine gute Stimme hatte und recht artig fang, fo kam ich bald 
in. nähere Berührung mit ihr, machte ben Eltern, durch den Gras 
fen Luſi empfohlen, meine Aufwartung, der Water beffeidete eine 
angefehene Stelle, und ich wurde fehr freundlich aufgenommen. 
Ich brachte eined Tages die Sprache auf jene lächerlice Erzäh- 
lung, ‚bie Bamilie Fannte fie, und das Fräulein fagte mir, daß 
eine Nebenbuhlerin bdiefelbe auf ihre Koften in der Stabt in Um— 
lauf gefegt habe, an der ganzen Gefchichte jey fein wahres Wort, 
als daß fie eine große Wäfche gehabt. Webrigens fey fie ſchon 
hinfichtlich des Grafen Lufi längft im Neinen, da fie fehr wohl 
wiffe, was fie von einer Auszeichnung und den ſchönen Reben 
diefes Slattergeiftes zu halten habe. Ringe habe fie weder von 
ihm. befommen nod ihm gegeben. Als ich das hübfche Mädchen 
auf dieſe Weife von ihrem vermeintlichen Geliebten fprechen hörte, 
entzünbete ſich plöglich ein Hoffnungsftrahl in meinem Herzen, und 
ich bemühte mich, bei der Dame in Gunft zu fommen, was mir aber 
nur bis zu einem gewiffen Grad gelang, indem ich es nicht weiter 
als zu Heinen Tänbeleien brachte, dagegen aber machte ich in 
Potsdam die Bekanntfchaft mancher jungen ſchönen Offiziersdamen, 
deren Männer mit dem Heer ausmarfchirt waren und die eben 
nicht zu den umerbittlichften gehörten, und ſich nad) Furzer Bela- 
gerung bald ergaben. Es war befonders eine fehr liebenswürbige 
Majorin von H.... bie mich vor allen anzog. Indeſſen war es 
Zeit an meine Rüdfehr nad) Berlin zu denken, um bafelbft meine 
Anftellungsangelegenheit zu betreiben, aber die hübſche Majorin 
war an manchem Parforceritt ſchuld, den ich von Zeit zu Zeit noch 
von Berlin nad Potsdam machte, wo ich außerdem nod eine urs 
alte Bekanntſchaft erneuert hatte. Hier wohnte nämlid die Gattin 
des :Blanfammerinfpectors Holzwarth, berfelbe der bie Tochter des 
Advokaten Dieb zu Frankfurt, eine Freundin meiner Mutter, wäh- 
rend ber Anmwefenheit ber preußifchen Garden dafelbft entführt Hatte, 
die deßhalb fo ganz mit ihrem Vater zerfallen war, jegt wenigftend 
8 Finder hatte und fich eben nicht in den glänzendften Umftänden 
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befand. Diefe Bamilie befuchte ich einigemal und fand an ber 
älteften Tochter Amalie ein allerliebftes fiebzehnjähriges Kind. 
Meinem gaftfreien freundlichen Wirth, bei dem ich über brei Wo⸗ 
chen zugebracht, fagte ich nun ein banfbares Lebewohl, er wollte 
durchaus, daß ich bis zur Entjcheidung meiner Angelegenheit bei 
ihm ausharren folle, indem er mir vorftellte, daß ich ja jeden 
Tag nad) Berlin fahren könne und mir fogar feine Equipage zu 
biefem Zwed zur Verfügung ftellte; ich lehnte das gütige Aner- 
bieten ab, denn nocd wenig hatte ich Preußens fchöne und le 
benshuftige Hauptftabt Fennen gelernt, von Potsdam aus hatte 
ich mich nur zweimal dahin begeben, um ber Prinzeffin Wilhelm 
meine Aufwartung zu machen, und trog aller Annehmlichfeiten 
Potsdams zogen mid; doc, die Linden, die Theater, der Thier—⸗ 
garten und Berlins andere Schönheiten dahin zurüd. Ich vers 
ſprach dem Grafen Luft, ihn öfters zu befuchen, und hielt wenig— 
ſtens anfänglih Wort. 

Noch immer war feine Antwort und fein Refultat auf meine 
Gefuche erfolgt, und ich troß der hohen Protection in Ungewiß— 
heit, ob und wann ich angeftellt werden würde. Prinzeſſin Wil- 
heim fchrieb dieß dem Drang ber überhäuften Gefchäfte und den 
friegerifchen Umftänden zu. Der Aufenthalt in der Stabt Rom 
unter den Linden fing an mir zu Foftfpielig zu werden, und 
mein Geldbeutel wurde -täglid dünner, weßhalb ich den theuren 
Gafthof mit einem billigern, nämlich dem goldenen Engel in ber 
Heiligengeift » Straße vertaufchte, wo ich jedoch auch nicht viel befjer 
wegfam; was mich am meiften Foftete, war der Unterhalt meiner 
Pferde, weßwegen ich auch fchon nach zehn Tagen dies Hötel wie— 
ber verließ und eine Privatwohnung von zwei Zimmern in ber 
Mittelftraße, gleich hinter den Linden bezog, was ich gleich ans 
fangs hätte thun follen, und dann wenigitend 1000 Thaler ges 
fpart haben würde. Den Tag ober vielmehr die Nacht bevor 
id den heiligen Geift quittivte, verübten ein Paar Studenten, 
welche bis beinahe Mitternacht fich mit Trinken vergnügt hatten, 
noch einen tollen, eigentlich bübifchen Streich, fie zündeten nämlidy 
bie Fenftervorhänge ihres Zimmers an und fchrieen bann durch 
alle Gänge Feuer! Feuer! fo baß alle Fremde, unter denen viele 
Frauenzimmer, in dem tiefften ober vielmehr gar: keinem Negligee, 
fondern in den Hemden aus ihren Zimmern in die Gänge ftürzten, 
wo fie von den Brüder Studiofen mit ſchallendem Gelädter 
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empfangen wurben, die ſich noch ihrer Heldenthat rühmten und 
fagten, fie hätten ihre Vorhänge nur deßhalb angezündet, um die 
Gaͤſte bes Heiligen» Geiftes in ihren Blößen bewundern zu können. 
Daß die faubern Burfche noch in berfelben Nacht eingeſteckt wur: 
ben, bedarf wohl Faum ber Erwähnung, doch famen fie noch mit 
ziemlich geringer Kerferftrafe davon. 

Ich lebte indefien, trog der Ungewißheit meines Schidfalg, 
wegen ber Zufunft ganz unbejorgt und fo ziemlich in den Tag 
hinein. Da ic fortwährend bie trefflichen Theatervorftellungen 
fleißig befuchte, jo erwachte allmählig meine frühere Leidenfchaft 
zur Bühnenfunft wieder und ich dachte ſchon: wenn alle Stride 
reißen, jo machft du Gebrauch von deinem Schaufpielertalent, wozu 
hier die allerbefte Gelegenheit ift, da bie erften dramatifchen Künft- 
ler Deutjchlands in Berlin vereint find. Schon fing ich heimlich 
zu wünfchen an, daß aus meiner militärifchen Anftellung in preußis 
fhen Dienften nichts werben möge, um fo einen Grund zu haben, 
auf die Bühne zu gehen. Ich befuchte nun das Theater jeden 
Abend, wenn mich nicht eine befondere Veranlafjung davon abs 
hielt. Durch Uhdens Vermittlung erhielt ich jetzt auch Eintritt: 
farten in das Liebhabertheater, Urania genannt, wo in der That 
oft ganz vorzügliche Vorftelungen ftatt fanden und fich mitunter 
ungewöhnliche Talente zeigten und ausbildeten; nod war ein ans 
deres Liebhabertheater, die Concordia, vorhanden, das jedoch bei 
weitem weniger gut ald das erfte war. Ich wurde mit mehreren 
Mitgliedern der Urania befannt und erbot mid), einige Rollen das 
jelbit zu fpielen. Der Antrag wurde mit Vergnügen angenommen 
und ich gab nacheinander den Ferdinand in Kabale und Liebe, 
ben Frig Hurlebufh im Wirwarr, Carl Ruf in der Schachma— 
fhine u. f. w., und aus meinen Geliebten auf der Bühne wurden 
nicht felten auch meine Geliebten in der Wirflichfeit, wenigftens 
auf Furze Zeit, ich fpielte dann mit einem Feuer, das alle Zus 
fhauer Hinriß. Aber vor allem war es eine Künftlerin ber könig— 
lihen Schaufpiele, Fräulein D., deren wahrhaft göttliches Spiel 
verbunden mit ihren himmlifchen körperlichen Reizen mich entzüdte, 
deren feurigfter Anbeter ich wurde, und die den Wunſch, feine militä- 
riſche Anftellung zu erhalten noch mehr in mir vege machte, um mich 
dann mit aller Liebe der Kunft und ihrer fchönen Priefterin widmen 
zu fönnen, — nicht bedenfend, welchen Aufruhr dies in meiner 
Bamilie machen könne, und daß fid) wahrfcheinlich auch Prinzeffin 
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Wilhelm, der ich jo fehr empfohlen war, wenigftens einer Ans 
ftelung bei ber füniglihen Bühne zu Berlin wiberfegt haben 
würde. — Endlich aber fam ber König nebft dem Kriegsminifter 
von Boyen von Wien zurüd und ich erhielt fogleich die Weifung 
von ber PBrinzeffin, mich unverzüglich bei legterm zu melden. Die 
fer ſchickte mich zu dem General Grafen von Tauengien, auf befien 
Büreau ich erfuhr, daß man mid) fchon feit länger als vier Wochen 
gefucht und meine Wohnung nicht habe ausfindig machen Fönnen, 
da ſchon längft die Anftellungsordre von dem Kriegsminifterium 
für mich gefommen jey, die man mir übergab, und durch welde 
ich zum Premier » Lieutenant in der Armee ernannt wurbe, ohne daf 
jedoch noch das Regiment beftimmt war, dem ich zugetheilt werden 
follte. Diefes Zurüdfegen um einen Grab war mir fehr empfind; 
lich, ich proteftirte auch) Dagegen, aber ber General Tauengien ver: 
wies mich an den Sriegsminifter, und dieſer vertröftete mid) auf 
baldiges Avancement. Ich war deshalb fehr migmuthig und gerne 
würde ich die Uniform für immer an den Nagel gehängt haben, 
aud äußerte ich mich unverholen darüber bei der Prinzeffin Wil: 
helm, die mich wie Herr von Boyen mit baldigem Avancement 
tröftete. Jetzt erhielt ich auch eine Anweifung auf das Billetamt, 
um. einftweilen einquartiert zu werden, und ein Quartier bei eis 
nem Banquier, ber wenn ich nicht irre, Lahr hieß, in der Breiten 
ftraße, das ich jedoch, da es mir nicht fehr zufagte, nach wenig 
Tagen mit einem andern vertaufchte, und ein Billet befam, das 
mich zu einem Herrn von Pokwiſch in ber Jeruſalemerſtraße 
führte, der Hauptmann außer Dienften und jest bei ber Seehand— 
fung. angeftellt war; fein Bruder war Flügeladjutant des Königs 
gemwefen, aber wenn ich nicht irre, bei Leipzig geblieben. Herr von 
Pokwiſch hatte eine zwar nicht fehöne, aber fehr gute und liebend- 
würdige Frau, und ich fand eine ausgezeichnet gute Aufnahme in 
diefer Familie. Obgleich man der Einquartierung durchaus nichts 
als die Wohnung zu geben ſchuldig war, fo bat mich Herr von 
Pokwiſch doch, mit feinem Tiſch vorlieb nehmen zu wollen. Ic 
nahm dies mit großem Danf, unter ber Bedingung an, daß wenn 
ich nicht zur beftimmten Stunde da fey, man auch feinen Augen 
blif auf mid) warten möge, denn ich wollte eben fo wenig geniren 
als genirt feyn. Herr von Pokwiſch, deſſen Frau fehr vermögend 
war, hatte feine Mutter bei fich, eine zwar alte, aber dennoch lie 
benswürdige und fehr geiftreiche Dame, deren Unterhaltung nicht 
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nur jehr angenehm, jondern auch piquant war. Cine geborne 
Fräulein von Pfündöl und ehemalige Hofdame, war fie noch jept 
mit ben Verhältnifien des Hofs und der eleganten Berliner Welt 
genau befannt und vertraut, und hatte einen unerfchöpflichen Schatz 
von intereffanten, zum Theil jehr Fomifchen Hofanefdoten, die fie 
gerne. zum Beften gab. Sie lebte in ber größten Einigfeit mit 
ihrer Schwiegertochter, und dieſe drei Perfonen, Pokwiſch's hatten 
feine Rinder, bildeten eine gemüthliche Dreieinigfeit. Durch dieſe 
Familie erhielt ih nun Zutritt in vielen andern angefehenen Fa— 
milien, und wurde wegen meinem muftfalifchen Talent überall wohl 
aufgenommen, was Beranlaffung zu manden galanten Abentheuern 
gab. Die Unterhaltung in den Berliner Salons ber eleganten 
Welt ift im Allgemeinen ſehr geiftreich und wisig, bie Berliner 
haben in der Regel einen jehr aufgeweckten Verſtand, viel Humor, 
- find zur Satyre aufgelegt, ſarkaſtiſch und kauſtiſch, dagegen lebt 
man mäßig, ohne fich zu überfüllen, aber auch ohne fich gerade 
etwas abgehen zu lafien, während in manchen Städten Sübbdeutich- 
lands das Effen und Trinken die Hauptfache ift, man dafelbft nur 
für diefes, fo wie überhaupt nur für Die finnlichen Vergnügungen zu 
leben fcheint, wodurch dann allerdings der Geift, wenn auch einer 
vorhanden, niedergebrüdt und verdummt wird. Die Berliner und 
Dresdner Salons füllt der Dampf geiftiger Nahrung, die Mündy- 
ner, Frankfurter und Wiener mehr der ber materiellen. Damals 
courfirten in Berlin einige artige Anekdoten, den noch fehr jungen 
Kronprinzen betreffend; eine derfelben berührte den Staatsfanzler, 
Fürften Hardenberg, dem man vorwarf, die Juden in ganz befon- 
dern Schuß zu nehmen. — Als Hardenbergs Geburtstag war, 
fandte ber König den Kronprinzen zu bemfelben, ihm in feinem 
Namen Gluck zu wünfdhen und zu fagen: er möge fich irgend 
eine Gnade ausbitten; der Kronprinz fuhr zu dem Fürft Kanzler 
und richtete den ihm von feinem Vater gewordenen Auftrag aus, 
worauf Hardenberg erwiederte: „mein Gott, Ihro Majeftät haben 
mich fchon fo mit Gnaden überhäuft, daß ich in der That nichts 
mehr zu erbitten wüßte. — Doc, mein Fürft, e8 fehlt Ihnen noch 
eines. — Das ich nicht wüßte, Hoheit. — Ja, ja, ganz gewiß. — 
Und was meinen Eure Hoheit? — Bitten Sie meinen Bater, daß 
er Sie zum König der Juden machen folle, da Sie doch eine fo 
große Vorliebe für dieſes Volk haben. — Hardenberg fand fich 
beleidigt und bat ſich zurüdziehen zu dürfen. Er theilte ben 
Bierzig Jahre ꝛc. III. 18 
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Borfalt dem König mit, und ber Kronprinz erhielt 24 Stunden 
Arreft. — Ob die Sache vero oder ben trovato ift, kann ich 
nicht verbürgen, aber fo wurde fie allenthalben erzählt, und be- 
kannt war es, baß ber Kronprinz, jo wie bie ganze Armee und 
das Volk die Juden haften, die Damals vortreffliche Geldgefchäfte 
in ihre Sädel zum Nachtheil des Staates machten. Cine andere 
Anekdote betraf den Staatsrath von Kleewig, ben der Kronprinz 
ebenfalls nicht leiden mochte, weil er die Juden, wie man fagte, 
aus befondern Gründen begünftigte. — Eines Abends fagte er zu 
demfelben in einer Affemblee: Herr Staatsrath, ich will Ihnen 
eine zweifylbige Charabe zu errathen geben: das Erfte frißt das 
Bieh, das Zweite befaßen Sie nie, und das Ganze find Sie (Klee 
wis). Es ift jedoch möglich, daß auch dieſe Anekdote auf den wenig 
beliebten Staatsrath ein müßiger Kopf erfand und dem Kronprin- 
zen in ben Mund legte. 

Aus Italien Hatte ich mehrere Hefte der ausgezeichnetften und 
lieblichften Melodien, Banzonette, Eavatinen und Enſembleſtücke 
mitgebracht, die ich in den Salons vortrug. Die Duette gaben 
Gelegenheit, fie mit verfchiedenen liebenswürdigen Damen in ben 
Morgenftunden tete a tete einzuftubieren, wobei ich dann nicht 
unterließ, mich möglichft in deren Gunft feftzufegen. In dem Haus 
des Herrn von Pohwifch wohnte im zweiten Stod ein Beamter, 
Ramens Pfeifer, mit feiner Familie, der eine fehr huͤbſche Tochter, 
Minchen genannt, hatte, die ganz artig Klavier fpielte und eine fonore 
glodenreine Sopranftimme befaß; diefe Nachtigall war eine fchlanfe 
neunzehnjährige Blondine, welche die beliebteften Opernarien mit - 
viel Geſchmack und Ausbrud vortrug. Sehr bald hatte ich Zutritt bei 
ber mit Pokwiſchs fehr befreundeten Familie, und muficirte und — 
fügte nach Herzensluft. Noch ein anderes, fehr nieblihes Min- 
hen (Dit) und eine hübfche Louiſe Hatte ich unter den Zelten und 
bei Hofjägers kennen gelernt, und fuhr nun bald die Eine bald 
die Andere in einer Guige nad) Charlottenburg, Potsdam 2c. ſpa⸗ 
zieren. Noch war ich im Befig der Wohnung in der Mittelftraße, 
bie ich auf mehrere Monate gemiethet, mir jegt trefflih als 
Adfteigequartier zu ftatten Fam, und wohin ich manche meiner 
Schönen zu einer geheimen Zufammenfunft zu perfuabiren wußte. 
Hier war ich fo ganz ungeftört und veranftaltete manches Souper 
fin, namentlich mit Demoifelle D.... Man Fonnte in biefer 
Hinfiht in-Berlin eben fo ungeftört und unbeachtet, wie in Baris 
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leben, ba fich die Leute nicht um das Treiben der andern bekuͤm— 
merten. Eines Abends aber lub ich im meinem Webermuth ein 
halbes Dugend meiner Freundinnen, von denen jedoch feine die 
andere Fannte, zu einem Abendeſſen in diefe Wohnung ein, unter 
ihnen waren bie beiden Minden, eine Bertha, eine Caroline, 
eine Louife und Demoifele D..., mit deren Genehmigung ich 
das Feft veranftaltete und bie bie Königin beffelben feyn follte. — 
Sie fand fidy zuerft ein und empfing die nacheinander erfcheinen- 
den und fehr erftaunten Schönen auf das artigfte und zuvorfom- 
menbfte, fo daß fie deren Berlegenheit bald zu befeitigen wußte. 
Alle waren fo Elug, vorerft bie befte Miene zu dem böfen Spiel 
zu machen, feine hatte ja der andern etwas vorzumwerfen, und ein 
ſplendides, ſchwelgeriſches Souper mit Champagner und einem 
Kaiſerpůnſch zum Deſſert that das ſeinige, fo daß zuletzt alle über- 
fröhlich wurden, über die Sache fcherzten und meinten, fo müffe 
es wohl in einem Serail zugehen, und des Tändelns und Küffens 
war fein Ende, wir fangen fröhliche Lieber, und ftimmten: „Es 
kann ja nicht immer fo bleiben, und: Wenn’s immer, wenn’s im⸗ 
mer fo wär’a.an. Ich brachte endlicd, eine Jede im Wagen nad 
Haufe und blieb zulegt mit Demoifelle D..., . welche den Genies 
ftreich allerliebft fand, bis gegen Morgen allein. 

In der Weinwirthfchaft von Luther und Wegner, wo ich bis- 
weilen ein Frühftüd mit gutem Rheinwein einnahm, hatte ich auch 
die Bekanntſchaft des Schaufpielerd Devrient gemacht, der, ba biefe 
Wirthfchaft ganz in ber Nähe bed Theaters war, oft während 
ben Proben und fogar in den Zwifchenaften der Vorftellung einen 
Sprung hierher machte, um fich durch ein Paar Glaͤſer alten Rheins 
wein zur Fortfegung feiner Rolle zu ftärfen und noch mehr zu 
begeiftern, denn ber Wein war ihm eine unentbehrliche Requifite. — 
Die Darftellung feines Franz Moor, feines Rudolphs in Körners 
Banditenbraut, feine Drillinge, fein Nachtwächter ıc., werben mir 
ewig unvergeßlich feyn. Ich befuchte ihm jegt öfters in feiner 
Wohnung und fand an Madame Devrient eine Außerft liebens- 
würdige Frau, wenn auch Feine fo große Künftlerin wie Demoi- 
fele D... Da Devrient den Bachus zu feinem Abgott gemacht, 
fo vernacjläßigte er über diefem Dienft gerne den Hymens, und 
folglich feine liebe Frau, die fich aber zu entjchädigen wußte, und 
mit ber ich, wenn fie im Theater nichts zu thun hatte, manden 
ihönen Abend entzüdt hinbrachte. inige ihrer Darftellungen, 
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wie die der Johanna d’Arc in Schillers Jungfrau, die ihr der 
Gemahl noch in den Flitterwochen einftubirt hatte, waren dennoch 
ausgezeichnete Reiftungen. Eine feltfame Wirthſchaft war in dieſer 
Haushaltung eingeführt. Wenn die Gagen für Herrn und Madame 
Devrient gebracht wurden, fo warf Madame Devrient das Geld, 
nachdem fie die Rollen aufgebrochen Hatte, in ein auf einem Cons 
ſoltiſch ſtehendes Körbchen, ed untereinander rüttelnd, und aus 
diefem Korb nahm nun Jedermann, der zu ihrem Haus gehörte, 
nach Belieben und Bedarf heraus, Herr Devrient ſteckte Händevoll 
davon ungezählt in feine Taſchen, Madame zahlte alle ihre Phan— 
tafien davon, das Kammermäbchen, die Köchin, der Bediente, alle 
holten ohne zu fragen, was fie bedurften ad libitum. Die ge 
wöhnliche Folge war, baß ber Korb fchon mehrere Tage leer 
war, bevor neue agengelder einliefen. Wurden nun Rech— 
nungen zum Bezahlen präfentirt, fo hieß es: ves ift fein Gelb 
mehr im Korb, Sie müffen wiederfommen wenn er voll iſt.“ — Ein 
wahres Künftlerleben. 

Eines Tags fuhr ich mit Frau von Pokwiſch und noch einie 
gen Damen, das Denkmal der Königin Louife zu befuchen, nad) 
Charlottenburg, wo wir einige zwanzig außerordentlich aufgepußte 
und aufgedonnerte Mädchen auf ber Terraffe an einer Garten: 
mauer figen ſahen. Ich fragte Madame Pokwiſch, ob fie nicht 
wiffe wer dieſe Damen jeyen, fie fhlug aber verlegen und errö- 
thend die Augen nieder und die andern Damen lachten, feine 
fonnte oder wollte miv Ausfunft geben. Dies reiste meine Neu— 
gierdbe um fo mehr, und als ich kaum in Charlottenburg ausge 
fliegen war, fragte ich einen Mann, ber mir zuerft in ben Wurf 
fam, darnach: — Ei, das find ja die Fräuleins der Madame Bern: 
hard, erwiederte er lachend. — Der Madame Bernhard ? wer iſt 
diefe Madame Bernhard? — Wie, Sie fennen deren berühmtes 
Hötel und Inftitut in der Sriebrichsftraße nicht? — Nein. — Das 
größte und fchönfte Bordell in ganz Berlin. — Ad) fo. — Nun, 
diefe hat ein Landhaus hier in Charlottenburg, wo fie jeben 
Nachmittag mit einem Theil ihrer. Nymphen zubringt. — Auch 
die verftorbene Königin hatte einft, an dieſem Landhaus vorbeifah. 
vend und die vielen gepußten Mädchen fehend, diefelbe Frage ge: 
than, auf welche ihr ein Hofherr geantwortet: ein Penſionat für 
vermögenslofe Mädchen. — Ach, die armen Kinder, verfeßte bie 
Königin, ich werde ihnen ein Geſchenk zufommen laſſen, fie find 
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aber doch alle jchon ſehr herangewachſen. — Sie erhalten hier ihre 
letzte Ausbildung, fagte der Hofmann. — Das beabfidhtigte Ger 
ſchenk wußte man jedoch ber Königin auszureden. 

Aud die merfwürdigften Tabagien Berlins, in denen jeden 
Abend getanzt wird, befuchte ich, verfteht ſich incognito, und lernte 
in ihnen das ziemlich wilde Leben bes Berliner Volks fennen; ber 
ſonders war eine in ber legten Straße, bie mit faft orientalifcher 
Pracht ausgefhmüdt und unterhalten war, berühmt Der Saal 
bildete eine große Notunde, aus welcher ringsherum Thüren in 
Nebenzimmer führten, oben waren Logen auf einer allerie anges 
bracht. Der Hauptthüre gegenüber war bas Orchefter auf einer 
erhöhten Tribüne; Thüren, Senfter, Logen und Tribünen waren 
mit rothem Sammet brapirt. Hier fanden fi, fobald die Däms 
merung eingetreten, Die Berliner Grifetten und Studenten in Maffe 
ein, fo wie auch andere leichtgefcehürzte Nymphen, und manches 
hübfche- Bürgermäbchen befuchte heimlich dieſen Ort der Freude, 
nachdem fie mit einer Freundin oder ®efpielin bis zur eintretenden 
Nacht die Linden auf- und abfpaziert war. Venus, Bacchus und 
Beres hatten Hier zugleich ihren Thron aufgefchlagen, boten ihre 
Freuden zu ziemlich hohen Preifen feil, und rupften bie Federn 
ber fremden Gimpel und Landjunfer, welche jo gemüthlich in bie 
oft plumpen Fallen gingen, bie man ihnen ftellte. Diefe Nym— 
phen, mwenigftens die vom Handwerk, waren faft alle im Futter 
des Eigenthümers der Tabagie, und ihr Hauptzwed ging bahin, . 
die Säfte zu möglichft großen Depenfen zu verleiten, in einen ers 
altirten Zuftand zu verfegen und trunfen zu machen, wobei fich 
dann auch gute Freunde einfanden, bie höchft erfreut ob der neuen 
Befanntichaft, Foftenfrei Theil an den Gelagen nahmen und Brit- 
derfchaft bis zum Umfallen tranfen, indem fie den neuen Freund 
hochleben, dabei vom Orchefter Tuſch mit Paufen und Trompes 
ten machen ließen, und Bivat Herr Bruder Brig oder Paul ıc. 
brüten, was dieſen ob ber großen Ehre in Entzüden verfeßte, 
und mit Vergnügen zahlte er ben Thaler Courant, den das DOr- 
chefter für einen jeben ſolchen Tuſch erhielt, den ed mit dem Ber 
anlaffer und dem Wirth brübderlich theilte. Man tufchirte fo lange 
noch Thaler in ber Tafche der Gefeierten waren, bis fie endlich 
bewußtlos auf das Nuhebett eines Seitenfabinets gebracht werden 
mußten, wo fie ſchwerlich der Knall einer Bombe wieder zu ſich 
gebracht haben würde; Daß die Dirnen dabei nach Kräften mit 


278 


wirkten, verfteht fi) von felbft. Eines Abends machte ich mir mit 
nod einigen Bekannten ben Spaß, ein Baar Dugend folder Ta 
bagien hintereinander zu befuchen, um bie verſchiedenen Phyſio— 
gnomien berfelben, fo wie dad Volfsleben in allen feinen Abftu: 
fungen, bis zur legten und ſchmutzigſten fennen zu lernen. Zür 
ben PBhilofophen wie für ben Piychologen ift jo eine Wanderung 
immer von großem Intereſſe, fo wie für ben ber die menfchliche 
Mifere in ihrer ganzen Sublimität fennen lernen will. 

Während wir fo forglos in Berlin in den Tag hinein lebten, 
ed waren damals noch fehr viele Offiziere aus dem Weftphälifchen 
und den Rheinprovinzen hier, welche Preußen. übernommen hatte 
und bie ebenfalls ihre definitive Anftellung abwarteten, ging ber 
Waffentanz in ben Niederlanden los, und die Nachricht von ber 
Schlacht bei Ligny, am 16. Juni 1815, brachte in Berlin eine 
peinliche Niedergefchlagenheit hervor, fo baß die Kleinmüthigften 
fhon wieder an die Rüdfehr der Franzoſen glaubten, die aber 
Niemand als die öffentlichen Dirnen wünfchte, welche ihre beften 
und freigebigften Kunden mit deren Abmarfch verloren hatten. 
Gluͤcklicherweiſe dauerte dieſer Zuftand faum 24 Stunden; bie 
Nachricht von dem glänzenden, den 18. Juni bei Waterloo erfoch— 
tenen Sieg erfüllte ganz Berlin mit unglaublichem Jubel, befon 
ders ba e8 bie Preußen waren, bie ihn erfochten und der Schlacht 
ben Ausſchlag gegeben hatten, denn Wellington mit feinen Eng 
ländern war bereits gefchlagen und auf ber Retirade, als ihn 
Blücher mit 30,000 Preußen aus der Patſche zog und Napoleon 
fo aufs Haupt fhlug, daß dieſer, Hut, Degen und Wagen im 
Stich laffend, im bloßen Kopf, ventre a terre bavonjagte, um 
den Preußen nicht in die Hände zu gerathen, in weldhem Fall es 
ihm auch leicht hätte fchlimm ergehen Fünnen, denn Blücher hatte 
vor feiner Abreife zu feinem König gefagt: »Majeftät, wenn id 
den Spigbuben Eriege, fo laffe ich ihn ohne weiters und ohne ans 
zufragen erfchießen,« und ber alte Feldherr war ber Mann Wort 
zu halten. — Der Courrier der die Nachricht von dem großen 
Sieg brachte, wurde mit 24 blafenden Poftillons eingeholt und 
durch alle Hauptftraßen Berlins unter Bivatgefchrei geführt. An 
demfelben Tag war auch bie hochverehrte Prinzeffin Wilhelm mit 
einer Tochter niebergefommen, die zum Andenken an biefen Sieg, 
unter vielen andern Namen auch den: » Bictoriau erhielt. Nun 
war Freude und Fröhlichfeit an allen Eden und Enden, und bie 
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Liebe und Anhänglichfeit an das Fönigliche Haus zeigte ſich mitten 
im Taumel im fhönften Licht; befonders war es auch Blücher, 
ben man hochleben ließ. In dem großen Opernhaus, das Fried» : 
rih ber Große im Jahr 1740 hatte erbauen laffen, und welches 
geräumiger ald bie damaligen DOpernhäufer zu Paris und London 
war, wurbe eine Borftellung bei feftlich erleuchtetem und geſchmück⸗— 
tem Theater gegeben. Das Haus ift mit. Gefchmad erbaut, die 
fönigliche Loge bildet einen ovalen Saal mit einer Kuppel, die 
8 vergoldete Säulen tragen; es faßt an gewöhnlichen Tagen an 
3000 Zufchauer, wenn aber große Rebouten in bemfelben find, wo 
PVarterre und Bühne gleichgefchraubt werden, haben an 6000 Men 
fhen Pla in dem ungeheuren Saal. Den 7. Dezember 1742 
wurbe das Haus mit ber Dper „Cleopatrau von Graun eröffnet. 
Das in ber Nähe befindliche Zeughaus ift nad) bem von Ve 
nedig wohl bas erfte und fchönfte der Welt, es wurde erft 1706 
vollendet (1695 hatte man ben Bau begonnen) ; vorher ftand ein 
altes Zeughaus auf diefer Stelle, deſſen werthvoller und merfwürs 
diger Inhalt in das neue verpflanzt und dann wohl um das viers 
fache vermehrt wurde. Das Haus bildet ein prächtiges freiftes 
hendes Biered, in beffen Mitte fih ein geräumiger Hof befindet, 
und von dem jede Seite 3 Thore zählt. An 100 eiferne, mit 
Ketten verbundene, halb in die Erde gegrabene Kanonen umgeben 
bas Arfenal auf 3 Seiten und überall find herrlihe Trophäen 
und Armaturen auf das finnreichfte angebracht; über dem Haupt 
portal ruht Pallas auf Siegeszeichen von gefeflelten Sclaven ums 
geben, über den Nebenportalen ebenfo dargeftellt Mars und Bellona. 
Im Innern befinden ſich zwei ungeheure Säle, einer über dem ans 
bern, welche höchft merfwürdige Waffenfammlungen aus allen Zeiten, 
Nüftungen, Trophäen, Säbel, Feuergewehre, Fahnen, Streitärte, 
Armbrüfte ze. 2c. in malerifchen Gruppen aufgeftelt und aufgehängt, 
enthalten. Auch find fehr viele Modelle von Kriegsmaſchinen aus 
allen. Zeiten vorhanden, fo wie hiftorifch merfwürdige Rüftungen, 
fowohl zu Pferd wie zu Fuß. Dem Zeughaus gegenüber liegt das 
Fönigliche Palais; verſchiedenen, gerade nicht fehr gefchmadvoll auf- 
geführten Gebäuden gaben die wigigen Berliner allerlei Spottnamen, 
fo nannten fie 3. B. das Univerfitätsgebäube bes Königs Commobe, 
bie Bibliothek deſſen Kleiderſchrank und das Schaufpielhaus bes 
Königs Reifekoffer ; biefe Benennungen waren wegen ber Achn- 
lichkeit, welche diefe Gebäude mit den biefen Namen führenden 
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Mobilien hatten, nicht unpaſſend. Der Gensdarmenmarkt, auf 
dem das Schauſpielhaus nebſt zwei gleich gebauten Kirchen, bie 
franzöfifche und die deutfche, mit ihren Domen ftehen, gewährt einen 
großartigen Anbli und ift der größte Plag in Berlin; die Häufer 
welche benfelben umgeben, ließ fait alle $riebrich, der Große erbauen. 

Das königliche Schloß ift ein Folofjales, weitläufiges, zu ver- 
fhiedenen Epochen aufgeführtes Gebäude; es verbanft feine Ent 
ftehung dem Kurfürften Friedrich IL, ber an ber Spree eine Art 
Burg in dem Stadttheil, Köln genannt, erbauen ließ, um die Bürs 
ger von Berlin beffer im Zaum halten zu können, aber während 
dem Bau fam es zu Händeln mit ihnen, wodurch derſelbe öfters 
unterbrochen wurde, 1451 war er endlich fertig nachdem man- an 
“40 Sahre daran gearbeitet hatte. Diefe Burg ftand jedoch Feine 
100 Jahre, benn Joachim II. ließ fie fchon 1538 wieder nieder, 
reißen und ein neue8 Schloß an ihrer Stelle erbauen, von 
bem noch jet ein Flügel an dev Spree erhalten ift; fpätere Kur: 
fürften vergrößerten daſſelbe allmählig, e8 wurde auch ein Luft 
garten an demfelben angelegt, und der große Kurfürft ließ es, nady- 
dem ed ziemlich zerfallen, wieder in beften Stand ſetzen. Fried: 
ri III. ließ das ganze, aus fehr heterogenen Theilen zuſammen— 
gefegte Gebäude, fo weit es thunlich war, durch die Architeften 
Schlüter und von Göthe in möglichfte Harmonie bringen. Aber 
erft unter dem König Friedrich Wilhelm I. wurde das Schloß, fo 
wie es jet fteht, vollendet. Es bildet ein großes längliches Vier: 
ed, das nahe an 1500 Fuß im Umfang und wohl an 600 Zins 
mer ober Gemächer hat, unter denen ber Thronfaal, der Schweizer 
ſaal, der Ritterfaal, der weiße Saal, der Gemäldefaal, die Schloß 
Fapelle, die Brunfgemächer, die vielen Gemächer für fremde fürftliche 
PBerfonen, die Kunſtkammer, die Schagfammer im Souterrain ıc. 
geliehen zu werben verdienen, viele Zimmer haben auch vortrefflide 
Hauteliffe-Tapeten, Hiftorifche Factas darftellend. 

Das foniglihe Palais ift Außerft gefhmadvoll und prächtig 
eingerichtet, ed hat ebenfall8 einen Thronjaal, einen Spiegelfaal, 
eine Bibliothef x. Die Zimmer welche die ſchöne Königin Louiſe 
bewohnte, waren noch ganz unverändert geblieben. Außerdem hat 
Berlin Ueberfluß an prächtigen Palläſten und Höteld, die benen 
zu Paris nichts nachgeben, ja ‚diefe zum Theil noch übertreffen. 
Das Gebäude der Akademie hat beinahe Denfelben Umfang wie 
das Palais-Royal. Der MWilhelmsplag mit feinen Statüen, der 
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Luftgarten, ber Pariſer Plag, der Leipziger Plag ıc. find alle von 
anfehnlicher Größe und mit ſchönen Bauten umgeben. Auch ziems 
lich viel Statüen hat Berlin aufzumweifen und bie Helden aus dem 
fiebenjährigen Krieg bliden noch immer ehrfurchterregend um fich. 
Eine der fchönften Zierden biefer Stadt ift jedoch das Brandens 
burger Thor mit feiner Duadriga und der Siegesgöttin; es ift 
gewiß das prächtigfte Thor ber Welt und wurde nach dem Pro— 
pylaͤum in Athen aufgeführt, es Foftete beinahe eine halbe Million 
Thaler und hat fünf Durchgänge oder Portale, von denen das 
mittelfte ausfchlieglich für bie Fönigliche Familie ift. Berlin mit 
feinen fchönen breiten, regelmäßigen und reinlichen Straßen ift 
gewiß eine ber fchönften Städte der Welt, fo wie fie hinfichtlich 
des geiftigen Verkehrs, der Gefelligfeit und der Stufe der Bildung, 
auf der ihre Bewohner ftehen, vielleicht die angenehmfte ift, eben 
fo hinfichtlich der Liebenswürdigfeit des fehönen Geſchlechts. Dumms 
föpfe, Ignoranten und Bauchgögen werden fich freilich in Berlin 
nicht gefallen, wo fie bie unfehlbare Zielfcheibe des Wiges und ber 
Satyre find. Während ein gewöhnliches Weib, wenn man fid 
ihrer Gunft zu erfreuen gehabt, befonders die Wienerinnen und 
andere Süddeutſche, felbft aus den höhern Klaffen, in der Regel 
nur Ueberdruß und tödtliche Langeweile erregen, wifjen die Berli- 
nerinnen fich durch geiftreiche Unterhaltung und jovialen Humor 
nur noch liebenswürdiger zu machen. Nirgends war in ganz 
Deutfchland damals der Patriotismus mehr zu Haufe als in ganz 
Preußen und Berlin, wenig oder nichts war zwar von altdeut- 
fhen Trachten, Röden, Barretten u. f. w. zu fehen, wie z. B. in 
Frankfurt, wo dies auf einige Zeit eine Modefache wie jede an: 
dere geworben, Dagegen war faft Die ganze Jugend und alle 
Männer bis zum fünfzigften Jahr und brüber in das Feld gezo— 
gen, um Deutſchland von ber furchtbarften Schmad zu befreien, 
die je auf ihm gelaftet, und alle hielten ſich wader und fchlugen 
fi) tapfer. Ohne Preußen würde wohl heute noch das drüdendfte - 
Joch einer infamirenden Fremdherrfchaft auf Deutfchland. laften. 
Schon länger hegte ich den Wunſch, die Namensverwandtin 
meiner Baterftadt, Frankfurt an der Oder zu fehen; ich brachte 
eine Parthie mit Fräulein D... und noch einer andern Dame 
dahin zu Stande. Wir fuhren eines Abends nad Beendigung 
des Theaters mit Ertrapoft nach Frankfurt ab und Famen mit bem 
anbrechenden Morgen dafel6ft an. Die 10 Meilen welche Div Ent: 
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fernung beträgt, hatten wir, da ich gute Trinkgelder gab, in acht 
bis neun Stunden fehr vergnügt zurüdgelegt und ein gutes 
Souper im Wagen bei dem Schein einer Laterne eingenommen. 
Erft lange nad; Mitternacht fielen einem oder bem andern auf kurze 
Zeit die Augen zu. Nachdem man im Gafthof ausgeruht, machten 
die Damen Toilette, und gegen Mittag fpazierten wir ſchon in 
ben Straßen Frankfurts umher und über die 300 Schritte Tange 
Brüde, welche über die Oder führt. Die Stadt hatte noch Grä- 
ben und Mauern, war aber nicht fehr feft. Als Meßplag ift fie 
bedeutend, man traf gerade Vorbereitungen zu ber Julimeffe, und 
es wurden ſchon Gefchäfte gemacht. 

Markgraf Johann I. und Otto III. waren die Gründer bie 
fer Stadt; hier endete Kleift, nachdem er bei ber Schladht von 
Kunersdorf ſchwer verwundet worden war, fein ruhmvolles Xeben, 
man hat ihm ein Denkmal errichtet, weldyes aber einer Reftauras 
tion fehr bedurfte. Hier fand auch der ‘Prinz Leopold von Brauns 
ſchweig feinen Tod in den Fluthen der Oder, ald er am 27. April 
1785 bei einer furchtbaren Ueberſchwemmung eine arme Familie, 
die in Todeögefahr ſchwebte, retten wollte. Die Abbildung biefer 
menfchenfreunblichen Handlung ift in ber Hauptfirche aufgeftellt. 
Kleift, Cocceji, Albinus und andere berühmte Männer wurben 
hier geboren. Wir befuchten noch die Promenaden, gingen auf 
dem Damm, im Park, an dem Anger und auf dem Thonberg fpa- 
zieren, fonnten aber entferntere Drte nicht auffuchen, ba wir noch 
an diefem Abend nach Berlin zurüdfehren mußten, indem weber 
bie Damen noch ich Urlaub hatten, erftere fonnten zwar ziemlich 
ficher feyn, da das Repertoir in Berlin faft nie abgeändert wurbe. 
Gegen 8 Uhr Abends fuhren wir wieder von Frankfurt ab, mad 
ten unterwegs einen halbftündigen Halt im Städtchen Müncheberg, 
um und zu erfrifchen, und fuhren nach 6 Uhr wieder zum Frank 
furter Thor zu Berlin herein, wo mich ein Fleined Donnerwetter 
erwartete; ich Hatte nämlich die Reife unternommen ohne meinen 
freundlichen Wirthen, Pokwiſchs, etwas davon zu fagen; nun hatte 
Minden Pfeifer, mit der ich jeden Morgen Duette durchging, er» 
fahren, daß ich zwei Nächte nicht zu Haufe gefchlafen und man 
nicht wife was aus mir geworben. Nachdem ich von ber Familie 
Pokwiſch und Minden Vorwürfe deßhalb erhalten, fand lebtere 
für gut, eine Zeitlang mit mir zu maulen, obgleich fie eine Bekannt» 
haft mit einem jungen Bataillonschirurgus, der noch bei bem 
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Heer ftand, hatte, und mit bemfelben correfponbirte, der fie auch 
nach feiner Rüdfehr zu ehelichen beabfichtigte. 

Noch einen Abfteher machte ich von Berlin, und zwar nad) 
dem fehönen ‘Dresden, doch ohne alle Damenbegleitung; diesmal 
nahm ich jedoch Urlaub fowohl von der Militärbehörde, wie von 
meinen Hauswirthen und Genofjen. Vorher verfaufte ich noch meine 
Pferde für 60 Friedrichsd’or, und fuhr dann ohne mich aufzuhalten, 
über Mittenwalde, Baruth, Ludau, Sonnenwalde, wo fi ein 
fhönes Schloß befindet, Elfterwerda, nad) Sachſens Hauptftabt ab. 
Dresdens Lage ift unbefchreiblich ſchön, mitten im Herzen bes Kö- 
nigreich8; die Feldgebirge, in denen ſich die fogenannte fächfifche 
Schweiz befindet, find nicht weit Davon entfernt, Zweige dieſes Ges 
birgs begrenzen im Dften bas Thal, in welchem Dresden liegt, und find 
meift mit Weinreben bepflanzt. Diefe Gegend erinnerte mid) theil- 
weis an bas paradiefifche Arnothal bei Florenz, eine Menge freund» 
liher Häufer mit rothen Dächern ragen aus den bufchigen Gärten 
diefer Höhen hervor, und vermißt man aud) hier die idylliſch⸗ſhönen 
Strohflechterinnen, fo begegnet man doc manchem hübfchen Sachſen⸗ 
find, das den tosfanifhen Schönheiten nichts nachgibt, und das 
Sprihwort: In Sachen wo bie ſchönen Mädchen wachſen, und 
in Berlin wo fie blüh’n, findet fich hier wie dort bewährt. Der 
an Naturfhönheiten fo reiche plauifche Grund, den die Weiferig 
durchſtrömt, bietet die malerifchften und romantifchften Parthieen. 
Auf der norbweftlihen Seite Dresdens führen herrliche Alleen 
durch ein großes Gehege, welches die Elbe umftrömt, an deren 
rechtem Ufer ſich eine mit Reben bepflanzte Höhe befindet, die fich, 
mit dem Fluß gleichlaufend, auf eine weite Strede ausdehnt, wähs 
rend. die Höhen gegen Norden ziemlih wild und mit Nabelholz 
bewachſen, den Horizont begrenzen, fo daß man Suͤd- und Nord» 
gegend zumal hat. Die Prachtbrücke über die Elbe, die hier nahe an 
500 Fuß breit ift und die Refidenz in zwei Theile theilt, ift eine 
der fehönften der Welt. Die Altftadt, auf dem linfen Elbufer ge 
legen, hat viele große und ſchöne Pläße, unter denen der Schloß- 
plag und der Alt- und Neumarkt find. Die Stadt ift eigentlich 
in 4 Haupttheile eingetheilt, nämlich in die Alt» und Neuftadt, 
die Friebrichsftadt und den neuen Anbau. Die Hoffirche fteht auf 
bem Schloßplag und ift befien fchönfte Zierde, wirklich ein Pracht: 
gebäude. Aus er Altftadt fommt man über die erwähnte, mit 
Recht allgemein bewunderte, unter Auguft II durch den Baumeis 
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fter Bepelmann aufgeführte Brüde in die Neuſtadt; zuerft war 
hier eine hölzerne, und erſt im 13ten Jahrhundert wurde fie Durch 
eine fteinerne erfegt. Die jegt ftehende hat 16 prächtige Bogen 
und bei 36 Fuß Breite eine Länge von 1400 Fuß, fie fcheint für 
bie Ewigfeit erbaut und allen Stürmen, Ueberſchwemmungen, Eis» 
gängen Trog bieten zu fünnen, denn jeder Bogen hat auf beiden 
Seiten zwei thurmähnliche dicke runde Pfeiler, die oben eine Platt 
form haben, welche mit fchönen Eifengittern umzäunt ift und auf 
denen Ruhebänfe für Spaziergänger angebracht find. Auf beiden 
Seiten der Brüde find bequeme Trottoird und zur größern Be: 
quemlichfeit der Fußgänger ift es gefeßlich eingeführt, daß ſich Je— 
dermann immer auf ber ihm zur Rechten liegenden Seite halten 
muß. Jenſeits der Brüde kömmt man auf den ſchönen Neuftädter 
Marktplag, auf dem das Commandantenhaus und die Reiterftatüe 
Auguft II in römifcher Tracht mit einer — Perrüde fteht; ein 
Augsburger Kupferfchmidt war ber Schöpfer Diefer Bildfäule. — 
Die Neuftabt wurde früher Alt- Dresden genannt, als fie aber 
nach ber furchtbaren Feuersbrunft von 1685 beinahe ganz abbrannte, 
wurde fie 1724, nachdem fie gleich einem Phönix wieder verjüngt 
aus ihrer Afche hervorgegangen war, die Neuftabt genannt, der 
Neubau ber feit 1730 entftanden ift, fehließt fih) an fie an. Das 
königliche Schloß hat einen hohen Thurm, ift ziemlich groß aber 
nicht ſchön zu nennen, feine innern Gemächer find jedoch zum Theil 
jehr prachtvoll, namentlich, der Niefenfaal, in weldyem ungeheure 
Prunffefte und fogar Scheibenfihießen gehalten wurden. Die Schloß. 
Fapelle ift befonders wegen ihren Gemälden von Rubens und 
Mengs, fo wie wegen ihren herrlichen Hauteliffe-Tapeten mit his 
ftorifchen Gegenftänden fehenswerth. Der heilige Petrus hat hier 
vier Bildfäulen, von denen mindeſtens drei, wo nicht alle wier zus 
viel find. Die Silberfammer und das berühmte grüne Gewölbe 
find im Erdgefchoß des Schloſſes, Tepteres enthält einen großen 
Werth an Edelſteinen aller Art, Perlen, Gold- und Eilberarbeiten 
zum Theil von hohem Kunftwerth, ebenfo von Elfenbein und Berl- 
mutter, unter denen aud einiges von Michel Angelo. Dieſe koſt— 
bare Sammlung ftiftete der Kurfürſt Auguft, fie wird in fieben 
Gemächern aufbewahrt, unter denen ein Prätiofenzimmer, ein El- 
fenbeinzimmer, ein Juwelenzimmer ıc., in dem Teßtern befindet ſich 
ein weißer Diamant von 194 und ein grüner yon 160 Gran, 
prächtige Smaragden, ein Tempel des Apis ꝛc. ı. Mehr als 6 
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Perſonen auf eimmal werden hier nicht zugelafien und auch dieſe 
haben ſich genau über ihre Perſönlichkeit auszuweiſen; dennoch ift 
fhon manches abhanden gekommen, benn bergleichen ift gar zu 
verführerifch, felbit für hohe Damen, wie man aus Erfahrung 
weiß, darum, o Herr: führe uns nicht in Berfuchung. 

In der Rüftfammer, die an Waffen, Trachten, Harnifchen 
jehr reich ift, findet man viele altdeutjche Stüde, unter andern auch 
die erſte Donnerbüchfe, die Rüftungen Heinrich des Frommen und 
des Hurfürften Mori, das ſchwarze Panzerkleid Johann Fried» 
richs, das er in der Schlacht bei Mühlberg trug, das Nüftzeug 
Ferdinand II. in türfifchem Gefchmad, den prächtigen Harnifc) 
Chriftian II, den Krönungsanzug Auguft IL, den Hut und De- 
gen Peter I., viele chinefifche, perfiiche und indifche Trachten vor 
nehmer und fürftlicher Berfonen, Schilder, Helme x. Die Gemälde: 
galferie enthält treffliche Meifterwerfe, und die ſich im Stallgebäude 
befindende Gewehrfammlung hat mehr ald 2000 der feltenften Ge 
wehre. Im Zwinger #) ift das fehr anfehnliche Naturalienfabinet, 
fo wie die Kunſtkammer, in ber man auch Luthers Schrank und 
Tillys Commandoſtab aufbewahrt, nebft vielen tartarifchen und 
japanifchen Geräthichaften, fo wie einem Kirfchfern mit 120 ein- 
gefchnittenen Gefichtern und dem in 910 Zeilen gefchriebenen neuen 
Teftament. Die Modellfammer enthält alle mögliche Modelle zu 
Feftungen, Mafchinen, Bauten u. f. w. und in einem bejondern, 
Zimmer bed Zwingers wird fogar ein Model von Salomons Tem 
pel und ber Stiftshütte aufbewahrt, bie ein Hamburger Rathe- 
herr nad) der Beichreibung in der Bibel fertigen ließ und Auguft II. 
dann: für die Summe von 418,000 Thalern verfaufte, wobei er 
einen Gewinn von mwenigftend 10,000 Thalern und mehr machte. 
Wenn man. bie Flügel des Tempels wegnimmt, fieht man das In— 
nere;befjelben, man zählt an 7000 zum Theil ſehr Fünftlic gear 
beitete Säulen und wohl 6000 Drahtfenfter. In der Stiftshütte 
findet fich alles was man zu bemhebräifchen Gottesdienft gebraucht. 
Im: japanischen Palais befindet fih die Bibliothek, Die Antifen- 
ſammlung, das Münzfabinet und eine Borzellanfammlung. Ich fah 


*) Der Zwinger, der 1711 erbaut wurbe, war anfangs zum Vorhof 
eines neuen Schloſſes beftimmt, es iſt jeßt ein großer, von mehrern Pa— 
villons umgebener Raum, in welden im Sommer die Bäume aus der 
Drangerie gebraht werden und mehrere Springbrunnen fprudeln, fo daß 
er sinen angenehmen Spaziergang bildet. 
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alle diefe Dinge nur ſehr oberflächlich, denn ich hatte nur auf 
wenige Tage Urlaub, und hätte Wochen, ja Monate gebraudht, 
alles mit gehöriger Muße zu unterfuchen, auch war man mir, als 
einem preußifhen Offizier, die damals in Sachſen nicht beliebt 
waren, nicht übermäßig gefällig, und ed Hatte mich viel Mühe 
und Laufereien gefoftet, bevor mir das grüne Gewölbe und bie 
Kunftfammer geöffnet wurden. Dem ehemaligen Brühl’fchen Pa- 
lais machte ich auch einen Beſuch, Fonnte aber nicht ohne Lachen 
bie ungeheure Garderobe muftern, die beren längft modernder Ei- 
genthümer befaß, eine Hofen-, Weften- und Röde- Sammlung al- 
lerdings einzig in ihrer Art, bei deren Anficht aber ein früherer 
Befucher geäußert hatte: »Montrez moi des vertus et non 
pas des culottes.« Mir ſchien fie die Garderobe eined Hans- 
wurfts. Brühl hatte, ich weiß nicht wie viel Hundert Anzüge von 
allen Farben, Stoffen und Schattirungen, und zu einem jeden ber- 
felden waren befondere Hüte, Perrüden, Tabadstofen, Degen, 
Uhren, Schnallen zc. vorhanden. Die Ercellenz ließ fich jeden 
Morgen dad Buch vorlegen, in welchem alle biefe Coftüme abge 
malt waren, und brachte Stunden mit der Wahl der Anzüge zu, 
bie es ihr beliebte an diefem Tage anzulegen. — Wie mag man 
nur einen ſolchen Pinſel zum Minifter machen, und was für Nar⸗ 
ren hat die Sonne nidyt ſchon befchienen! An der Hintern Seite 
biefes Palais zieht fich die fogenannte Brühlfche Terraffe Hin, 
ein fehr beliebter Spaziergang ber Einwohner Dresdens, und mit 
Recht, denn man hat hier eine herrliche Ausficht längs den Ufern 
ber Elbe, begegnet auch manchem ſchönen Sachſenkind; leider Hin- 
berte mich mein zu kurzer Aufenthalt deren nähere Befanntfchaft 
zu machen, ausgenommen die einer jungen Dresbnerin, und zwar 
einer Prinzeffin, wenn auch nur vom Theater; es war erft eine 
angehende Priefterin Thalieng, die Tochter einer penfionirten Wittwe, 
die ich auf einem Spaziergang fennen gelernt hatte, und bei ber 
ich ein Baar fehr fröhliche Abende, bie ſich bis nah Mitternacht 
verlängerten, zubrachte, indem ich das Souper aus dem Gafthof 
bringen ließ. Da bie Eleine Bertha ein hübfches Stimmchen hatte 
und eben am Einftubieren ber Zerline und Sufanna war, fo machte 
ic ihr zwei elegante Anzüge zu biefen Rollen zum Präfent, bie 
ihr unendlich viel Vergnügen gewährten. 

Das Theater war damals nicht befonders befest, das große 
Dpernhaus, welches an den Zwinger ftößt ober vielmehr zu dem— 
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felben gehört, ftand leer und war verödet. Auguft IT. hatte daſſelbe 
1718 durch Bibiena erbauen und Vorftellungen in bemfelben mit 
einer Pracht und Verfchwendung geben laflen, die Alles was man 
bis dahin in der Art gefehen, übertrafen. Oft waren ein halbes 
Taufend Menfhen, viele Pferde, lebendige Elephanten, Drome— 
dare ıc. zumal auf der Bühne und über 6000 Zufchauer in dem 
Haus. Eine einzige diefer Vorftellungen Foftete oft 100,000 Tha- 
fer, zu jener Zeit eine ungeheure Summe. 1769 wurde bie leßte 
Oper in dieſem Haus gegeben; fpäter wurde baffelbe noch einige: 
mal bei feierlichen Gelegenheiten zu großen Rebouten benüst, wie 
1792 bei der Anwefenheit Leopold II., dann bei ber Friedrich 
Wilhelms und Napoleons. 1812 war ein Riefenconcert in dieſem 
Haus, dem alle damals in Dresden zufammengefommenen Sous 
veraine beimohnten. Das Schaufpielhaus, welches in dem foge- 
nannten italiänifchen Dörfchen liegt, wurde 1754 erbaut. Diefes 
Dörfchen befteht aus einer Reihe Häufer, welche für die italiänis 
fhen Bildhauer, Maler und andere Künftler, bie bei dem Bau 
der Fatholifchen Kirche verwendet wurden, hinter ber es fich be- 
findet, eingerichtet waren. Seht haben noch Staliäner Buben 
mit ihren Waaren in benfelben. Von Dresdens Kirchen fah 
ih nur die katholiſche Hoffirde und Die Frauenkirche; erftere 
hängt durch einen bebedten Gang mit dem Schloß zufammen, und 
hat unter andern fchönen Gemälden eine Himmelfahrt Raphaels, 
ihre beiden Hauptfapellen find dem heiligen Benno und dem eben 
fo heiligen Nepomuf geweiht. Die mufifalifchen Meſſen, bie hier 
gehalten werben, find fo trefflich, daß fie einen wahren Hochgenuß 
gewähren und allerdings Herz und Geift erheben. In ber Frauen- 
fire am Neumarkt, die ſchon im eilften Jahrhundert gegründet wurbe, 
flieg ich in bie unter berfelben vorhandenen Gatacomben hinab, 
bie gerade foviel Raum unter der Erde, wie bie Kirche über ber- 
felden einnehmen, fie bilden einen Kreuzgang mit vier Gewölben, 
in benen zinnerne Tafeln bie Stellen bezeichnen, an welchen Särge 
eingemauert find. Uebrigens haben biefe Catacomben mit denen 
zu Rom, Neapel oder Paris nur ben Namen gemein. 

Dem Neuftädter Kirchhof vor dem ſchwarzen Thor machte ich 
feines berühmten Todtentanzes wegen einen Beſuch, biefer ift 
an den Kirchhofsmauern, unfern der Wohnung des Todtengräbers 
angebradyt. Se. unfehlbare Heiligkeit der Papft eröffnet ben Rei- 
gen mit dem noch weit unfehlbarern Tod, ihm folgen Garbdinäle, 
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Bifhöfe, Kaifer, Könige ıc., alle Stände bis zum Bettler. herab. 
Diefen Tanz müſſen wir alle ohne Ausnahme mitmachen, es ift 
jo ziemlich das einzige ganz Gewiſſe auf Erden, und fo wenig 
einer auch Tanzluft verfpüren mag, von diefem Kehraus dispen— 
firt ihm nichts. Nur flüchtig fah ich noch einige Palais, die Mili- 
tarafademie, und von den Umgebungen Dresdens, außer dem Plauis 
ihen Grund, wohin ich noch einmal mit meiner Prinzeſſin eine 
empfindfame Tour machte, nichts, nicht einmal PBillnis, Birna und 
die Morigburg. Ich nahm nun zärtlichen Abfchied von meiner 
Schönen und ihrer Mama, verfprach das Wiederfommen und fuhr 
nach Berlin zurüd, wo ich ohne Unfall anfam, und bei meiner 
Ankunft die Ordre vorfand, mid fofort nach Golberg zum fiebzehn- 
ten Garnifons- Bataillon zu verfügen, bei dem ich vorerft angeftellt 
jey, und zwar eine Compagnie befehligend, ohne jedoch die Com— 
pagnieführer - Zulage zu erhalten. Bei einem Garniſons-Ba— 
taillon angeftellt zu feyn, wollte miv wieder nicht in den Kopf 
und ich verfügte mich deghalb zum DOberften Infpecteur von Wiß- 
leben, um Einfprache zu thun; Diefer entgegnete mir jedoch, daß 
dies nur proviforifch fey, und er nichts in der Sache ändern 
fonne. Ich mußte alfo wohl Drdre pariven, dem freundlichen 
Berlin und meinen Wirthen und Schönen Lebewohl fagen. 
Prinzeffin Wilhelm konnte ich mich nicht perfönlich empfehlen, fie 
war noch MWöchnerin und empfing Niemand, ich fehrieb ihr daher 
einen gehorfamften Abfchieds- und Danffagungsbrief. Noch ehe 
ich abreifte, war die Nachricht von Napoleons Einſchiffung nad) 
Et. Helena angefommen. So war denn feine Rolle auf Diefer 
Welt ausgefpielt, Mürat war fchon früher in Pizzo erſchoſſen und 
alle Brüder Napoleons von ihren Thronen herabgeworfen und 
fortgejagt worden. Das große Drama des ephemären franzds 
fiichen Kaiferreih8 war vorbei, und alle feine Mcteure traten 
wie andere Schaufpieler, nach dem legten Herabfallen des Vor— 
hangs einer gewöhnlichen theatralifchen Vorftellung, wieder von ber 
Bühne ab und in die Mijere des bürgerlichen Alltagslebens zurück. 

Sch erhielt einen freien Poſtpaß von Berlin nach Colberg, 
nebit zwei Monate rüdjtändigen Gehalts und feßte mich, nachdem 
ich noch freundlichen Abjchied von Demoifelle D..., meinen bei— 
den hübſchen Minchen ıc. genonunen, in den federlofen Rumpel— 
faften, ‘Boftwagen genannt, der nach Stargard fuhr. 
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VIII. 


Reiſe von Berlin nach Colberg. — Eine Amazone. — Ankunft in 
Goldberg. — Die neuen Dienftverhältniffe. — Golberg und feine 
Umgebungen. — Einfachheit und Wohlhabenheit der Einwohner. — 
Die Marienkirche. — Geiellichaftliche Verhältniffe. — Nettelbed. —- 
Die legte Belagerung. — Beier des Geburtdtagd ded Königs, — 
Madame ©... und ihre Couſine. — Das Berftedenjpiel im Bul— 
lenwinfel. — Eine Reife nady Cöslin. — Eine Luftfahrt auf einen 
pommerfchen Edelhof. — Die Evlberger Freuden. — Ich gebe 
auf Urlaub nach Berlin. — Ein polnifcher Reifeihag. — Die 
verrätherifchen Aufternfchaalen, — Fürſt Blücher. — Die Berliner 
MWeihnachtsfreuden. — Die Redouten und Borcellanfuhren. — Die 
ſchöne Louife. — Spandau. — Eine glänzende Schlittenfahrt. : — 
Rückreiſe nach Golberg. 


Mer ſich noch der damaligen Beichaffenheit der preußifchen und 
fächfifchen Poftwagen erinnert, wird mir eingeftehen, daß es Feine 
geringe Marter war, mehrere Tage und Nächte faft ununterbror. 
chen in einem foldhen Behälter transportirt zu werden. Diefe 
fchlecht gebauten, auf der Adyfe gehenden Wagen rüttelten den Kör- 
per auf eine fchmähliche Weife zufammen und machten die Knochen 
fo mürbe, daß man fte zu brechen fürchtete, befonder8 wenn es in 
den Dörfern über die Knüppeldämme ging, denn Ehauffeen gab ed 
ebenfall8 nur fehr wenige und die Wege waren abfcheulich, zubem 
hatte ich einen Seitenfig. Indeſſen follte mich eine liebenswür⸗ 
dige Neifegefährtin für all dies Ungemach entichädigen. In der 
einen Ede ded Wagens faß ein wunderfchönes Mädchen, ein Mäb- 
chen wie fie der Himmel nur felten und nur wenige erfchafft. 
In ihrem ganzen Wefen war etwas Heroiſch-Liebliches, auf ihren 
Seuerwangen, in ihren bligenden Augen, in ihren Zügen lag et 
was fo Edles, etwas fo Mark und Bein bis ins Innerfte Durch: 
bohrendes, daß man davon durch und durch erfchüttert wurde; ihr 
Wuchs, ihr Anftand, ihre ganze Figur war das fchönfte Ideal 
einer Amazone, oder Bellonas felbft. Bald fnüpfte ich ein Ge— 
fpräch mit dieſer Huldgöttin an, von der ich jedody anfangs nur 
jehr kurze und einfylbige Antworten erhielt. Die übrige Reifege- 
ſellſchaft Hatte wenig Intereffe für mich und fehien es auch, bis 

Bierzig Jahre ꝛc. 111. j 19 
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auf eine Altlihe Frau, deren Züge eine tiefe Schwermuth aus— 
brüdten, nicht zu verdienen. In Werneuchen, der erften, drei Mei- 
(en von Berlin entfernten Station, wo ber Poſtwagen nad ber 
damaligen löblichen Gewohnheit, wie auf allen Stationen, meh: 
rere Stunden, wohl auch wie in Stargard, Naugarten ıc. halbe 
Tage liegen blieb, um alle Packete, Paffagiere, Koffersic. gehörig 
zu fortiren und einjufchreiben, gelang ed mir, meiner fchönen 
Unbefannten ein Paar Worte mehr zu entloden. Gefprädiger 
aber wurde fie erft in Freienwalde, dem befannten, ſechs Meilen 
von Berlin entfernten Badeort, wo wir, während der Poftwagen 
raftete, die artigen Anlagen und ben Gefundbrunnen des Drts 
befuchten, der in einem anmuthigen, von einer waldigen Höhe 
umgebenen Thal liegt, und befonders von gichtbrüchigen und am 
Gehör leidenden Kranken befucht wird. Hier erfuhr ih, daß ſich 
die, gleich der Kriegsgöttin einherfchreitende Schöne, Johanna mit 
ihrem Vornamen nenne, den Familiennamen verfchwieg fie mir 
aber noch; ihr ganzes Benehmen hatte etwas Seltfames und Räths 
jelhafted. Beim Abfahren von Freienwalde war ich nicht weiter 
wie vorher, doch führte ich jet eine fortwährende, zufammenhän- 
gende Unterhaltung mit ihr. Im Königsberg in ber Neumarf, 
wo wir des Nachts anfamen, gingen wir zufammen auf ben 
Straßen fpazieren, bis der Magen wieder weiter fuhr, da es ihr 
unangenehm war, in ber Gajtftube unter ben andern PBaffagieren 
mehrere Stunden zu verweilen. Als ich ihr den Ort meiner Be- 
ftimmung, Goldberg nannte, fihien fie Dies zu frappiren, und es 
entfuhren ihr die Worte: „da will ich auch hin, meine Verwandten 
zu befuchen.» Ich drang nun mehr und mehr in fie, und brachte 
bald von ihr heraus, daß fie die Tochter eines in Danzig ange 
ſtellten Kriegsraths fey, der fih &.... nenne. Das Mädchen war 
wifienfchaftlich gebildet, in der Geſchichte wohl bewandert, zeigte 
dabei einen fo glühenden Franzofenhaß, und namentlich gegen 
Napoleon, daß, fo oft die Rede auf diefen Fam, ihre Wangen gluth- 
voth wurden, und ihre Augen Feuer fprühten. Auch in ber Orts- 
gefhichte der Städte, durch die wir famen, war fie fehr kundig; 
jo erzählte fie mir, daß, als Königsberg im Jahr 1732 durch 
Caſimir von Pommern belagert wurde, ein Schuhmacher biefen 
Fürften von der Mauer herab getödtet habe, und von der näch— 
ſten Station, Bahn, wußte fie mir zu fagen, daß Barmin I. den 
Ort erbaut umd der Heermeiſter Wallmoden 1399 hier durch ben 
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fräftigen Keulenfchlag, den der ftarfe Arm eines hiefigen Bürgers 
‚geführt, erfchlagen wurde. Bor allem waren es aber die neueften 
politifchen Zuftände und franzöfiichen Kriege, von benen fie mit 
großer Theilnahme und mit einem, bei einem Mädchen ganz unges 
wöhnlichen Enthufiasmus ſprach, und als ich im Laufe des Ge- 
jprächs ihr von dem fanatijchen Eifer- der Galabrefen und Spanier 
erzählte, da war fie ganz Ohr und hörte mir mit der gefpanntes 
ften Aufmerkſamkeit zus; fie wurde nun immer zutraulicher, freund» 
licher, und fagte enblih mit Wärme zu mir: aber gegen die Deut- 
ihen, gegen die Preußen haben Sie doch nie gefochten, nicht 
wahr? — Dies fonnte ich mit dem beften Gewiffen mit: Nein 
beantworten. — Wohlan, dann gebe ich Ihnen gerne die Hand. — 
Sie reichte fie mir hin, ich ergriff fie ſchnell, drüdte und füßte fie. 
Ehe wir nach Pyrig, dem alten Periscum der Pommern famen, 
wo, wie man behauptet, Kogebue hauptjächlich den Stoff zu feinen 
klaſſiſchen »beutfchen Kleinftädtern« gefhöpft habe, als er einft meh: 
rere Tage hier verweilen mußte, erzählte mir meine intereffante 
Reifegefährtin, daß hier ein alter Brunnen fey, in welchem feiner 
Zeit die erften 7000 Pommern durch Bifchof Dito von Bromberg ge: 
tauft wurden. Wir befuchten diefen Brunnen. Auch wußte Jos 
hanna, daß Pyrig ehemals eine Feſtung war, von der jet noch 
vier bis fünf hohe Thürme und drei alterthümliche Thore übrig 
waren. Bon hier fuhren wir nad) Stargard und famen an einen 
großen See, der wegen feinen Föftlihen Maränen, fehr belifate 
Fiſche, die man fonft nirgends im Land findet, und mit denen bie 
Pyriger gute Gefchäfte machen, berühmt ift. In Stargard, wo 
der Wagen wieder vier Stunden hielt, ließen wir uns ein Zimmer 
geben und ein Mittageffen in bemfelben ferwiren. Hier fing bes 
Mädchens Neugierde hinfichtlih meiner an rege zu werden, und 
fie gab ſich viel Mühe, meine frühern Verhältniffe zu erforfchen, 
ich theilte ihr manches was ich für gut fand mit, und fie fchien 
ganz Auge und Ohr, endlich aber ließ aud ich den Wunſch bliden, 
näher über ihre Verhältniffe unterrichtet zu werden. Des Mäd— 
hend Wangen überzog nun eine leichte Röthe, die jedoch immer 
jtärfer und zulegt fast hochroth wurde, dabei funfelten ihre Augen 
wie Feuer, fie nahm endlich meine Hand, faßte fie Frampfhaft und 
ſprach: Sie flößen mir volles Vertrauen ein und ich will mid 
Ihnen ohne Rüdhalt entdeden. Ich war die Verlobte eined ber 
Dffiziere von Schild Corps, die Napoleon fo feigerweife erſchießen 
19 * 
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ließ. Wir liebten und beide auf das Innigfte unb wollten beffere 
Zeiten abwarten, unfere VBermählung zu feiern. Der graufame 
unverbiente Tod meines Geliebten machte mich beinahe rafend 
und faft zur Menfchenfeindin, wenigftens zur eingefleifchteften Fran—⸗ 
zofenfeindin. Als nun unfer edler König den Aufruf zur Bes 
freiung und Rettung des Baterlandes an fein treues Volk erließ, 
da ſchwoll auch mir die Bruft und das Herz bebte mir vor Unge— 
ſtüm und Racheburft im Bufen. Ich legte Mannsfleider an, vers 
ließ, ohne ein Wort von meinem Vorhaben zu fagen, das elterliche 
Haus, trat bei dem Bülow’fchen Corps als Freiwilliger ein, und 
habe als folcher die Feldzüge von 1813 und 1814 mitgemadt: — 
Als ich fie verwundert und etwas zweifelhaft anblidte, da ftreifte 
fie den rechten Aermel ihres Kleides in die Höhe und zeigte mir 
eine erft kurz vernarbte breite Wunde, die fie von einem frans 
zöſiſchen Chaffeur a cheval bei Brienne erhielt, und fie längere 
Zeit im Lazareth zurüdgehalten hatte, bei welcher Gelegenheit 
man auch zuerft ihr Gefchlecht entdeckte. Erft jetzt hatte fie an ihre 
befiimmerten Eltern gefchrieben, was aus ihr geworben. Gie 
fam nun ganz genejen von Berlin, wo fie fi in der legten Zeit 
aufgehalten, wollte ihren Oheim in Colberg, ber bafelbft verhei— 
rathet war und eine Civil-Anſtellung befleidete, befuchen, bevor fie in 
das Vaterhaus zurüdfehrte, wovor fie einige Scheu hatte und das 
Vergangene durch den Oheim erft zu vermitteln wünfchte: Daß 
dies Alles ganz ber Wahrheit gemäß war, davon hatte ich fpäter 
Gelegenheit mich vollfommen zu überzeugen. Wir. erzählten und 
nun gegenfeitig Begebenheiten aus unfern Feldzügen und wurden 
dadurch fo vertraut, daß wir balb nur noch ein Herz und eine 
Seele waren. — Als wir wieder in den Wagen fliegen, Fam ein 
neuer Paſſagier, ein Altlicher Mann noch hinzu, es war ber Gatte 
ber Frau mit dem ſchwermüthigen Blick, beide trodneten fich bie _ 
verweinten Augen, und wir erfuhren nun, daß biefes Ehepaar 
auch. einen Sohn, einen hoffnungsvollen Jüngling verloren hatte, 
ber bei dem Schil’fchen Corpse als Unteroffizier geftanden und 
mit feinen Gefährten gefangen auf die Galeeren Frankreichs abs 
geführt worden war, wo er furz vor dem Frieden von 1814 ftarb. 
Seine Mutter hatte eigens die Neife nach Frankreich unternom- 
men, um fih Gewißheit über das Schidfal ihres Kindes zu ver: 
ſchaffen, die ihr auf eine traurige Weife ward. „Ha, ber Wüthrich, 
der Spigbube Napoleon! vief Johanna Fnirfchend aus. In Naus 
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garten angekommen, wo die unglüdlichen Eltern zu Haufe waren, 
trennten fie fih von uns, und da von hier eine Seitenpoft nach 
Eolberg befonders abging, fo mußten wir abermals einen halben 
Tag auf die Weiterbeförderung warten. Wir brachten diefe Zeit 
recht vergnügt zu, und ich bewog Johanna, nachdem wir ung ein 
Zimmer hatten geben laffen, ihre Jäger-Uniform einmal anzu- 
legen, bie fie in einem Mantelfad bei fi führte. Sie willigte 
laͤchelnd in meinen Wunfd und ich war ihr im Anlegen berfelben 
möglichit behülflich, bie Uniform kleidete fie allerliebft. Wir machten 
nun förmlich Kameradſchaft miteinander, tranfen Brüderfchaft auf 
Du und Du, und ruhten endlih Arm in Arm erfchöpft und matt 
aus. Ich Half zulegt meinem Tiebenswürdigen Kameraden feine 
weiblichen Kleider wieder anlegen, ba die Zeit ber. Abfahrt her 
annahte. Bon hier bis Colberg aber ging nicht einmal ein bes 
dedter Wagen mehr, fondern, wie auf allen Seitenftationen, nur 
ein offener Korbwagen, das heißt, ein gewöhnlicher Bauerwagen, 
in den man ein Korbgeflechte gelegt und einige Strohfige ange 
bracht hatte. Dies waren die Poftwagen zu den Orten, bie nicht 
an ber großen Heerftraße lagen. Meine Kriegsgefährtin und 
ih waren bie einzigen Paffagiere von hier bis Colberg, wir 
ruhten recht traulich Arm in Arm und fuhren die ganze Nacht 
Durch über Greifenberg und Treptow an der Nega. Auch in ber 
Nähe Diefer Stadt befindet fi ein Brunnen, an dem Otto von 
Bromberg über 1000 Heiden durch die Waffertaufe in Chriften 
verwanbelte. In diefer. Gegend liegt auch das Stift Belbuk, be: 
kannt, weil deſſen Abt fammt all feinen Mönchen 1513 plöglich 
Iutherifch wurde, ohne ſich an den päpftlichen Bann, noch an bie 
verheißene ewige Verdammmiß und ihre Höllenſchlünde, die ihnen 
ber heilige Vater mit grellen Farben vormalte, zu kehren. Es 
war zwar eine Julinacht Die wir durchfuhren, und id) hatte deß— 
halb auch nur fehr Leichte Sommerbeinfleider auf bem offenen 
Wagen angelegt, nicht bedenfend, daß ich nicht mehr am mittel- 
ländijchen, fondern in der Nähe des baltifchen Meeres war. Wir 
fhliefen beide, Johanna an meiner Bruft ein, je näher wir aber 
ber Küfte Famen, defto fühlbarer wurde ein fehr rauher und un 
freundlicher Wind, und gegen Morgen überfiel mich ein Falter 
Schauer und Froſt, ich fühlte mich unwohl und war froh als wir 
endlich über die Zugbrüden und durch die Thore der Feftung Eol- 
berg einfuhren. Ich eilte mit meinem Kameraden, der mehr an 
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dieſes Klima gewöhnt und nicht jo erfroren war, in das erſte beite 
Gafthaus, die Stadt London auf dem Markt, wo ich uns jedoch 
Anftands halber zwei Zimmer geben ließ. Es war erft vier 
Uhr des Morgens als wir anfamen, und Johanna fonnte ihren 
Oheim fo frühe nicht aufſuchen, auch fannte fie defin Wohnung 
nicht. Ich hatte mir eine furchtbare Erfältung zugezogen und warf 
mich unter ben heftigften Leibſchmerzen auf das Bett. Faſt drei 
Monate hatte ich mit dem Mebel zu kämpfen, das fein Arzt zu 
heilen verftand, bis endlich der Zufall mid ein wirkſames Heil 
mittel entdeden ließ, und Died waren — Heidelbeeren; nachdem id 
einen tüchtigen Teller voll mit rothem Wein gekocht Davon gegefien, 
war ich plöglich wie durch ein Wunder wieder hergeftellt. Erſt 
gegen Mittag, nachdem ich mich ein wenig erwärmt hatte, war 
ih im Stand das Bett zu verlafien; ich ftedte mich raſch 
in die Uniform und eilte nad der Commandantur, um mid; zu 
melden, Oberſt Streit aber empfing mich mit einem Wifcher, weil 
ich mich nicht früher gemeldet, und doch mit der Morgenpoft an: 
gefommen jey, ed war gerade Zeit zur ‘Parade, er beſchied mid) 
nad bderjelben wieder zu fih. Ich meldete mich nun auch bei 
meinem Bataillons- Kommandanten, dem Major von Hadwis, der 
aber das Bataillon nur interimiftifch commandirte, dieſer empfing 
mich fehr artig; und auf der Parade umringten mid) meine neuen 
Kameraden, unter denen viele Weftphalen und einige ältere Of 
fiiere waren. Als ich mich nad) der Parade der erhaltenen Ordre 
gemäß wieder auf die Gommandantur begab und anflopfte, da 
empfing mich ber barſch: eintreten“ rufende Oberft mit ben 
Worten: »Bettelleute Flopfen an, aber nicht die Herrn Offiziere.» 
Diefer abermalige unfreundlide Empfang machte einen Außerft 
unangenehmen Eindruck auf mich, und ich konnte mich nicht ent: 
halten zu erwiedern: aber Herr Oberſt, ich trete eben erft in 
preußifche Dienfte, und kann unmöglich fchon alle Details der 
felben Fennen. — Wohl, Sie müfjen fid) aber bemühen, fie jo 
ſchnell wie möglich fennen zu lernen. — Dies wird mein Beftreben 
feyn. — Nun frug mid) der Kommandant Verfchiedenes, was auf 
meine frühern Dienftverhältniffe Bezug hatte, und war dann we: 
niger mürrifch, fo daß wir zulegt ziemlich gut von einander fchie 
ben. Ich übernahm jegt Das interimiftifche Commando ber erften 
Eompagnie des Bataillons, deren Hauptmann, ein. Herr von Pfündöl, 
in Bilde von Gumbinnen hierher verfegt, eintreffen jollte. Der 
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Feldwebel brachte mir nebft dem Compagnierapport ein Quartier: 
biffet, vermittelt beffen ich zu einem Kaufmann Namens Hadftod, 
unweit dem Marft in der Börfenftraße, einquartiert wurde. Jo— 
hanna hatte ſich inbefjen zu ihrem Oheim begeben, ber an ihre 
Eltern nach Danzig gefchrieben, deren Antwort fie bei demfelben 
abwarten wollte. Wir brachten einftweilen jeben Abend vergnügt 
und traulich mit einander zu. Ich trat meinen neuen Dienft 
an, bejtrebte mich die mir obliegenden Verrichtungen möglichft bald 
fennen zu lernen, was auch fchnell der Fall war. Doc zog ſich 
gleich in ben erften acht Tagen ein artiged Donnerwetter aus fols 
gender Veranlaffung über meinem Haupt zufammen. In franzöſi— 
ſchen Dienften hatten wir faft nie Die Degenquaften (dragonnes), 
die man im Deutfchen ganz fälfchlich portepee (Degenträger) 
nennt, angemacht, namentlih trug fie faft Fein Offizier im Feld, 
und fie galten für eine fehr unmwefentliche Verzierung. Ich hatte 
mir zwar in Berlin eine folche von Silber und ſchwarz, wie fie 
im preußifchen Heer feyn muß, angefchafft und an meinen Säbel 
gemacht, jetzt mußte ich jedoch einen preußifchen Degen tragen, 
Faufte mir einen folchen, vergaß aber die Duafte an benfelben an- 
zulegen, und fo fam ich ohne Portepde auf die Parade. Bald 
bemerften dies mehrere ältere Offiziere, man zifchelte fich einander 
zu, auf mich fehend, der Major und ber Commandant wurden 
endlich auch aufmerffam, und Oberft Streit fuhr mid nun mit 
einem ſchweren Donnerwetter an, fo daß es ein allgemeines Auf: 
fehen erregte und ſich alle Altern Offiziere nicht genug verwunbdern 
fonnten, wie ein Offizier ohne Portepée erfcheinen könne, ſich zum 
Theil auch etwas hämiſch deßhalb ausließen; dies Alles machte 
mir zulegt den Kopf jo warm, daß ich ganz piquirt und laut, daß 
es Jedermann verftehen konnte, fagte: „ber Offizier ftedt doch 
wahrlich nicht in ber Degenquafte; wenn ber Mann nichts taugt, 
jo läuft gewiß Fein Feind vor dem Portepee davon, und ich habe 
mic, lange genug ohne ein folches tüchtig gefchlagen.a Diefe Worte 
machten einen furchtbaren Rumor, ber ſich damit endigte, daß mir 
ber Commandant fofort einen 24jtündigen Arreſt anfündigte und 
noch obendrein einen Verweis gab. Diefe Vorfälle machten mir 
gleich anfänglich den Dienft fehr zuwider und festen böfes Blut, 
hierzu Fam noch mein langes Unwohlfeyn in Folge ber Erfältung. 
Die jehr öde und traurige Lage Eolbergs an der Perſante, ohn- 
weit der Mündung biefes Fluſſes in die DOftfee, wo fih nur ein 
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einziger, faum leidlicher Spaziergang nad der fogenannten Mai: 
Fuhle, ein Meines Gehölz, befand, war nicht geeignet, dieſe Miß— 
ftimmung gu mindern. Ich hatte Anfangs auch nicht einen ein- 
zigen Befannten, und den neunten Tag nad umnferer Ankunft 
verließ auch Johanna die Stadt wieder, um fich zu ihren Eltern, 
die fie mit großer Sehnſucht erwarteten, zu begeben. Ich fühlte 
mich jest recht einfam und verlaffen, um fo mehr, da die Feftung 
vorerft auch nicht Die minbefte Zerftreuung bot, die Offiziere ftan- 
ben ſich alle noch fehr fremd einander gegenüber, ber Garnifond- 
bienft war fehr ftreng und mußte vecht pebantifch Fleinkich verfehen 
werben. Nachdem ich ungefähr 14 Tage hier verweilt, erhielt id 
plöglich eine Einladung zur Tafel bei dem Gommandanten , ber 
nun zuvorfommend freundlich war, allerlei Scherze machte und eine 
fehr liebenswürdige feingebildete Dame zur Frau hatte, die früher 
Hoffräulein am Deffauer Hof war, und er ald Wittwer heira 
thete; von jegt an wurde mir der Aufenthalt etwas erträglicher, 
es famen aud immer mehr Dffiziere an, von benen mehrere ver: 
heirathet waren und eine liebenswürdige Familie mitbrachten, un 
ter ihnen auch unfer wirflicher Bataillonschef, der Obriftlieutenant 
von Witfe, ein verbienftvoller Militair, der drei fehr liebens— 
würdige, eben aufblühende Töchter hatte. 

Die Stadt Colberg felbft liegt einfam und öde in einem Win⸗ 
fel an der Oftfee, hat nur wenige und- eben nicht fonderlich ans 
muthige Gärten, feine Baumftüde, feine Gemüfefelder, Feine bunten 
Blumenwiefen umgeben die ernfte Feftung. Ein Spaziergang um 
das Glacis berfelben oder nad Kuhphals Wirthsgarten war bie 
ganze Recreation in der Nähe der Stadt, etwas weiter war bie 
ſchon genannte Maifuhle, ein mit Bäumen bepflanzter und mit 
Blodhäufern und Schanzen verfehener Sandhügel; eine gute 
Stunde von der Stadt befand fid ein Wald, der Bufch genannt, 
in dem ein Jägerhaus lag, nad) dem im Sommer bisweilen Par- 
thien zu dem Förfter Dit gemacht wurden, ber Weg dahin war 
aber kahl und zog fich zwifchen lauter Sartoffelfeldern hin. Noch 
ein anderer ländlicher, weniger entfernter Ausflug ging nad dem 
Bullenwinfel, wo man fi bei Buttermilch und mitgebradhten 
Semmeln ergögte. Died waren alle Naturfchönheiten, die Eolbergs 
Umgebung aufzuweifen hatte. Das Innere der Stadt war wo— 
möglich noch unfreundlicher, die Straßen hatten faft Tauter uralte 
Giebelhäuſer, andere fah man nur ausnahmeweife. In einem 
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folhen Haus befand fi in der Regel nur eine lange ſchmale 
Stube mit einem fehr großen Fenfter und einem Alfoven im Hin- 
tergrund, in weldhem bie Familie fchlief. Diefe Gebäude waren 
meift von Stein, aber fchlecht und ohne alle Symetrie gebaut, ſehr 
hoch, mit einem ungeheuern Borplag und großen Thüren; der eins 
jigen Stube gegenüber und durch einen Gang getrennt befand fid, 
in ber Regel ein Laden, Magazin oder bie Werfftätte; ber übrige 
Raum bis zum Giebel beftand in 4 bis 5 ungeheuren Böden für 
Frucht, Gerfte, Malz und dergleichen, nebft ein Paar Kammern. 
Diefe Einrichtung fehreibt fi) nod aus den Zeiten her wo in 
Eolberg bie Niederlage des großen Kornhanbels an dem baltifchen 
Meer war, ber ſich aber ſchon länger als ein Jahrhundert weg, 
und meift nad Danzig gezogen hatte. Obgleich die meiften Ein- 
wohner, etwa 8000, wohlhabende und mehrere enorm reiche Leute 
waren, fo dachten doch nur wenige daran, ſich bequemere Wohn: 
häufer zu bauen, fie waren einmal an diefe, größtentheild höhlen- 
artigen Wohnungen von Eltern und Hreltern her gewöhnt, wuß— 
ten es nicht beſſer und befanden ſich ganz behaglich in denfelben, 
obgleich Mauern und Wände feucht, befonders in ben Alkoven fal- 
peterartig waren, find ihre Bewohner dennoch gewöhnlidy ein 
ftarker und gefunder Menfchenfchlag. Ihre Lebensart war eben 
jo einfach wie ihre Wohnung, das tägliche Mahl beftand in ber 
Negel in Häringen, Kartoffeln und Buttermilch; Fleiſch, grüne 
Genüfe und an hohen Feften ein fetter Gänfebraten wurden nur 
ausnahmsweife genoffen; mehr fpeiste man Seefifche, die aber 
nicht immer fehr friſch waren und oft ſchon einige Tage im Lande 
herumgefahren wurden bevor fie auf den Markt nach Colberg far 
men. Neunaugen, geräucherte Lachfe und Spidgänfe oder geräus 
cherte Gänfebrüfte waren Delifateffen, die meiſtens ausgeführt 
wurden. Die pommerfchen Gänſe find wegen ihrer Größe und 
ihrem Fett berühmt und über die gewöhnlichen Gänje eben \o-et> 
haben wie Die weftphälifchen Schweine über andere deutſche Chweine. 
Der wenige Lurus der hier herrfchte und die geringe Gelegenheit 
Geld auszugeben, während doch immer noch anfehnlic verdient 
wurde, machte, daß es fehr viel reiche Leute gab, die von Urs 
großeltern und noch länger her fchon die alten Thaler in Kiften 
und Kaften aufgefpeichert, Mädchen mit einer baaren Ausfteuer 
von 50, 80 und 100,000 Thalern waren gerade feine fo große 
Seltenheit. Unter den Merkwürdigfeiten der in vieler Hinficht 
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fonderbaren Stadt fteht die große Marienkirche oben an, es iftein 
hohes weitläufiges Gebäude, deſſen ungeheurer, faft ganz leerer 
Raum ihm ein fehauerliches Anfehen verleiht, um fo mehr, da die 
Kirche in einem fo fchlechten Zuftand war, daß überall Wind und 
Luft Zugang fanden, und Eulen und andere Nachtvögel ihre Re: 
ſidenz in derſelben aufgefchlagen hatten, ja die Sperlinge waren 
fo unverfhämt, während dem Gottesdienft die Naſe des Predigers 
auf ber Kanzel zu umſchwirren. Die Kirche hat viele Seitenge: 
bäude und Anhängfel, ift uralt und von dem Ertrag ber Pfennige 
erbaut worden, bie zwei Mönche von den frommen Seelen in ganz 
Deutſchland erbettelten, fie war urfprünglich dem Fatholifchen Olaus 
ben gewidmet. igentli war ed nur noch eine gut erhaltene 
Ruine mit fehr dürftiger Ausfhmüdung; mehr als taufend Scheis 
ben der großen Senfter waren zerbrocdhen, fie machte die Wirfung 
eines unermeßlichen Grabgewölbes auf mich. An einem ber diden 
Pfeiler hing ein altes feltfames Gemälde, welches folgende, eben 
jo jonderbare Begebenheit darſtellte. Als die Stadt Eolberg — 
id) entfinne mid) nicht mehr in welchem Jahr — vor vielen Jahr: 
hunderten einft von den Wenden belagert wurde, fihon in ber 
höchſten Bedrängnig, und die Noth am größten war und Alles ver- 
loren fchien, da thaten fih, o Wunder! die Gräber der Todten 
auf dem Kirchhof auf, und die Gerippe der Verftorbenen ’entftiegen 
trefflich bewaffnet denfelben, Famen ben lebenden Kämpfern noch 
gerade zur rechten Zeit zu Hülfe, fchlugen die Wenden in bie 
Flucht und jagten fie zum Teufel. Als dies gefchehen und bie 
Stadt von dem furchtbaren Feind befreit war, fuchten die Tobten 
wieder ihre Gräber auf, und legten fich in denfelben abermals zur 
Ruhe, als ob gar nichts vorgefallen fey. Auch ein fehr großer 
fiebenarmiger Niefenleuchter, den man vor mehrern Jahrhunderten 
in dem Meer bei Colberg gefunden, ift im Hintergrund biefer 
Kirche aufgeftellt. Mehrere Colberger behaupteten in allem Ernft, 
es fey einer der Leuchter aus dem Tempel Salomonid. Der ziems 
lich hohe Thurm dieſer Kirche ift in nicht viel befjerem Zuftand als 
diefe felbft, und wenn bei gewiffen Gelegenheiten, wie z. B. in 
der hier fehr eifigen falten heiligen Nacht, die Geburt Ehrifti durch 
Poſaunen von demfelben verfündet wird, fo tönt es in den Gr 
wölben der Kirche, als fündige man das jüngfte Gericht an, be 
fonders wenn bie gewaltigen Nordftürme ein obligates Accompag- 
nement Dazu faußen, wie Dies in der Regel der Fall iſt. Colberg 
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fteht überhaupt in einem fo entlegenen und von ben großen Heer; 
ftraßen entfernten Winkel, daß ſich nur felten Fremde oder Rei: 
fende hierher verirren, meiftend wandernde Künftler oder Mufter: 
veiter, beide machen aber in der Regel fehlechte Geſchaͤfte. Das 
Klima ift unfreundlih, das Wetter meift ftürmifh, der Winter 
immer fehr ftreng und falt, der Schnee liegt lange und hoch und 
felbft im hohen Sommer entfteigen in ber Mittagsftunde dichte 
falte Nebel der See, die fich fehnell über die ganze Gegend aus» 
breiten und ſie in einen dichten grauen Schleier huͤllen. Wer fid) 
fo plöglih aus einem Klima wie das von Eorfu, wo ich noch 
einen Theil des vorjährigen Sommers zubrachte, hierher verſetzt 
findet, dem fcheint dies Land ein wahres Siberien. Dabei ift bie 
Stadt das wahrhafte und wirkliche Krähwinfel, jedoch nicht in 
Bezug auf ihre braven Bewohner, denn in diefer Beziehung find 
es viel größere Städte, wie z. B. Frankfurt weit mehr, fondern 
weil fi) die geflügelten wirklichen Krähen zu Hunderttaufenden 
die Giebeldächer der alten Stadt feit undenflichen Zeiten zu ihren 
Eigen auserfehen haben, deren Gefchrei und graues Ausfehen das 
Düftere noch vermehrt. Uebrigens find die Einwohner fehr bies 
bere, wadere und brave Leute, noch von altem Schrot und Korn, 
und ftehen ihren Mann auch vor dem grimmigften Feind, wie fie 
es jchon öfters zur Genüge bewiefen haben; fie find dabei gefel- 
lig, zuvorfommend gegen Fremde, und freundlich gegen die Gars 
nifon, fie felbft fcheinen fich ihrer WVerdienfte unbewußt, und ers 
wähnten nur mit ber äußerften Bejcheidenheit der letzten helden— 
müthigen Vertheidigung Colbergs, zu ber fie doch das meifte beis 
getragen. Der gefellfchaftliche Verein der hiefigen gebildeten Welt 
führte den Namen Harmonie, und zwar mit Recht, denn dieſe 
herrjchte damals ungeftört in demſelben. In dem Lofal diefer Ge- 
jellfchaft wurden Bälle, Concerte, Feftmahle u. f. w. veranftaltet. 
Die Frauen und Töchter der Honoratioren famen zweimal in ber 
Woche hier zufammen, um miteinander zu plaudern und zu arbeis 
ten, im Sommer gefchah dies in dem Harmoniegarten, im Winter 
wurden alle 14 Tage Bälle, im Garneval aud in Coftümen ge: 
geben. Die Familien der Angeftellten, die Offiziere der Garnifon 
und die Kaufleute bildeten einen anfehnlichen Cirkel, dem ſich der 
in geringer Zahl hier befindliche pommerfche Adel anſchloß, auch 
famen häufig die adeligen Gutsbefiger aus der Umgegend mit ihren 
Familien zu den Feften in der Stabt. 
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Als Feftung ift Eolberg um fo bedeutender, da ed nebft Stral: 
fund ber einzige fefte Pla an ber pommerfchen Küfte ift, auch 
find ihre Außenwerfe, Schanzen und Rebouten, die öftlich bis zum 
Wolfsberg und nördlich bis zum Hafen an ber Münde laufen, 
wichtig, außerdem Fann man ben größten Theil ber Umgegend un 
ter Waffer fegen. — Colbergs Entftehung ift ungewiß, wahrfchein, 
lich verdankt fie Fifcherhütten ihren Urfprung. Im 10ten Jahr 
hundert wurde fie ſchon befeftigt, im Jahr 1462 vertheidigte fie 
Hans von Schliefen lange und ruhmvoll, nicht minder brav wußte 
fie von Heiden im fiebenjährigen Krieg gegen die Nuffen, und 
Gneifenau 1806, während faft alle andere preußifche Feftungen 
gleih Kartenhäufern fielen, gegen die Sranzofen zu vertheibigen. 
Dei bdiefer legten Belagerung war ber tapfere Schill und ber 
brave Nettelbed, fo wie die gefammte Bürgerfchaft Colbergs vor 
züglich thätig und zeichneten fi) auf das rühmlichfte aus, fogar 
die Frauen trugen das ihrige dazu bei, die Kämpfenden aufmun— 
ternd und ben Verwundeten und Kranfen Hilfe und Pflege brins 
gend. Die ganze Einwohnerfchaft machte damals faft nur eine 
einzige Familie aus, das ſchon halb zufammengefchoffene, mitten in 
der Stadt liegende Rathhaus wurde in ein großes Blodhaus ums 
gewandelt, was es jeßt noch war und auch zur Hauptwache diente. 
Ein ſchon 1334 erbautes Seilerhaus war von einer feltfamen Baus 
art; auch einen ziemlich geräumigen Packhof und große Magazine 
hatte die Stadt. Die Salinen find eine halbe Stunde von dew 
felben entfernt, und eine gute aber theuer zu unterhaltende Wafs 
ferleitung verforgt die Feftung mit gefundem Trinkwaſſer. Ramler 
wurde hier geboren; der alte Nettelbef aber war gewiß ihr befter 
Bürger, er war damals ſchon 76 Jahre alt, aber immer noch ein 
fehr rüftiger Mann, von dem lebhafteften Geift. In feiner Jugend 
war er ein Seemann, hatte mehrere Reifen nah Oft: und Welt 
indien gemacht, und in feinem hohen Alter bildete er noch junge 
Leute zu Matrofen und Steuermännern aus. Bei feinen großen 
Verdienften war er der einfachfte und anfpruchslofefte Mann, beffen 
große Rechtfchaffenheit und Reblichfeit zum Sprichwort geworden 
war, und Friedrich der Große, den er noch gefannt, ftand in ho 
hem Anfehen bei ihm, fein Muth war über alles Lob erhaben. 
Eines Tages hatte der Blitz in den hohen Thurm der Marien 
firche gefchlagen und deſſen Spite ſchon gezündet, ba eilte ber alte 
Nettelbeck ganz allein mit einer Handfprige hinauf und löfchte das 
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Feuer. Als bald nah der Schladht bei Eylau Napoleon ein bes 
trächtliches Corps gegen Eolberg fandte, welches, nachdem es bie 
Berfhanzungen bei Naugard genommen, fi zur Belagerung ber 
Feftung anfhidte, da ftellte fi) der edle Greis Nettelbedf an bie 
Spitze ber wadern Bürgerfchaft und war überall bei ber Hand 
wo die Gefahr am größten war. Die Sranzofen hatten fich bereits 
ber Schanze auf dem hohen Berg bemädhtigt, aber die Golberger 
befeftigten nun bie Mündung der Perfante und die Maifuhle und 
brannten die Lauenburger Vorſtadt ab. Schill, der fih in bie 
Feftung geworfen hatte, machte faft jeden Tag Ausfälle und ver: 
trieb die Belagerer wieder aus den Schanzgen. Nun wurde auch 
noch die Geldern»Borftadt abgebrannt, und Schi ſchlug mit feis 
ner Reiterei, bie eine große Tapferkeit bewies, einen Theil ber 
Belagerer in die Flucht. Aber der Commandant Colbergs, ein 
Oberſt Loucadou, von franzöfifcher Abkunft, war eine Schlafhaube, 
ſprach von Uebergabe, bis ihm Nettelbed mit einigen Bürgern 
auf die Stube rüdte und ihm erklärte, daß fie den ber von Ueber- 
gabe fpräche, für einen Hochverräther anfehen und als folchen bes 
ftrafen würden. Er wurde auch bald abberufen und durch ben 
braven Gneifenau erfegt, der fogleid dem Feind die Schangen am 
Bullenwinfel wieder abnahm. Die Sranzofen befchoffen jetzt bie 
Stadt heftig und faft ununterbrochen, aber Nettelbef und feine 
Bürger, bie mit ber Befagung in ber Vertheidigung ber Stabt 
wetteiferten, waren überall bei ber Hand wo es ‚eine Gefahr gab, 
fie hatten fich in mobile Compagnien eingetheilt, bebienten einen 
Theil des Geſchützes, und Oneifenau that faft nichts ohne ben 
Rath; oder die Meinung Nettelbeds zu hören, ber fein befter Ad— 
jutant und überall war. Zündete eine Haubig-Granate irgendwo, 

fo ftand gewiß Nettelbed mit feinem Schlauch an ber gefährlich- 
ften Stelle, die er nicht verließ bis das Feuer wieder gelöfcht war, 
und gab es außerhalb der Stabt ein Gefecht mit dem Feind, fo 
faß er hoch zu Pferde, die Truppen anfeuernd, verforgte fie mit 
Munition, und bradte dem Commandanten unter einem Kugel: 
regen bie Berichte. Er beforgte die Ueberſchwemmungen mit einer 
Umſicht, welche Scharffinn und ben richtigften Ueberblick verrieth. 
Durch feinen Muth und Patriotismus verfepte er die Bürger in 
Enthufiasmus, und all diefe Dienfte that er ohne bie mindefte 
Vergütung ober Befoldung zu erhalten, obgleich er durchaus ohne 
Vermögen war und von feinem bürgerlichen Verdienft lebte. Bier: 
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mal hatten die Bomben und Granaten ein gefährliches Feuer anz 
gefacht und viermal hatte es Nettelbet gelöfcht. Die Nedoute auf 
dem Wolfsberg wurde mehrmals vom Feind genommen, aber bie 
Belagerten erftürmten fie wieder, tödteten dem Feind 500 Mann, 
während fie nur 100 verloren, unter denen ber Vicefommandant 
Wallenfel8 war, den eine Kugel zerfchmetterte, und machten 250 
Gefangene. Den folgenden Tag nahmen die Sranzofen durch uns 
geheure Uebermacht die Reboute wieder, aber das Corps Schills 
erbeutete einen Transport Lebensmittel, die ein Dugend Wagen 
für die Belagerer herbeiführten. Aus den Stubenhager Schanzen 
wurden die Franzofen wieder hinausgeworfen und bei einem 
Sturm auf die Lauenburger Vorſtadt mit großem Verluft zurüd- 
gefchlagen, drei Tage währte ber mwüthende Kampf auf biefer 
Seite. Den 1. Juli wurde die Stadt mit einem Bomben= und 
Kugelregen überfchüttet, und eine derfelben zündete den Munitions- 
Vorrath auf der Kirche, was eine furchtbare Erplofion verurfachte, 
durch welche viele Leute, namentlich Artilleriften getödtet wurden. 
Zu gleicher Zeit näherten fich drei ftarfe feindliche Golonnen ber 
Feftung, das Rathhaus ftand in Flammen und brannte fammt fei- 
nem Thurm nieder, die Sranzofen nahmen den Wolfsberg weg, 
von bem fie nad) der Münde vordringen wollten, aber die Schill 
fhen Hufaren hieben fo derb ein, daß fie bie Flucht ergriffen. 
Gerade als fih der Kampf am mwüthendften entfpann, machte ihm 
die Nachricht von dem abgefchloffenen Frieden ein Ende. Das 
Belagerungscorps, aus Franzofen, Polen, Holländern und Sachſen 
beftehend, war an 20,000 Mann ftarf, während die Beſatzung 
fammt den Fampffähigen Bürgern nicht den vierten Theil betrug. 
Das Belagerungscorps Fommandirten hintereinander drei Gene: 
rale, unter denen Mortier war. Diefe tapfere Verteidigung Eols 
bergs ift ein Lichtpunft in dem fonft fo büfter » unglüdlichen preus 
Bifch = franzöfifchen Krieg von 1807, hätte fich das mächtige Mag- 
deburg und die andern Feftungen fo gehalten, niemald wäre 
Preußen von den Franzofen unterjocht worden. Der König er: 
fannte Colbergs und Nettelbecks Verdienſte wohl an, ſprach das 
erfte von aller Kriegs-Bontribution, nahe an 200,000 Thaler, frei, 
und dem braven Nettelbef wurde die Ehre zu Theil, an bie kö— 
nigliche Tafel gezogen zu werden, wo er ben Ehrenplas zwifchen 
dem König und dev Königin einnehmen mußte; feine Tochter, noch 
ein Kind, wurde auf fönigliche Koſten erzogen, erhielt eine bedeu— 


303 


tende Audfteuer, und aus Colbergs Bejagung wurde ein Regi— 
ment gebildet, das auf alle Zeiten den Namen Golberg führen 
follte. 

Ich begann nun mid nach und nad) heimifcher zu finden, ob- 
gleich meine Dienftverhältniffe gerade nicht immer die angenehm» 
ften waren, woran id; indeſſen zum Theil felbft große Schuld trug, 
ba ich mich über manche Dinge, die mir ungewohnt waren ober 
ungereimt fchienen, ganz unverhofen und oft jehr ſchonungslos 
ausließ, was mir dann ſowohl bei meinen Vorgefegten als ältern. 
Kameraden Unannehmlichkeiten und Verdrießlichkeiten verurfachte, 
die oft nur durch die Klinge beigelegt werben Fonnten und mich 
in den Ruf eines hänbdelfüchtigen Menfchen brachten. Ich Fonnte 
zu wenig ben franzöfifchen Felddienft und das franzöfifche Leben 
vergefien und moquirte mich gern über manches was wohl nad) 
Pedantismus roch, doch war damals fehon ber preußifche Dienft 
faft von allen kleinlichen Erbärmlichfeiten gereinigt und in hohem 
Grad human, befonders auch gegen ben gemeinen Mann. Das 
große Rechtlichkeitögefühl und Wohlmollen des Königs war von 
den höchſten bis zu ben unterften Klaſſen der militärifchen Hiers 
archie gedrungen. 

Die erften Befanntfchaften unter den Einwohnern machte ich 
bei der Feier des Geburtstags des Königs, die mit großem Jubel 
begangen wurde. Nach ber großen Parade war ein Diner und 
Abends Ball in der Harmonie, ben der Kommandant mit einer _ 
Polonaiſe eröffnete. Unter den anmwefenden Damen bemerkte ich 
fogleich eine fehr zierlich und fein gebaute junge Frau, die ſich mit 
außerordentlicher Anmuth im Tanz bewegte. Auf meine Erfun- 
digung erfuhr ich, daß es die Gattin eined Kaufmanns, Namens 

... war, und engagirte fie zum erften Walzer; kaum hatten 
wir dreimal die Tour im Saal gemacht, fo danfte fie, feste ſich 
wieder auf ihren Play, und ein Paar Sekunden darauf tanzte 
fie fhon wieder mit einem andern; ba ich dieſe, hier allge 
mein gebräuchliche Sitte nicht Fannte, jo fiel mir Died gewaltig 
auf, und ich wollte meine hübfche Tänzerin fo eben deßhalb zur 
Rebe ftellen, als ich fah, daß es bie andern Damen mit ihren Ca— 
valieren ebenfo machten, und durch einen Kameraden erfuhr, daß 
dies in Pommern Mode jey, eben um Zurüdjeßungen und Hän- 
del zu vermeiden, da auf diefe Weife jeder Herr mit jeder Dame 
zum Tanz fommen könne ch fand dies jegt fehr vernünftig und 


304 


tanzte in demfelben Walzer nochmald mit Madame ©... nachdem 
fie abermals abgedanft hatte. Auf diefem Bau waren jo ziemlid 
alle Schönheiten der Honoratioren Colbergs beifammen, und wun— 
derſchöne und lieblihe Mädchen unter denfelben, wie die Fräulein 
von Gundenreich, drei fehr reiche Erbinnen, ein Fräulein Yustke, 
von Bayindfy, eine Frau Doftor M. u. f. w., eine wahre Flora 
von Schönheiten und Liebenswürbigfeiten, baß einem die Wahl 
hätte ſchwer werden können, doc fand ih an Madame &... ein 
fo anmuthiges, aufgewedtes und zierliches Weibchen, daß ich von 
foviel Liebenswürbdigfeit hingeriffen, mich von biefem Tag ihrem 
-Dienfte vorzüglich zu widmen befchloß. in tragi=Fomifcher Vor 
fall machte, baß Diefes Feft auf eine kurze Zeit unterbrochen wurde. 
Der Chef der Artillerie hatte nämlich mit dem Commandanten von 
Colberg, Oberften Streit, al8 die Herren ſchon ziemlich Allegro 
bei einer Bowle Punſch faßen, um ein Dutzend Flaſchen Ungars 
wein gewettet, daß legterer auch nicht einen Kanonenſchuß in der 
Feftung thun lafjen könne ohne fein Wiffen und feine Genehmis 
gung (die Ordre dazu mußte erft an ben Artilleriechef gelangen 
und ihm gemeldet werben, ba Fein Artillerieoffizier ohne dieſe ab- 
feuern laffen Fonnte). Oberft Streit aber gab dem Plag-Abdjutan- 
ten insgeheim Befehl, ein Paar Reſerve-Kanonen aus dem Zeug. 
haus, wozu die Schlüffel bei der Commandantur waren, holen, 
fie fo geräufchlos wie möglich in ber Börfenftraße gegen die Har- 
monie zu auffahren und richten, fo wie durch Artilleriften aus dem 
Snvaliden: Bataillon bedienen zu laffen, und dann auf ein von 
ihm mit einem weißen Schnupftuh am Benfter gegebenes Zeichen 
abzufeuern. Ald man dem Commandanten berichtet hatte, daß 
alles nach feiner Ordre bereit wäre, fagte er zum Major v. Gaeti, 
Chef der Artillerie: Nun, Herr Major, laffen Cie ung bie Ge 
fundheit Sr.Majeftät unfers hochverehrten Königs ausbringen und mit 
Kanonendonner accompagniren. Der Major erwiederte. lächelnd: 
ich bin es zufrieden und ftieß mit dem Oberft an, der ausrief: 
Hoc lebe unfer edler König! zugleich mit dem Schnupftuh an 
dem Fenfter winfend, und in bemfelben Augenblid, e8 war gegen 
Mitternacht, dDonnerten die Kanonen zum Schreden und Erftaunen 
der ganzen Harmoniegefellfhaft, aber auch alle Fenfterfcheiben fie 
len Elirvend in den Eaal, fo daß die Damen fchreiend die Flucht 
ergreifen wollten; Jedermann fah fich betroffen gegenfeitig an und 
wußte nicht was er von dem Vorfall denfen follte, zumal da ſich 
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die Kanonenjchüffe erneuerten und deren einige zwanzig fielen; doch 
Härte ſich die Sache bald auf, und das unterbrochene Feft nahm 
wieber feinen, nicht ferner geftörten Fortgang. Der Herr Oberft 
hatte zwar den Ungarivein ‚gewonnen, mußte aber ein paar huns 
dert Thaler für die zerbrochenen Scheiben zahlen, denn nicht allein 
alle Fenfter der Harmonie waren zerfchmettert, ſondern auch Links 
und rechts die ber Häufer in ber Börfenftraße, von bem Platz wo 
die Kanonen ftanden bis zum Harmoniegebäude, welches Face 
machte. ES war demnach eine fehr theuer gewonnene Wette. — 
Erft um drei Uhr endigte das Feſt, auf dem ich mit Mad. ©... 
fhon fo weit gefommen war, daß fie mir mit vielfagendem Blid 
eine befte Nacht wünfchte. Wenige Tage darauf fah ich fie nebft 
noch andern Damen wieder in dem Harmoniegarten, wo die neue 
Befanntfchaft freundlichft fortgefegt wurde. Kurz vorher war der 
Hauptmann von Pfündöl angefommen, dem ich nun die Compag- 
nie hatte übergeben müffen, er befand ſich auch bei der Gefellfchaft 
im Garten, und als bie Sprache auf Berlin fam, erzählte ich, 
daß ich Dafelbft bei meinem Wirth, ein Herr v. Pokwiſch, eine fo 
überaus freundlihe Aufnahme gefunden und überhaupt die Ber- 
finer nur zu rühmen hätte. Pfündöl fragte mich hierauf mehr 
und fehr genau nad den nähern Umftänden der Familie v. P., . 
fo daß es mir auffallen mußte. Ich konnte ihm indeffen nur Gu— 
tes und Lobenswerthes von jedem Mitglied derfelben mittheilen. 
Endlich fiel er mir lächelnd mit den Worten in die Rebe: Herr 
Kamerad, das war Ihnen gerathen; wiflen Sie, daß die alte Frau 
von Pokwiſch meine Schwefter und deren Sohn folglich mein Neffe 
ift, die junge Frau Habe ich aber noch nicht gefehen. Bon biefem 
Augenblid an waren wir Die beften Freunde und Kameraden. 


Noch bdenfelben Tag fchritt ih in der Gunft der Madame ©. 
fo weit voran, daß fie mir das Haus einer ihrer Bekannten, eine 
gewiffe Madame Sparfchuh, empfahl und zu verftehen gab, daß 
ich fie in demfelben oft antreffen könne, ich fand auch ſchnell Mit- 
tel, mich bei dieſer, ſchon etwas Altern, Dame, beren Gatte bie 
meifte Zeit abwefend war, zu introduciren, und bald brachte ich 
ganze Nachmittage in Gefellfhaft der Madame ©... bafelbft au, 
während Madame Sparfchuh fo gütig war, fi) mit Haushaltungs- 
angelegenheiten zu befhjäftigen und uns manches Stündchen ganz 


‚ allein zu laffen, wohl auc dafür zu forgen, daß wir nicht unans 
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genehm überrafcht werden konnten, was wir dann beftens zu be 
nutzen verſtanden. 


Damals waren gerade viele junge Soldaten zu dem Bataillon 
gekommen, die einexercirt und im Dienſt geuͤbt werden mußten, 
weßhalb die wachthabenden Offiziere vom Commandanten dahin 
inſtruirt worden waren, die Wachen öfters zur Uebung unters 
Gewehr treten und präfentiren zu lafien, dies benußte ih nun 
wenn ich die Hauptwache fommandirte, fo: oft eine von meinen 
Schönen vorüberging, was häufig namentlich mit Madame G.. 
ber Fall war, bie, wenn fie wußte daß ich auf der Wache war, 
einigemal bes Tages Fam. Bald bemerften es indeſſen die ber 
Hauptwache gegenüberwohnenden Nachbarn, und befonders eine 
Apothefersfrau Namens Julius, welche nicht fehr ſchon und lie 
benswürdig, auf die jüngern Damen eiferfücdhtig war, und es ein- 
zurichten wußte, daß die Sache dem Commandanten zu Ohren 
fam, ber darauf einmal bei der Parade die Herren Offiziere vor: 
nahm — es waren noch mehrere welche daffelbe Manoeuvre aus: 
führen ließen — und mit einem bedeutenden Blick auf mich und - 
meine Kameraden fagte: „die Herrn wachthabenden Offiziere möchten 
doch nicht gerade in dem Augenblid die Wache ins Gewehr treten 
laffen wenn gewiffe Damen fihtbar würden. — Wir ließen und 
dies gefagt feyn und mieden es fortan. — Außer Madame ©... 
machte ich bald noch die Bekanntjchaft ihrer hübſchen Couſine, der 
Frau Doctor M., bei einer Kaffeegefellichaft im Bullenwintel. 
Die Eolberger Damen veranftalteten nämlich fehr häufig folde 
Kaffeeflatfche's, im Winter in ihren Häufern, im Sommer aber 
auf einem nahegelegenen ländlichen Ort, wobei außer Kaffee und 
Kuchen noch reichlich füße Weine, Spickgans und andere Leder 
biffen fervirt wurden. Diejenigen Damen welche intimere Bekannt 
fhaften mit Offizieren hatten, ließen dieſe wiffen wenn eine foldye 
Zufammenfunft auf dem Land, wozu man faft immer den Bulfen 
winfel wählte, ftattfinden follte, und fie ftellten fich bei denfelben 
wie auf einem zufälligen Spaziergang ein, man lud fie dann hof 
lihft, eine Taffe Kaffee anzunehmen, und brachte fo den Nachmit- 
tag recht vergnügt mit ländlichen Spielen: Schaut eudy nicht um, 
ber Fuchs geht herum; Gut Bier feil, und befonders Verftedens x. 
zu. Der romantifche Bullenwinfel beftand aus einigen Wirth 
ſchafts- und Defonomie Gebäuden, die an den Ufern eines mit 
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Erlen, Eichen und Weiden befegten Baches lagen. Die Gefell- 
fhaften waren immer einige zwanzig bis breißig Perfonen und 
mehr ftarf, und die Blüthe der Eolberger Frauen und Maͤdchen 
fam da zufammen, um Saffee ober auch Buttermilch zu fchlürfen 
und neue Bekanntfchaften zu machen, während die Männer und 
Väter dieſer Damen ganz ruhig auf ihren büftern Schreib» 
ftuben bis zum Untergang der Sonne arbeiteten und in Kaffee, 
Zuder, Weinen ꝛc. fpefulirten. Mit einem andern jungen Offi- 
jier, dem Lieutenant Willmann, hatte ich nähere Freundſchaft ges 
fhlofien, fo daß wir uns unfere Abentheuer und Berbindungen 
gegenfeitig mittheilten und einander behüfflich waren. Seine Aus: 
erfohrene war eine junge Wittwe, bie Kriegsräthin W., eine ziem- 
lich türfifhe, das heißt corpulente Schönheit, denen ich nie einen 
Geſchmack abgewinnen Eonnte; dagegen hatten Madame G. . . und 
ihre Goufine beide Sylphidengeftalten, erftere war aber von einem 
fo zarten Nervenbau, daß fie vor lauter Entzüden oder aud aus 
Herger und Gemüthsbewegung leicht in einen völlig bewußtlofen 
Zuftand verfanf, und bis zur Beängftigung in bemfelben verblieb. 
Bald merkte fie, daß ich mit der Frau Doctor M. auf einem freund» 
fhaftlichern Fuß als ihr lieb war, ftand, was zu Nedereien und 
unangenehmen Scenen Beranlafjung gab. Als eines Nachmittags 
im Bullenwinfel wieber Verſteckens gefpielt wurbe, hatte mir ihre 
Couſine leiſe zugeflüftert: ich verſtecke mich in das hohe Federbett 
der Wirthin, dort findet mic, gewiß Niemand. — Außer mir, er- 
‚wiederte ich. — Das bürfen Sie nicht, weil ich es Ihnen gefagt 
habe. — Nun wir werden fehen. — Als alle verftedt waren, 
ſchlich auch ich mich in die Schlaffammer der Wirthin, wo ich 
richtig die Frau Doctorin fand, bie ihr allerliebftes Köpfchen aus 
den berghohen Feberbetten der Wirthin ftredite. — Befte Frau Docs 
torin, ließ ich mich vernehmen, ich kann Ihnen nicht helfen, aber 
ich weiß feinen andern Pla zum Verſtecken zu finden, als bei 
Ihnen im Bett. — Ja unterftehen Sie fih! — Und warum nidt? 
ich unterftand mich und war mit einem Hui in den Federmaſſen, 
unter ber Dede und mit ber liebenswürdigen Frau vereint. — 
Aber mein Gott, wenn man uns hier zufammen findet! — Man 
wird uns nicht finden, ich habe es mit ber Wirthin abgemacht, 
laſſen Sie uns alfo-den günftigen Augenblid benügen. — Sophie 
wollte proteftiven, mich wieder hinaus haben, aber ich war nicht 
der Mann, ber einmal in einer Feſtung, biefelbe fo Leicht wieder 
20 * 
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aufgab, da half Fein Sträuben und Ach; aber plöglich Enarrte 
die Thüre, und ich fchlüpfte tief unter. die ſchwere und breite Bett 
decke, bis zum Erftiden zugededt. Es war Madame &..., die 
mich überall gefucht Hatte und endlich auf. den Einfall gefommen 
war, zu fehen, ob ich mich nicht in der Wirthin, ihr und mir 
ihon wohlbefanntem Schlafzimmer befände. Sie trat an das Belt, 
und ihre Couſine mit fehr erhigtem Ausfehen in demfelben liegen. 
findend, fagte fie: „So, du haft dich hier verborgen,. das ift fo 
übel nicht, ich will mich mit div zufammen verſtecken./ — Bewahre 
der Himmel, das geht nicht, wo denfit du hin. — Ich fehe nicht 
ein warum .... Nein das leide ich ein für allemal nicht, du gehft 
deiner Wege. — Aber Madame ©... war nicht die Frau bie fid 
fo leicht abſchrecken ließ, und zog und zerrte ſchon an ber Bett 
dedfe, welche die Doctorin um fo feiter an fich hielt, wobei ich ihr 
unterbettifcherweife fo behülflih war, daß es ber Madame ©... 
nicht gelang die Dede herabzureißen, und fo entftand ein gewal- 
tiges Hin= und Herzerren. Da beide Goufinen fehr laut wurden, 
fo daß ich fürchtete, noch andere Perfonen möchten dazu fonmen, 
entfebloß ich mich,. der Sache raſch ein Ende zu machen, warf 
bie Dede von mir, fprang zum Bette heraus und ftellte mich zwi⸗ 
fchen beide, faft gleich verblüffte Damen, fuchte fie zu befänftigen, 
indem ich ihnen vorftellte, daß fie beide gleiches Intereffe hätten, 
daß die Sache verfchwiegen bliebe und ber türfifche Sultan ja ein 
Paar hundert. Frauen zumal habe, ich alfo wohl auch zwei Ger 
liebte auf einmal befigen bürfe, befonders ba ich beide gleich heftig 
liebe, wie fie vErfichert feyn Fönnten. Um diefer Verficherung mehr 
Nachdruck zu geben, Füßte ich beide abwechfelnd, wenn ſchon Ma- 
dame®... ſich gewaltig fträubte; bie Doctorin aber, bie fich befler 
in das Gefchehene zu finden wußte, rief ihr zu: „So ziere did 
doch nicht fo, Minchen, es ift jegt einmal nicht anders, und dann 
bleibt!’8 ja unter ber Verwandtſchaft,/ — Es wurde endlich, we 
nigftens feheinbar, der Frieden gefchloffen und beftegelt, wir bega- 
ben uns alle drei wieder zur Gefellfchaft, nahmen Fühlende Butter 
milch zu ung und fpielten dann wieder: » Schaut euch nicht um, 
ber Fuchs geht herum,“ bis mit der Dämmerung ich beide Eoufis 
nen am Arm heimführte. Madame ©... fonnte aber diefen Vor: 
fall nicht fo leicht werfehmerzen, fonbern fpielte die Eiferfüchtige 
fort, ließ ſoviel wie möglich alle meine Schritte beobachten, und 
durch eine ihrer Mägde fogar meinen Burfchen befterhen, der mir 
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jedod; alles wieder rapportirte und, von mir "gehörig inftruirt, nur 
fügte. was ich für gut fand ihn fagen zu lafien. Indeſſen lief fie 
dennoch ihre Coufine fo genau bewachen, daß es diefer faft uns 
möglich wurde, einen Schritt zu thun ohne daß es Mad. &.. 
nicht erfahren hätte, die ed fo einzurichten verftand, daß wir und , 
faft nie allein fprechen Fonnten. Um dies bewerfftelligen zu föns 
nen, fam ich mit ber Frau Doctorin überein, daß fie eine Feine 
Reife zu einer nahen Anverwandten nad) dem 5 Meilen von Eol- 
berg entfernten Eöslin machen und ich für einige Tage Urlaub 
dahin nehmen folle, das Vorhaben aber fo geheim zu halten, daß 
Madame ®... vor unferer Abreife nichts erfahre. Dies glücdte, 
und um fie irre zu führen, "hatten wir. hinterlaffen, daß Sophie 
nad) Treptow und ich nach Eöslin gegangen fen, fanden uns aber 
ihon eine halbe Meile hinter Colberg zufammen und. fegten nun 
den Weg nach Eöslin in einem offenen Wagen fort. 

Eöslin ift eine hübfche freundliche Stadt, regelmäßig gebaut 
und nod mit einer von Thürmen flanfirten Mauer umgeben. In 
frühern Zeiten war es ftarf befeftigt und ſoll über 50 dicke Thürme 
gehabt haben. 1718 brannte faft die ganze Stadt ab, wurde aber 
nach dieſer fürchterlichen Feuersbrunft fo wie fie jet noch fteht, 
wieder aufgebaut. Friedrich I. war ber Wiedererbauer, feine Bild: 
füule fteht mitten auf dem fehönen Marftplag zwifchen, zwei Waſ— 
ferbehältern. Cöslin hat vier Vorftädte und über 6000 Einwoh— 
ner, und da fich Die Regierung, das Oberlandesgericht von Pommern 
und noch andere Behörden hier befinden, fo ift der Ort fehr leb— 
haft und gefellig, auch ift noch ein altes Schloß vorhanden. In 
feiner Nähe befindet fih der Gollenberg, ber höchfte Berg in Pom— 
mern, und Die Ufer des baltifchen Meeres find nur eine Stunde 
davon entfernt. Der befte Gefchichtsichreiber Pommerns, Murä- 
nius, ift hier geboren. Durch Fehden, Kriege, Peſt und Feuer 
hat die Stadt in frühern Zeiten außerordentlid gelitten, war aber 
jegt wieder im Flor. — Als die verftorbene Königin Louiſe einft 
hier durchfuhr und fie viele pommerfche Edelleute zu Pferde eine 
Strede geleiteten, machte fie einem berfelben, der ein fehr fchönes 
Thier ritt und auch ein guter Reiter war, deßhalb ein Compli— 
ment. Der Landjunfer erwiederte: Ya, Ihro Majeftät, e8 ift ein 
gutes Thier, nur hat das infamige Beet fortwährend alle Köcher 
aufgefperrt! — Ein anderes Abentheuer widerfuhr hier Dem Kö— 
nig Sriedrich Wilhelm DIL als er durchkam. Diefer Monarch 
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ſprach bekanntlich in fehr abgebrodyenen Worten; als fein Wagen 
an der Boft umgefpannt war, fagte er zu den Poſtillonen: »regulair 
fahren!« biefe aber verftanden: an die Regierung fahren, fuhren 
bahin und hielten dann ſtill. Der König erfunbigte fih, was 
dies bedeuten folle, und es wurde ihm die Antwort: Majeftät, 
bier ift die Regierung. — Nachdem berfelbe erklärt, daß er ba 
nichts zu thun habe, löste fi) das Mißverftändnig auf; nun 
mußten bie Poſtillone in ber ziemlich engen Straße auf dem Topf 
ummenden, was fie fo ungefchidt thaten, daß der Wagen um⸗ und 
auf einen ziemlich hohen Lehmhaufen fiel, jo daß der Sturz nicht 
fehr hart und faft ohne alle Beihädigung ablief. Die Poftillone 
hatten jebt große Angft und faft Kopf und Führung verloren, ber 
König ber ausgeftiegen war, fprach ihnen jedoch Troſt und Muth 
ein, und fie erhielten für die ausgeftandene Angft jeder einen 
Friedrichsd'or Ertras Trinkgeld. 

Nachdem ich mit Sophie den breitägigen Aufenthalt in Cos⸗ 
lin auf das befte benugt hatte und bei ihren Verwandten fehr gut 
aufgenommen worden war, fuhr ich einen Tag früher ab, Damit man 
in Eolberg, namentli Madame ©... weniger argwöhniſch feyn 
und und nicht auf die Spur fommen möge. Aber die Dame hatte 
bereits Verdacht gefchöpft, da ihre Koufine ihr Fein Wörtchen von 
der Reife mitgetheilt, bald Fam fie auch durch ihre Spione hinter 
die Wahrheit, und es ſetzte Scenen in der Doctorin Wohnung, 
wobei die nervöfe Madame ©... furdtbare Krämpfe befam und 
in gänzliche Bewußtlofigfeit fill. Um ber Doctorin den Streid 
wett. zu machen, ' veranftaltete fie nun gleichfalls eine Kleine Luft- 
reife, wobei ich ihr fehwören mußte, das Vorhaben ihrer Eoufine 
nicht zu verrathen, ein. Schwur ben ich aber nicht hielt, und ba 
ih wußte, baß Sophie weit vernünftiger ald Minchen war, ihr 
die Sache mittheilte, worauf wir beide herzlich darüber lachten. — 
Diesmal follte die Fahrt auf das Gut eined pommerſchen Land- 
edelmannes gehen, mit dem der Mann der Madame ©... einige 
nicht fehr bedeutende merfantilifche Gefchäfte machte, und der Dame 
einft en passant hingeworfen hatte: fie möge ihn body einmal 
auf feinem Gut befuchen. Madame &... arrangirte nun eine 
Barthie dahin, wozu fie auch noch außer mir, Herrn und Madame 
Sparfhuh und ein Fräulein von Bajinsky einfub, um die Sache 
nicht zu auffallend zu machen. Wir fuhren einen Sonnabend Nadı: 
mittag ab und Iängten erft gegen neun Uhr Abends in dem Dorf 
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bed Edelmannes an. Je näher wir kamen, defto ängftlicher wurbe 
Madame &..., die anfing einzufehen, daß fie auf eine fo ober⸗ 
flächliche Einladung hin, wenigftens nicht noch vier fremde Perfor 
nen hätte mitbringen follen, und erft nahe bei dem Dorf entdedte 
fie mir und den andern ihre Bebenklichfeiten. Ich war fogleich 
bafür, baß wir andern in ber Schenke bes Dorfes übernachten 
müßten, während Mabame ©... allein von ber Einladung bes 
Edelmannes Gebrauch machen folle, aber dies wollte fie eben fp 
wenig, namentlich nicht daß ich mit dem Fräulein von Bajinsky, 
ein niedliches junges Mädchen, die Tochter eines penfivnirten Mas 
jors, ohne fie unter einem Dache fchlafen follte, auch war ber 
Krug (das Wirthshaus) in dem Dorf fo befchaffen, daß wir alle 
in einer Sammer auf einer Streu hätten liegen müffen. Wir hielten 
indefien am Krug an, von wo fih Mabame ©... allein nach dem 
Schloß bes Edelmannes begab, und diefem, indem fie ihm ihren Bes 
ſuch anfündigte, zu gleicher Zeit auf eine Weife mittheilte, daß fie in 
Geſellſchaft von noch vier Perfonen gekommen, die im Krug geblie- 
ben, daß ber gute Mann wohl nicht anders Fonnte, als ihr ben 
Vorſchlag zu machen, fie zu ihm zu bringen; fie Fam nun triums 
phirend zurüd, uns einladend ihr zu folgen. Wir wurden inbefien 
ziemlich froftig empfangen, befonbers von ber gnädigen Frau, die 
Unwohlſeyn vorfhügend, fih bald nachdem fie und gemuftert, wie- 
der entfernte, und dann durch einen Bebienten unfere Zimmer 
anweifen, zum großen Berdruß ber Mabame ©... eines für 
die Damen mit brei Betten und ein anderes für die Herren, und 
uns auch ein ziemlich frugales Abenbefien auf denfelben ferviren lieg, 
nach weldem wir alle etwas verftimmt und Fleinlaut ung zur 
Ruhe verfügten, da wir Niemand von dem Haus mehr zu fehen 
befamen. Den andern Morgen wurbe uns um 8 Uhr ber Kaffee 
gebradyt und der aufwartende Bebiente theilte und mit, daß fi 
feine Herrfchaft beſtens entfchuldigen laſſe, und bedaure, und nicht 
mehr fehen zu Fönnen, fie habe aber mit Tagesanbruch auf 
ein benachbartes Gut fahren müffen, deſſen Eigenthümer fie biefen 
Befuch ſchon vor 14 Tagen verfprocdhen. — Died war denn doch 
ein wenig zu arg, ich dankte für das Frühftüd, befahl ſogleich 
anzufpannen, die übrigen waren vollfommen meiner Meinung, 
und ben Domeftiquen 5 Thaler in Gold als Trinkgeld hinwers 
‚fend, verließen wir den gaftfreien Edelhof und waren zu Mittag 
wieder in Goldberg zurüd, fammt und fonders von dieſer Plaifirs 
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reife wenig erbaut, und Madame ©... ein wenig befhämt — 
„Der foll mir ‘aber nad) Golberg und zu und fommen, fagte fie 
wohl Hundertmal unterwegs, ich will ihm wieder mit Ungarwein 
aufwarten, bem Slegel ....u Niemand war über dies Refultat 
erfreuter, als Frau Doctor M..., ber ich alles nebft ben Fleinften 
Nebenumftänden mittheilte, und die fich darüber Findifch freute und 
halbtodt lachen wollte. Ich Hatte indeffen bei diefer Gelegenheit . 
nähere Befanntfchaft mit dem liebenswürdigen Fräulein Bajinsky 
gemacht, die ich nun auch bald auf mein Regifter fegen zu können 
hoffte. Ich gefiel mir immer mehr in Colberg und hatte eben ei- 
nen Wechfel von 400 Thalern von Haus erhalten, bie mir ber 
Banquier Mendelfohn in Berlin bei dem Haus Plüdemann in 
Colberg, einer der reichften Kaufleute, anwies, und da dies fchnell 
in ber Stadt herumfam, fo galt ich für fehr reich und alle Leute 
waren jegt noch dreimal fo artig, wie früher, gegen mi. Den, 
hübfchen Töchtern meines Bataillonschefs, fo wie der elfjährigen 
Tochter des Commandanten gab ich Unterricht in. der franzöft- 
fehen Sprache und im Singen, fo war ich fehr gern gefehen und 
erhielt mehr Einladungen als mir lieb war; eine junge Majorin 
von ®... bat mich ebenfalls, ihr doc einige Stunden auf ber . 
Guitarre geben zu wollen, was ich unmöglich ausfchlagen Fonnte, 
da es nicht nur eine hübfche, fondern audy fehr geiftreiche Frau 
war. Nach vielen Bemühungen brachte ich auch ein kleines Lieb» 
habertheater zu Stande und wurde fogar in der Harmonie) zum 
Maitre des plaisirs et des ceremonies ernannt, war fd über 
alt Hahn im Korbe und wohlgelitten, troß dem baß ich oft in 
Gegenwart der Männer und Eheherrn den Damen Scelmlieber 
vorfang, wie folgendes, worüber man RN lachte und ie) oft 
bat e8 zu wiederholen: 


Ihr lieben Männer laßt cuch rathen, 
Ich mein’ es wahrlich mit euch gut: 
Befommt ihr ind Quartier Soldaten, 
Sp feyd nur fein auf eurer Hut, 
Die Herrn find tapfer in den Kriegen 
Und fliehen nicht im ärgften Streit, 
Und Weiberberzen zu befiegen 

Iſt ihnen- eine Kleinigkeit. 


Will der Soldat die Frau bezwingen, 
Betrachtet er als Feflung fie; 
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Als Sieger fih empor-zu ſchwingen 
Spart er nit Kunft, nicht Kniff', nicht Müh', 
Ihm iſt vor feinem Feind nicht bange, 
. Bald läuft er Sturm, baid braudt er Liſt, 
Kurzum er balget fi fo lange, 
Bis er der Feftung Meifter if. 


* 


Hat nun die Feſtung ſich ergeben, 

Ruft der Soldat: Victoria, 

Dies Alles muß der Mann erleben 

Und ſteht noch wie ein Gimpel da. 

Drum fchärft die Augen, fpißt die Ohren, 
Kommt ein Soldat zu euch ind Haug, 

Gebt ihr nicht Acht, feyd ihr verloren 

Und obendrein lacht man euch aus. Ha, ha, ha. 


Oder auch das: 
Wenn id die Mädchen zählen müßte, 
Die ich ſchon herzte und ſchon Füßte, 
Dann würde mir der Athen fchwer 
Big ich mit Zählen fertig wär. :,: 


Schon in meinem zwölften Jahre 
Küßt' ih u. ſ. mw. 


und dann bes jovialen Langbeins Heufahrt und Heideldumdei x. 
Dies hinderte nicht, daß die guten Männer felbft darob lachte, _ 
und einer‘ zum andern mit einem bedeutungsvollen Blid foppend 
fagte: Ja fo geht’, Herr Bruder, nicht ahnend, daß er felbit 
zum großen Heer der Betrogenen gehöre. Ich arrangirte nun 
Ertra-Bälle, Heine Concerte, gab alle Gefellfchaftsfpiele an, und 
war in ber That l’enfant cheri des dames, und aud) hier mußte 
mir die zum Thurm der Marienfirche führende Treppe, bei den 
gefährlichften und geheimften Rendez- vous, zum verfchwiegenften 
Gelegenheitsmacher dienen. ine diefer Damen, die von ihrem 
Gatten, einer hohen Militairperfon, fehr überwacht wurde und 
deren Gängen man nachfpürte, machte den Abend wenn wir ein 
Stelldichein in dem Thurm verabredet hatten, drei bis vier Be— 
fuche in verfchiedenen Häufern bevor fie fih im Thurm einfand, 
um im Nothfall eine gute Ausrede zu haben und befjer ein Alibi 
beweifen zu können. — Aud an Heivathsanträgen, die mir fo 
unter der Hand angegeben wurden, fehlte e8 nicht, e8 waren meift 
hübfche und veiche Mädchen, mit denen mich gefällige Bafen und 
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Tanten, trogbem bag meine galanten Aventüren fo ziemlich bekannt 
waren und Auffehen erregten, beglüden wollten. Schöne und reiche 
Mädchen waren bie Fräulein von Bundenreih, von denen man 
mir bie ältefte burchaus freien wollte. Aber faum 26 Jahre zäh: 
lend, hatte ich noch wenig Sinn für Hymens Freuden in der Ehe, 
und eben fo wenig Werth hatte der Mammon für mid). 

So fam allmählig der Winter heran. Hauptmann v. Pfindöl 
und ich erhielten fehr freundliche Einladungen von Pokwiſchs in 
Berlin, einen fehswöchentlichen Urlaub zu nehmen und fie zu be 
fuchen. Trotz allen Freuden die mir jebt in Colberg blühten, ließ 
ich mich Doch bereden die gutgemeinte Einladung anzunehmen, auch 
hatte ich fo halb und Halb die Abficht, eine Verfegung an ben 
Rhein auszuwirken, erbat mir und erhielt Urlaub und machte mid 
vierzehn Tage vor Weihnachten mit Pfündöl auf den Weg nad 
Berlin. Bis Naugarten hatten wir Ertrapoft genommen und uns 
dann im den von Danzig fommenden SBoftwagen gefegt, in bem 
wir eine liebenswürdige Bolin, die Gattin eines polnifchen Uhlanen⸗ 
Rittmeiſters, der bei ber Armee in Frankreich ftand, trafen, bie 
ebenfalls nach Berlin und von da weiter nad) Frankreich zu ihrem 
Mann reiste, und gut franzöftfch ſprach, das Pfünböl, der außer 
dem ſchon ein Sechziger war, fo wenig verftand wie bie andern 
Pafjagiere. Ich fand die junge Frau, die aus Königsberg kam, 
allerliebft, und konnte mich um fo ungeftörter mit ihr unterhalten, 
da Niemand verftand was wir fprachen. In Stargard führte id 
fie während dem mehrftündigen Aufenthalt dafelbft in der Stadt 
herum fpazieren, in Königsberg in der Neumarf ebenfo, und in 
Sreienwalde gingen wir trog Wind und Wetter den Gefundbrun 
nen auffuchen. Es war fchon 9 Uhr Abends als wir in Berlin 
ankamen, was ic) zum Vorwand nahm um nicht fogleich zu Pol 
wiſchs zu gehen, fondern im golden Engel, wo ich ſchon früher 
logirte, mit der Frau Rittmeifterin abzufteigen, worauf auch Pfündöl 
einging, da er feine Verwandten nicht noch fo fpAät incommodiren 
wollte. Mit meiner ſchönen Polin war ich im Poftwagen ſchon 
fo weit gefommen, daß ich fie für meinen Reifefhag erflärt hatte, 
und fie mir in diefer Eigenfchaft nicht wohl mehr etwas abſchla⸗ 
gen konnte. Ich fchlich mich nach elf Uhr auf Katinkas nicht ver- 
ſchloſſenes Zimmer, in dem noch Licht brannte, fie lag aber ſchon 
mit hochwallendem, zur Hälfte entblößtem Bufen im Bette und 
Ichlief, oder wenigftens that fie fo. Ich wedte die Scheintodte mit 
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Küffen, die fih nun ftellte als erwache fie aus tiefem Schlaf, und 
als es ſchon zu fpät war, ihre Unfchuld zu retten, aber immer 
noch früh genug, um im Hochgenuß mitfühlend zu fehwelgen. Ihre 
bald weitgeöffneten ſchwarzen Feueraugen verriethen alle Gluth 
hoher Luft, die Frau war fo üppig und reizend gebaut, daß id 
felbft in Spanien nie einen fehönern Frauenförper kennen gelernt; 
erit gegen Morgen verließ ich das Zimmer ber ſchönen Polin wies 
der, Eleidete mich an und begab mich dann in das Pfündöls, um 
mit dieſem zu frühftüden und hierauf zu Pokwiſchs zu fahren, wo 
wir mit großem Jubel empfangen und freudig aufgenommen wurben. 
Die Frau Rittmeifterin verweilte mir zu Gefallen noch acht Tage 
in Berlin, das fie noch nicht Fannte, und ich mich der Mühe uns 
terzog fie Fennen zu lernen. Wir führten fie bei Pokwiſchs ein, 
wo fiefwährend ihres kurzen Aufenthaltes täglich in dem gaftfreien 
Haus zu Tifche geladen wurde. — Minden Pfeifer, bei ber wir 
ben andern Tag bie Aufwartung machten, war unterbefien förm⸗ 
lih die Braut des bei dem Armeecorps in Frankreich ftehenden 
Regimentschirurgius geworden; bies hinderte nicht, daß wir bas 
frühere Berhältniß wieder anfnüpften, ob fie gleich, als fie von 
Pokwiſchs erfuhr, daß ich wieder fommen würde, biefen gefagt 
hatte: „Wenn Herr Fröhlich fommt, fo fuchen Sie doch ja zu ver: 
hindern, daß er mich unter den jetzigen Umftänden befucdht..a Als 
fie mir bei der erften Bifite die ich mit Pfündöl machte, zufluͤſterte: 
nun, werde ich Sie recht oft bei ung fehen ?« erwieberte ich ihr: 
„Sie haben es ſich ja verbeten.u — Ad) das war nicht fo gemeint, 
verfegte fie, aber man muß ben Leuten ein wenig Sand in bie 
Augen ftreuen, damit man nicht für fo leichtfinnig gehalten wir, 
wir können indefjen immer zufammen muftciren, wenn ich auch 
Braut bin, das thut nichts, aber verfteht fich, Alles in (Ehren. — 
Ja mein Fräulein, in Ehren fann man Alles thun, und fo wollen 
au wir ed machen. — Wir fangen nun wieder öfterd miteinans 
der, und trugen die Duette, wenn wir allein waren, mit fo gros 
sem Ausdrud und. fo handgreiflicher Action vor, daß aud ber 
ftrengfte Eritifer und Necenfent hätte bezeugen müſſen, baß bie 
vollfommenfte Natur dabei herrſchte. — Auch auf dem Schloß 
machte ich meine unterthänigfte Aufwartung bei der Prinzgeffin 
Wilhelm, die mich wieder fehr freundlich empfing, und mich unter 
anderm fragte: wie ed mir in. ben preußifchen Dienften gefalle? 
worauf ich ein: »vortrefflich, Hoheit, erwieberte, unb während 
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meines Aufenthaltes in Berlin noch einigemal meine Aufwartung 
wiederholte. — Nachdem acht Tage verfloffen, fegte die ſchöne Volin 
ihre Reife nach Frankreich fort, und ich wurde dadurch freier in 
meinem Thun. und Treiben. Der Diesmalige Aufenthalt in Ber: 
lin war noch unterhaltender für mich ald der frühere, denn wir 
machten viele neue Befanntfshaften, da wir Empfehlungsbriefe von 
in Colberg garnifonirenden Offizieren an deren Verwandte mitge 
bracht hatten, woburd wir viele Einladungen erhielten, die und 
manche angenehme Stunde hinbringen halfen. Unter andern lernte 
ich auch die liebenswürdige Gattin des Herrn von L. . . ., eines 
Abgeordneten aus Stralfund, das eben erft preußifch geworden 
war, und deßhalb Deputirte nad Berlin gefandt hatte, Fennen, 
fo wie eine Juftizräthin von M.... und eine Oberftin v.M.... 
Jede diefer Damen war gleich anziehend für mich, und lange 
ſchwankte ich, welcher ih den Vorzug geben folle; die Munterfeit 
und das heitere Wefen der Juſtizräthin machte bald, daß ich mid 
vorzugsweife für diefe entfchied, fie war eine Schwägerin ber Frau 
v.%..., und ich hatte num freien Zutritt in all diefen Häufern, wo 
ich manche höchft vergnügte Stunde zubrachte. Dabei hatte ich aud 
einige der Altern Bekanntſchaften wieder erneuert, namentlich die 
der veizenden Schaufpielerin Demoifelle D...., die aber, wie fie 
mir jelbft geftand, jegt Beſuche von einer hohen PBerfon erhielt, 
und-mic deshalb nur verftohlen empfangen Fonnte. ‚Mein Ver 
hältniß mit der Juſtizräthin wurde indeffen durch einen unanges 
nehmen Zufall bald unterbrochen. Ich hatte eines Morgens einen 
- Korb mit ſchönen Auftern an dieſelbe durch meinen Bedienten ge 
fchieft und ihr in einem Billetchen dazu gefchrieben, daß ich mid 
um elf Uhr — bie Zeit wo ich wußte daß ihr Mann in Amts 
geihäften ſey — bei ihr einfinden würde, um die belifaten Schaal⸗ 
thiere mit ihr zu frühftüden. Das in unfer Geheimniß einge 
weihte Stubenmäbchen empfing den Korb, etwas fpäter mich, und 
wir aßen die Auftern fröhlich zufammen und ließen fie in ſüßem 
Ungarwein ſchwimmen. Alles ging nah Wunfch und lief unge 
ftört ab, vor ein Uhr entfernte ich mich, weil nach Diefer Stunde 
der Herr Gemahl ſich zum Mittageffen einzufinden pflegte. Nun 
hatte aber das unbefonnene Mädchen die Aufternfchaalen auf eis 
nem Wafferftein in der Küche ftehen laffen, und als Herr v. M. 
gegen zwei Uhr fam und zufällig, gegen feine Gewohnheit einen 
Blick im die Küche warf, um zu fragen, ob das Effen fertig fer, 
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fah er die Aufternfchaalen. — Was ift denn das? fragte er bus 
erſchrockene Mädchen, die nach einigem Zögern ftotterte: Madame 
hatte plöglich einen jo großen Geluft nach Auftern, daß ich deren 
holen mußte. — So, und wie es feheint, eine ziemliche Quantität, 
da find ja mehr als 100 Scaalen. — Der Juſtizrath eilte nun 
in das Wohnzimmer und fagte zu feiner Frau: » Du haft heute 
Morgen Auftern gegefien?« worauf fie erfchroden verfeßte: „Ich 
glaube es träumt dir, mein lieber Mann.a — Wie, die ganze Küche _ 
liegt voller Schaalen, und das Mädchen fagte mir, bu habeſt plöß- 

lich eine fo große Luft nach diefem Leckerbiſſen gehabt, daß fie de— 
ren habe holen muͤſſen. Ich hätte nichts dagegen wenn es ein 
Dugend gewefen wäre, aber über ein Hundert, das Foftet ja an 
zwei Friedrichsd'or. — Die Frau fah jegt wohl ein, daß fie Die 
Sache auf Rechnung ihrer Genäfchigfeit fehieben müffe, und danfte 
Gott, auf diefe Weife, doch mit einem, wenn auch etwas berben 
Verweis davon zu fommen, indem ber. Dann fagte: „Du bift ja 
doch nicht in ber Hoffnung foviel ich weiß, und wäre es, gleich 
ein Hundert zu verzehren, dergleichen Sprünge verbitte ich mir, 
fonft werbe ich dir einen Riegel vorfchieben, der Dich verhindern 
fol, Fünftig fo ertravagante Ausgaben zu machen; ein Hundert 
Auftern, folche Depenfe macht der König nicht! — So wäre bie 
Sache abgemacht gewefen, wenn ber Juſtizrath nicht zwei Tage 
darauf ein anonymes. Billetchen erhalten hätte, in dem man ihm 
fhrieb: „Sie find fehr ſchwachköpfig zu glauben, daß Ihre Frau 
die Auftern, e8 waren ihrer anderthalb Hundert, allein verfpeist 
habe, fie hat fie bei einem tete a tete mit einem Dffizier gegefien, 
und beide haben Ungarwein Dazu getrunfen. a — Sebt war ber 
Teufel los, der Mann rannte heim, ftellte feine Frau zur Rebe, 
eraminirte als geübter Jurift wie in einem peinlichen Verhör 
die Mägde, aber alle Teugneten beharrlich, fehrieen über ſchänd— 
lihe Verlaͤumdung, und feine Frau fagte: „Mein Gott, fiehft 
bu denn gar nicht ein, lieber Mann, daß dich irgend ein 
Spaßvogel zum Beften hat, und ben Aufternfchmaus zum Vor⸗ 
wand nimmt, um bich zu hetzen, Zwietracht unter uns zu ftif- 
ten, und dann ins Fäuftchen zu lachen; befinne dich nur, mit 
wen bu von der Sache gefprochen, und ed muß dir Flar werden, 


wer ben Wifch geſchrieben./ Die Zofen ftimmten fo Eräftig mit ben 


Worten ihrer Herrin liberein, daß es dem armen Mann ganz 
ſchwuͤl wurde, und er endlich den Gläubigen fpielte; in ber That 


— 
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hatte er mit einigen Freunden von der Naſcherei feiner Frau geſpro— 
hen, aber dennoch traf er foldhe Anftalten, daß dergleichen Früh: 
ftüde oder Soupers wenigftens in feinem Haufe fünftig unmöglich 
wurden, Dagegen fand ſich Gelegenheit, uns außerhalb demfelben 
zu entfchädigen. Wer den anonymen Brief gefchrieben, Fonnten 
wir nicht herausbringen, aber wahrfcheinlich hatte eines der Mäd- 
dien, das einen Liebhaber gehabt, geplaudert, und fo war bie 
Sache weiter gekommen, und wurde bann in den Berliner Salons 
mit allerlei Zufägen ausgefhmüdt erzählt. Meine alte Lieb: 
haberei, zu einer Garde zu kommen erwachte auch hier wieber, 
als ih der Mufterung der Föniglich preußifchen Garden, bie 
von Paris zurüdgefommen waren, beiwohnte, und Die nicht nur 
eine vortreffliche militärifche Haltung, ein martialifches Ausfehen 
hatten, fondern auch faft ausgeſucht fehöne und noch junge Leute 
und fehr elegant und geſchmackvoll uniformirt waren, namentlich 
bie Cavallerie, befonders ‚die Uhlanen und Hufaren.. Da id 
nun in den Soireen und bei Diners mehrere Generale, unter ans 


- dern auch ben Geheimenrath Schmalz fennen gelernt und außerdem 


an ber Prinzeffin Wilhelm eine einflußreiche Befchügerin hatte, 
fo hoffte ich wohl mein Vorhaben burchfegen zu fünnen, aber ver 
geblih, man machte mir wenig Hoffnung, es hieß, daß nicht nur 
alle Garberegimenter vollzählig feyen, fondern auch überdies eine 
große Zahl aggregirte Offiziere hätten; das Haupthinderniß mochte 
indeffen wohl feyn, daß ich nicht zu ber Claſſe ber Hirngefpinnfte 
gehörte, die man von Abel nennt, gewiß eines der albernſten und 
ftupideften Vorurtheile, welche menfähliche Dummheit je gefchaffen, 
und das dennoch fo viele Jahrhunderte lang beftehen Fonnte, 
was unbegreiflich wäre, wüßte man nicht, für welche Abgefchmadt- 
heiten der menfchliche Geift empfänglich if. Seitdem jedoch der 
Glaube an Gefpenfter im Allgemeinen verſchwunden ift, hat auch 
der an ben Erbadel einen gewaltigen Stoß erhalten, und liegt 
jegt in den lebten Zügen. Genug, ich Fonnte feine Berfegung zur 
Garde erlangen, bei welcher damals faft gar feine bürgerlichen 
Dffiziere ftanden, während der übrige Theil des Heeres wohl mehr 
als zur Hälfte mit folchen befegt war. Ich hatte indeffen Gele 
genheit gehabt, bei einem großen Diner, das, im Börfenfaal gege 
ben wurde, und wozu Pfündöl und ich von einem Oberft Scholten 
von ber Artillerie, von bdeffen Sohn wir an ihn empfohlen worben 
waren, eingeladen worben, ben fo tapfern als hochehrwürdigen 
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Feldmarſchall Fürften Blücher kennen zu lernen, ohne ben ſchwer⸗ 
lich Deutfchland von dem napoleonifchen Sclavenjod jemals bes 
freit worden wäre, ohne den die Verbündeten noch weniger Paris 
erblickt Haben würden, und ohne den die Schlacht bei Waterloo, 
wo Wellington mit feinen Engländern ſchon vollfommen gefchlagen 
war, und mit ihr bie beutiche Sache wieder verloren geweſen 
wäre. Nie hat mich ein Mann in fo hohem Grade angefprochen 
wie Blücher, ich hatte Gelegenheit nur wenige Worte mit ihm 
zu wechfeln, aber was er fagte war voll Kraft und Wahrheit, 
Biederfeit leuchtete aus feinen Augen und ging aus jedem feiner 
Worte hervor; vor Diefem greifen Helden fühlte ich mich von Ehr⸗ 
furcht und Hochachtung durchdrungen, während ein Napoleon nur 
ein unheimliched und unangenehmes Gefühl in mir erregt hatte 
und ich Feine Spur von Achtung empfand, ja ich befand mich vor 
biefem in einer faft peinlihen Lage und hätte ihm gerne fagen 
mögen: Seyn Sie vor Allem ein ehrlicher Mann und laffen Ihre 
heimtüdifche und erbärmlicye Politik fahren, die Sie und andere 
ins Verderben ftürzen muß; — während aus jeder Miene des tapfern 
Blühers der Ehrenmann hervorfah. Er Hatte nur Eine Leidens 
ſchaft, bie aber bei ihm feine war, nämlich das Spiel, aber das 
Geld hatte feinen Werth für ihn, und er gewann und verlor mit 
demfelben Gleihmuth die bedeutendften Summen. Während fie im 
Hauptquartier im Befreiungsfrieg immer zögerten, zauberten, übers 
legten, mit diplomatifchen Spipfindigfeiten alle abwogen und bes 
riethen, und dann ihre Befehle abgehen ließen, hatte Blücher 
immer ſchon gehandelt, und wenn ihm fo eine Depefche die Duere 
Fam, als er im Begriff war eben einen Coup auszuführen, warf 
er ben „Wiſch- wohl auch bei Seite, aus Furcht, er möchte etwas 
enthalten, das ihn von feinem, mit gefunder Vernunft gefaßten 
Vorhaben abhalten Fönnte, und erft wenn der Streich ausgeführt 
war, öffnete er das Schreiben und warf es dann mit den Worten: 
„Hab' ich's doc geſagt,“ unwillig hin, auch pflegte er bisweilen 
hinzuzufügen: das ift gewiß wieder von bem liftigen Efel, dem 
überfchlauen Metternich ausgehedt, hätte ich dem Schafsfopf ger 
folgt, jo wäre das ganze Hauptquartier ſchon längft beim Teufel. — 
Dft drüdte fi ber wadere Degen aud noch derber und. wohl 
mit einem: fie ſollen mich ꝛc. aus, wenn ihm folche nach Kabi- 
netsbiplomatie und dem Wiener Hoffriegsrath riechende Wifche 
zufamen: "Was wir mit unferm guten Schwert erfämpfen, wollen 
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diefe Schwernöther von Feberfuchfern fchlechterdings wieder verder, 

ben, fagte er. Welch ein Unterfchieb zwijchen dem Feldmarfchall 

Blücher Vorwärts und dem öftreicdhifchen Generaliſſimus Schwar: 

zenberg: „nur langfam voran, damit ich auch noch mit fann.u 

Diefer war durchaus gegen das Vordringen nah Paris, aber 
während er fo zauberte, marfchirte Blücher mit feinen tapfern 

Preußen fiegreih in Frankreichs Hauptftadt ein. fücher war 

eben fo geliebt ald der König von Preußen felbft, denn dieſer 

Monarch war feiner Rechtlichfeit und feines biedern Sinnes und 

MWohlwollend wegen von feinem Wolf faft vergöttert, eben fo im 

Heer. Nur eines tadelte man an dem König, nämlich, baß er 
zu wenig Vertrauen in fich felbft ſetzte, das frühere Mißgefchid 
hatte ihn gegen fih und feine Fähigfeiten mißtrauifch gemacht, und 

zwar mit Unredt. Auch der Kronprinz war damals fehr beliebt, 
befonderd war es eine Anekdote, die man fi) von ihm erzähl, 
die ihn fehr populär machte. Er hatte nämlich drei Pferde, 
von denen eines blind, das andere lahm und das britte fehr ab- 
gemagert war, jo lange vor dem Palais feines Vaters bes Königs 
auf- und niederführen laffen, bis fie endlich der Monarch be 
merkte und fragte, was bies zu bedeuten habe? Der Kronprinz, 
ber fi) in bes Königs Zimmer befand, verfeßte: „das will ic 
Ewr. Majeftät erflären: das magere Roß ift das Volk, welches 
von Ihren fehlechten Beamten ausgefogen wird, das lahme aber 
ift das Minifterium, das nicht zu handeln verfteht, das blinde 
ftellt Ewr. Majeftät felbft vor, die nicht fieht, wie man blinde 
Kuh mit allerhöchft derfelben fpielt.a — Der Kronprinz erhielt wie 
der Arreft, aber der König unterfuchte ftrenger und beftrafte. 

Die Weihnachten waren herangefommen, mit ihnen wurbe es 
auch in Berlin recht lebendig, ber ganze Weihnachtsmarkt war, - 
mit grünen Pyramiden, Spiels und andern Waaren und ben 
fhönen und eleganten Kindern Berlins, zum Theil in Foftbare Pelze 
gehüllt, von Morgens bis Abends angefüllt, was mir Gelegenheit 
gab, diefe lebendigen Ehriftpuppen die Mufterung paffiren zu laffen, 
manchen von ihnen auch in den nahegelegenen Conditorladen Joſty 
oder den entferntern eleganten des Conditor Fuchs unter den Lin 
den zu folgen, wo ſich die ſchöne Welt verfammelte, unter grünen 
Laubdächern flüfjige und compafte Süßigfeiten einnahm, und der 
Harmonie einer hinter Gebüfch und Teppichen verborgenen Muſik 
zuhörte. Baft alle Conditorläden, welche von den Berlinern und 
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befonders ben ſchönen Berlinerinnen fleißig bejucht werden, haben 
um dieſe Zeit fogenannte Ausftellungen, das heißt, e8 werden ganze 
Scenen aus Opern ober Schaufpielen, ganze Volksfeſte, wie 
der Stralauer Fiſchzug u. f. w., aus Figuren und Dekorationen 
von Kraftmehl in einem ſolchen Laden ausgeftellt, die mandımal 
fo. meifterhaft ausgeführt find, daß ſich felbft ein Canova ihrer 
nicht zu ſchaͤmen hätte. So entfinne ich mich, unter andern eine 
Scene aus Wallenfteind Lager von Schiller, die ein vollendetes 
Meifterftüd genannt werden Fonnte, in einem Conditorladen unter 
ben Linden gefehen zu haben, nicht allein daß die Gruppirungen 
und der Ausdrud in den Gefichtern und den Stellungen ganz vor: 
trefflich waren, fondern alle Figuren und Gefichter jahen den Schau- 
fpielern, welche die verfchiebenen Rollen gaben, fo fprechend ähnlich, 
bag man fie auf den erften Bli erkannte, namentlich” war Dies 
mit dem Komifer Wurm und Devrient, der den Eapuziner machte, 
ber Fall. 

Bei meinen freundlichen Wirthen veranftaltete ich eine Fleine 
Befcheerung, zu der auch Minden Pfeifer und noch einige andere 
Damen eingeladen wurden. Ich beftellte einen ungeheuern Baums 
fuchen, ein in Berlin fehr beliebtes Gebäd, bei Joſty und be 
ſteckte ihn mit allerlei Fleinen Gaben, beren Beftimmung durch 
Zetteldyen angedeutet war, und die meift aus Fleinen Bijouterien 
beftanden, ber Hauswirthin aber verehrte ich noch befonbers ein 
Theeferpice von Borcellan, von dem fie eine große Freundin war, 
und bas ich in ber Eöniglichen Porcellanfabrif erftanden hatte. , 
Auch das Neujahr ging recht vergnügt herum, Herr von Pokwiſch 
arrangirte einen Fleinen Ball, auf dem wir bis gegen Morgen 
tanzten. Die Garnevalszeit brachten wir ‚ebenfalld recht fröhlich 
zu, ich befuchte die prächtigen Redouten im Opernhaus, bie freis 
lich mit denen in San Earlo in Neapel unter Mürat nicht vers 
glichen werben konnten, aber trog dem fehr glänzend waren und 
Freuden bie Fülle gewährten, namentlich durch die Borcelanfuhren, 
die ich mit meinen Befanntinnen machte, und deren ich oft zwei 
bis drei in einer Nacht mit verfchiedbenen Damen veranftaltete. 
Für Diejenigen, die Berlin nicht fennen, muß ich mit ein Baar 
Worten erklären, was es mit diefen Fuhren für eine Bewandtniß 
hat. Während den Redouten halten beftändig eine ziemliche An- 
zahl großer und bequemer, Wagen vor dem Opernhaus, bereit 
Diejenigen aufzunehmen, die fich Baarweis von dem Ball jchleis 
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hen, um ſich im einer ſolchen Carroſſe recht bequem längs den 
Linden auf- und niederfahren zu lafien. Diejenigen die fonft 
feine Gelegenheiten oder nur fehr ſchwer zu Zufammenfünften haben 
fönnen, finden fie hier am beften, denn wie leicht kann man fidy 
nicht in einem foldhen Gewühl unbemerkt auf ein halbes Stuͤnd— 
hen entfernen und von läftigen Berwachern trennen... Mit ber 
Schaufpielerin Demoifele D..., der Juftizräthin M... und noch 
einigen andern machte ich foldhe Spazierfahrten. Aus Dem Opern: 
haus und nad) Beendigung des Balls begaben fich viele männliche 
Masken und Perfonen von den höchſten Ständen noch zur Madame 
Bernhard in die Friedrichäftraße, deren Nymphen, wohl ein halbes 
Hundert, in der brillanteften Toilette aufgedonnert, die Tapifferie 
eines prächtig meublirten Saalesd bildeten, in dem man ebenfalls 
masfirt und entlarvt auf: und niederwandelte, auch zu Nacht 
jpeiste, Ananaspunfch und andere Föftlihe Getränfe zu fich nahm, 
und fi) dann nad) Belieben wieder entfernte, oder mit einer biefer 
Nymphen verlor; dieſer Appendir der Opernredouten war redt 
unterhaltend, doch habe ich ihn nur zweimal in Pokwiſchs und 
Pfündöls Gefellfchaft. befucht, jedoch wirflid in allen Ehren, ba 
die, ihre Reize fo ausftellenden und feilbietenden Dirnen nichts Ver 
führerifches für mich hatten, im ©egentheil degoutirten. Auch an 
einigen fehr prächtigen Schlittenfahrten nahmen wir mit der Familie 
von Pokwiſch Theil. Bei einer ward mir das Glüd, ein Fräulein 
von Trialsky, damals eine der berühmteften Schönheiten Berlins, 
zu fahren, die mir das Schlittenrecht nach Beendigung berfelben 
mehrmals gewähren mußte, da fich bie Barthie mit einem Souper 
dansant bei Hofjägers endigte, und wir dann gegen Mitternadt 
bei Fadelfchein nach Berlin zurüdfehrten, jeder feine Dame in 
ihre Wohnung fahrende. Ich fpann die Fleine Intrigue mit dem 
fhönen Fräulein fort, aber ohne ein fonderliches Refultat zu er 
langen, was mit Daher Fam, daß ich viel zuviel andere Zerftreuun- 
gen hatte, und in einer Abendgefellfchaft bei der Geheimräthin 
von W..., ein Fräulein von B. . ., beren Nichte, kennen gelernt, 
bie mich durch ihr witziges aufgewecktes Weſen eine Zeitlang fer 
felte und ich Dadurch andere Intriguen vernadjläßigte, bis eine Gräfin 
von Sh..., mit ber ich öfters Porcellanführen machte, mich auch 
davon wieber abhielt; auch veranftaltete ich einige Soupers fins 
bei Jagor mit mehreren Damen, fo wie NRarchmittagsparthien in 
die Wintergärten Bouchers, wo man Thee oder Kaffee in Lauben 
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einnahm, in denen die jchönften Blumen und Blüthen dufteten 
und die einladendften Früchte, wie Ananas, Pfirſiche, Trauben ıc. 
reiften. 
Etwas, dad mir großes Vergnügen machte, war, daß man 
während meiner diedmaligen Anwefenheit die Zauberflöte, bie feit 
vielen Jahren in Berlin nicht mehr gegeben worden war, neu eint- 
ftudirt, neu deforirt, die herrlichen Dekorationen waren von Schin- 
fel, und neu Foftümirt, wieder in Scene ſetzte. Die Aufführung 
war vortrefflich, ja vollendet zu nennen, befonders prächtig war 
die Erfcheittung der Königin der Nacht, auf einem halben Mond 
aus einem Sternenmeer auftauchend. Ich wohnte faft jeder Vor: 
ftellung derfelben bei, nur hatte man den unglüdlichen Gedanken 
gehabt, diefem Meifterwerf Mozarts ein Ballet anzufliden, fo daß 
mehrmals und zulegt im Sonnentempel eine ganze Heerde Papa— 
genos und Papagenas ihre tollen Sprünge fehr unpaffenb machten ; 
da dies mit Recht allgemeinen Tadel fand, fo unterblieb es bald 
wieder. Bei einer dieſer Vorftelungen, ber ich mit Pfuͤndöl im 
Parterre beimohnte, ba Feine Plaͤtze mehr in einer Loge zu Haben 
waren, drängte fid) während des Zwifchenaftes ein Offizier von 
der Garde bis zu und und fagte: die Herren Bameraben find ver- 
muthlich fremd und wiffen aljo nicht, daß es hier nicht Sitte ift, 
daß Offiziere in Uniform im Barterre Plag nehmen.“ — Wir wareı 
beide höchft erftaunt über eine folche Anrede, und als ich dem 
Herrn Cameraden darauf antworten wollte, war berfelbe fchon 
wieder unter ber Menge verfchwunden, ohne daß ich ihm hätte 
folgen fönnen. Ich erfuhr aber nachher von Pohwifch, dem wir 
den Vorfall mittheilten, daß allerdings die Offiziere von der Garbe 
unter ſich ausgemacht hätten, fich auf feinen andern Plägen als 
im erften Logenrang in Uniform fehen zu laffen. Bei einer andern 
Vorftellung diefer Oper, ber ich nun in einer Loge des erften 
Ranges beimohnte, führte mich der Zufall in die Nähe von ein 
Paar Damen, die in ber Nebenloge faßen, von denen bie eine 
faum fiebzehn Jahre alt, das fchönfte blondgelodte Engelsköpfchen 
hatte, das ich in meinem Leben fah, die andere redete fie immer 
mit Louife an. Sie war wirflich fo auffallend ſchön, daß während 
der ganzen Darftellung die Operngläfer nicht aufhörten fie zu 
forgnettiven, und fie der Gegenftand einer allgemeinen Bewunde⸗ 
rung war, denn man fah faft mehr nach ihr als auf die Bühne. 
Da die Damen ganz vorn faßen, ich aber in meiner Loge etwas 
21% 
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zurüd, jo war ed mir unmöglich eine Unterrebung mit ihnen au— 
zufnüpfen; mit Ungebuld erwartete id) Das Ende der Oper, um 
wo möglich ihre Wohnung ausfindig zu machen, aud) folgte ich 
ihnen nad deren Beendigung an den Wagen, ber aber jo raid 
davon fuhr, daß ich trog allem Rennen benfelben bald aus den 
Augen verlor; gerne wäre ich hinten aufgefprungen, wenn mid 
nicht der ſich da befindliche Bediente abgehalten hätte. Ein Paar 
Tage trug ich mid) mit dem Bild diefer Louiſe herum, Die Logen- 
fehließerin Fonnte mir Feine Auskunft geben, und ob ich glei 
alle Hunde losließ, fo blieb doch jede Erfundigung fruchtlog. 
Schon hatte ich es aufgegeben, das Mädchen je wieder zu fehen, 
und fie mir alfo aus dem Sinn gefchlagen, als ich eines Sonn 
tags, gerade bei Beendigung der deutfchen Kirche auf dem Gends 
darmenmarft über biefen Platz ritt, und plöglicy unter der heraus» 
ftrömenden Menge die fo lange gefuchte Schöne wieder erblidte, 
als fie aus ber Thüre trat. Diesmal follft du mir nicht mehr 
entwifchen, fagte ich zu mir felbft, indem ich mir vornahm ihr in 
einiger Entfernung zu folgen, und es dabei verwünſchte, daß ich 
gerade zu Bferde feyn mußte. Das Roß gehörte Herrn von Pol: 
wifh und war ein fehr fehönes aber etwas wildes Thier. Um 
mich meiner Schönen bemerkbar zu machen, feßte ich die Schen— 
fel an, ließ es courbettiven,, fi) hoch bäumen, aber unglüd; 
licherweife war etwas Glatteid auf dieſer Stelle, die Eifen 
waren nicht gefchärft, es glitt aus und ſtuͤrzte mit mir, fo daß ich 
unter das Thier zu liegen fam und lange brauchte, ehe ich mid 
hervorarbeiten Fonnte, glüdlicherweife war es auf die Seite ge 
fallen, fo daß ich mit einigen Duetfchungen davon Fam, denn 
hätte es fich überfchlagen, fo hätte ich ficher den Hals gebroden. 
Ich war fogleichh von einem Haufen Neugieriger umringt, von 
denen einige behülflich waren, mir aufzuhelfen, meine Uniform, 
Beinkleider, die filberne Schärpe waren ganz beſchmutzt und mein 
Federhut zerdrüdt. Der Vorfall machte weit mehr Auffehen als mir 
lieb war, und ich hinfte mein Pferd an der Hand führend und mid 
verihämt durch die Kirchenleute drängend, möglichft fehnell in eine 
Seitengaffe. Was mir bei der Gefchichte das unangenehmfte, war, 
daß ich die Tanggefuchte Schöne zum zweitenmal und wahrfcein- 
lich für immer aus dem Geficht verloren hatte, und mußte fie mir, 
wie ich glaubte, nun auch für immer aus den Gedanken fchlagen; 
dennoch vitt ich täglich bie Linden auf und nieder, oft hoch zu 
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Pferde an dem Eingang einer dahin einmündenden Duerftraße 
Haltend, um bie Pelotons ber Schönen in ihrem Winterpug an 
mir vorüberziehen zu laffen, aber ich fonnte feine Louife unter 
ihnen entdeden, doch waren foviel ſchöne Gefichter unter ihnen, 
daß ich gerne der einen ober der andern ein Schnupftuch zuges 
worfen haben würde, feufzte, nicht alle befigen zu fönnen bie mir 
gefielen, und unwillig über die Befchränftheit des menfchlichen 
Könnend wurde, das nicht einmal fo befcheidene Wünfche zu rea- 
lifiren im Stande ift. 

Der Commandant von Spandau war ein alter Kriegsfamerad 
von Pfündöl, den er zu befuchen ſich vornahm und mich einlubd, 
ihn zu ihm zu begleiten. Ich kannte das berüdhtigte Spandau 
noch nicht und willigte daher mit Vergnügen in den Borfchlag, 
auch Pokwiſch war mit von der Barthie, und wir ritten eines Mor: 
gend früh nad Spandau ab. Als wir in das alte Neft kamen, 
hatte ich beinahe einen Schauder und es war mir ganz unheim- 
lich zu Muthe, befonders machte Die fefte Citadelle einen fchlimmen 
Eindrud und ich fonnte mich des Gedanfens nicht erwehren: wie, 
wenn bu hier einmal als Staatögefangener bein Leben befchließen 
müßteft ? — Beim Commandanten wurben wir aber jo wohl aufge: 
nommen und fo gut bewirthet, daß ich ſchnell wieder andere Ges 
danfen befam. Nach Tifche befahen wir bie Ricolaifirche, deren 
Taufftein von Erz für das ältefte Werf der Bildgießerei gilt und 
die einige merfwürdige Monumente, wie das des Grafen Rochow 
befist. Das alte Furfürftliche Schloß war in ein Zuchthaus vers 
wandelt, in dem ein halbes Taufend ber gefährlichften Eträflinge 
faß. Spandau war längere Zeit die Reſidenz ber erften Kurs 
fürften aus dem Haus Hohenzollern und wurde fchon im dreizehnten 
Jahrhundert zu befeftigen angefangen, bie Citadelle aber batirt 
fi) erft aus dem fechsgehnten. Der Name Spandau foll von dem 
wendifchen Spanja ftammen, das fo viel ald Ort der Ruhe, aud) 
Schlaf bedeutet. Hier wurde ſchon 1430 das erfte Schießpulver 
fabricirt. Als wir alle Spandauer Herrlichfeiten und Traurigfeiten 
befehen Hatten und ung zur Heimfehr nach Berlin anfchiden wollten, 
da fiel es Pokwifch ein, noch einen alten Major, einen Freund 
feines verftorbenen Baterd aufzufuchen, wohin wir ihn begleiteten. 
Als wir bei dem braven Mann eintraten, faßen zwei Damen auf 
dem Sopha, die uns bewillkommnend fich fogleich erhoben. Aber 
faum traute ich meinen Augen, in ber einen berfelben erfannte ich 
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fogleich meine fo lange gefuchte Louife! — vor freudigem Erftaunen 
war ich faft ſtarr und ſprachlos, das holde Mädchen in einem fehr 
einfachen weißen Seid, ſah lieblicher aus wie ein Seraph und 
jo frifcyblühend, als fey es die eben den Meeredwogen entitiegene 
Aphrodite, die unmöglich veizender gewefen feyn kann, als dieſes, 
fo zu fagen inLieblichfeit und Anmut ſchwimmende Kind, ein Engel 
fcheinend, wie fie vor Gotted Thron ſchweben müſſen. Der ins 
valide Major hieß. und freundlid willfommen und ftellte ung ben 
Damen vor, wovon bie ältefte feine Schwefter, Die Oberftlieutenant 
von D..., unb die jüngere deren Tochter, feine Nichte war. Nie 
in meinem Leben habe ich das banale: „Es freuet mich außeror: 
dentlich Ihre werthe Befanntfchaft zu machen,« mit mehr Wahr 
heit als dieſesmal ausgefprochen, und noch glüdlicher fühlte ich 
mich, als id) erfuhr, daß die Damen fi nur zur Geburtstags: 
gratulation ihres Bruders und Oheims hier eingefunden und Diefen 
Abend ebenfalls nad Berlin zurüdzufahren gefonnen feyen, wo 
fie in ber Kronenſtraße wohnten; daß wir fie escortiren würden, 
nahm ich nun als ausgemacht an. Wir verweilten noch anderthalb 
Stunden in ihrer Gefellfchaft, während welchen ich Louiſens Mutter 
um die Erlaubniß bat und fie erhielt, ihr in Berlin meine Auf 
wartung machen zu dürfen. Bei der Rüdreife wich ich nicht vom 
Schlag der Kutfche und unterhielt mic auf das anziehendfte mit 
dem eben fo. geiftreichen als ſchönen Mädchen, während Mama 
bald in Morpheus Armen ruhte. Tief in ber Nacht oder viel: 
mehr nach Mitternacht Famen wir bei der Wohnung der Damen an, 
bie in geringer Entfernung von der unfrigen war, umd erft jegt 
bemerkte ich, daß ich längft meine beiden Reiſegefährten verloren 
hatte. Was fo nahe war, hatte ich fo lange und fo weit gefudht, 
fo geht e8 aber in ber Regel. Noch eine ganze Stunde mußte id) 
zu Haufe auf die Rüdfunft meiner beiden Begleiter warten, bie 
ganz gemächlich angeritten Famen und mit dem viel vafcher fah- 
enden Wagen nicht gleichen Schritt hatten halten wollen; als id) 
fie deßhalb zur Rebe ftellte, erwiederten fie mir: „Uns fpornt aud 
fein Gott Eupido a — Ych hatte jegt faft für nichts mehr Sinn, ald 
dem fchönen Fräulein von D... emfig den Hof zu machen, wozu 
mir wieder Die Mufif den Weg bahnte und Gelegenheit gab, da 
Louife eine fehöne Stimme hatte und gut fang. Eines Morgens, 
als ich eben aus unferm Haufe trat, um mich in dasjenige zu ver: 
fügen, welches jegt fo große Attrastionsfraft für mich hatte, trat 
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ein Bedienter in föniglicher Livree auf mich zu und brachte mir 
eine Citation von der Prinzeffin Wilhelm, die lautete, daß ich mic) 
gegen Mittag bei berfelben im Schloß einzufinden habe. So fehr 
mir auch zu jeber andern Zeit eine folcye Ladung willfommen war, 
ba mir Die hohe Dame in der Regel nur angenehme Dinge mit- 
theilte, fo verwünfchte ich fie Doch Diesmal, ba fie mich vielleicht 
einer der fchönften Stunden meines Lebens beraubte; indeffen war 
hier nichts anders zu thun als zu gehorchen, und ich eilte, in ber 
Hoffnung daß es vielleicht bald abgemacht feyn würde, ftatt in 
die Kronenftraße auf das Schloß, wo ich zu früh anfam und eine 
gute halbe Stunde harren mußte, bevor ich bie Prinzeffin zu fpre- 
hen befam, die mir mittheilte, daß fie gehört, ein Sohn des Hof: 
raths Jung, diefelbe Familie die mit der unfrigen befannt, bei 
der ich in Mainz fo angenehme Stunden hingebracht und bie früher 
in Homburg gewohnt hatte, fey in Berlin, ob ich ihn nicht Fenne, 
und ich möchte ihn, wenn ich ihn ausfindig machen fünne, doch 
zu ihr führen. — Ich wußte zwar felbft nichts von dem Hierfeyn 
eines Sohnes vom Hofrat Yung, brachte aber bald heraus, daß 
ein folcher hier auf der Hochſchule ftubiere, fuchte ihn auf, ers 
neuerte bie alte Bekanntſchaft mit dem Bruder der fo früh geftor- 
benen liebenswürdigen Mimi, und brachte ihn zu ber Fürftin, Die 
ſich auf das theilnehmendfte nad feiner Familie erfundigte, und 
ihm fagte, wenn fie ihm’ in irgend etwas nüßlich ſeyn könne, er 
ihr feinen Wunſch nur unverhofen mittheilen möge. Die außer 
ordentliche Herzensgüte und Theilnahme an allen Perſonen, welche 
das Glück hatten von der hohen Dame gefannt zu feyn oder ſich 
ihr zu nähern, war wirffidy rührend und mußte alle für fie ein- 
nehmen. — Bom Schloß weg war ich dennoch, obgleich es ſchon 
ein wenig fpät und bald Mittageffenszeit war, in die Kronenftraße 
zur Oberftlieutenant von D... gerannt, wo ‚ich Mutter und 
Tochter auf mich wartend antraf, und beiden, freilich mit fehr vers 
ſchiedenen Gefühlen die Hand Füffend, mittheilte, was mic abge- 
halten, früher zu fommen. Die Damen fanden meine Entichul- 
digung nicht nur fehr gültig, fondern waren von ber gütigen 
Theilnahme der Prinzeffin Wilhelm fehr gerührt; auch fie waren 
große Berehrerinnen von ber edlen Frau. Ich ging nun noch 
einige Stüde aus der damals neuen und fehr beliebten Oper: 
»Sohann von Paris«- mit Louifen durch und empfahl mic bie 
zum Abend, wo ich die Damen zu einem Thee zu Pofwifchs ab- 
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holte. Die neue Bekanntſchaft machte mid, gluth- und feuerjprüs 
hend wie noch wenige, aber vergeblich, denn Mama ließ das fchöne 
Töchterchen, das felbft noch ein gar fehlichternes Täubchen war, 
auch feine Sekunde allein, ein verftohlenes Händebrüden machte 
fie ſchon am ganzen Leibe zittern; follte mich die innere Gluth 
nicht verzehren, jo mußte ich fie wohl von Zeit zu Zeit bei andern 
Schönen löfchen, was ich denn auch nicht unterließ. Geſtehen 
muß ich, Daß wenn ich jegt meine geheimen Tagebücher durchſehe, 
mir felbft ſchaudert, fo ein wilder Wüftling gewefen zu feyn, ba 
ich bisweilen einem ganzen Dußend Frauen und Mädchen ben 
Hof zugleich gemacht, und wohl auch manche, bereinft vielleicht 
ſchwer auf mir laftende Thräne und wohl gar Berwünfchungen 
hervorgerufen ; indeffen habe ich es nicht gemacht wie, Don Juan, 
fondern bin nody bei Zeit, das heißt, ald Umftände, Alter ꝛc. mid 
zwangen, zur Erfenntniß gefommen, weßhalb ich auch hoffe, vom 
Geift und ben Teufeln verfchont zu werden, und betrachte Die Sache 
wie längft entfchwundene Träume. Die Götter werden mir vers 
zeihen, warum haben fie oder die Natur mich fo gefihaffen ; fchlägt 
bereinft mein letztes Stündchen, fo wird, Hoffe ich, auch die— 
fes trog allen Sünden in Puncto Puncti, ruhig vorüberge- 
hen. — Daß ich alles mögliche verfuchte, auch Louiſen zu verfüh- 
ren, geftehe ich ein, eben fo daß ich es trog der unfäglichften Mühe 
nicht dahin bringen Fonnte, dank der Mama und den Grundfägen 
die fie dem Mädchen eingeprägt, die durchaus nicht einmal ein 
Briefhen von mir annahm. reilih mag es Frau von D... 
wohl auf eine Heirath abgefehen, und dabei Sufannens Grundfag 
im Figaro: „Gar fchnell wird Die verachtet, die ſich zu leicht ers 
gibt,u vor Augen gehabt haben, der allerdings eine große Wahrheit 
if. Unter den vielen Manoeuvres und Umtrieben, die ich veran- 
ftaltete, Zouife zum Fall zu bringen, war auch eine glänzende 
Schlittenfahrt en Coſtüme, die ih mit Hülfe Pokwiſchs veran- 
ftaltete. Der erfte, für die Muſik beftimmte Schlitten ftellte ein 
altgriechifches Schiff vor, deſſen Maft bunt bewimpelt war, und 
an deſſen Vorberfeite eine goldene geflügelte Victoria, Die Sieges— 
fahne in der Hand ſchwingend, ſchwebte. Bier prächtig geſchmückte 
Rappen zogen baffelbe. Wir hatten über achtzig ſchöne Renn- 
fchlitten, faft alle vergoldete Thier= oder allegorifche Figuren vor: 
ftellend, zufammengebracht, jeder hatte zwei Vorreiter, mehrere auch 
noch Nachreiter. Nun ging es, nachdem man fi vangirt hatte, 
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mit vaufchender Muſik, Peitſchengeknall und Schellengeraffel die 
Linden auf und nieder, dann über ben Schloßplag durch die Kö— 
nigsftraße, bie neue Friedrichsſtraße, die Heiligegeift-Straße, wies 
ber über ben Schloßplag, am Hausvogteiplak vorbei, dann durch 
die Serufalemerftrage, die Leipzigerftraße hinab, durch die Wil, 
helmsſtraße und am Wilhelmsplag vorbei, die Mohrenftraße wie: 
der hinauf, durch die Marfgrafenftraße über den Gensdarmen: 
markt, bie Charlottenftraße entlang, dann durch die lange Frieb- 
richsſtraße bis unter die Linden, diefe hinab und über den Pariſer⸗ 
platz zum Brandenburger Thor hinaus nad Charlottenburg, wo 
ein fplendides Mittageffen beftelt war und eingenommen wurde. 
Wir fuhren faft durch alle Straßen, in denen Theilnehmer 
an biefer Schlittenfahrt wohnten, und ich hatte ed zu veran- 
ftalten gewußt, daß beinahe alle Berliner Damen, mit denen id) 
näher befannt, von der Parthie waren. Die Eoftüme waren zum 
Theil fehr geſchmackvoll, reich und prächtig, meiftens der romans 
tifchen Theaters und Dichterwelt entnommen, fo 3. B. bie Haupt: 
perfonen aus Ariofts Orlando, Wielands Oberon und Taſſos 
befreitem Jeruſalem. Louife, die zu fahren mir gelungen war, 
faß in einem, einen goldnen Schwan vorftellenden Rennſchlitten 
und war ald Diana coftümirt. Nach Tifch, der bis zur finfenden 
Nacht währte, wurde getanzt, und erft gegen 10 Uhr fuhren wir 
bei dem Schein von einigen hundert Fadeln wieder nach Berlin 
zurüd und durch deſſen Hauptftraßen jede Dame heim. 

Ich war jeht fo enchantirt von Berlin, feinen VBergnügungen 
und der fpröden Louife, Die mir denn doch, wenn auch in Gegen- 
wart ber Mama das Sdhlittenrecht hatte gewähren müffen, daß 
ih mir vornahm, alles aufzubieten, den naͤchſten Winter ganz in 
Preußens Hauptftabt zubringen zu können; zu dieſem Ende mel: 
dete ich mich bei dem Oberft von Witzleben mit ber Bitte, mid) 
doch für das nächſte Jahr in der Kriegsfchule verwenden zu wol⸗ 
len, wo ich Vorlefungen über Fortififation und den Felddienſt 
überhaupt, fo wie über Strategie zu halten beabfichtige. Da ich 
von mehreren Generalen und von der Prinzeffin Wilhelm, der ich 
dieſes Vorhaben, das fie vortrefflich fand, mitgetheilt, gute. Em- 
pfehlungen hatte, fo wurde mir auch eine folche Anftellung für 
den nächften Winter zugefagt, wenn ich das hiezu erforderliche 
Examen beftünde, wofür mir nicht bange war, ba ich ben Feld» 
Dienft und was Dazu gehörte fehr practifch Fennen gelernt, und 
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außerdem noch 8 Monate hatte, mich auch theoretifch mehr vorzu 
bereiten. Aber die Vorfehung hatte mir eine andere Schule als 
bie Kriegsfchule zu Berlin refervirt, auch eine Art Prüfungsfchule; 
doch ich will den Ereigniffen nicht vorgreifen. Noch wohnte ich bem 
Orbensfeft, das diesmal Außerft glänzend gefeiert wurde, fo wie 
einem Dieferhalb zu Ehren gegebenen großen Diner bei, an bem 
faft die ganze, in Berlin anweſende Generalität und bie meiften 
Stabsoffiziere Theil nahmen. Bei diefer Gelegenheit fah ich den 
König, einen Monarchen, ber vollkommen bie feltene Liebe und 
Hohachtung, die man ihm zollte, verdiente, in der Domfirche über 
eine Stunde ganz in ber Nähe, und konnte bemerfen, Daß feine 
Andacht bei der religiöfen Feier gewiß feine erheuchelte war, fon 
bern ihm von Herzen ging. 

Ueber zwei Monate waren wir nun ſchon in Berlin und hat 
ten um 14 Tage Verlängerung unfers Urlaubs gebeten und erhal 
ten. Meine Caſſe, ob ich gleich für den gewöhnlichen Unterhalt 
nicht zu forgen hatte, und troßdem daß id; bie des Banquiers 
Mendelfohn auf Rechnung meines Baterd einigemal angefprochen, 
war durch die vielen außerordentlichen Ausgaben, wozu auch noch 
die Geburtsfefte der beiden Frauen von Pokwiſch gekommen waren, 
denen ich nicht umhin Eonnte bei dieſer Gelegenheit elegante Praͤ— 
fente zu machen, fo ziemlich erfchöpft, und es war Daher hohe Zeit, 
wieder nach unferer Garnifon Eolberg abzureifen, was wir aud 
nad gehörigem Abfchied von dem ſchönen Berlin und feinen an 
muthigen Bewohnern und befonders Bewohnerinnen thaten. Wir 
traten die Reife im Königsberger Poſtwagen an, gelangten Mitte 
Februar ohne alle Abenteuer wieder in bie treffliche Feſtung und 
wurden freundlich und fröhlich empfangen. 


331 


IX. 


Frau v. Schätel. — Madame Schröder, dev Golberger Cröſus. — Ihre 
Fefte und Landparthien. — Eine Schlittenfahrt mit Folgen. — Ein 
Duell. — Eine gefährliche Fenfterpaffage. — Ich belaufche wider 
Willen eine Kaffeegefellichaft. — Ein Kaffeebad. — Ich führe einen 
Transport zu dem Occupationdheer nach Frankreich. — Stettin. — 
Ein Goncert rettet aud Noth und Tod. — Ich werde vom Dienft 
fuspendirt. — Rombergd Schaujpieler=Gejellichaft zu Colberg. — 
Sehömonatlicher Feſtungsarreſt in Weichjelmünde.. — Neufahr: 
wafler. — Danzig und feine VBergnügungen. — Abreife nach Ma: 
rienburg. 


Auch in Goldberg waren bei unferer Ankunft die Winterfreits 
den, wenn auch im Vergleich mit Berlin in fehr verjüngtem Maß— 
ftab, in vollem Gang. Ich Fnüpfte die alten Befanntfchaften wie- 
der an, machte neue dazu, unter denen die liebenswürdige Frau 
von Schäßel, eine geborne Schick, die früher in der Oper zu 
Berlin als treffliche Sängerin glänzte, und ben Landrat von 
Schätzel, der fich fterblich in fie verliebte, geheirathet hatte. Aber 
faum ein Jahr dauerte das Glüd diefer Ehe ungetrübt fort, 
als der Landrath plöglich verhaftet und in ftrengen Arreft gebracht 
wurde. Er hatte fi einen Unterfchleif von mehr als 10,000 Thas 
lern zu ſchulden kommen laſſen, wurbe Fafjirt und auf 10 Jahre 
auf die Feftung Colberg geſetzt. Seine Frau war ihm dahin ge 
folgt und gab in ben erften Häufern dafelbft Unterricht im Clavier 
und Geſang, wodurd fie fi anftändig ernährte. Ihrem Mann 
geftattete der Commandant, in der Stadt wohnen zu bürfen, und 
mit Hülfe feiner Frau gelang es ihm, einen Sournalcirfel zu er 
richten, der ihm ein Paar Hundert Thaler jährlich einbrachte, fo: 
mit war die Familie wenigftens in leiblichen Umftänden. Da Frau 
von Schäßel eine fehr liebenswürdige, geiftreiche und talentvolle 
Dame war, fo wurde fie zu allen Gefellfhaften und Parties de 
plaisir eingeladen. Ich Hatte zuerft ihre Bekanntfchaft bei einem 
Heft gemacht, das der Golberger Eröfus, eine Madame Schröber, 
gab umd nicht weniger al8 drei Tage hintereinander währte. Den 
erften Tag war großes Diner und Ball in ihrem neuerbauten 
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Haus auf dem Markt in ber Stadt, an den beiden folgenden wurs 
den Landparthien auf bie Rittergüter der Dame gemacht, Die deren‘ 
nicht weniger als ein halbes Dutzend ber ergiebigften in ber Um— 
gegend von Colberg befaß, ein Einfommen von mehr als 40,000 
Thalern jährlich hatte, und dabei eine Wittwe von etwa 38 Jahren 
feyn mochte. Wie fie, oder vielmehr ihr feliger Mann, der bis zum 
Jahr 1807 nur ein ganz unbebeutender armer Krämer geweſen, 
ber Thee, Kaffee, Zuder ꝛc. lothweis verfaufte, zu dieſem Reid. 
thum famen, verdient wohl angeführt zu werden. Als Napoleon 
die ontinentalfperre gegen England in beinahe ganz Europa 
angeorbnet hatte, ernannte er auch einen franzöftfchen Conſul in 
Goldberg, das, wie wir bereits wiffen, Feine Franzoſen, Gefangene 
ausgenommen, unter benen fogar ber Marſchall Victor war, ben 
man dahin gebracht, gefehen hatte. Das Haupt oder alleinige 
Geichäft dieſes Conſuls war hauptfächlich, ftreng darauf zu fehen, 
daß Feine englifhen Waaren und von England fommende Eolo- 
nialwaaren bier eingefhmuggelt würden. Der Kaffee Foftete da 
mals über einen Thaler das Pfund, der Zuder eben foviel in gan 
Preußen und Deutfchland; Schröder und noch ein anderes Haus 
Namens Plüdemann verftändigten fi) mit dem Herrn Conſul und 
erhielten ungeheure Quafititäten Colonialwaaren von Englant, 
die ald von Dänemark fommend eingeführt wurden. Der außer: 
ordentliche Gewinn ben dieſes gewagte Unternehmen abwarf, 
wurde mit dem Conſul getheilt, und über vier Jahre, bis 1813 
Preußen gegen Frankreich aufftand, währte dieſer lucrative Schmug- 
gelhandel, bei dem die Betheiligten fo Flug waren, ihre gemonne: 
nen Reichthümer fo geheim zu halten, daß Niemanb etwas Davon 
ahnte. Erſt ald Schröder zu Anfang des Jahres 1814 ftarb und 
fein Teftament eröffnet wurde, fand es fih, daß er bereits Be 
figer von vier fetten pommerfehen KRittergütern war, wenigftend 
ein halbes Dugend Kauffahrteifchiffe auf der See gehen hatte, bie 
von den Engländern nichts zu risfiren gehabt, und an baarem 
Geld und pommerfchen Pfandbriefen fanden ſich mehrere Hundert: 
taufend Thaler vor. In feinem Teftament hatte er unter anderm 
verorbnet, daß feine Wittwe, er hinterließ A Kinder, fo lange fie 
lebe und fich nicht wieder verheirathe, über den Nießbrauch des 
Bermögens verfügen, ihr aber im legtern Fall nur ein Zahrgehalt 
von 1500 Thalern verbleiben folle; zu Teftamentsvolfftredern und 
Vormündern der Kinder hatte er den Kaufmann Drefow und ben 
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Apotheker Julius ernannt und Madame Julius warb nun die 
Geſellſchaftsdame der Madame Schröder, wobei fie und ihr Mann 
ſich trefflich ftanden, da die Dame ebenfo ſchlau und liftig als ihr 
Gatte ftupid und Madame Echröder bornirt war. Letztere, die ſich 
nun plöglid von einer armen Krämersfrau, denn fie felbft hatte 
ben Reichthum ihres Mannes nicht geahnt, in eine reiche Guts- 
und Gapitalienbefigerin verwandelt ſah, wußte ſich gar nicht in 
ihr großes Glück zu finden und beging eine Albernheit nad} ber 
andern, zu ber fie durch ihre gute Freundin verleitet wurde, ba 
diefe ihren Vortheil bei den dummen Streichen fand. Das alte 
Heine Häuschen, in welchem der felige Mann fo viel Geld erwor— 
ben, war natürlich jegt Feine paffende Wohnung mehr für die Frau 
Rittergutsbefigerin, fie mußte einen Pallaft auf dem Marft haben, 
da ſich aber fein folder auf demjelben befand, fo mußten einige 
. alte Häufer erftanden und niedergeriffen werden, damit ev gebaut 
werben fonnte. Madame Julius wollte ihre befte Freundin zur 
nädften Nachbarin haben. in neben der Apotheke ſich befinden- 
bes Haus war zu verkaufen, hatte aber nur eine fehr ſchmale 
Fagade auf den Markt, jedoch einen langen Hof, deffen Mauer 
in. ein. enges Seitengäßchen ging. Madame Julius beredete nun 
ihre Freundin, dieſes zu einem fehr hohen Preis, fie erhielt von 
dem Eigenthümer das Drittheil als Mafelgeld, zu kaufen, bas 
Haus wurde niedergeriffen und der Pallaft an deſſen Stelle er- 
baut, der nur drei Fenfter in ber Fronte auf den Markt, aber 
eine. lange Bagade in das Gäßchen erhielt, und da doch ein Stüd 
vom Hof bleiben follte, fo waren die Gänge welche zu den Zim— 
mern führten, fo fehmal; daß Faum zwei fchmächtige Perfonen neben 
einander gehen Eonnten, Mabame Schröder und ihre Freundin am 
wenigften, ba beide fehr Forpulent waren. Nicht einmal die vier 
Pferde, prächtige Meflenburger, die Madame Schröder gefauft, 
fonnten einen Stall in Diefem Pallaſt erhalten und mußten aus- 
wärts einlogirt werden. Die Ameublirung dieſes Haufes war fo 
Garof wie beffen Bauart, Die Deden der Gemäcer waren alle mit 
wunberlichen Figuren bemalt, an allen Eden waren Amors ange: 
bracht, die ihre Pfeile abdrüdten, und ein vergoldeter Cupido 
fhwebte über dem Betthimmel der Dame und fchoß feinen Pfeil 
gerade auf die Mitte des Bette ab. In dem größten Salon 
war ber ganze Olymp abfonterfeit, und zwar bei einem Götter 
mahl, bei dem pommerſche GAnfebrüfte, Hamburger Böfelfleifch, 
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Colberger Neunaugen, Lachs, Pafteten dampfend vor dem Herrn 
Jupiter und der Frau Juno ftanden, und Apoll und Frau Diana 
tranfen Gefundheiten aus Champagnergläfern; Minerva tranf Cho— 
folade, Mars Ale, und Venus hatte eine Tafje Kaffee vor fid, 
dies Alles hatte Madame Julius fo angegeben. In den nicht fehr 
großen Zimmern waren fo viel Mobilien, Sophas, Commoden, 
Kanapees, Seffel und Duincallerien aufgeftellt, daß fie wie bei 
vielen Pariſer Parvenües, eher Waarenmagazinen als Wohnzim: 
mern glichen.. Madame Schröder und ihre Freundin fuhren nicht 
mehr anders als in einer Staatscarroffe mit den vier Meklen- 
burgern lang befpannt aus, und wenn fie ſich nur zu einer Kaffee 
gefellichaft in das Nebenhaus begaben, fo daß oft die Kutfche noch 
an ber Hatsthüre der Madame Schröder hielt und Die beiden 
Vorderpferde fchon mit ihren Köpfen faft an das Haus, wo 
man ſich hinbegab, reichten. Zu dem Einweihungsfeft dieſes 
Haufes waren alle Honoratioren und das ganze Dffiziercorps 
der Garnifon geladen; von Mittag bis zur Nacht währte bie 
Mahlzeit. Ich Hatte ſchon gar mancherlei Effen in fo verfchiebe 
nen Laͤndern beigewohnt, aber noch nie war mir eine foldye An- 
und Aufhäufung von allen möglichen Speifen durcheinander vor- 
gekommen. Bon Hamburger Pöfelfleifh waren ganze Viertel auf 
getragen, PBafteten von allen Formen und aus allen Weltgegenden 
ftanden in Reihe und Glied geordnet auf ber Tafel; neben einer 
bemüthigen, aber fetten gebratenen Gans prunfte ein hochmüthiger 
Pfau, Gelees von jeder Façon und Farbe fanden zwifchen Pud— 
dings, italiänifchen und polnifchen Salaten, See- und Süßwaffer 
fifchen, Ragouts und Sricaffes, Kuchen und Torten, Früchten und 
Eingemachtem, Entremets und Hors d'oeuvres, Wildprett und Ge 
flügel, Beilagen und Blumen -Bafen, Tafelauffägen und Zuder: 
bädereien, alles wie Kraut und Rüben durcheinander und ebenjo 
ferpirt.  Zehnerlei Suppen und Gemüfe auf einmal, und dabei 
nöthigten die Aufwartenden, wohl inftruirt, nicht wenig, man hätte, 
fünfig Mägen, und zwar fo groß wie ein Ochſe haben müffen, 
um nur von allem zu Foften, ganz Golberg hätte mit ben vorhan: 
denen Speifen gefättigt werben fünnen. Der Apotheker Julius 
war Geremonienmeifter bei dem Feft, und feine Frau hatte die An- 
orbnungen getroffen. Der Keller war nicht minder reich wie bie 
Küche beitellt, Nhein-, Ungar- und Franzweine jeglicher Gattung 
waren im Ueberfluß vorhanden. Indeſſen waren alle Schüffeln, 
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die nicht Falt fervirt wurden und deren Inhalt man nicht von 
Berlin oder Hamburg verfchrieben hatte, fondern in ber Küche ber 
Madame Schröder zubereitet worden, eben nicht für Fein, Hoch— 
und Gutfchmeder, und rochen nad) der etwas derben pommerfchen 
Küche. Ein halbes Dubend pommerfcher Köchinnen mochten bie 
Suppen ge= und verfalgen haben. Unmittelbar nad dem Efien, 
von dem manche der Gäfte mit befchwerten Köpfen und zum Zers 
plagen gefüllten Mägen den Tiſch verließen, folgte ber Tanz. Wäh- 
rend den Paufen fang. ich einigemal Duette mit Frau v. Schätzel 
aus verſchiedenen Opern, und tanzte dann mit ber hübfchen Sän— 
gerin mehr als ich follte, woburd ich Madame ©...., die Frau 
Doctor M.... und nod andere Damen in üble Laune verfeßte. 
Unter den fremden Gäften befanden fi) aud) einige Damen aus 
Treptow und Cöslin und die Familie des Edelmannes, auf deſſen 
Gut wir eine Nacht fo wunderlich zugebracht hatten. Ich erneuerte 
die Befanntfchaft bei diefer Gelegenheit, und fand die Leute jet 
weit artiger al8 auf ihrem eignen Hof. Die ganze Nacht durch 
wurbe getanzt, gebecyert und gefhmaußt, und mit Tagesanbruch 
wurden Anftalten gemacht, die Landparthie auf die Güter der Dame 
anzutreten. Jedermann begab fi, ein Paar Stunden nad Haus, 
um feine Zandtoilette zu machen und gegen 10 Uhr Morgens fuhr 
die ganze Gefellfhaft, über hundert PBerfonen, in einigen zwanzig 
Wagen, größtentheild Korbwagen mit Bauernpferden befpannt, 
welche alle die freigebige Wirthin beforgt hatte, nach dem nächften 
Rittergut derfelben ab, wo man wieber mit Schmaufen und Zechen 
begann, mufieirte, tanzte und fpielte, und dann weiter nach einem 
andern Gut fuhr. Am Tag fang und befchäftigte ich mid, viel 
mit der Außerit liebenswürdigen Frau v. Schäßel, und wenn bie 
Nacht heranfam, machten wir tete a tete romantifche Promena— 
den in bie Gärten und Felder au clair de lune, von benen wir 
immer etwas ermübet heimfehrten. Drei Tage währte dies felt- 
fame Nomabdenleben, von dem alle die ed mitgemacht, fatiguirt und 
abgefpannt nach Eolberg zurüdfamen und froh waren, wieder in 
das Geleife des Alltagslebens einzutreten. 

Auch mehrere Schlittenfahrten hatte ich kurz nach meiner 
Rückkehr von Berlin arrangirt, die, wenn auch nicht fo glänzend 
wie bie in ber Hauptftabt, deßhalb nicht minder amlfant waren, 
auch war immer ein Mufiffchlitten dabei. Jeder wohlhabende 
Bürger Eolbergs befaß wenigftens einen Korbfchlitten, und nach— 
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dem wir einigemal bie Tour um das Rath» und Blodhaus auf 
dem Marft und in ben Hauptftraßen ber Stadt gemacht hatten, 
fuhren wir in den Bufch zu Dttos, wo ein frugales Mittagsmahl 
gehalten, dann getanzt und beim Fadelfchein heimgefahren wurbe. 
Nettelbeck war einigemal bei diefer Parthie, oder lieh mir feinen 
Schlitten ſammt Pferdegefchirr, ich fuhr abwechfelnd meine intim- 
ften Belfanntinnen. - Bei einer diefer Parthien, bei ber ſich ein 
fehr fchönes Mädchen aus Cöslin, ein Fräulein Conrad, die Tod: 
ter eines dortigen Beamten befand, fuchte ich bei Tifch mich neben 
diefelbe zu placiren, baffelbe that auch ein Ingenieur » Lieutenant, 
Namens Pofelger, und es entſpann fich zwifchen Diefem und mir 
ein Feiner Wortwechfel wegen ber Blacirung der Damen. Poſel— 
ger, der vielleicht ernftliche Abfichten auf das Mädchen hatte, ver- 
wechfelte die von mir auf die Couverte gelegten Zettel, ich hatte 
ed bemerkt, ftellte ihn deshalb zur Rebe, und beftand darauf, daß 
die Zettel wieder auf ihre alten Plätze gelegt würden, wogegen 
er ſich weigerte und mir ein troßiges: „es beliebt mir einmal fo,« 
entgegnete. Ich nahm aber die Zettel, verwechfelte fie abermals, 
und erwiederte: und mir beliebt es fo, und babei bleibt es, ba 
ich &eremonienmeifter und Anordner des Feftes bin. — „Schon 
gut, Herr Kamerad, verfegte jegt mein Gegner, das wird ſich 
morgen früh finden, ich erwarte Sie in ber Wolfsichanze.u — 
»Sie follen nicht vergeblich warten, und fo ift die Sache für jeßt 
abgemadht, da hier nicht der Drt zu weitern Erörterungen iſt./ — 
Ich faß nun neben dem Fräulein Conrad, mit der ich mich, mei- 
nem Nebenbuhler zum Troß, ber jegt etwas ſchief und gegenüber 
faß und wüthende Blicke ſchoß, auf das angenehmfte unterhielt, 
und fogar von ihr erlangte, daß fie bei ber Heimfahrt in meinem 
Schlitten neben der Frau Doctor M...., die ich gefahren, Platz 
nehmen würde. Ich ließ mich indeffen durch nichts mehr in den 
Freuden ber Tafel und bes darauf folgenden Tanzes ftören, fon- 
dern unterhielt mich vortrefflich, ja Fräulein Conrad war mir 
nun um fo intereffanter, und ich bat um die Erlaubniß, fie in 
Cöslin befuchen zu dürfen. Bei Tifch brachte ich einen Toaft 
auf das Wohl der Eolberger Damen aus, ber von biefen eine 
Erwiederung zur Folge Hatte; fo endigte fih alles gut und 
mein Schlittenrecht übte ich in vollem Maß. Kaum aber war ich 
in meiner Wohnung angefommen, fo erfchien auch ſchon ein Ar- 
tiferi» Offizier, Hauptmann Müller, der mich im Namen Pofel- 
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gers aufforderte, mich um 6 Uhr den andern Morgen mit einem 
Sefundanten in der Wolfsſchanze einzufinden, was id) zufagte, 
meinen Freund Wilmann aufjuchte und dieſen bat, mein Sekun— 
dant zu feyn, wozu er gleich bereitwillig war. Wir ftellten uns 
zur beftimmten Stunde nebft einem Chirurgen an dem bezeichne; 
ten Ort ein, und e8 fand jegt ein kurzes Pourparler wegen ber 
Art des Fechten ftatt. Pofelger wollte fi fchlechterdings nur 
auf den Hieb einlaffen, was ich nicht gewohnt war, und deshalb 
auf dem Stich beftand, oder daß jeder in feiner Weiſe fechten 
würde. Der auf ben Stich Fechtende hat, befonders im Bariren, 
einen bedeutenden Bortheil; man machte Schwierigkeiten, und ich 
fagte: fo bleibt und nichts übrig als zu den Piftolen zu greifen. 
Endlich kamen wir überein, daß ich zwar a la pointe pariren, 
aber nur hauend attaquiven dürfe. Nach einigen Gängen hatte 
ich Dennoch meinem Gegner eines ausgewifcht, freilich mehr ftechend 
als hauend, weßhalb mid) deffen Sefundant zur-Rede ftellte, ich 
erwieberte aber: ich bin es einmal nicht anders gewohnt, deshalb 
greifen wir zu Piftolen wenn Sie nicht zufrieden find. — Man 
fand jedoch für gut, da Pofelger eine tüchtige aber nicht gefähr— 
liche Fleiſchwunde hatte, e8 dabei bewenden zu laffen und die Sache 
als abgemacht zu betrachten. Nachdem Bofelger verbunden war, 
ritten wir alle fünf (wir waren fammtlich zu Pferde gefommen) 
in die Stadt zurüd. — Denfelben Abend als ich faum zu Haufe 
angefommen war, e8 mochte 10 Uhr vorüber feyn, Flopfte es leife 
an meine Stubenthüre, auf das laute » Herein« trat eine dicht 
verfchleierte Frauengeftalt ein, und fiel mir mit ben Worten: „Du 
häßliches Ungeheuer, was haft du gemacht!“ in die Arme. An 
der Stimme und Geftalt erfannte ih Madame G. . . deren Mann 
in Gefchäften nach Eopenhagen gereist war, und bie mir nun 
eine lange, vorwurfgreiche Predigt hielt, die fich mit einem Frie- 
densſchluß und vollfommener Verföhnung endigte. Erft nad) Mit 
ternacht brachte ich fie nad) Haus. So lange die Abwefenheit ihres 
Mannes dauerte, wiederholte fie diefe Befuche jeden Abend in Be- 
gleitung eines vertrauten und artigen Stubenmädchens. Aber ein 
anonymer Brief verriet Dem wieberheimgefehrten Gatten das täglich 
bis tief in die Nacht hinein währende Ausbleiben feiner Frau, fo 
lange er in Copenhagen verweilte. Der Mann eraminirte, Ma- 
dame leugnete, und meinte, man wolle fi) einen Scherz mit Herrn 
®.... machen. Er mochte dies nun glauben oder nicht, auf jeden 
Bierzig Jahre ꝛc. II. 22 
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Fall hatte er Verdacht gefchöpft, denn als er bald darauf eine 
zweite Gefchäftsreife unternehmen mußte, traf er ſolche Vorkehrun— 
gen, daß es feiner Frau ganz unmöglich wurde, Abends unbemerft 
- das Haus zu verlaffen. Wir correfpondirten mit Hülfe einer als 
ten Tante, welche die Zwifchenträgerin machte, und bei der wir 
und auch von Zeit zu Zeit am Tage fahen. Da Madame ©.... 
nun nicht mehr zu mir fommen Eonnte, fo wollte fie, daß ich ihr 
nächtliche Beſuche abftatten folle, was indeffen nicht fo leicht war, 
da auf Befehl ihres Mannes jeden Abend die Hausthüre, fo wie 
die untern Fenfterläden von einem der Ladendiener mit Vorhänge: 
fchlöffern und vorgelegten eifernen Stangen gut verwahrt wurden. 
Aber die Liebe macht erfinderifch, und Schwierigkeiten zu überwin- 
den war von jeher eine Paſſion für mich. Bor dem Haus bes 
Herrn G. . . ftanden, wie vor vielen Häufern Colbergs, nament- 
lih auf dem Markt, ein Baar Lindenbaume, jedoch noch in einer 
ziemlichen Entfernung von den Fenftern: Ich Fam nun auf ben 
Einfall, mit Hülfe eines Brettes, das man bes Nachts von einem 
obern Fenfter auf einen Baumaft legen müffe, in das Haus ein- 
zufteigen. Die Sade ging auch ganz gut, indem das mit in’s 
Vertrauen gezogene Stubenmäbchen dieſe Art Zugbrüde nach zehn 
Uhr des Abends herabließ. Sie und ihre Herrin hielten das 
Brett an dem einen Ende feft, während ich, wenn alles till und 
ſtumm war und nur noch die Berliebten und Gefpenfter umher; 
wandelten,« auf den Baum Fletterte und dann die gefährliche Paſ— 
fage von ein paar Schritten über das Brett zum Fenfter machte, 
wo ich mit offenen Armen empfangen wurde, und in die Burg 
ftieg. Diejes Manoeuvre war wohl ſchon ein halbes Dutzendmal 
geglüdt, als fi eines Abends die Frauenzimmer fo ungeſchickt 
benahmen, daß das Brett, al8 ich eben den Fuß darauf feßte, mit 
großem Gepolter auf die Straße hinabfiel. Glüdlicyerweife hatte 
ich mich noch mit der rechten Hand an einem ziemlicd dien Aft 
feftgehalten, fonft wäre ich hinabgeftürzt, da ich fehon mit einem 
Zuß auf dem Brett fand, und hätte wahrfceinlic den Hals ge- 
brochen: „das wäre eben fein großes Unglück geweſen,“ höre id) 
manche meiner Lefer, Ehemänner, und auch Leferinnen ſagen; aber 
Sie wiffen, Unfraut vergeht nicht, und fo Fam auch ich mit einem 
Heinen Schredf davon, die Frauenzimmer fchrieen aber beide laut 
auf und glaubten mic) verloren. Dies und das Gepolter bes fal- 
lenden Brettes hatte die nicht fehr entfernte Schildwarhe von ber 
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Hauptwache gehört und Lärm gemacht, fo daß ber wachthabende 
Dffizier mit einem Unteroffizier die Ronde um dad Rath⸗ und 
Blodhaus machten, da fie aber alles ftil und ruhig fanden und 
nichts Verdaͤchtiges entdedten, fich wieder in die Wachtſtuben be 
gaben. Nachdem ich nun die Hinter dem Fenſter ängſtlich harren- 
ben Frauengemüther hinfichtlich meiner gehörig beruhigt hatte, und 
wir nach längerem Ueberlegen fein Mittel fanden, wie ich ben 
Uebergang ind Haus jet bewerfftelligen könne, denn fie hatten 
fein zweites paffendes Brett bei ber Hand, und bas unten lie 
gende Fonnte ich zu ihrem großen Verdruß nicht auf den Baum 
bringen, da Hände und Füße vollauf zu thun hatten, allein hin- 
auf zu Elettern, jo mußten wir uns bamit begnügen, uns für bie, 
ſen Abend gegenfeitig eine angenehme Ruhe zu wünfchen, und das 
Mädchen follte mit Tagesanbruch die Diehle möglichft unbemerft 
ins Haus fchaffen. Als ich aber den Baum hinabfletterte, führte 
bas Unglüd den Nachtwächter herbei, der mich bemerfte da ich 
zur Hälfte herab war, mic für einen Dieb hielt, ſchon »Diebeu 
zu fchreien begann und eben zu rafjeln anfangen wollte, als ich mit 
einem Sprung auf dem Boden wat, auf ihn zueilte, in der einen Hand 
eine Terzerole, bie ich bei folchen Abenteuern immer bei mir zu tra- 
gen pflegte, in der andern zwei Thaler Courant haltend, ihm den 
Mund ftopfend, und mic, als Offizier zu erfennen gebend ; 'aber es 
war zu fpät, denn fchon eilte eine Patrouille von der-nahen Wade 
herbei, wo man das Gefchrei gehört hatte. Ich ging ihr jedoch 
entgegen und fagte ihr, daß auch ich ben Ruf des Nachtwächters 
gehört habe und auf denfelben Hergefommen fey, daß aber die 
Diebe, als fie mich erblidten, davongelaufen wären; Dies beftätigte 
auch der beftochene Nahtwächter, und fo lief alles glüdlich ab. — 
Dies hinderte indeffen nicht, daß, Gott weiß wie, die Kunde von 
diefem nächtlichen Ereigniß, mit allen möglichen Zuthaten ausge⸗ 
ſchmückt, bald in allen Mäulern Colbergs war, und ich fand für 
gut, dieſe gefährlichen Beſuche einige Zeit außgufeßen. 

Wenige Tage darauf hatte ich wieder ein, wenn auch nicht 
fo gefährliches, doch bei weitem unbequemeres "Abenteuer zu be- 
ftehen. Ich hatte jeßt eine Wohnung bei einem Scornfteinfeger, 
Namens Neugebauer, gemiethet, der zwei artige Töchter befaß, Die 
nicht8 weniger wie fehwarz waren. Das Haus war neben dem 
des Doctor M...., deffen Frau ich auf feine eigene Einlabung 
faft täglich befuchte und deſſen Hausfreund ich war. Madame G., 
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die immer noch nichts weniger als wegen ihrer Goufine beruhigt 
war, beſuchte diefelbe häufig und oft zu den unpafjenditen Stunden, 
um zu entdeden, ob ich mich nicht bei ihr befinde. Eines Nach— 
mittags war ich kaum ein Paar Minuten bei der Doctorin, welche 
jpäter eine Kaffeegefellfchaft bei fi) erwartete, ald Madame ©.... 
wenigftend um anderthalb Stunden zu früh erfchien. Da wir fie 
hatten fommen hören, fo fprang ich rafch in das Nebenzimmer; 
faum war ich bdafelbft, als fie in Das vordere Zimmer trat und 
jagte: Du wirft dich wundern daß ich fo früh Fomme, aber ich 
wollte dir nur fagen, daß ich nicht lange bleiben kann, weil ich 
mit meinem Mann nad -Treptow fahren muß; indeſſen will ich 
doch fehen, wie bu alles arrangirt haft. — Da ich dies hörte und 
fürdhtete, fie möchte auch in das Seitenzimmer fommen, in dem 
das Kaffeegefchirr ſchon aufgeftellt war, fo Froch ich jchnell unter 
das ſich daſelbſt befindliche Sopha. Madame G.... machte nun 
wirflih Anftalt, auch in biefes Zimmer zu fommen, wogegen ſich 
die Doctorin wehrte, fie fchob aber diefelbe mit den Worten: 
„mein Gott, fo fey doch Fein Kind,“ bei Seite, trat ind Zimmer, 
fi) allenthalben umfehend, und fagte: nun, das ift ja charmant. 
Die Doctorin M...., die etwas verlegen war, fchien erftaumt, 
mic) nirgends zu fehen, Fonnte fich indeffen wohl benfen, wo ich 
feyn müffe, da das Zimmer Feinen weitern Ausgang hatte. «Mas 
dame ©.... warf fih nun auf das Sopha, das fie trogdem daß 
- fie ihre Goufine perfuadiren wollte, wieder in das andere Zimmer 
zurüdzufehren, nicht eher verließ, al8 bis die erften Damen, unter 
denen Frau v. Schägel und die Kriegsräthin Wißling waren, er 
fhienen, und fih dann empfahl. Nun war an fein Fortfommen 
für .mich mehr zu denken, und ich war verurtheilt, wenigftens noch 
brei gute Stunden bewegungslos in ber fatalen Lage zu bleiben, 
in die ich mich felbft verfegt hatte, das Gefchnatter all dieſer Kaffee 
gänfe, unter denen manche überbejahrte war, zu vernehmen, und 
ein halbes Dutzend ihrer Füße, derjenigen bie den Ehrenplag auf 
dem Sopha einnahmen, beftändig vor mir zu fehen. Es waren 
bie Bußgeftelle der Damen Schröder, Julius und Wißling, die ih 
in dieſen unterfophaifchen Räumen zu beobachten Gelegenheit hatte, 
die alle ziemlich‘ groß waren und mich mit einer faft egyptifchen 
Binfterniß umgaben. Mehr als einmal fam mir die faft nicht zu 
“ überwindende Luft an, eine oder bie andere biefer Schönen in bie 
Beine zu zwicken, und nur mit großer Selbftüberwindung vers 
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mochte ich fie zu befämpfen. Die Unterhaltung, bie mir in mei« 
nem engen Verſteck die Gefpräche der einige dreißig Frauen ftarfen 
Berfammlung, bie fi) von feinen Männerohren belaufcht glaubten, 
gewährten, verkürzte mir inbeffen meine unbequeme Lage fehr, denn 
es famen Dinge zur Sprathe, Dinge, über bie ich faft noch hätte 
erröthen können, und alfe nicht Anwefenden wurden unter bie 
Hechel diefer Weiberzungen genommen, auch das fünmtliche Offi- 
ziercorps und meine Wenigfeit mußte die Mufterung pafliren, und 
und wurden oft nicht die fchönften Epitheten. Dft war es nahe 
daran, daß ich vor Lachen hätte berften mögen und Fonnte bies 
nur verhindern indem ich mir bie Lippen faft blutig biß, während 
die Doctorin M.... immer wie auf Nadeln faß, faft alles ver- 
fehrt anordnete und beantwortete. Indeſſen nahm fie doch meine 
Bartei, wenn die große Mehrzahl der Altern Frauen auf das uns 
barmherzigfte über mich herfielen, ebenfo über Madame G...., wir 
waren Danf biejer, ſchon längft das Stadtgeſpräch; die Häßlich— 
ften fchimpften am meiften. Sogar die nicht anwefende Comman— 
dantin mußte herhalten, und ihre Haushaltung wurde eine fchlam: 
pige und liederliche genannt. Was mit am brolligften, war bie 
Erzählung von einem Kaffeebad, das die Frau eines Tuchhänd— 
fer, Namens Darfow, genommen, von ber man wußte, daß Die 
volle Kaffeefanne den ganzen Tag nicht aus ihrer Stube Fam und 
fie wohl mehr denn 30 Taſſen diefes edlen Getränfes täglich zu fich 
nehme. Ihr Mann, dem biefe Liebhaberei ſehr mißfiel, befonders da 
fie außerdem fehr wenig und bei Tifche faft gar nichts aß, wurde 
erzählt, fey nun auf ben Einfall gefommen, um feiner Frau ben 
unmenfchlichen Kaffeegeluft zu vertreiben, Diefelbe ein Kaffeebad 
nehmen zu lafjen unter dem Borwand, die Hyfterifchen Zufälfe, 
an denen fie von Zeit zu Zeit litt und die wahrfcheinlich von Dies 
fem Kaffeetrinfen herrührten, daburch zu heilen. Ein Spaßvogel 
von feinen guten Freunden hatte ihm zu biefem Mittel gerathen. 
Er Hatte zu diefem Zweck zwölf Pfund Kaffee röften, mahlen und 
in dem großen Wafchkeffel Eochen, 20 Mag Milch dazu thun und 
mit Diefem Gebräu die Babwanne feiner Frau füllen laffen, bie | 
er dann mit der Verficherung, der berühmtefte Berliner Arzt habe 
es angerathen und ſchon Wunderfuren damit verrichtet, zu bem 
Bad perfuadirte. Die Dame, die ſchon den Geruch des Kaffer- 
dampfes wohlthuend fand, fand das Bad ſelbſt Föftlich und hätte 
ſich zugleich dabei fatt getrunken, wenn ein halbes Dutzend Zuders 
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hüte darin verſchmolzen geweſen wären. Aber der Mann der ges 
genwärtig war, fagte feiner Gattin, baß wenn das Bad die gehörige 
Wirkung haben folle, fo müffe fie wenigftend ein Dußendmal in 
demfelben untertauchen, nahm fie dann beim Schopf und hielt ihr 
den Kopf mit Gewalt einige Sekunden unter dem Kaffee. Trotz 
dem Sträuben der Dame wiederholte er das Manveuvre einige 
mal fchnell hintereinander, wobei ihr der Kaffee in die Nafe, in 
die Ohren, ben Mund und alle Deffnungen ihres Leibes drang, wor: 
über die Frau in großen Zorn geriet) und wie wüthend in dem Kaffee 
umberplätfcherte; jet fand der Herr Gemahl für gerathen fich aus 
dem Staub zu madyen, die Zofe als den Wetterableiter für Die Wuth 
der Madam zurüdlaffend, die auch die ganze Fülle ihres Unwillens 
an dem unglüdlichen aber dennoch fortwährend lachenden Geſchöpf 
ausließ. Diefe Pferdefur fol in der That der Dame den Kaffee, 
wenigftens für eine Zeitlang, gänzlich vperleidet haben. — Diele 
Erzählung machte mich unter meinem Sopha beinahe erftiden. — 
Nachdem auch diefe Damen reichlich Kaffee, Kuchen und füße Weine 
geſchluckt, bequemten fie fih zum Aufbruch, und ich wurde enblich 
aus meinem Verſteck erlöst, nachdem ſich auch die legte unter mir 
endlos fcheinenden Complimenten empfohlen hatte. — Mit einem 
minutenlangen „Uff!- kroch ich unter dem Sopha hervor, nachdem 
die Doctorin das Zimmer inwendig abgefchlofien, fie war wegen 
den Gefprächen, die ich mit angehört hatte, nicht wenig verlegen, 
und überroth, ich redete ihr die Sache lachend aus, indem ich zu 
ihr fagte: fie möge ſich deßhalb feinen Kummer machen, es fey 
nicht das erftemal daß ich dergleichen und noch weit tollere Frauen» 
Unterhaltungen mit angehört. — Wir amüfirten und nun nod 
eine Stunde auf das angenehmfte, fie lachte mit mir über mein 
Verſtecken und was ich gehört, und trennten und zulegt beide 
feelenvergnügt. 

Am andern Morgen wurde ich ſchon um 7 Uhr durch eine 
Drdonnanz zum Bataillons = Sommandeur Oberftlieutenant von 
Witte gerufen, der mir anfündigte, daß ich mich ſogleich marſch— 
fertig zu machen habe, um einen Transport Refruten, der in einer 
Stunde abgehen müffe, zum preußifchen Decupationsheer nad) 
Sranfreich zu führen. Ich wußte zwar, daß dieſer Transport 
abgehen folle, wußte aber auch, daß Premier » Lieutenant NR... 
zu bdefien Führung commandirt gewefen, was ich dem Commandeur 
bemerkte, worauf er mir erwiederte: allerdings, aber der wurde 
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mir ja ſoeben frank gemeldet, indeffen weiß ich ſchon was ich von 
diefer Krankheit zu halten habe, doch ich will Niemand unglüdlich 
machen. — Her vr R... hatte die unglüdliche Leidenfchaft, ſich 
von Zeit zu Zeit dem Trunk zu ergeben, und dieſen Morgen in 
aller Frühe, wahrſcheinlich um ſich zu dem bevorftehenden Marfch 
zu ftärfen, fchon fo tief ind Glas gefehen, daß er kaum auf den 
Beinen hatte ftehen fünnen, und alfo außer Stand war, abzumar: 
fhiren, noch viel weniger zu commandiren. Ich mußte daher in 
aller Eile meine Vorbereitungen treffen, und che eine Stunde vers 
ging, ftand ich marfchfertig an ber Spige meines, über 100 Mann 
ftarfen Detachements, zu dem noch eine Abtheilung in Stettin 
ftoßen follte.e Der Marfh war anfänglich ziemlich langweilig, 
über Naugard, Altdamm x. Gleich den erften Tag geriet ich 
über einen betrunfenen Soldaten, der fchon beim Abmarfch nicht 
in Reihe und Glied hatte bleiben wollen und rechts und links 
taumelte, fo in Zorn, bag ich ihm vor dem Thor ein Baar Hiebe 
mit ber flachen Klinge verfegte, etwas das jet die preußifchen 
Militärgeſetze ſchwer verpönten. Ich erwähne deſſen hier nur, 
weil es lange Zeit nachher ganz zufällig ſchlimme Folgen für mid) 
hatte, denn als Diefer Soldat wegen einem andern Vergehen in 
Unterfuhung fam und befragt wurde, ob er fonft noch Feine Strafe 
erlitten, antwortete er ganz abfichtsloß: „Noch nie, außer bei dem 
Ausmarſch von Goldberg, wo mir der commandirende Offizier ei- 
nige Hiebe mit Dem Degen verfegte, weil ich betrunfen war und 
nicht regelmäßig marfchirte.u — Als dies Verhör an das General: 
Auditoriat eingefandt wurde und man diefe Ausfage des Burfchen 
fand, wurde dies nach Golberg berichtet, ich deßhalb ebenfalls in 
Unterfuchung genommen, und erhielt vierzehntägigen Arreft. In 
Stettin hatte ich drei Ruhetage, weil die Leute, die ich noch mit- 
zunehmen Hatte, erft den andern Tag eintreffen follten. 

Stettin, eine der wichtigften Hanbelsftädte und Feftungen 
Preußens, verdankt ihre Entftehung einigen Fifcherhütten und ei- 
ner uralten Burg der Wenden, um die fih nad und nad 
mehrere Leute anbauten, und bald erhielt der Gott Triglaff einen 
Tempel dafelbft ; die Stadt hatte in frühern Zeiten durch Fehden, 
Krieg und Belagerungen großes Ungemach zu erleiden, fie liegt 
bis auf einen Heinen Theil, fammt ihren Vorftäbten und Forts 
an dem linfen Ufer der Ober; unter: ihren 13 Thoren befindet fich 
eines, welches man das Frauenthor nennt, und das nicht weniger 
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als fünf hintereinander liegende, fehr finftere Pforten hat. Unter‘ 
ben größern Plägen ift ber Roßmarft mit feinem Springbrunnen ber 
fehönfte, auf dem Königsplag ift das Bruftbild Friedrich II. von Mar: 
mor von bem berühmten Schabow verfertigt, ed wurde 1793 bem 
Landhaus gegenüber aufgeftellt. Der Marienplag hat feinen Namen 
von einer Marienfirche, die fehr prächtig und mit herrlichen Ges 
mälden verziert war, die aber im vorigen Jahrhundert ein Raub 
ber Flammen wurde. Die Straßen ber Stadt find meiftens breit 
und hell, namentlich find bie Louiſen- und die Obderftraße fchön. 
Die Kirchen find alle fehr alt, und bie uralte Wallfirche, Peter 
und Paul, ift der ältefte Gottestempel in ganz Pommern. Aud 
die Hauptfirhe und die Johanniskirche wurden ſchon im 1äten 
Sahrhundert erbaut und die Jakobikirche im 12ten. In ber legten 
ift ein fehr fchöned Gemälde, eine Abnahme vom Kreuze, von dem 
Stettiner Maler Lengerih. In der Schloßfirche find die Begräb: 
niffe der alten Herzoge von Pommern, deren ehemalige Refidenz 
das noch auf einem Hügel ftehende Schloß war. Dus Rathhaus 
ift ein fehr alted Gebäude, und aus einem alten Nonnenklofter ift 
ein wohlverfehenes Zeughaus geworben. Damals refidirte die von 
bem Kronprinzen, nachmaligem Friedrich Wilhelm II., der Dide ge 
nannt, aus befondern Gründen hierher verwiefene verwittwete Gemah— 
lin, eine geborne Prinzeſſin Elifabeth von Braunfchweig, in Stettin, 
die einen Eleinen Hof hielt. Friedrich der Große, dem gewiſſe Lieb— 
habereien von ihr zu Ohren gefommen waren, verbot ihr zuerft Berlin 
und Potsdam und befahl die Scheidung. Der Zutritt zu ihr hielt 
nicht ſchwer und fie war Außerft leutfelig. Stettin gab auch zwei 
ruſſiſchen Kaiferinnen das Dafeyn, nämlich der Mutter Pauls, 
der großen Gatharina, und ber Gemahlin Pauls, Maria Feo— 
dorowna. Dieferhalb erhielt die Stadt von den rufjifchen Herr: 
ſchern ſeitdem ein Exemplar von allen Goldmünzen, Die in bem 
ruſſiſchen Neid) geprägt werden, und die man auf dem Rathhaus 
verwahrt. Um die Stadt herum befinden fih angenehme Spa— 
ziergänge. Der Handel ift fehr bebeutend, ebenfo die Schiffahrt. 

Nachdem ich mic in Stettin umgefehen und die nöthigen Gel 
der zur weitern Verpflegung bes Detachements. in Empfang ge 
nommen hatte, kehrte ich in mein Quartier, den englifchen Hof, 
zurüd. Gegen Abend fanden fich dafelbft allerlei Leute ein, uns 
ter denen. auch ein verabfchiedeter Rittmeifter, eine wwahre Samiels: 
phyfiognomie, Die durch zwei tüchtige Echmarren noch mehr ent 


345 

ftellt war. In feinem verzerrten Geficht lag etwas hämiſch-dia— 
bolifches, welches ſich beſonders wenn er ſprach und noch mehr 
wenn er lachte, ausbrüdte; feine Züge fchienen alsdann aus 
Schabenfreude und Hohn zufammengefegt zu feyn. Nachdem bie 
meiften Gäfte ihr Abendbrot eingenommen hatten, näherte ſich mir 
ber Rittmeifter indem er mich mit einem: „Herr Kamerad\u ans 
ſprach, erfundigte fi) nach meiner Beftimmung, erzählte mir von 
feinen Feldzügen und endigte damit, mir mit einer affreufen, ges 
heimnißvollen Miene zu vertrauen, daß jeden Abend in einem 
obern Zimmer des Gafthofs ein honnetes Pharo-Spieldhen gemacht 
werbe, wobei fich verfchiedene Kaufleute, Offiziere, Beamte ıc. eins 
fanden und etwas zu gewinnen fey; er enbigte damit, auch mich 
einzuladen, mein Glüd zu probiren. | 

Noch jest ift ed mir ein Näthfel, wie ich mich von dem vor 
mir ftehenden, ganz unverfennbaren Mephiftopheles, deffen betrü- 
gerifche Tendenz aus feinen Blicken leuchtete, zu einem heimlichen 
Epiel konnte überreden laffen; genug, es ging mir wie dem Vo— 
gel bei der Klapperfchlange, und ich nahm die Einladung an. Er 
bezeichnete mir das Zimmer, und ich folgte ihm bald; ein Auf- 
wärter leuchtete mir zwei Stiegen hinauf und führte mich in ein, 
im hintern Theil des Haufes gelegenes Gemach. Noch an ber 
Schwelle deſſelben fehien mich mein guter Engel warnen zu wols 
(en, denn ich machte eine unwillfürliche Bewegung zum Umfehren 
und z0g die Hand von ber fchon ergriffenen Thürklinfe wieder ab, 
als ſich diefelbe von innen öffnete und mich die dafelbft verfams 
melte Geſellſchaft wahrnahm, fo daß ich mich des Nüdtritts ſchaͤmte, 
und in das verhängnißvolle, etwas fpärlich erleuchtete Zimmer trat. 

Der Rittmeifter in Satansgeftalt, oder beffer, der Satan in 
Nittmeiftersgeftalt hielt Banf, und es wurde ſchon frifch darauf 
(08 pointirt. Ich fing mit Viergrofchenftüden, dem niebrigften 
Satz, zu pointiren an. Anfänglicy wollte mir das Glüd wohl; 
ich gewann bedeutend, was mid immer mehr anfeuerte. Doch nur 
zu bald wandte mir die launige Göttin den Rüden, ich fing zu 
verlieren an, und in weniger als einer halben Stunde war ber 
legte mir gehörige Thaler fort. Jetzt nahm ich, burch meinen 
Verluft und das Spiel in die Hige getrieben, ein Baar Thaler 
von dem zur Bezahlung der Truppen beftimmten Gelbe, auch fie 
waren ‚bald fort, ich nahm 4, 6, 12, 20, und in wenig Minuten 
war das Geld, von dem meine Leute 10 Tage leben ſollten, ver— 
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fpielt. In Diefer fchredlichen Lage nahm ich den Wirth bei Seite 
und verfegte ihm meine Uhr, dann meine filberne Schärpe und 
die filbernen Fangſchnuͤre für einige vierzig Thaler, die, dba id 
das Spiel forciren wollte, bald genug ebenfalls in bes Satand 
Krallen waren, und ftürzte, nachdem ber lebte Thaler verſchwun— 
ben, in einem faft bewußtlofen Zuftand aus dem Spielzimmer, 
mich verzweiflungsvoll auf einen Stuhl des meinigen mwerfend. — 
Jetzt erft traten mir die fchredlichen Folgen meines unbegreiflichen 
Leichtfinns klar und deutlich mit den grellften Farben vor die Au— 
gen. Hier war weder Ausweg noch Rettung, in einer mir welt 
fremden Stadt, wo ich auch nicht eine Seele Fannte, war an Feine 
Hilfe zu denken; Caffation, Entehrung, zehnjährige Beftungsftrafe 
fehwebten mir als unvermeidlich vor, die gräßlichfte Verzweiflung 
bemächtigte fich meiner. Nachdem ich meine Piftolen fcharf gela— 
den hatte, Flingelte ich, ließ mir Briefpapier ‚und eine Flafche 
Champagner kommen, fehloß dann die Thüre ab, fette mich, bie 
Mordgewehre zu meiner Rechten legend, nieder, um noch einige 
Briefe an meine Verwandten und mir theure Perfonen zu fehreis 
ben, mit dem feften Vorſatz, mir nach deren Beendigung eine Ku— 
gel durch den Mund in das Gehirn zu jagen; die Batterien rieb 
ih mit wollenem Tuch, fehärfte Die Steine, um ja das Verſagen 
zu verhindern, ftürzte dann ein Baar Gtläfer hinunter und machte 
mich zum Schreiben fertig. Zur Unterlage nahm ich ein beutfches 
Liederbuch, aus dem ich öfters in Eolberg gefungen hatte, das 
gerade mit Beders Romanze: „der Sängers betitelt, begann. Ich 
hatte fie fon fo manchmal in fröhlichen Cirkeln in Berlin und 
Eolberg gefungen, und gerade der legte Vers, ber ba heißt: 


„Doch jetzt mac’ ich eine Paufe, 

Nehmt die Lehre mit nah Haufe 
Und beherzigt fie. 

Sing und Gang ift cine Gabe, 

Wer fie hat — o ber vergrabe 
Sie im Leben nie,“ 


fiel mir in die Augen. Wie ein Blisftrahl fuhr es mir durch 
den Kopf und erleuchtete mich, fo daß ich zu mir felbft fagte: Wie, 
follte div denn dein Talent nicht aus biefer fchredlichen Lage el: 
fen können? — Stargard, durch das du fohon ein paar Mal ge 
fommen bift, ift nur drei Meilen von hier, dort kennt b’’ feine 
lebende Seele, man liebt die Muſik, hat wenig Gelegenheit etwas 
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zu hören, wie wäre ed, wenn bu dba hinüber führeft, und unter _ 
einem fremden Namen ein Concert gäbeft? — Stargard ift eine 
nicht unbedeutende Stadt, es gilt nur einen Verſuch, fchlägt der 
fehl, je nun, fo läuft dir das Todtſchießen auf feinen Fall davon. 
Diefer Gedanfe faßte immer mehr Wurzel bei mir, ich fuchte was 
id an Mufifalien bei mir hatte hervor, fand auch ein italiänifches 
Gahier darunter, rief meinem Burſchen, ließ mir einen Wagen 
für den andern Morgen um vier Uhr beftellen, vorgebend baß ich 
einen Befannten in der Umgegend befuchen wolle, ließ meine 
Givilfleider auspaden, verfegte einen Rubinring, ben ich noch hatte, 
für 10 Thaler bei dem Wirth, und fuhr um die beftimmte Stunde 
ganz allein nad) Stargard ab, nachdem ich dem älteften Unterofs 
fiiev des Detachements anempfohlen, es fich recht angelegen feyn 
zu laffen, den Dienft während meiner furzen Abwefenheit beftend 
zu verfehen. Um 7 Uhr Morgens Fam ich in Stargard an, um 
8 Uhr machte ich dem Herrn Bürgermeifter meine Aufwartung, 
gab mich bei ihm für einen Sänger ber italiänifchen Oper von 
Wien aus, der fi) Matuccio nenne; von Berlin komme und über 
Königsberg nad) St. Petersburg reife, um dafelbft zu gaftiren. — 
Ich fand an dem Herrn Bürgermeifter nicht nur einen fehr artis 
gen und zuvorfommenden Mann, fondern auch einen großen Mus 
fiffiebhaber, dem mein Antrag, noch diefen Abend ein Concert in 
Stargard zu geben, fehr willfommen war, und ber mir verfprach, alles 
Dazu beitragen zu wollen, was in feinen Kräften ftünde. Er über: 
nahm es fogar felbft, fogleich ein Einladungscirculair herumgehen 
zu laſſen, auf dem er fich mit feiner Familie zuerft.mit fünf Bil 
letten zu einem Thaler Courant unterzeichnet hatte; er übernahm 
es auch, ein paffables Orchefter, meift aus Dilettanten beftehend, 
zufammenzubringen, ſchickte ben Rathsdiener mit der Subferiptiong» 
lifte herum, der noch denfelben Morgen über 200 Billette abfeßte. 
Jetzt war ich gerettet, Koften Hatte ich außer der Beleuchtung faft 
gar Feine, da mir der gefällige Bürgermeifter einen ziemlich großen 
Saal gratis überließ, auch führte er mich noch denfelben Abend 
bei mehrern Dilettanten ein, unter denen bie junge liebenswürdige 
Frau von $.... und das fehr fchöne Fräulein von 3. . . .tz, mit 
dem fchalfhafteften Eupido-Gefichtchen von ber Welt, fich befanden, 
Beide Damen hatten die Gefälligfeit, in meinem Concert mit zu 
fingen, jede trug eine Arie und ein Duett mit mir vor, und zum 
Schluß fangen wir noch ein Terzettz die meiften Stüde wurden 
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da capo verlangt. An der Caſſe waren auch noch über hundert 
Thaler eingegangen, denn man hatte ausgsfprengt, ber erfte Sän- 
ges ber italiänifchen Oper von Wien gebe auf feiner fchleunigen 
Durchreife nach St. Petersburg dies Concert aus Gefälligfeit für 
ben Herrn Bürgermeifter. Wer war froher als ich; nach dem 
Souper, zu dem mid) der Herr Bürgermeifter eingeladen, und an 
dem mehrere Stargarder Familien Theil nahmen, empfahl ich 
mich und fuhr noch in berfelben Nacht mit meinem erfungenen 
Geld, das vollfommen ausreichte mein Deficit zu deden, wieber . 
nad Stettin ab, auch meine Effeften fonnte ich, wie ich dem Wirth 
verfprochen hatte, wieder auslöfen, nur mein eigened Geld war 
beim Teufel, doch daran war mir wenig gelegen. Ich fam ans 
berthalb Stunden nad; Mitternacht wieder in Stettin an, mit dem 
feften Borfas, mich nie mehr zum Spiel, wenigftens mit frembem 
Geld, verloden zu laffen. Ich zahlte nun vor dem Abmarfch ben 
Leuten ben Sold aus, und machte mich mit faft ganz leeren Tafchen 
auf den Weg. Erft in Magdeburg fand ich ein Haus, das mit 
dem unfrigen in Berbindung ftand, und von dem ich mir fünfzig 
Thaler geben ließ. Dieß Ereigniß hatte indeffen einen fo fchlim- 
men und tiefen Eindrud auf mich gemacht, daß mich ein höchft 
unangenehmes Gefühl auf Diefem ganzen Marfch nicht verließ und 
ich gegen meine Gewohnheit weder für Natur-, Kunſt-, noch ans 
bere Schönheiten Sinn mehr hatte, ja ich unterließ es fogar 
während dieſer Zeit mein Tagebuch zu führen, was ich fonft 
fehr regelmäßig jeden Abend that. Ich war über Magdeburg, 
Gaffel, Aachen ꝛc., ohne mich um etwas anders ald meinen Dienft 
zu befümmern, nad) Frankreich marfchirt, wo ich meine Leute an 
die pommerfchen Negimenter abgab, denen fie zugetheilt waren, 
und dann ſogleich die Rücreife per Boft nach Eolberg antrat, ohne 
nur meine Verwandten in Frankfurt zu befuchen, wie ich e8 mir 
bei dem Abmarſch vorgenommen hatte. ALS ich wieder durch Star: 
gard Fam, hielt ich mich möglichft verborgen, fo lange umgejpannt 
wurde, da ich fürchtete, man möchte den italiänifchen Sänger wies 
der in mir erfennen. Auch in Eolberg währte diefe Mißſtimmung 
noch, erhielt mich fortwährend bei übler Laune und machte mich 
faft menfchenfhen. Ich fehte den franzöfifchen und mufifalifchen 
Unterricht, den ich den Löchtern meines Commandeurs und ber 
Nichte des Kommandanten ertheilt hatte, nicht mehr fort, zog mich 
meift von der Gefellfchaft zurüd, fand mich oft ohne irgend einen 
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erheblichen Grund beleidigt, nahm Scherze übel auf und befam fo 
alle Augenblide mehr oder minder ernftlichere Händel. Ein Of— 
fizier Namens Rofenthal, ein Außerft gutmüthiger Menfch, nannte 
mich. ſcherzweiſe » Sranzos,u ein Beiname, ben man mir längft 
in Eolberg ziemlich allgemein gegeben hatte, weil ich noch viel 
franzöfifhe Manieren an mir hatte, wohl aud) das, was an ben 
Franzoſen zu rühmen war, rühmte und mir deßhalb viele heimliche 
Feinde machte; ich warf ihm dagegen einige beleidigende Worte 
hin, die eine Herausforderung nad) fid) ziehen mußten und-ein 
Duell auf die Klinge zur Folge hatten, das in der Maifuhle ab- 
gemacht wurde, und wo ich faft wider Willen, denn ich focht mit 
der größten Gleichgültigfeit, mir alle Blößen gebend, meinem Gegner 
eine unbedeutende Armwunde beibrachte.e Hätte Rofenthal beffer 
gefochten, fo hätte er mir leicht einen tüchtigen Denkzettel anhäns 
gen oder gar das Lebenslicht ausblafen Fönnen. Wenige Tage 
nachher hatte ich eine andere, durch meine üble Laune herbeige- 
führte Rencontre, die weit fchlimmere Folgen hatte. Ich befuchte 
den wachthabenden Offizier auf der Hauptwache, Lieutenant Camp⸗ 
mann, und tadelte gefprächsweife manche Anordnungen im preußis 
fhen Dienfte; lange nahm der Offizier die Sache im Scherz auf, 
als ich aber immer moquanter wurde, machte er mir in.einem 
ernften Ton die fehr richtige Bemerfung: „Wenn Ihnen bie 
preußifchen Dienfte fo mißfallen, warum- bleiben Sie denn, man 
wird Sie nicht mit Gewalt halten wenn Sie gehen wollen. — Es 
gab nun ein Wort das andere und ich nöthigte zulegt den wacht- 
habenden Offizier den Degen gegen mic zu ziehen, indem ich auf 
ihn eindrang. Unglüdlicher= oder glüclicherweife, denn wer weiß 
wie. es abgelaufen wäre, trat in biefem Augenblid der Wacht: 
fhreiber und ein Unteroffizier, ber eine Meldung zu machen hatte, 
in bie Stube, ald wir fchon mit den Klingen handgemein waren, 
und .diefen folgte noch ber Plagadjutant auf dem Fuße. Jetzt hörte 
zwar das Gefecht augenblidlih auf, aber die Sadye war eclat 
geworden und wurde dem Kommandanten gemeldet. Die Folge 
war eine Unterfuchung, während welcher wir beide, und zwar bis 
zur Beftätigung bes von einem Kriegsgericht zu fallenden Urtheils, 
von unfern Functionen fuspendirt wurden. Da ſich die Sache 
fehr in die Länge zog und ich während diefer Suspenfton Feine 
Gefellfchaft, in der fi der Kommandant und die Stabsoffiziere 
befanden, befuchen fonnte, fo hatte ich tödtliche Langeweile, bie 
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mich immer mehr verftimmte und nur hie und da durch bie in- 
timere Befanntfchaft, welche ich mit mehrern Damen hatte, unter: 
brodhen wurde. Gflüdlicherweife kam während biefer Zeit eine 
wandernde Schaufpielers Gefellfehaft nach Eolberg, deren Director 
ein gewiffer Romberg war und bei welcher ſich ein Paar hübſche 
Actricen befanden, von denen eine, Madame Betterlein, nicht ohne 
Talent und fonft auch recht liebenswürdig war. Ich befchäftigte 
mich nun viel mit diefem Theater, ordnete das Repertoir an, ver: 
fhaffte den Schaufpielern manche nothwendige Requifiten und lieh 
ihnen auch manches von meinen Kleinen Uniformftüden, und na- 
mentlich einem berfelben einmal meine Schärpe. Mehrere Dffiziere 
hatten dies bemerkt, ben andern Tag kam es auf ber Parade zur 
Sprade, daß eine preußifche Dffiziersfhärpe auf dem Theater 
paradirt habe, worüber ſich die Altern Offiziere fehr mißbilligend 
und als etwas „Unerhörtess ausfpradhen. Der Kommandant ließ 
durch den Bürgermeifter dem Director verbieten, Tünftig wieder 
eine Schärpe oder ein fonftiges Abzeichen der Föniglich preußiſchen 
Armee auf feinem Theater zu verwenden; man forfchte auch nad, 
woher der Schaufpieler die Schärpe hatte, und ‚bald wußte man, 
daß ich fie ihm geliehen. Neues Donnerwetter, ber Bataillond- 
Gommandeur mußte mir einen Verweis geben und mir verbieten, 
irgend ein Uniformftüd den Comödianten⸗ zu leihen. Ich hatte 
mich gut entfcehuldigen, daß bies in der franzöfifchen Armee etwas 
ganz gewöhnliches fey, ja daß ich fogar in Berlin, in des Eye 
menides Erwachen von Göthe, eine ganze preußifche Schwadron 
in Uniform und Schärpen auf der Bühne gefehen, dies Half Alles 
nichts; ich moquirte mich wieder, fo daß es zu den Ohren mei- 
ner Vorgefegten Fam, und meine ohnehin ſchon verdrüßliche Lage 
wurde eben nicht verbeffert. 

Die Aufführungen dieſer Gefellfchaft boten indeffen manches 
dar, was fomifc genug war und oft reichlichen Stoff zum Lachen 
gab. Da war Feine Leffing’fche, Schiller’fche oder Göthe’fche Tras 
gödie, Fein Mafchinenftüd, an das man fich nicht gewagt hätte; 
auch Opern wurden gegeben. Die Bühne felbft war gerade über 
einem Kuhſtall und nur durch einen dünnen Boden von bemfelben 
gefchieden, und oft wurden die tragifchften Räuberfcenen, Mono 
loge oder Gefänge von dem Bruͤllen der Kühe und Ochſen accom— 
pagnivt, und Hamlets „Seyn oder Nichtfeyn,« oder Johannas 
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„Lebt wohla x. unterbrach häufig das erescendo und fortissimo 
des Rindviehs, fo daß die Rede ganz unverſtändlich wurde. 

Einftmals begleitete ih Madame Betterlein und Demoifelle 
Zimmermann auf einem Spaziergang in die Maikuhle und zeigte 
ihnen bie Schanzen, Cafematten und Blodhäufer, aber auch biefes 
wurde verrathen und mir infinuirt, ich dürfe Feine Fremden mit 
ben Seftungswerfen befannt machen, dies fey ſtreng verpönt; ich 
erwieberte dann, daß Künftlerinnen feinen andern Feftungswerfen 
als Herzen oder Beuteln gefährlich werben fünnten. 

Endlich kam das in meiner Sache mit dem Lieutenant Camp- 
mann gefällte kriegsrechtliche Urtheil beftätigt von Berlin, und 
lautete für mid, auf fechsmonatlichen Feftungsarreft, in Weichfel- 
münde bei Danzig zu beftehen, und drei Monate für meinen Gegner 
in Colberg. Ich mußte jetzt, von einem höhern Offizier begleitet, 
mit dem Poftwagen nach Danzig abfahren, wohin wir über Eöslin, 
Stolpe, Neuftadt x. reiften, und beinahe drei Tage gebrauchten; 
ih Fonnte nun aud mit Kotzebues Herrn von Kreuzquer fagen: 
„als ich von Stolpe nady Danzig reiftew ıc. 

Mit einbrechender Nacht Famen wir in biefer Stabt an und 
ftiegen in dem eben nicht fehr reinlichen Hötel d'Dliva ab, mel- 
beten und den andern Morgen beim Kommandanten, der ung artig 
empfing und eine Empfehlungsordre an ben Commandanten ber 
Veſte Weichfelmünde gab, wohin wir ung fogleich verfügten. Die: 
ſes Fort liegt in einer geringen Entfernung von der Stadt an 
ber Weichfel. Ich befam ein ziemlich bequemes, aber fehr viels 
winfeliged Zimmer angewiefen. Der Commandant biefes Forts 
war ber Obriftlieutenant von Brodhufen, ein artiger Mann, ber 
mich freundlih aufnahm, mir anfündigte, daß ich alle Freiheit 
habe in Eivilffeidern hinzugehen wohin ich immer wolle, nur müffe 
ich mic) zum Schlafen wieder einfinden, ich könne aber nach Danzig, 
nach dem gegenüberliegenden Neufahrwaffer, nach Dliva ıc. gehen 
und mic nad) Belieben amüfiren. Gefellfhaft hatte ich große 
und zum Theil charmante in Neufahrwafler. Das ganze Offizier: 
corp8 eines Landwehrcavallerie- Regiments hatte, fammt feinem 
Eommandeur und Dberften von Himmel, die Offiziere auf achtzehn 
Monate und der Dberft für drei Jahre, hier Feftungsarreft mit 
berfelben Freiheit, wie ich. Die Verheiratheten hatten fogar ihre 
Frauen und Kinder meiſt bei fih, und alle führten ein ziemlich 
luftiges Leben. Die Urfache ihres Arreftes war folgende: Das 
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Regiment hatte einmal, als es ber General Graf Henkel von Don- 
nersmarf zum Manöuvriren ausrüden ließ, nicht zu deſſen Zufrie- 
benheit erereirt und ein Baar Böde gemacht; der General, darüber 
erbost, hatte fich gegen das Dffiziercorps, welches meiftens aus 
gedienten. und wadern Leuten beftand, fehr beleidigend ausgebrüdt 
und gefhrieen: meine Herrn, Sie manduvriren wie die S. . . Die 
Dffiziere hatten fich Darauf verabredet, den folgenden Tag, wo das 
Regiment wieder zum Erercieren ausrüden follte, fammt und fon- 
ders wegzubleiben und baffelbe durch einen Rittmeifter dem Ge: 
neral vorzuführen, der es ihm mit den Worten; „Sch habe die 
Ehre Ewr. Ercellenz das Regiment vorzuführen,a übergab, dann 
feinen Säbel wieder einftedte, davon ritt, ben ganz verblüfften 
General, der eben angeritten war, ftehen laffend. Dem Grafen Henfel 
von Donnersmarf blieb nun nichts anders übrig, als die Truppen 
. vom älteften MWachtmeifter geführt, wieder einrüden zu laffen, und 
ben Vorfall dem Kriegsminifter anjuzeigen, was eine umftändlice 
Unterfuhung veranlaßte, die das oben erwähnte Refultat hatte, 
aber auch dem General einen ſechswöchentlichen Arreft zugog. Das 
ganze, im Feftungsarrent fich befindliche Offiziercorps hatte den Mit: 
. tagstifch in dem Gafthaus zum- englifchen Hof in dem auf dem 
jenfeitigen Ufer der Weichfel liegenden Neufahrwaffer, wo aud) 
ich, von meinen Arreftfameraden eingeladen, mich engagirte und man 
fehr gut bedientwar. Die Wirthin, Namens Wer, hatte ein Paar 
junge Töchter, von denen die jüngere, Jettchen, vecht hübſch war, 
ein Piano ftand im Gaftzimmer, die Mädchen fangen leiblich, und 
fo war die Unterhaltung in den Nachmittagsftunden oft vedt 
animirt. | 

Schon den zweiten Tag begab ich mich in Begleitung von 
ein Baar Offizieren nach Danzig, um mich in der berühmten alten 
Hanfeftadt umzufehen und fie fennen zu lernen. Sowohl als 
Feftung wie ald Handelsftabt ift fie eine der bedeutendften Plaͤtze 
ber preußifchen Monarchie. Gegen das Ende des eriten Jahrtaus 
fend, als der heilige Adelbert (990) hier zuerft das Ehriftenthum 
predigte, muß Danzig fehon eine anfehnliche Stadt gewefen feyn. 
Die deutfchen Orbdensritter legten die Neuftabt an und vergrößer: 
ten ben Ort beträdhtlih. Im Bund der Hanfe wurde fie bald 
eine ber mächtigften, reichten und blühendften Städte befjelben, 
aber auch fie bfieb von blutigen Kämpfen und jerftörenden Bela 
gerungen nicht frei; furchtbare Seuchen fuchten fie verfchiedenemal 
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heim, und die Peſt mit ihrem fehredlichen Gefolge von Hunger, 
Elend und Schreden, verödete fie außerordentlih. Lange waren 
die Könige von Polen ihre Schugherrn, fpäter aber bildete fie 
eine unabhängige, merkantilifche Republik, ein Unding, bie fehlech- 
tefte Staatsform für eine foldhe Stadt, wo dann immer einige 
Familien zum großen Nachtheil der übrigen Einwohner, alle Macht, 
Gewalt und Aemter an fich reißen, auch war ihr früherer Wohl: 
ftand fehr gefunfen und die Stadt außerordentlich herabgefommen, 
als fie 1793 das Glück hatte, Preußen einverleibt zu werben. 
1807 wurde fie von den Franzoſen unter Lefebvre belagert, ver: 
theidigte ficy eine Zeitlang wader, ergab fid, aber endlih. Der 
Tilfiter Frieden machte fie dem Namen nad) zu einer freien Stabt, 
die aber von frangöfifchen Proconfuln ganz nad Willführ beherrfcht, 
mißhandelt und tyrannifirt wurde. 1813 hatte fie eine harte Be- 
lagerung von ben Ruffen zu beftehen; ber franzöftfche General 
Rapp, der die hier liegende franzöfifche Garnifon commanbdirte, 
hielt fich tapfer. Endlich Fam fie Anfangs Februar 1814 wieder 
in die Hände von Preußen, unter deſſen wohlthätiger und gerechter 
Regierung fih ihr Wohlftand und Handel fehr bald hob. 

Die Stadt liegt noch eine gute Stunde vom baltifchen Meer 
entfernt und hat viele Vorftäbte; Neufahrwafler und das Fort 
Weichfelmünde bilden ihren Hafen. Die Straßen find größten» 
theild eng und büfter, die Häufer hoch und haben meift Giebel: 
dächer und große Vortreppen. Der Langemarkt, auf dem fich bie 
Börfe (der Artushof) befindet, ift indeffen von fehönen Gebäuden 
umgeben, Langgarten ift auch eine ſchöne und breite Straße; auf 
ber fogenannten Speicherinfel, der Haupthandelsort der Stadt, 
find faft nur ungeheuer hohe Magazine, Speicher und große Waa— 
renlager. Die Stadt ift fehr feft und zählt über 70,000 Eins 
wohner. Ihre Liqueurfabrifen find hauptfächlih im Norden be: 
kannt und berühmt, namentlich das Danziger Goldwafler. Auch 
die Umgebungen find ſchön und mannidfaltig, Heiligenbrunn, 
Langfahr, Zefchfenthal bieten angenehme. Ausflüge; die merk 
würdige Abtei Dliva hat einen hübfchen Garten, in welchem 
ſich prächtige, fehr hohe Lindenalleen befinden. An diefen Garten 
ftößt der Carlsberg mit feiner herrlichen Ausfiht auf Schwabens 
thal, den Eifenhammer Neufahrwaffer, und weit im baltifchen 
Meer erblidt man in neblicher Ferne die Halbinfel Hela; bicht 
vor den Augen liegt das ſchöne Klofter Dliva. 

Bierzig Jahre ıc. II. 23 
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Sobald ih in meiner neuen Reſidenz, die? ich ftatt der Kriegs⸗ 
fhule in Berlin, wie ih das Projekt gehabt, biefen Winter bes 
ſuchen mußte, inftallirt war, und mit meinen zum Theil fehr lufti- 
gen Arreftlameraden genauer befannt wurde, verlor fich aud 
mein bisheriger Mißmuth. Im englifchen Haus gehörte ich bald 
zur Familie und machte beiden Schweftern zugleich den Hof, aber 
der ältern, Hannchen, mehr zum Schein, während ich ed mit 
der jüngern, Settchen, ernftlicher meinte, und Mama äußerte, id 
würde mit feiner übel fahren, welche ich auch wählen möchte, ich 
aber vertröftete fie auf fpätered Avancement, da eine Frau Lieu— 
tenantin doch eine gar zu traurige Rolle fpiele. Es war noch ein 
anderer guter Gafthof in Neufahrwafler, zur Stadt Berlin, befien 
Befiger zwar feine Kinder, bafür aber zwei allerliebfte Nichten 
hatte, wo ich ebenfalls bald wie zu Haus war, fo daß ich in ber 
Regel die Vormittage in dem englifchen Hof und die Nachmittage 
in der Stadt Berlin plaudernd, fcherzend, muficirend, kuͤſſend ıc. 
zubradhte; auch lernte ich bald noch einige andere Familien 
‚ bafeldft fennen, unter denen bie fehr liebenswürdige eines Kriege- 
raths Schüß, der wieder artige Töchter hatte, und wo noch ein an 
beres fünfzehnjähriges, ausgezeichnet ſchönes Mädchen, die Tochter 
eines grimmigen Seebärs, eines Schiffsfapitäng, deren Vater meiſt 
abweſend auf Seereifen war, fich einfand. In diefem Haus wurbe aud) 
viel Muſik gemacht und die Mädchen fangen recht fhöne polnifche 
Lieder, die ich leider nicht verftand. Selbſt in dem Fort Weichjel- 
muͤnde fanden fich weibliche, durchaus nicht zu verachtende Reize; 
außer ber hübfchen Tochter ded Gommandanten war aud) die 
junge Frau eines Rittmeifters, eine blonde Königsbergerin, bie 
feelenvolle himmelblaue Augen hatte, und bei Kuhns, fo hieß ber 
Wirth) in ber Stadt Berlin, wo wir öfters zu Nacht fpeiften, 
meine Tiſchnachbarin war, der zu gefallen ich manchen Abend 
im Fort zubrachte, wo Fleine Commerzfpiele die Hauptunterhaltung 
ausmachten, bei benen fich die meiften Offiziersdamen einfanden. 

Frau Wer, welche mit Kuhns rivalifirte, veranftaltete bald 
einen Ball pare, an dem alle Honoratioren des Ortes und mehr 
tere Familien aus Danzig Theil nahmen. Hier lernte ich unter 
andern bie Frau eines reichen Kaufmanns, der mehrere Schiffe in 
ber See gehen hatte, fennen, und nad einigen Rafchwalzern, bie 
ich mit ihr getanzt, verftändigten wir und ſchnell in einer Volo— 
naife, begegneten uns zufällig auf einem Gorridor, und lagen 
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uns eben jo zufällig in ben Armen. Diefer fonderbare Zufall 
wiederholte fich drei bis viermal, während ber Herr Gemahl in 
einem Seitenzimmer mit aller Ruhe eine Parthie Whift machte. 
Die Dame vertraute mir, daß fie jeden Abend bis zehn Uhr ganz 
allein zu Haus zu treffen fey, indem ihr Mann nie verfehle feine 
 Spielparthie um dieſe Zeit in Danzig ober in Neufahrwaffer zu 
machen. Died merkte ich mir wohl und fand mich ſchon den fols 
genden Abend in bem mir bezeichneten Haus ein, in das ich in 
ber Dämmerung, in meinen Mantel gehüllt, ſchlich, wo ich freudig 
mit offenen Armen empfangen wurde. Diefe Befuche wiederholte 
ich öfters, befonderd wenn ih Herrn ®....ch, fo hieß ber Mann, 
in der Stabt] Berlin wußte, wo eine Fleine Pharobank gehalten 
wurde, und ich ihm gegenüber pointirte, mich auf eine halbe 
Stunde entfernte, dann zurüdfam und ganz ruhig weiter fpielte. 
Bei meinem Arreft in Weichjelmünde hing mir der Himmel voll 
weiblicher Baßgeigen ; aber der Krug geht fo lange zu Wafler 
bis er briht, ©.... ch mußte von meinen verftohlenen Beſuchen 
durch irgend einen gefälligen Freund Wind befommen haben, und als 
ich mic eines Abends wieder in feine Wohnung begab, begegnete 
ich in deren Nähe ein Paar wildausfehenden Seegeficdhtern, vulgo 
Matrofen genannt. Kaum hatte ich die Hausthüre Hinter mir zu— 
gemacht; und wollte eben bie Treppe hinauffpringen, als ein Baar 
andere Eremplare dieſer Bären aus einem Winfel hervorfprangen, 
während die, welchen ich begegnet hatte, in die Hausthüre traten, 
und einer derfelben mid; mit rauher Stimme fragte: was ich hier 
fuche? — Dies geht Euch Schubiafs nichts an, erwiederte ich, indem 
ih eine Terzerole unter dem Mantel hervornahm und den Hahn 
ſpannte. Das Knaden deſſelben machte die Burfche doch ftugen, 
und ich fagte mit ftarfer Stimme: „dem erften ber eine verdäch— 
tige Bewegung macht, jage ich eine Kugel durch ben Kopfzu bie 
Kerls dadurch verblüfft, ließen mich nun ruhig wieder zum Haus 
hinaus gehen. Klar war es, baß es hier auf einen Hinterhalt 
abgefehen, und ich banfte Gott als ich im Freien war, denn 
wäre es zu einem Eclat gefommen, fo würde mir ald Feftunge- 
arreftanten noch eine zehnmal härtere Strafe auferlegt worden feyn. 
Ich begab mich nun in die Stadt Berlin, wo wie gewöhnlich ges 
fpielt wurbe, feßte mich an den Spieltifch und pointirte ganz ruhig 
mit Biergrofehenftüden, als fey nicht das mindefte vorgefallen. Etwa 
20 Minuten fpäter trat auch ©....ch herein, dem ich einen fehr 
23 * 
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freundlichen guten Abend wuͤnſchte, ftatt ihn aber zu erwiebertr, 
warf er einen grimmigen Seitenblid auf mid, was ich nicht zu 
bemerfen für gut fand, fondern ganz gleichgültig zu ihm fagte: 
Warum heute fo fpAt, Herr G. . . ich, ich bin fchon lange hier 
und fpiele wieder einmal glüdlich. — Das Glüd jcheint Ihnen ge 
wogen, gab er mir, feinen Zorn verbeigend, zur Antwort, und das 
ift Ihr Gluͤck. — Den andern Morgen wurde ich durch ein Brief: 
chen von Madame &....cy unterrichtet, Daß fie eine arge Scene 
mit ihrem Mann gehabt, dem man unfere Zufammenfünfte ver: 
rathen habe, und fie auf einige Zeit zu ihren Eltern nach Elbing 
verreife, wo ich fie, wenn ich es möglich machen fünne, doch bes 
fuchen möge. Diefer Vorfall war mir fehr unangenehm, ba es 
in Neufahrwaffer befannt wurde, daß ich die Urſache einer Tren- 
nung der &....fchen Eheleute fey, die ſich foäter jedoch wieder 
vereinigten. Ich fuchte von jeßt an mich mehr in Danzig zu zer: 
ftreuen. Hier hatte ich anfänglich faft gar feine Befanntfchaften; 
unter den Damen, bie ich auf dem Ball im englifchen Hof hatte 
fennen lernen, war auch eine gewiffe Madame Mathias, die Frau 
eines Kaufmanns aus Danzig, mit der ich einigemal getanzt, und 
bie nicht nur vecht hübjch war, fondern auch ungemein viel Geiſt 
hatte, Durch die Gattin eines hier verheiratheten Majors, ben 
ich früher in .Colberg hatte fennen lernen, wurde ich in mehrern 
Häufern eingeführt, und namentlich auch bei Herrn Mathias, wo 
mich die Dame zur öftern Wiederholung meines Befuches auffors 
berte. Schnell war ich in dem Haus zu Haus, und vom Hands 
fuß fam es bald zum Stirn», Wangen und Mundküſſen u. f. w., 
da aber eine Schwiegermutter und Schwägerin bie hübfche Frau 
gleich zwei Drachen hüteten und uns faft feinen Augenblid allein 
ließen, fo miethete icy mir, was ich ohnehin ſchon im Sinn hatte, 
da ich nicht wußte wo ben ganzen Tag in Danzig zubringen, 
ein Abfteigequartier, und zwar auch bei einer hübfchen Frau, 
beren Mann Eapitän eines Kaufartheifchiffes, und faft immer ab» 
wefend war. Hier und au bisweilen auf ben einfamen Wällen 
in den Schießfcharten der Kanonen hatte ich nun oft fehr unter: 
haltende Zufammenfünfte mit Madame Mathias, während ich auf 
der andern Seite mit meiner liebenswürdigen Seefrau bald auf 
dem vertrauteften Fuß ftand, und Mittags» und Abendmahl meift 
mit ihr einnahm. Letztere zählte erft neunzehn Jahre und war 
kaum ſechs Monate verheirathet. Ich begab mich jetzt jeden Mor- 
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gen mit dem Früheften nad Danzig, von wo ich in der Regel erft 
gegen Mitternadt in meine, wenigftens breißigwinfelige Arreſt⸗ 
fiube, die eine gar feltjame Bauart hatte, zurüdfehrte. Auch im 
Danziger Eafino, wo jede Woche Tanz und Mufif ftattfand, wurbe 
ih eingeführt und machte neue Befanntichaften bafelbft, unter 
denen eine fehr üppig gebaute fhöne polnifhe Gräfin von M...ta 
aus Poſen war, deren ſchlanker Wuchs, ein faft verfchlingendes 
Auge, rabenſchwarzes Olanzhaar, eine Außerft feine und weiße 
Haut, eine entzückende Anmut) mid) wie fajt alle Männer, bie fie 
fahen, bezauberte. Auf ben Mastenbällen, die nun gegeben wurden 
und oft glänzend und reich an prächtigen Coſtümen waren, gelang 
e8 mir, die ſchoͤne Gräfin genauer fennen zu lernen. Auf einem 
derjelben hatte ich mic) zuerft als Zigeuner, dann aber als Spanier 
verkleidet, und fegte der Dame in der Masfe bes erftern, Durch 
meine Brophezeihungen ihr die gute Wahrheit fagend, fo ge 
waltig zu, daß ich ihre Neugierde in hohem Grade rege machte, 
namentlich indem ich ihr mitteilte: fie würde, ehe vierzehn Tage vers 
gingen, einen Anbeter haben, dem fie nichts verfagen könne. Als 
ber Zigeuner verfhwunden war, forderte der Spanier bie als faf- 
fubifches Landmäbchen verfleidete Gräfin zu einer Polonaiſe auf, 
und erzählte ihr während der Promenade, daß ihm ein Zigeuner 
prophezeiht habe, er würde in Danzig noch fehr glücklich werden 
und die Bunft der fchönften Dame diefer Stadt erhalten. — O dann 
ift es gewiß nicht Die meinige, meinte die Gräfin. — Und wer follte 
ſich an Schönheit, Grazie und Liebenswürbdigfeit mit Ewr. Öna- 
den in Danzig meffen önnen ? — Sie find ein gefährlicher Schmeich— 
fer. — Es ift feine Schmeichelei wenn man die Wahrheit fpricht. — 
Die Gräfin erzählte nun auch ihrerfeits, was ihr ber Zigeuner 
gefagt. — Sonderbar, dies hat was zu bedeuten, erwieberte ich, Dem 
hübfehen Landmädchen die Hand drückend. Die Polonaife löste - 
fi) endlich in einen Rafhwalzer auf, wir flogen finnenberaufcht 
dahin, und fegten und endlicd etwas ermüdet unter eine entle- 
gene Benfterhalle. Die Gräfin M...fa nahm ihre Larve ab und 
fagte: bie Hige iſt unausftehlih, Tänger halte ichs nicht aus, 
machen Sie es eben fo. Ich befolgte ben Befehl, worauf fie mic 
erfennend fagte: Dacht ichs doch, Sie find ber Offizier, mit dem 
ich ſchon öfters im Caſino tanzte. — Wir engagirten ung dann nod) 
auf eine Tempete, eine Quadrille und ein Paar Walzer, und ich 
erhielt von ber Dame das Verſprechen, daß ich bei ber erften 
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Schlittenfahrt der fie fahrende Gavalier feyn folle. Der bald dars 
auf gefallene Schnee machte auch eine foldhe möglich, und ich hatte 
bas Vergnügen, das Berfprechen in Erfüllung gehen zu fehen, und 
übte das Scählittenrecht in feiner weiteften Ausdehnung. Kurze 
Zeit darauf hatte ich das noch weit größere Vergnügen, auch dieſe 
Dame in meinem Zimmer zu Danzig zu empfangen und zu bes 
wirthen, „ohne daß meine niebliche Wirthin, die mic) öfters mit 
Morgenbefuchen beehrte, etwas davon merkte, fo wenig wie von 
noch andern Damenbefuchen, die ich natürlich alle nur nach eins 
getretener Nacht empfing; mein Zimmer war au rez de chaussee. 
So ſchwanden mir denn bie ſechs Monate Feftungsarreft in Weich, 
felmünde wie fechs Wochen hin; bevor fie aber um waren, erbat 
id) mir unter dem Vorwand, meine etwas zerrüttete Gefundheit 
wieder herzuftellen, denn fie war es wirflich, wenn auch nicht 
durch die Kerkerluft, Doch durch Strapagen mancherlei Art, noch 
einen fechswöchentlichen Urlaub, der mir bewilligt wurde, und den 
ih zu einer Heinen Reife nad) Marienburg und Pofen zu ver: 
wenden befchloß. Die GräfinM... fa ging mit dem Frühjahr eben- 
fall8 dahin zurüd, und gab mir die Erlaubniß, ihr dafelbft meine 
Aufwartung machen zu dürfen, jedoch in allen Ehren, denn bort 
herrfche der Herr Gemahl, der nicht mit in Danzig gewefen, wo 
die Dame bei einer Freundin zum Beſuch war, etwas ftreng. 

ALS ich meine Freiheit und meinen Degen zurüderhalten und 
die Urfehde gefchtworen hatte, nahm ich Abfchied von MWeichfel- 
münde, Neufahrwaffer und Danzig, und trat die Reife nad 
Mariendburg an. 
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X. 


Marienburg. — Elbing. — Königäberg. — Pillau. — Marienwerber. 
— Graubdenz. — Eulm. — Bromberg. — Gnefen. — Bofen. — 
Meuftettin. — Rückkehr nad) Goldberg. — Eine furchtbare Morbd- 
geſchichte. — Eine Verirreife. — Ein Nicolausabend. — Diverfe 
Gampagnen unter Amord Bahnen. — Der Ejel von Oſten. — 
Noch ein Damenfouper. — Arge Scandalofa. — Eine pommerfche 
Hochzeit. — Ich mache ein Gefpenft. — Abermaliger Feftungsarreft. 
Meine Entlaffung. 


Was mid hauptfächlich zu einer Neife nah Marienburg 
beftimmte, war das weltberühmte Schloß ber alten Hochmeifter 
des deutſchen Ordens, von deſſen Merfwiürbdigfeiten man mir fo 
viel und erft wieder in Danzig erzählt hatte, daß ich den Wunſch, 
biefe prächtigen Ueberrefte der einft fo mächtigen Orbensritter fen _ 
nen zu lernen, nicht unterbrüden fonnte. ine außerordentlich 
fhöne Dekoration des Berliner Theaters, den Kapitelfaal diefes 
Schloſſes darftellend, hatte mich längft lüftern gemacht, dieſen in 
Natura zu bewundern. Die Reife ober vielmehr Fahrt nad Ma: 
rienburg war fehr Fury und ging durch das uralte Städtchen 
Dirfhau, Forfterd Geburtsort. Ich verweilte nur 3 Tage in 
Marienburg, wo ih, nachdem ich das Schloß von Außen und 
Innen fattfam gefehen, bald töbtliche Langeweile verfpürte. Diefes 
Gebäude, gewiffermaßen die Wiege des preußifchen Staates, ift 
in vieler Hinſicht bewundernswürdig. Die Zenfter der an 150 
Fuß langen Kirche haben herrliche alte Glasmalereien. Das Merk: 
würbigfte ift aber das an 100 Fuß lange Refectorium, beffen 
Kreuzgewölbe in der Mitte auf drei achtedigen Säulen ruht, von 
denen eine von fehwarzem und vothem, fehr fein polirtem Granit 
ift. Der Gapitelfaal ift hauptfächlich feiner fünftlihen Wölbungen 
halber fehenswürdig, fo wie das Portal am älteften Schloßtheil 
in Augenfchein genommen zu werden verdient. Diefes Schloß 
wurde zu Anfang des 13ten Jahrhunderts erbaut, ber baffelbe 
zuerft bewohnende Hochmeifter war Siegfried von Feuchtwangen, 
und ber legte Ludwig von Ehrlihshaufen; wäre er ein von Schelms⸗ 
haufen geweſen, fo würde er vielleicht nicht als der letzte figurirt 
haben. Im diefem Schloß war es, wo 1656 ber große Kurfürft 
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Wilhelm das Bündnig mit Schweden ſchloß, und wo 1772 bie 
Stände von Alt-Preußen Friedrich dem Großen huldigten. Nahe 
an ber Stadt befindet fich der fogenannte Schloßhain, der gemöhn- 
liche Spaziergang der Einwohner, deren Zahl etwa 5000 betragen 
mag und bie fi) zum Theil durch Fabrifen und Handel ernähren. 
Marienburgs Gefchichte Enüpft fi) an die des deutfchen Ordens 
felbft an. Die Drdensritter, Die von gutem altem Adel — ich ge- 
ftehe zu meiner Schande daß ich bis jegt noch nicht habe ergrüns 
ben können was dies eigentlich fagen will — feyn mußten, fämpf- 
ten hauptfächlih gegen bie armen preußifchen Heiden, benen fie 
durch Schwert, Blut und Mord recht handgreiflicd, zu machen ſuch—⸗ 
ten, was das Chriftenthum für eine Seligfeit fey. Diefe Ritter 
waren befonders zur Befämpfung und Bertilgung bed Heidenthums 
verpflichtet, und wurden, ich entfinne mich nicht von welcher päpft- 
lihen Unfehlbarkeit, die Schwertträger, aud Ritter bed Dienftes 
Ehrifti genannt. Nicht felten führten fie aber ein gar undrift 
liches, gottlofes und unrühmliches Leben und wurden bisweilen 
von den Heiden ſchlimm heimgefchidt. 

Don Mariendburg fuhr ich eines Tags nad) der nur wenige 
Meilenentfernten Stabt Elbing, die fammt einer Burg im Jahr 
1237 von den Ordensrittern erbaut wurde. Gie liegt an ber 
ſchiffbaren Elbing, ift ziemlich befeftigt und zählt über 20,000 Ein- 
wohner, bie anfehnlichen Handel treiben. Won der alten Burg 
ift nichts mehr übrig, im 15ten Jahrhundert wurde dad dem 
deutſchen Orden gehörige Schloß gefchleift. Einige Arme der El- 
bing fließen burd die Straßen ber Stabt, der Fluß felbft ift ver 
mittelft des Kraffuh- Kanals mit der Nogath verbunden. Elbing 
hat eine Alt: und eine Neuftabt und mehrere Vorftädte, im Gan- 
zen ift fie nicht fchlecht gebaut, fehr wohlhabend und Danzigs ges 
fährliche Nebenbuhlerin,, in ihrer Nähe liegt ein ſchönes Klofter, 
das vor Zeiten mit faulen Bernharbinermöndgen bevölfert war 
und eine Wallfahrtskirche hat. Der Bogelgefang ift ber belieb- 
tefte Spaziergang ber Einwohner, befonders der Damen. Gerne 
hätte ih Madame G....ch, die fih noch hier aufhielt, befucht, 
aber ba fie bei Verwandten wohnte und ich nicht wußte, wie weit 
diefe von dem Vorfall in Neufahrwaffer unterrichtet waren, fo un: 
terließ ich es, auch blieb ih ‚nur ein Paar Tage hier, und reiste 
dann über Braundberg nad Königsberg. Die erftere Stadt foll 
ihren Namen von einem Brunnen haben, der braunes Waſſer hat, 
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ich habe Feines davon zu Geſicht befommen. Hier wurbe der be 
fannte Trenk geboren, den ber große Friedrich etwas kleinlich ver- 
folgte, weil er das Glück oder vielmehr das Unglüd gehabt, einer 
preußifchen Prinzeffin, ich glaube e8 war bed Königs Schwefter 
Amalie, zu fehr zu gefallen, und baher viele Jahre in einem ab- 
fheulihen Kerfer zu Magdeburg ſchmachten mußte, wo er feine 
befte Zeit zubrachte, endlich entwifchte, und zulegt, als bie frans 
söfifche Revolution ausgebrochen war, nach Paris ging und das 
felbft guillotinirt wurde. Das Bier, weldes früher in Brauns— 
berg gebraut wurde, foll fo fubftantiös gewefen feyn, daß es bie 
beutfchen Drdensritter, die e& fehr gerne tranfen, mit bem Namen 
Füllwurſt beehrten. In einem Nonnenklofter wurde fo ftarfer 
Zwirn verfertigt, Daß er beinahe nicht zu zerreißen, und unter bem 
Namen Klofterzwirn befannt war. Zu Heiligenftein, einem 
Heinen Städtchen durch das ich Fam, ftand einft jene heilige Eiche, 
unter welcher die Heiden Preußens ihren Gott Kurcho verehrten. 
Bei dem Fleden Brandenburg fam ich an dem Schlachtfeld von 
1712 vorüber. Es war beinahe Mitternacht, als ich in der alten 
Hauptftabt Preußens, in Königsberg anfam. Eine ftarke Vers 
fältung zwang mid, ein Paar Tage das Bett zu hüten. Mein 
erfter Ausgang, als ich wieder hergeftellt, war nach ber ehemali- 
gen Eitabelle, der alten Friedrihsburg, in der man mir den Mos— 
fowitenfaal und bie Bernfteinfammer zeigte. Hierauf begab ic; 
mich in ben, vom Großmeifter Lothar von Braunfhweig im Uten 
SZahrhundert erbauten Dom. Unter den übrigen Kirchen. ift die 
Haburger ausgezeichnet fhön. In dem Schauſpielhaus, das ge⸗ 
rade nicht vorzüglich iſt, ſah ich einige nicht fehr gut executirte 
Dpern und Schaufpiele aufführen. Mehr erfreuten mich die zum 
Theil fehr ſchön angelegten Bromenaden, befonders die am Schloß» 
teich, dem Königsgarten und dem von Hippel angelegten Philoſo— 
phendamm. Hier fehrieb ber blinde Baczko und von hier aus 
brachte Kant die Philofophenwelt in Aufregung und Zwift, und 
machte manchen philofophifchen Hirnfaften vollends verrüdt. Ich 
fuhr nad; Sriebrichsftein, wo ein fhönes Schloß mit einem Park 
ift, auch nach dem Hafen von Pillau, deſſen Feſtungswerke Guſtav 
Adolph erbaut haben fol, doch fah ich auch Werke die untrüglich 
aus einer ältern Zeit herrühren, machte ich einen Abftecher. In 
der Nähe biefer Stadt liegt das Paradies, das heißt, ein ſchöner 
Buchenwald, den die Einwohner fo nennen. Der Störenfang ift 
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hier fehr beträchtlich, man fängt von diefen Fifchen, die bis 12 Fuß 
Lange haben und über 500 Pfund wiegen. Bon Königsberg eilte 
ih nad Pofen, und fuhr über Elbing, Marienwerder, Graudenz, 
Culm, Bromberg, Gnefen ꝛc. dahin ab, ohne mich an einem biefer 
Drte umzufehen. Nur in Marienwerder machte ich einen Gang 
zur uralten, wegen ihrer Mofaifarbeiten ſehenswürdigen Kirche, 
in der mehrere Hochmeifter des beutfehen Ordens begraben liegen. 
Der erfte König von Preußen, Friedrich I., hatte 1709 Hier eine Zus 
fammenfunft mit dem Gzar Peter I. _ In Marienwerder lebte und 
ftarb im 14ten Jahrhundert die vom Papſt Bonifacius IX. zur 
Heiligen fabricirte Dorothea, deren Celle man noch zeigt. Bei ber 
Feftung Graudenz, die wegen ihrer tapfern Vertheidigung burd 
ben General Gourbiere befannt, gleich Eolberg nicht erobert, und 
beren Citadelle nad einer Handzeihnung Friedrich des Großen 
1772 erbaut wurde, befindet fich eine Wafjerleitung, die der eben- 
falls große Eopernicus anlegte. ulm mit feinen vielen hohen 
Thürmen liegt fehr maleriſch und hoch zwifchen herrlichen Frucht— 
feldern und üppigen Wiefen, durch welche die Weichfel ftrömt, 
von ber ein Arm am Fuß des terraffenartigen Berges, an bem 
die Stabt liegt, vorbeifließt. Culm ift in der Gefchichte des Mit: 
telalters berühmt, weil bei einer Belagerung im Jahr 1244 bie 
tapfern Culmer Frauen den pommerfchen Herzog Swantopolf zum 
Abzug nöthigten. Als fie noch ein Mitglied der Hanfe, war Ihr 
Handel bedeutend, doch waren auch viele Faulnefter vom Orden 
ber Benebiftiner, Dominikaner, Franzisfaner ıc. hier. Bromberg, 
durch welches ich die Nacht paffirte, war ber Sitz einer Regie 
rung. In der Nähe diefer Stadt befindet fich der berühmte Netz— 
anal, der maffive Schleußen hat, und die Brahe mit der. Neb, 
und Durch diefe wieder die Oder und Spree, die Havel und bie 
Elbe mit der Weichfel verbindet. In dem uralten Gnefen (Öniezno) 
machte ich Mittag. Hier erzählte mir der gelehrte Wirth in fehr 
fhlechtem Deutſch, daß diefe Stadt ber ehemaligen Republif Pos 
len das Wappen, einen Adler, verliehen habe, was daher gefoms 
men, weil man in ihrer Nähe ein Riefen-Adlerneft gefunden, wel: 
ches fo groß gewefen, daß ſich ein polnifcher Ochſe ganz bequem 
in baffelbe habe beiten können. Bei faum 5000 Einwohnern, hat 
Gneſen gerade ein Dugend Kirchen; deſſen Erzbifchöfe waren bie 
eriten PBerfonen nach ben Königen im Lande. 

Erft mit der einbrechenden Nacht Fam ich in Pofen an und 
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ſchlief in einem herzlich ſchlechten und eben nicht fehr veinen Bett 
doch trefflih. So wie ber Hunger ber befte Koch ift, jo iſt Er— 
müdung ber befte Schlafbereiter, auch erwachte ich erit jpät am 
Vormittag. Nachdem ich meine Toilette gehörig gemacht, ſchickte 
ich mich an, die Stadt zu befichtigen. Poſen liegt zwifchen Eleinen 
Anhöhen, hat viele hohe Gebäude und hohe Thürme, die ihm ein 
impofantes Anfehen geben. Die hier fluthende Wartha nimmt bie 
Sowna auf. Die hübfche Wilhelmsftraße ift mit Linden befegt, 
ber Marftplag ſchön und groß, die Hauptwache von einer ganz 
eigenen Bauart. In der Stadt befinden fi), die Klofterfirchen 
mit inbegriffen, wohl ein paar Dusend Kirchen, unter denen die 
Hauptkirche und die fehr fchöne Stanislausfirche hervorragen; auch 
bie Griechen haben eine Fleine Kirche oder vielmehr ein Bethaus 
hier. Das auf einer Anhöhe liegende Schloß war ehebem ein 
Eollegium der Jefuiten und jegt die Reſidenz des Statthalter des 
Großherzogthums Poſen. Die Stadt mit ihren vielen Borftäbten, 
wohl ein halbes Dugend, nimmt fich befonders von St. Adalbert 
gut aus. Auch der Sapiehaplag, von dem aus man das Faftel- 
artige Inquifitoriat und die hochliegenden Gerichtsgebäude im Ans 
geficht Hat, macht einen guten Eindrud. Bei der Parade fah id) 
mehrere Offiziere, die ich fehon in Berlin Fennen gelernt hatte und 
die mich zur DOffizierstafel einluden, was ich mit Danf annahm. 
Denfelden Tag jog ich nody Erfundigungen nach der fhönen Graͤ— 
fin M....fa ein und erfuhr, daß Fein Dffizier Zutritt in dem 
Haus des Grafen habe. Indeſſen ließ ich mich doch, wie ich es 
mit dev Dame in Danzig verabrebet, bei ihr melden, wurde aud 
angenommen, jebod) von dem Herrin Gemahl ziemlich froftig em 
pfangen, ber mich auch nicht erfuchte meinen fehr furzen Beſuch 
zu wieberholen, mir indefjen eine kurze Gegenvifite machte. Noch 
den nämlichen Abend kam ein fehr niebliches Mädchen in polni- 
ſchem Eoftüme, das Fein Deutfch, aber fo ziemlich franzöftfch ſprach, 
und mir ein Billetchen brachte, in dem man mid erfuchte, dem 
hübfchen Kanımerzöfchen zu folgen, das mir ein Haus zeigen wuͤrde, 
wohin ich mich den folgenden Abend zu begeben habe, um eine 
gewiffe Dame fprechen’ zu fonnen. Das Mädchen war fo gefprä- 
chig und lub mich fo zutraulich ein, mich ihrer Führung zu über: 
faffen, daß ich nicht umhin konnte ihr auf Die Wangen zu klopfen, 
ihr etwas tief in die fohwarzen Augen zu blicken, und mit einem 
Kuß auf den runden Naden und einen Thaler in Die Hand brüdend, 
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zu banken, — D Ihr galanten Damen, wenn Ihr Euch auch nur 
auf eine kurze Zeit der Treue Eurer Anbeter verfihern wollt, fo 
nehmt ums Himmelswillen fein hübfches Kammerkägchen zu Eurer _ 
Unterhändlerin und Liebesbotin, der Teufel mag foldhen verführe- 
rifhen Dingern wiberftehen, aber Fein junger Mann von Fleiſch 
und Blut: alte Weiber, Heren mit triefenden Augen, die man 
faum mit ber Feuerzange berühren möchte, dies find die zuverläf- 
figften Diplomaten bei folchen Unterhandlungen. — Auch ich wis 
berftand nicht, wohl aber that das Mädchen fo, und lispelte: 
mais Madame la contesse! Mais Monsieur finissez donc, 
vous aimez ma maitresse! — Sans doute, mais cela ne 
m’emp&che point d’aimer aussi la confidente. Die weitern 
Antworten bes allerliebften Rofenmundes erfticte ich mit Küffen, 
und ließ mich nad einer halben Stunde von ber Donetta nad) 
bem erwähnten Haus führen, das in einer ziemlich engen Straße 
lag, Hein und ſchmal war und nur zwei Fenfter Fronte hatte. Sch 
trat mit meinem ange polonais ein, der mid) der parterre woh— 
nenden Frau vorftellte, welche früher in Dienften der Mutter ber 
Gräfin geftanden hatte und aus alter Anhänglichkeit für die Toch- 
ter, fich derfelben möglichft gefällig zeigte. Von hier begab ich 
mich zu der Soirde eines verheiratheten Majors, ber mich bei ber 
Parade eingeladen hatte, und wo ich mehrere hübfche polnifche 
Damen traf, von denen aber die wenigften beutfch, einige ziemlich 
franzöfifh fpradhen. Die Bolinnen find recht finnlich liebenswür- 
Dig, meift fehr üppig gebaut, Haben mit ben Epanierinnen bie 
größte Aehnlichkeit, nicht die mindefte mit den Sranzöfinnen; hätte 
ich die polnifche Sprache gefannt, fo würbe ich gewiß auch meh- 
rere recht artige polnifche Abenteuer erlebt haben. Es wurde viel 
Muſik gemacht, einige ber polniſchen Damen hatten herrliche Stims 
men, fangen aber nur polnifche Lieder, die, wie man mir fagte, 
meift politifchen Inhalts waren. und fih auf Polens Schidfale 
bezogen. 

ALS den nächften Tag das Geſtirn bed Tages untergegangen 
war, fand ich mich zur beftimmten Zeit in dem bewußten Haus 
ein, wo mich die Frau willtommen hieß, aber nur wenig jchlecdhtes 
Deutfch ſprach, fo daß wir uns mehr durch Pantomimen verftänd- 
lih machen mußten. Ic hatte beinahe ſchon eine gute Stunde 
gewartet, als endlich die Gräfin, im Goftüme eines polnifchen 
Dienftmädchens und in Begleitung des ihrigen erfchien. Beide 
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fahen fo reizend aus, daß mir faft die Wahl wehe that, aber hier 
war feine Wahl mehr möglih. Ar drei Stunden bradıte ich in 
einem Hinterftübchen mit der verkleideten Gräfin zu, während bie 
beiden andern in ber. vorbern Wache hielten. Beim. Weggehen 
fagte fie mir, fie würde mich es jedesmal durch ihr Mädchen wif- 
fen laſſen, wenn fie abfommen fünne; dies ließ ich mir gerne ges 
falten, und die hübfche Abgefandte war mir fo lieb, daß in ihren 
Armen ermübdet, ich mehr ald einmal die Einladung zum Stell: 
bichein unter dem Vorwand, ſchon bei einem General oder Stab8s 
offizier zugefagt zu haben, ausſchlug, wobei ich auf die Mithülfe 
des mich entjchuldigenden Mädchens ficher zählen fonnte. — So 
hatte ich ungefähr drei Wochen in Poſen zugebradht; e8 war Zeit 
an die endliche Rüdreife nad) Colberg zu bdenfen, die ich nach ges 
hörigem Abjchiednehmen bei fehr fchlechtem Wetter und auf ab: 
fheulichen Wegen antrat, und zwar in einem offenen Wagen, über 
Gzarnifow, Schneidemühl und Neuftettin, wo Weg und Wetter 
erft wieder etwas leidlicher zu werden begannen. In meinem Les 
ben habe ich Feine unangenehmere und langweiligere Reife gemacht. 
Uebernadhten in efelhaften Wirthshäufern, elenden Krügen, ſchmutzige 
und fo unreinliche Betten, daß ich das ganze Bettzeug hinaus- 
warf, und auf frifhem Stroh, das ich mir bringen ließ, fehlief, 
jämmerliche Koft, auch nicht ein intereffanter Gegenftand auf dem 
ganzen Weg, feine hiftorifche Merfwürdigfeit, wenn idy allenfalls 
das von Barmin V. in Neuftettin erbaute Schloß ausnehme, das 
jest ftatt einem Armenhaus diente, dies alles gehörte zu meinen 
Keife » Annehmlichkeiten. Das feine 3000 Einwohner zählende 
Städtchen ließ Herzog Wratislam IV. im 14ten Jahrhundert nad) 
bem Borbild Altftettind erbauen. 

Als ich endlich zu Kolberg durch das Lauenburger Thor wie 
ber einfuhr, da warb mir ganz fonderbar zu Muthe und fo uns 
heimlich, daß ic; mich gerne wieder 100 Meilen weit weggewünfcht 
hätte. Ich machte meine fehuldigen militärifchen Meldungen und 
hatte einige Flaſchen Danziger Goldwaffer und einen ziemlichen 
Vorrath Königsberger Marcipan mitgebracht, das ih an bie Tödh- 
ter meines Commanbeurs und andere verfchenfte, um mir eine gute 
Aufnahme zu bereiten. Ich trat nun meine Dienfte, fowohl bei 
der Sarnifon wie bei ben mir befreundeten Damen wieder an, 
und alfenthalben hieß es: „Fröhlich ift wieder ba; wir werben 
bald wieber Neues hören. Ich ließ es indeffen vorerft beim Al— 
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ten, fchergte mit Madame ©..., befuchte fleißig die Frau Doctor 
M..., fang mit Frau v. Schägel, brachte mit Hülfe ber letztern 
einige kleine theatralifche Vorftellungen zu Stande, bie im Haus 
der Madame Schröder und bei Kuhpfahls aufgeführt wurden, x. 
In dieſe Zeit fiel auch die Unterfuchung wegen dem Soldaten, 
dem ich ein Paar Hiebe mit der Klinge aufgemeffen, weßhalb id 
abermals Arreft zu beftehen hatte, der unfere theatralifchen Dar- 
ftellungen eine Zeitlang unterbrach. in anderer, höchft greulic- 
tragifcher Vorfall, der fich um diefelbe Zeit in meiner Vaterſtadt 
Frankfurt am Main zutrug, machte auch in Eolberg großes Auf 
ſehen, da das Individuum, welches denfelben veranlaßt hatte, aus 
diefer legtern Stadt gebürtig war, in ber fein Vater, ein ehren 
werther alter Zimmermann Namens Moog, noch) lebte, und fo uns 
glüdlicherweife die in Frankfurt von feinem Sohn begangene furdt- 
bare That erfahren mußte. Der junge Moog, ein Tifchler, hatte 
fih in Frankfurt mit einer Bürgerstochter verheirathet und war 
fo Bürger und Meifter dafelbft geworben ; obgleich fleißig, arbeit 
fam und fehr mäßig lebend, Fonnte er daſelbſt doch nicht voran 
fommen, woran hauptfächlich fchuld war, daß er unbarmherzigen 
Menfchenfhindern, vulgo Wucherern in die Hände gefallen war. 
Als fhon einmal die Noth am höchften gewefen, Hatte fein alter 
Vater in Eolberg 500 Thaler zufammengepadt und biefes Geld 
feinem Sohn, die Reife nach Frankfurt zu Fuß zurüdlegend, felbft 
überbradt. in Paar Jahre darauf war aber der Mann Danf 
ben Frankfurter Wucherern wieder fo weit wie vorher, wurde 
trübfinnig,, fah das Elend feiner Familie, er hatte bereits fünf 
Kinder, von denen das ältefte noch nicht fieben und das jüngfte 
anderthalb Jahre alt war, unabwendbar, und wurbe namentlid) 
von einem gewiffen Conrad R..s, dem er einige Gulden fchul- 
bete, bis aufs Blut gemartert. Er faßte nun einen verzweifelten 
Entihluß, und nachdem er eines Morgens früh, er follte an bie 
fem Tag gepfändet werden, das Dienftmäbchen in einen von fei- 
ner Wohnung im Löwengäßchen weit abgelegenen Stabdttheil unter 
dem Borwand, daß bei einem Bäder bafelbft ganz vorzüglich gute 
Milhbrode zu haben feyen, weggeſchickt, ſchnitt er feiner Frau, 
feinen fünf Kindern und zulegt fich felbft den Hals ab, fo daß 
das rüdfehrende Mädchen fieben in einem Blutbad liegende Leis 
chen antraf und ohnmächtig niederfiel. Diefe fehredliche That hatte 
die ganze Stadt in Allarm gebracht. Der unglüdliche Moog, den 
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befonders die Ambition, daß Niemand von ben Seinigen der Stadt 
zur Laft fallen folle, zu der fchredlichen That vermocht hatte, wurde 
von ber unfinnigen Frankfurter Criminal Juftiz noch verurtheilt, 
nachdem er auf einem Schinderfarren zum Rabenftein gefchleift 
worben, bafelbft tobt enthauptet zu werden, worauf man feinen 
Kopf auf eine Stange ftedte und den Körper auf das Rad flocht. 
Dies geſchah noch im Jahr 1817 zu Frankfurt! — 

Auf diefe Veranlafjung hin erließ der Sranffurter Senat ein 
Schreiben an den Magiftrat zu Goldberg, worin er demfelben Bes 
richt über den gräßlichen Vorfall erftattete, und dabei bemerfte: 
daß es ihm (dem Senat) zum Troft gereiche, daß der fhredliche 
Mörder fein geborner Frankfurter, fondern ein Colberger fey. — 
Der Colberger Magiftrat, zehnmal vernünftiger, zudte Die Achfeln 
über diefe unpaffende Bemerfung und meinte, eine Regierung, be= 
ren Behörden foldhe abfurde Mittheilungen zu machen im Stande 
feyen, müffe eben nicht zu den vernünftigften gehören, und er hatte 
vollfommen recht. — Mehrere Jahre nachher wiederholte ſich ganz 
daffelbe furchtbare Schaufpiel, das diesmal ein geborner Frank— 
furter, Namens Lichtwerf, aufführte, ebenfalld durch Wucherer dazu 
veranlaßt, wozu denn auch die ben Armen fo ungünftige als den 
Reichen günftige Frankfurter Giviljuftiz bas ihrige beitrug. Der 
Keiche, befonders wenn er recht vollbefegte Mittagefjen zur rechten 
Zeit zu geben verfteht und fich gewiſſer Rabuliften verfichert, vers 
mag bei der Frankfurter Themis Alles. 

Als der arme alte Moog in Goldberg, ben ich perfünlich ges 
fannt, die Unthat feines Sohnes erfuhr, fagte er, wie von ftillem 
Wahnſinn überwältigt: „Dies war ja nicht mein Sohn,/ und wies 
derholte diefe Worte fo oft die Sprache von biefer That war. Er 
ftarb ein halbes Jahr darauf. 

Ich führte nun mein früheres Leben in Colberg wieber fort, 
ging noch einigemal auf Urlaub nad) Berlin, wo id; mich immer 
fehr vergnügte, und mehrere kleine Fomifche Vorgänge, die ich in 
Geſellſchaſten oder aud auf Promenaden beobachtet hatte, dem 
dortigen, damals fehr beliebten Volksblatt: „ber Beobachter an der 
Spree,« mittheilte, deſſen Rebaction fie auch fehr willig und gerne 
aufnahm; damals ahnte ich aber noch nicht, daß Diefe von. meiner 
Feber dem Drud übergebenen Erftlinge der Anfang einer, einige 
Jahre fpäter zu beginnenden literarifchen Carriere feyn würden. — 
Man fand fie, ohne daß man ben Verfaſſer Fannte, geißelnd und 
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fatyrifh genug, namentlich gefielen fie der alten Frau von Por: 
wifch außerordentlich. 

Ein Streihd den ein Paar Studenten der reihen Madame 
Schröder gefpielt hatten, gab der ganzen Stadt Eolberg viel zu 
laden. Die Dame machte jetzt jedes Jahr eine Plaifivreife in 
Gefellfchaft ihrer Freundin Julius. Schon einigemal waren fie 
bis nad) Berlin gefommen, Hatten ſich aber noch nicht weiter ger 
wagt, biesmal hatten fie fih jedod Dresden zu fehen vorgenom— 
men. Sie reisten ohne andere männliche Begleitung als einen 
pommerfchen Kammerdiener, der nicht mehr Erfahrung und Welt 
kenntniß hatte als feine Herrinnen. In Dresden führte fie ber 
Zufall an ber Table D’Höte des Gafthofs in dem fie logirten, in 
bie Nachbarſchaft von ein Paar Studenten, luſtige Zeifige, welde 
die große Naivität der veifenden Damen fehnell lehrte, weß Geiftes 
Kind diefelben waren. Sie redeten ihnen zu, ba fie fo nahe 
bei Prag feyen, doch auch dieſe merfwürdige Böhmenftabt, von 
deren Raritäten fie ihnen Wunderdinge erzählten, zu befuchen 
und fennen zu lernen. Madame Schröder meinte, das fey aller 
bings ber Mühe werth, aber auf der Reiferoute, die ihnen Herr 
Julius in Colberg ausgefertigt, ftünde nichts davon gefchrieben, 
und fie wüßten alfo nicht wie fie e8 anzufangen hätten, ben Weg 
dahin zu finden. — O wenn es weiter nichts ift, meine Damen, 
fagte ber eine Stubdiofus, die will ih Ihnen fehon angeben. — 
Wollen Sie die Gefälligfeit Haben? — Mein Gott, warum benn 
nicht? Sie müfjen Ihre Pferde nur genau von einer Station zur 
andern fo beftellen, wie ich ed Ihnen hier aufzeichnen werde. — 
Er nahm nun ein Papier zur Hand und ſchrieb eine Reiferoute 
von etwa 10—12 Stationen auf, die bis wenige Meilen vor Prag 
führte, dann aber wieder auf einem andern Weg bis auf eine Station 
vor Dresden zurüd; Prag felbft fehrieb er nicht auf, indem er zu 
den Damen fagte: das ift unnöthig, auf dieſer legten Station be 
ftellen Sie die Pferde nur nad) Prag. Die Damen bedanften fid 
recht höflich für die ihnen erwiefene Gefälligfeit, und befolgten bie 
ertheilten Inftructionen auf das genauefte. Frau Julius, welde 
ſich die Flügfte bünfte, beftellte die Pferde von Station zu Station, 
wie ed auf dem Zettel ftand; als fie aber auf ber legten ange 
kommen, biefelben nad) Prag requirirte, glaubte ber Bofthalter, die 
Dame habe fid) verfprodden, und fagte: Sie werden meinen nad 
Dresden. — D bewahre der Himmel, nah Prag, nad) Prag. — 
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Ja da kann ich Sie nur für die nächte Station bedienen , dann 
müffen Sie weiter beftellen, bis zur legten vor Prag. Die Damen 
mußten nicht was das zu bebeuten habe, und glaubten, der Herr 
Poſthalter ſey nicht vecht bei Sinnen. Endlich, nad vielem Hin: 
und Herreden, und nachdem bie Damen ihre, vom Etubenten er- 
haltene Reiferoute vorzeigten, Flärte fi) die Sache auf, der Poſt— 
halter fonnte das Lachen kaum verbergen, und die Damen waren 
im höchften Grab -erbost, ald fie inne wurden, melden Streich, 
man ihnen gefpielt. Sie fanden num für gut, die Reife nach Brag 
ganz aufzugeben, fehrten wieder nach Dresden und zwar in ben- 
felben Gafthof zurüd, wo fie fogleih dem Wirth die Geſchichte 
erzählten, und nad dem boshaften Studenten fragten, ber aber 
nad der Berfiherung bed Wirthes mit feinem Kameraden 
gleich nachdem die Damen weg waren, nad) Leipzig abgereist ſey, 
fi) aber vorher noch des Genieſtreichs, dem er gemacht, rühmte, 
fo dag ber Wirth und andere GAfte vor ber Rüdfehr der Damen 
fhon davon unterrichtet geweſen, die nun Gegenftand ber allgemeinen 
Aufmerkfamkeit in dem Gafthof waren, und verfchönert fam dig 
Geichichte in ganz Dresden herum. Sie felbft, fo wie ihr Kam— 
merdiener, erzählten, nad) Golberg zurüdgefommen, ebenfalls dag ges 
habte Abenteuer, über den Studenten ſchimpfend, während Die 
ganze Stabt lachte, und man ſich allenthalben zurief: nun, machen 
wir bald wieder eine Reife nah Prag?a-— 

Herz und. Zeit theilte ich jegt zwifchen literarifchen Studien 
und der Unterhaltung mit einem halben Dutzend Damen. Unter 
ben letztern war auch eine neue Amourette mit einem hübfchen 
Klofterfräulein, die fih von B... nannte; doch war fie in kei— 
nem Kloſter, fondern- in einer Stiftung, bie aus einem frühern 
Klofter, dad wie fo viele nach dev Reformation, einging, botirt 
war und von der junge Mädchen aus guten aber zurüdgefommenen 
Familien einen Jahrgehalt erhielten, der wegfiel fo bald fie ſich 
verheiratheten. Diefe wohnte bei einem Kaufmann G. . .l, mit 
dem fie verwandt war, der mehrere Kinder hatte und die hübſche 
Kloftercoufine ebenfalls gerne fah, was indeffen feine Frau, Ver—⸗ 
traute des Fräuleins, wußte, und deßhalb deren Bekanntſchaft mit 
mir begünftigte, während mich der Mann ungern in feinem Haus 
jah. Um. mid in demfelben beliebt zu machen, fehenfte ich den 
- Kindern öfters allerlei Kleinigfeiten, und am Nifolaustag machte 
ich ihnen eine Beicheerung, fo wie es früher in Frankfurt und der 
Bierzig Jahre ıc. IM. 24 
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Umgegend Gebraud; war, und in einigen Städten vielleicht noch 
ift. Ich verkleidete nämlich meinen Burfchen, einen tüchtigen Bons 
mern, in einen furdtbaren Nikolaus, der in ein Bärenfell gehültt 
war, ließ ihm eine gehörnte Kappe auffegen, einen Zwerchſack 
umhängen, der mit vergoldeten und verfilberten Nüffen und Aepfeln 
gefüllt war, und außerdem eine Menge Spielzeug, Pfefferkuchen u. 
ſ. w. enthielt; dabei gab ich ihm eine armsdicke bebänderte Ruthe 
und eine Raffel in die Hand, hing ihm Schellen um ben Hals 
und fehicte ihn fo zu ®...8, wohin ich mich ſchon Furz vorher 
begeben hatte. Da in Eolberg dergleichen nicht üblich und aljo 
unbefannt war, fo wurde ber Nikolaus bald von einer Menge 
Leute verfolgt und Fam im G. . . kelſchen Haus mit einem großen 
Lärm und Gefchrei an, fo daß das ganze Haus in Schred ver 
feßt wurde. Er lief nun, der von mir erhaltenen Inftruction ge 
mäß, in die Wohnftube, wo bie ganze Familie, Herrn G. . . au 
genommen, der ſich jeden Abend zu feinem Spiel in die Harmonie 
begab, fammt den Mägden, bie fich ängſtlich ſchreiend flüchteten, 
verfammelt war, theilte feine Gaben, biefem Puppen, jenem 
Nuthenftreihe, Pfefferfuchen oder Mandelbrod, aus, und warf 
Nüffe, Aepfel und Zudermandeln haufenweife auf den Boden in die 
Rappfe. Die bald wieder beruhigten Geängftigten wagten «8 
endlich darnach zu greifen, und bie Furcht löste fich zulegt in 
Freude, Sröhlichkeit und Lachen auf, nachdem ich erflärt hatte, was 
ber Scherz zu bedeuten habe. Mabame &...I, jo wie bas Fräulein 
von B... erhielten jede ein Föftliches überzudertes Her, wobei 
erftere ausrief: „Ach, das ift gerade jo wie basjenige, weldes 
mir ber Lieutenant A. . ., als er nad ber Belagerung Golberg 
verließ, verehrte, und bas ich zum ewigen Andenfen in einer 
Schadtel aufbewahre, es ift freilich fehon ganz von der Zeit und 
den Würmern zerfreffen, aber das thut nichts, felbft den Staub 
davon werde ich in einer Tüte bis zum letzten Hauch bewahren.« 
Der Offizier war, wie man leicht benfen fann, ein erhörter An- 
beter der fentimentalen Dame gewefen. Co weit war alles gut, 
als aber Herr ©... I nah Haus Fam und ihm bie Kinder von 
ber fchönen Befcheerung erzählten, ich hatte mich ſchon entfernt, 
madte er eben nicht das freunblichfte Geſicht, packte alles 
Spielzeug und den Tand zufammen, ausgenommen was fehon vers 
zehrt war, fo wie die von ben Damen bei Seite gebrachten Herzen, 
that die Sachen in einen Korb und ſchickte fie mir dem andern 
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Morgen mit einem Briefchen zurüd, in welchem er mir unter an- 
bern fehr trodenen Bhrafen fagte: „Es ſey gegen feine Grundfäge, 
Geſchenke für die Seinigen von Fremden anzunehmen.« Dies war 
natürlich fo gut ald mir das Haus verbieten. Das ältefte Töch— 
terchen hatte aber ein Baar Tage darauf bei Tifche gefagt: Mutter, 
der Vater hat aber doch Dein Zuderherz nicht zurüdgefchict. Dies 
gab nun noch eine Scene, dba die Mama die Ausjage de Penfant 
terrible beftritt! Damit war aber die Sache noch nicht abge- 
macht, ber Nikolaus hatte einen kleinen Straßentumult, und Diejer 
mir einen abermaligen WBerweis vom Commandanten verurfacht, 
fogar die Polizei hatte Notiz davon genommen. Ich fah indeſſen 
Fräulein von B... jest oft in einem britten Haus, bei einer 
Frau Witt auf dem Markt, die fo gefällig war, und ganze Stun- 
den in eine obere Kammer einzufperren und bafelbft mit allerlei 
Erfrifhungen zu verfehen; aud fie ließ ihren Herrn Gemahl 
gerne blinde Kuh fpielen. Da indefien Herr ©... ber Eoufine 
immer mehr zufegte, fo entfchloß fich diefelbe, aus biefen und noch 
andern Urſachen fein Haus und fogar Colberg zu verlaffen und 
in dem nahen Belgard zu wohnen, wo ich fie dann öfters heim- 
fuchte. Eine andere Dame, mit der ich ein VBerhältnig angefnüpft 
hatte, Fonnte ich nur, da fie zu fehr bewacht war, mit Hülfe ber 
gefülligen Frau Witt, auf der Dachrinne zwifchen dem Giebel ihres 
Haufes und dem der Dame fprechen, indem wir jedes aus einem 
Gaubloch (Dachfenfter) ftiegen, die mir fo oft es ihr zu fommen möglich) 
wurde, das Zeichen dazu durch ein Stückchen weißes Papier, welches 
fie an das Fenfter Flebte, gab, und zwar zu einer beftimmten Nach 
mittagsftunde, Die ich in einer nahen Weinwirthfchaft, die man 
„zur Mutter Blaurodu, ein Spottname, ben man ber etwas For- 
pulenten und gutmüthigen Wirthin gegeben, abpaßte. Eines Abends, 
als wir nad) eingebrochener Nacht ung wieder in ber Rinne ziwi- 
fhen den zwei Giebeldächern recht angenehm unterhielten, hörten 
wir plöglich Tritte auf dem Boden der Madame &..., bie fi 
dem offen ftehenden Gaubloch näherten, wir flüchteten und 
ſchnell durch das Dachfenſter des Wittiſchen Haufes auf den 
Boden, Madame &... glaubte ihren Mann zu erkennen, eilte bie 
Stiegen hinab, über die Straße in ihr Haus, und in ein hinteres 
Gemach. ALS der Herr Gemahl, denn er war es richtig geweſen, 
langfamen Schrittes vom Boden herablam, fand er feine theure 
Ehehälfte ganz ruhig in demſelben etwas räumen; er ſchuͤttelte 
24 * 
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zwar bebenflich den Kopf, fagte aber nichts, den andern Tag war 
jedoch das auf die Rinne führende Dachfenſter mit einem Vorlege 
fchloß verwahrt, was aber nicht hinderte daß wir andere Mittel 
und Wege fanden, uns zu fehen, und bies mit Hülfe fleiner Bas 
pierchen und gewiffer Zeichen am Fenſter. Ein Baar alte Türfen- 
jungfern halfen gerne aus, ber Mann begleitete die Frau zu 
ihnen und holte fie auch fpäter wieder ab, nicht ahnend, daß id 
fehon vorher im Haus verborgen war. Die Dame erhielt bald 
darauf einen Beſuch yon einer jungen Anverwandten, einem Frau 
lein von Gampfe aus Berlin, die fie nun zu ihrer Liebesbötin 
machte. Das Maͤdchen war ſehr ſchön, hatte beſonders einen ätheri⸗ 
ſchen Wuchs und einen Silphydengang, eine wahre Hebegeſtalt. 
War es ein Wunder, daß mich eine ſolche verführeriſche Abgeſandte, 
deren Stimme noch obendrein den harmoniſchſten Klang hatte, zur 
Untreue und zum Verrath an ber Schönen, bie fie fandte, verlei- 
tete? Auch war es faft immer auf dem alten Marienkirchhof, 
zwifchen Gräbern und Gefpenftern, wo fie mir zu fagen hatte, id 
möchte mich bei Tuͤrks einfinden, und ich fie dann perjuabdirte, ſich 
vorher bei mir einzuftellen, nachdem wir eine Promenade zwiſchen 
den Gräbern und längs ben Mauern ber alten Lirche gemacht, 
und die Strophe der Romanze: 


Alles ſtill und ſtumm, 
Die Verliebten und Geſpenſter 
Wandeln ſchon herum.“ 


verwirklicht hatten. Leider blieb das huͤbſche Maͤdchen eine viel zu 
kurze Zeit in Colberg, fie gab mir aber die Adreſſe ihrer Woh- 
nung in Berlin, in der Hamburger Straße, wo fie ſich bei ihrer 
Tante, ber Frau von Often aufhielt, die eine Verwandte eines 
Majord von Often war, der in Berlin befannt, weil ihn ein Feld» 
prediger, ben er gerne aufzog und zum Beiten hatte, einft auf eine 
arge Weife heimgeſchickt, ohne daß er deßhalb etwas hätte erwie- 
bern können, fo fehr er fich auch getroffen fühlen mußte. Die 
Sache war folgende: Bei dem Deſſert eines fplendiden Mittag. 
mahles, das ein Oberft feinen Offizieren gab, nedte fi) der Major 
wieder mit dem Feldprediger, und zog ihn namentlich wegen ben 
Wundern in der Bibel arg auf. Der Paſtor in bie Enge getrie— 
ben, wußte fich micht anders zu helfen, als indem er zu feinem 
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Gegner ſprach: DO die Wunder, die Sie da erwähnen, find nod) 
gar nichts gegen bie bei der Sündfluth, wo unfer Herrgott dem 
Vieh jeder Art befahl, ſich in die Arche zu verfügen, und bann 
unter andern zu den verfchiedenen Thieren ſprach: »Du Löwe von 
Eübden, geh in ben Kaften hinein; bu Kameel aus Weften, gch in 
ben Kaften hinein; du Bär- von Norben, geh in den Kaften hinein, 
und du Eſel von Often, geh in den Kaften hinein, und fänmts 
liches Vieh gehorchte ohne Murren.u — Bravo, Herr Paſtor, ers 
ſchallte es von allen Seiten bes Tifches; der Major big fich in Die 
Lippen, war ftumm und ließ den Felbprediger fortan ungehubelt. 
Aus Mangel an andern Feldzügen und aus Langerweile, bie 
in Friedbensgarnifonen das Militär immer plagt, denn man kann auch 
mit dem beften Willen nicht ewig hinter ben Büchern boden, und 
der Dienft will nicht viel fagen, machte ich fortwährend Pläne, 
neue Campagnen unter Amors Banner zu eröffnen.“ So fam ich 
auf die Idee, die Scene, die ich ſchon einmal in Berlin gefpielt, 
auch in Eolberg zu wiederhofen, nämlich alle meine Theuren, jedoch 
nur bie Verheiratheten, bei einem Abendmahl zu vereinigen. Ich 
wohnte damals bei einem Brauer, Namens Paul, der ein Paar 
charmante junge Töchter, Minchen und Carolinchen, befaß, mit denen 
ich mich fehnell auf einen vertrauten Fuß gefebt hatte. Meine Woh- 
nung war Barterre und hatte einen eigenen Eingang im Thorweg. 
Nachdem ich nun fieben Frauen zu diefem Abendeſſen, verſteht fich, 
ohne daß eine etwas von ber andern wußte, eingeladen, bat ich 
die beiden Mädchen, mir doch ein Effen zu bereiten, indem ic einige 
Kameraden bewirthen wollte, es folle aber nur aus Falter Küche 
beftehen. Sie machten ihre Sache vortrefflich, und bereiteten be— 
fonders. einige fehr gute Gelees und Blancmangers, Pafteten hatte 
ich in der Stadt London machen laffen. Als die feftgefegte Stunde 
gefommen und der Tiſch vollftändig fervirt war, daß Feine Bes 
dienung mehr nöthig, famen nacheinander: Madame G..., Frau 
Doktor M..., Frau von Sh...[, Frau von St..., Madame 
3...fe und Madame W..., bie ich alle auf das freundlichfte 
empfing, und fo wie eine zweite leife anflopfte, jedesmal erftere theils 
in meine Schlafkammer, theils in eine andere Nebenfammer eiligft 
verbarg, ibr tiefes Schweigen empfehlent. Als endlich alle da 
- waren, bie fiebente blieb aus, trat ich mit einem Licht in die Kam⸗ 
mern, und bat bie eben fo überrafchten als verfchämten Schönen, 
mir zu erlauben, fie an ben Tiſch führen zu dürfen. Hier war 
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die Scene eine ganz andere wie zu Berlin, da fid) die fänmtlichen 
Damen fehr. genau fannten, aud blieben alle ftumm und bewe—⸗ 
gungslos, bei einigen verrieth fich aber Zorn und Scham im An- 
geficht, feine wollte meiner Einladung Folge leiften. Dies wäre 
eine Gruppe für einen Hogarth gewefen, in allen feinen Zeichnun- 
gen findet ſich nichts ähnliches, auch gaudirte ich mid) nicht wenig 
an dem Anblick derfelben. - Die einen waren blutroth, die andern 
leichenblaß, und feine getraute fich umzufehen. Ich nahm endlich 
dad Wort und fagte: Wohlan, meine Damen, das Souper er: 
wartet fie, ed ift zwar ein Faltes, wird Ihnen aber doc) ſchmecken, 
verderben Sie ſich den Appetit nicht, wir find ja lauter Bekannte, 
unter folchen Umftänden bleibt nichts anders übrig und ift es 
immer das Befte, gute Miene zu böfem Spiel zu machen, feyn wir 
einig, Sie haben ja alle gleicdyes Intereffe, daß dies Spiel nicht 
verrathen werde, alfo Feine etwas von der andern zu fürdhten, ein 
wenig Scham ift fehnell vorüber. Noch immer gab feine einen 
Laut von fih. Ich nahm nun Frau von Sch... und die Doctor 
M.! am Arm, führte fie halb mit Gewalt an ben Tifch, placirte 
fie und machte ed dann mit ben andern eben fo. Ich fervirte, aber 
feine wollte zugreifen. Endlich machte Madame G. . . zuerft den 
Mund auf und löste ihre geläufige Zunge, indem fie ſprach: 
„Meine Damen, der Streich ift zwar unerhört, nein, jo etwas 
lebt nicht mehr und ift gewiß noch nicht vorgefommen, fo lange 
die Welt fteht Chier ließ ich ein leifes: Doc, doch, hören). Fröh- 
ich ift ein Ausbund von Verrath und Falfchheit, aber was wollen 
wir armen verrathenen Gefchöpfe machen, fümmt die Gefchichte an 
ben Tag, fo find wir alle verloren, es bleibt nichts anders übrig 
als reinen Mund zu halten, oder unferm abicheulichen Wirth die 
Augen auszufragen, ihn bis in den Tod zu haffen, oder nody beffer, 
zu erwuͤrgen.“ — Died war eine ſchöne Ausficht für mid. Glüds 
licherweife machte Feine der Damen Anftalt, einen fo abjcheulichen 
Rath zu befolgen, und ich mic ermannend, verfegte: „mein Tod, 
meine Damen, würde das Uebel, wenn ed eines ift, in dem ſie ſich 
befinden, nur noch zehnmal ärger. machen, denn fie Fönnten in den 
Fall fommen, alle gehängt zu werden; bewegen ift mein Rath, 
ftatt den der Madame G. . . zu befolgen, fich fofort an die auf Sie 
fhon längft harvenden, gut zubereiteten Speifen zu machen, ſich es 
wohl ſchmecken zu laſſen; x dabei küßte ich eine nach ber andern, 
trog ihrem Sträuben, und nöthigte fie zum Eſſen, fie fanden fidh 
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nad und nad) in dad Unvermeibliche, wurden gefpräcdhiger, und 
nachdem erfi einige Gläfer Champagner geleert waren, fand fich 
das Uebrige, ich fpielte luftige Tänze am Clavier, man wurde zu— 
legt heiter und fröhlich, und gegen zehn Uhr verließen fie fammtlich 
meine Wohnung, mir beim Umarmen eine angenehme Nacht wün- 
fchend.. Der Spaß war nicht mit Gold zu bezahlen, wurbe aber 
doch verrathen, denn Pauls Töchter hatten uns belaufcht und 
die Damen fortfchleichen fehen, ohne fie jedoch alle und genau 
erfannt zu haben, fondern mehr vermutheten wer fie zum Theil 
waren. Als fie noch denfelben Abend zu mir famen, den Tiſch 
wieder abzuräumen, lächelten fie malitiös, und die jüngere, Caro- 
linchen, eine frifche, Faum fechzehnjährige Blondine, fagte: „Ihre 
bewirtheten Kameraden waren ja alle ohne Bart.» — Ich Füßte fie 
und erwieberte: fo wie Du, mein Kind, und da ich wohl merfte, 
daß fie gelaufcht haben mußten, nahm ich ihnen das feierliche Vers 
fprechen ab, gegen Niemand etwas von biefem Souper zu erwäh» 
nen und behielt fie zum Deffert bei mir. Cie hatten noch eine 
dritte Schweiter, eine junge, an einen Salinenbeamten verheira- 
thete Frau, die öfters ihre Eltern befuchte, mit der ich etwas fpäter 
auch noch ein kleines Abenteuer hatte, diefer erzählten fie im’ tief- 
ften Vertrauen was bei mir vorgegangen war, und fo machte bie 
Hiftorie mit vielen Varianten ber Namen ber Betheiligten, dennoch 
bald die Runde in ber Stadt, wurbe aber glüdlicherweife von ben 
meiften ‘Berfonen für ein Mährchen, ober doch wenigſtens als jehr 
ausgefhmüdt und übertrieben gehalten, beſonders da man ſich hin- 
fihtlich der Namen ber betheiligten Perfonen durchaus nicht ver« 
ftändigen fonnte. Auch wurde dieſe Gefchichte fchnell wieder burch 
eine andere verdrängt. 

Mein Freund Willmann, ber in ber Liebe weit beftändiger 
war als ich, hatte noc; immer großes Wohlgefallen an feiner cor- 
pulenten Sriegsräthin. Eines Nachmittags wurde im Garten bei 
Kuhpfahls die Chronik feandalofa ber damaligen Zeit von’ Colberg 
verhandelt, wo denn auch das Verhältnis Willmanns mit ber 
Wipling zur Sprache Fam, und ein Kaufmann Namens Hadftod, 
bei dem Willmann wohnte, erzählte ganz ohne Hehl in bem Har- 
moniegarten, Daß bie Kriegsräthin gewiſſe Futterale won den fein- 
ften Blafen für den Offizier per Dugend nähe. Dies wurde dem 
Vater der Kriegsräthin, einem Beamten Namens Jusfe, ber noch 
anbere hübfehe unverheivathete Töchter hatte, Hinterbracht, und ber 
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Mann war einfältig genug, die Sache anhängig zu machen und 
den Erzähler ald Verläumbder zu verflagen, ber ſich nun zu be 
weifen erbot, was er gefagt, indem er felbit ein ganzes Packet jol- 
her Dinger, von der Wißling gejchidt, einem Mädchen abgenom- 
men hätte x. Man kann fid) denken, wel ein ungeheures Auf 
fehen diefe Scandalofa in ganz Eolberg machte, fo daß bie Kriegs— 
räthin für gut fand die Stadt zu verlaſſen und ſich nach Bromberg 
zurüdzugiehen; doch auch hierher drang diefe Hiftorie, und fie zog 
nochmals weiter gen Norden, und zwar bis Königsberg. Dies 
und noch ein anderer Vorfall, durch einen Graf Schulenburg, einen 
verabjdyiedeten Garbe - Lieutenant und Feftungsarreftanten, bei ber 
Mutter Blaurod veranfaßt, machte mein Eouper und alle andere 
Dinge auf 14 Tage vergefien. | 

Ich hielt mid) nun mehr an meine Hausdamen, Pauls und 
beren verheirathete Schweiter, zu denen außerdem noch eine ganze 
Menge artiger Bürgersmädchen famen, unter denen eine Louife 
Zielfen, ein Zouischen Plager, ein Hannden Sinel, eine Sophie 
Reifinger, eine Madame Igel und eine wunderfchöne Schornftein- 
fegersfrau mit einer feinen fehneeweißen Haut, ganz allerliebfte 
Kinder waren, denen zu lieb ich allerlei Spiele, namentlich auch 
Verſteckens und Waldparthien veranftaltete, und mich bald mit der 
einen bald mit der andern in der Malzdarre des Haufes ober eis 
nem undurchdringlichen Gebüfch des Hains verbarg. Indeſſen war 
ich jest in Golberg, wo ich freilich ſchon über vier Jahre haufte, 
ein langer Aufenthalt, fo wie jede Fleine Stadt für einen Welt 
und Lebemann, fo von den Ehemännern und Bamilienvätern ge 
fürchtet, daß fie ſchon zitterten wenn ich mit einer Frau oder einem 
Mädchen nur ſprach, während mid die andern Leute mit einem: 
»Sclagferlu benannten. Aber dennoch wußte ich es immer fo 
einzurichten, baß ich in den meiften Bällen zu meinem Zwed Fam, 
wobei mir auch oft ber Zufall fehr günftig war. 

Eine recht unterhaltende Partie war eine Hochzeitsfeier, Die 
. ein wohlhabender Pächter der Madame Schröder im Bullenwinfel 
zu Ehren feiner Tochter, die einen Krämer in Colberg heirathete, 
veranftaltete, zu der er alle Honoratioren Colbergs durch reitende, 
mit Bändern und Blumen gefehmüdte Boten, wie e8 dort zu Land 
Sitte ift, eingeladen hatte. Der buntgefleidete Reiter, deſſen Hut 
beſonders bebändert und befedert ift, reitet von Haus zu Haus, 
wo er beauftragt ift Einladungen au machen, und vecitirt dieſelben 
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in Berfen und einem ziemlich langen Gedicht, in welchem unter 
andern auch bie befannte Stelle: „In Sachſen wo bie fhönen 
Mädchen wachen, in Berlin wo bie holden Jungfern blüh’n« x. 
vorfommt. Diefe Beier währte nicht weniger als drei volle Tage 
und Nächte, während welchen unaufhörlich gegefien, getrunfen, ge- 
tanzt, gefpielt und gefüßt wurde. Nie habe ich eine ſolche Menge 
von Kuchen, Würften, Schinken, Gänfen, Hammeld:, Kalbs⸗ und 
Scmeinebraten beifammen gefehen, wie hier. Jeden Morgen fa: 
men ganze Wagen voll Bictualien angefahren, und die Bierfäffer 
wurden an einem fort gezapft, aud Wein und Liqueure gab es, 
wurde jedoch nur den vornehmern Gäften kredenzt. Außer ber le- 
gitimen Hochzeit mag noch gar manche Nebenhochzeit hier gefeiert 
worden feyn. Die hübjchen Brauerstöchter meines Wirthes war 
ren aud von der Parthie. in Apotheker Namens Benfendorf, 
ein halber Narr und toller Kerl, der fih um das Fräulein Beigfe 
bewarb, in die er verliebt war, braute einen Tranf, eine Art Philter, 
um dieſe ſich günftig zu machen, er Fonnte ihn aber dem Mäb- 
chen nicht beibringen, dagegen tranfen ein halbes Dutzend anderer 
Kinder mit Wohlbehagen davon und wurden bald ganz beraufcht 
und liebestoll, fo daß fie ihre Eltern wegführen und einfperren 
mußten; dieſe Tollheit hielt bei einigen vier Wochen und länger 
an. Die erften 24 Stunden hatte ich das etwas wilde Hochzeitd- 
feft ununterbrodyen mitgemacht, den zweiten und dritten Tag aber 
fand ich mich immer erft gegen Abend ein, um ein nächtliches 
Abenteuer zu beftehen. Ein recht hübfches Landmäbchen, das ich 
zu einer furzen Mondſcheinpromenade beredete, fagte mir ganz naiv: 
Aber Sie wollen mich doch nicht verführen? — Bewahre, nur lieb 
haben, mein fchönes Kind. — Bei diefem VBerführen fiel mir ein 
nicht gar lange vorher vorgefallenes Hiftörchen ein. Bei einer Pa- 
ternitätsflage hatte der Richter der Klagenden gefagt: Mein Kind, 
was Ihr mir da vorbringt, ift nicht hinlänglih, Ihr müßt mir 
gültigere Beweife bringen, Daß Euch der Menfch verführt hat. — 
Einige Tage darauf erfchien das Mädchen wieder vor dem Richter 
und ſprach: Jetzt habe ich Die beften Beweife, Herr Richter! — 
So laßt hören. — Ja, er hat mic) geftern Abend ſchon wieder 
verführt! — Am vierten Morgen fehrte ih, fo wie alle Gäfte, 
etwas ftarf ermübdet und mit einem Fleinen Fieber heim. Als wir 
in die Etadt famen, begegneten wir dem Apotheker Benkendorf, 
der zwei Burfchen hinter fich hatte, won denen ber eine einen le— 
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dernen Beutel voll kleiner Groſchenſtücke und Silbermuͤnzen trug, 
und davon auf Befehl ſeines Herrn an alle Kinder und Bebuͤrf— 
tige, denen er begegnete, austheilen mußte, während der anbere 
einen fchönen DOffiziershut mit prächtigen Federn geſchmuͤckt hoch 
in ber Hand hielt, beides um die Aufmerffamfeit der Leute und 
befonders bes Fräuleins Beitfe auf fid) zu ziehen. Der Menſch 
war rein verrüdt, Fam auch fpäter noch infolvent ind Narren 
hospital. 

Mein Fieber nahm indefien zu, fo wie ein arger Huften, ber 
mir die Bruft jtarf angriff. Das etwas wilde Leben das ich führte, 
modhte freilich viel Schuld feyn, indeſſen trug das frühe Erereiren 
am Strand ber Dftfee, wo man fid) oft bei Faltem neblichem Wet: 
ter bei dem beftändigen Commandiren heifer fchrie, fehr erhigte, 
wohl auch das Seinige dazu bei, wozu noch Fam, daß ich öfters, 
noch lange nicht abgefühlt genug, durch ein Bad in ben Fluthen 
bes baltifchen Meeres mic von der Erhigung und Ermüdung zu 
befreien fuchte. Verdruß und mander Aerger, Die ich mir aller 
dings meift felbft zuzog, fegten mir au zu. Eo hatte ich u 
ter anderm mit einem Offizier gewettet, daß ich bie Schildwache 
vor der. Hauptwadhe um Mitternacht von ihrem Poſten vertreiben 
wolle, ohne Gewalt zu gebrauchen, mit der Bedingung jedoch, daß 
er Diefelbe davon nicht präveniren bürfe Ich ließ mir zu Diefem 
Ende ein Paar Steljen machen, deren Tritte über vier Fuß vom 
Boden waren, und fie bis zu benfelben ſchwarz anftreichen. Als 
nun ber Tag herangefommen war, an bem ber Offizier die Haupt 
wache befehligte, hüllte ich mich nad) elf Uhr des Nachts in ein 
weißes Gewand, nahm eine weiße Todtenlarve vor das Geſicht, 
ftieg auf meine unten mit Lappen ummundenen Steljen und fcpritt 
fo feierlichen Ganges über den Markt, wobei fi) meine Geftalt 
gleihfam wie in der Luft ſchwebend ausnahm, und auf die Schild 
wache zu, die, ein Eräftiger Bommer, ein donnerndes Werda rief, 
als fie mich erblicdte, worauf ich nichts erwieberte, eben fo wenig 
auf ein zweites und brittes Werba, und immer voranging, denn 
ich wußte ja, baß die Wade fein geladenes Gewehr hatte, und 
alfo feine Gefahr erfchoffen zu werben vorhanden war. Aber ber 


‚Burfche wich nicht, ftand wie eine Mauer, und fällte, als ich ihm 


näher auf den Leib rüdte, das Bajonnet und rief die Wache ins 
Gewehr. Diefe ftürzte fammt dem Offizier heraus, und ftußte, 
einen, wie fie glaubte, in ber Luft ſchwebenden Geift zu fehen. — 
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Ich fprang jegt, um der Sache ein Ende zu machen, von meinen 
Stelzen herab, warf Das weiße Tuch herunter und rief aus: „Ic 
habe die Wette verloren!u es galt ein halbes Dutzend Blafchen 
Ungarwein. Die Sache blieb aber nicht verfchwiegen, fondern kam 
zu Ohren des Kommandanten, der mir durch den Bataillons⸗-Com⸗ 
mandeur 2Aftündigen Arreft verfündigen ließ, mit dem Bemerfen, 
ich fönne froh jeyn, jo durch zu kommen, ich verdiente eigentlich 
vor ein Kriegsgericht geftellt zu werden. Hierauf fonnte ich mid) 
nicht enthalten zu antworten: D, es ift noch lange nicht fo arg, 
als wie die ganze Stadt durdy Kanonenfchüffe in den Straßen in 
Alarm, Furt und Schreden zu fegen, und hundert Thaler für 
zerbrochene Scheiben bezahlen zu müffen, wie ed dem Herrn Coms 
mandanten ergangen. — Auch diefe Worte wurden wieder rappors 
tirt und machten mid; eben nicht beliebter bei ihm. Bald fuchte 
er auch eine Gelegenheit mit ben Haaren herbeisuziehen, mid) fei- 
nen ganzen Zorn fühlen zu laffen. 

Eines Tages war Feuer in der Stabt ausgebrochen, id) wurde 
‚an das Gelderthor commandirt, wo ein Lieutenant Göride bie 
Wache hatte. Die Inftruction lautete, baß bei einem Brand Nie 
mand aus der Stadt gelaffen werden bürfe, fo lange er währte. 
Nun kamen eine Menge Mädchen, welche in der Vorftabt Milch 
für ihre ‚Herrichaften holen wollten, es war noch frühe am Mor- 
gen, und ba fie der wachehabende Lieutenant nicht hinausließ, fo 
wuchs ihre Zahl bald auf ein halbes Hundert an, mit denen fid) 
dann die Soldaten nedten und fehäferten. "Das Feuer währte an 
3 Stunden bevor es gelöjcht war; die Mädchen, denen wohl aud) 
dies Spiel gefiel, harrten bis die Paffage wieder frei fey, und 
ihre Damen vergebjih auf die Milch wartend, mußten dieſen Mors 
gen ohne den gewohnten, nicht zu entbehrenden Kaffee bleiben, 
oder ihn ohne Milch genießen, und wurden noch obendrein über 
das Ausbleiben ihrer dienftbaren Geifter, wodurd der ganze Mor: 
gen verloren ging und das Mittagefjen nicht zur rechten Zeit be 
ftellt werden Fonnte, erbost. Auch dies Fam wieder zu Ohren bes 
Commandanten, ber mich bei der Parade deßhalb zur Rede ftellte, 
und dabei fagte: „ber Befehl Niemand aus ber’ Stadt zu laffen, 
erftredde fich nicht bis auf die Milchmäbchen, aber «8 unterhielt 
bie Herrn, dieſe Poſſen mit den Soldaten treiben zu fehen.« — Ich 
erwieberte dem Gommandanten, daß ich nicht der wachehabende 
Dffigiev gewefen, jondern nur das Commando der auf dieſen Al- 


380 


larmplag beorberten Truppen gehabt, folglich mich diefe Gonftgne 
gar nichts angegangen habe. — Hierauf verfegte er: das ift Feine 
Entfhuldigung, Sie waren ber ältere Offizier im Grab, und häts 
ten alfo auf Ordnung fehen müflen. — Dabei hatte es fein Be 
wenden, und er konnte mir wegen dieſer Sache nicht mohl etwas 
anhaben, dagegen gelang es ihm den Sonntag darauf, wenn auch 
mit noch weit wenigerm Grund, mich fo zu reizen, daß ich nach 
ben Kriegsgeſetzen allerdings fehr ftraffällig wurde. 

Es war große Parade auf dem Marft, nach gehöriger In: 
fpection ſchwenkten die Bataillone rechts ab, um zuerft im PBarade- 
fchritt vor dem Kommandanten zu befiliren. Der Offizier, ber den, 
dem meinigen folgenden Zug commandirte, hatte die gehörige Diftanz 
beim Schwenfen nicht behalten, fondern war meinem Zug viel zu 
nahe gerüdt. Daß ſich dies fo verhielt, Fonnte Niemand beffer 
als der außerhalb den Eolonnen ftehende Commandant bemerken; 
dennoch wandte er fich laut fchreiend mit den Worten: Herr Lieu— 
tenant Fröhlich, Sie halten ja gar feine Diftanz, Ihr Zug mars 
fhirt wie Refruten! an mich. Der ganze Markt und die Fenfter 
waren voll Zufchauer, welche alle biefe Apojtrophe gehört haben 
mußten; Dies verfeßte mich in einen folchen Zorn, daß ich nicht 
mehr Meifter über mic, felbft war, und dem Commandanten nod) 
lauter erwiederte: » Herr Dberft, wenn Sie nicht fehen wollen 
daß mein Hintermann und nicht ich die Diftanz verloren hat, ſo 
lafien Sie auf ber Stelle einfchiwenfen, und Sie werben ſich zur 
Genüge davon überzeugen. « — Statt aller Antwort, wurde bie 
Eolonne durch ein bonnerndes Halt zum Stehen gebracht, mir for 
gleich der Degen abgenommen, ich vom Plagmajor in Arreft ges 
führt, und dann meine abermalige Suspenfion vom Dienft bis 
nad abgemadhter Unterfuchung verordnet. Gleich ben andern Tag 
fam ich bei meinem Gommandeur mit einem Geſuch um meinen 
Abſchied ein, worauf mir aber erwiedert wurde, baß erft nad) be- 
endigter Unterfuchung mein Gefuch berüdfichtigt werben könne. —- 
Sch hatte fchon längere Zeit im Sinn meine Enlaffung zu nehmen, 
ba ich einfah, daß unter den bewandten Umftänden eben fein gro— 
Bed Glück mehr für mich in preußifchen Dienften zu hoffen fey, 
und ich auf fein baldiges Avancement rechnen könne; mehrere Ge- 
fuche um eine Verfegung zu einem Regiment in den Rheinprovin- 
zen waren mir abgefchlagen worden, und ich hatte durch einen Zu⸗ 
fall in Erfahrung gebracht, daß ich in den Konduitenliften, welche 
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die Chefs alljährlich von ben Offizieren einreichen, ziemlich ſchwarz 
angeſchrieben ftand. Wenn id) gerecht jeyn will, muß ich geftehen, 
daß ich durch mein oft fehr unpolitifches. Benehmen dies mit ver: 
anlaßt hatte. Nach 24 Stunden wurde ich vom Arreft wieder be- 
freit, blieb jedoch fuspendirt, und die Unterfuhung begann. Waͤh— 
rend dieſer Zeit, e8 dauerte über fünf Monate bevor das beftätigte 
Urtheil von Berlin zurüdfam, lebte ich ziemlich eingezogen in mei— 
- ner Wohnung, wo ich mich mit ben liebenswürdigen Töchtern 
meines Wirthes und deren zahlreichen Freundinnen recht angenehm 
unterhielt, viel lad und ftudierte, und den Nachmittag ein Paar 
Stunden in dem Harmoniegarten mit Lejen der Zeitungen und 
beiletriftifchen Blätter zubrachte. Eines Tages befanden ſich die 
Töchter meines Oberften, die des penfionirten Generals v. Fiebig 
und noch andere, zum Theil ganz junge Mädchen in dem an das 
‚ Xefegimmer ftoßenden Gartenfaal, und machten nicht nur einen fo 
gewaltigen Lärm daß ed unmöglich war einen Gedanfen zu faflen, 
fondern fie rannten wohl dreißigmal in einer Biertelftunde, This 
ren auf und zufchlagend, durch das Leſezimmer, fo daß ſich auch 
einige Bürger in demfelben laut beſchwerten. Ich fchloß endlich 
bie Thüre des Gartenfalons ab, fo daß die Mädchen nicht mehr 
heraus fonnten, ba er feinen andern Ausgang hatte, und ließ fie 
eine geraume Zeit an ber Thüre pochen und rufen, bevor ich ihnen 
aufmachte, was ich endlich lachend that, worauf mir die jüngite 
Fräulein von Witfe, ein kaum elf Jahre altes nafeweijes Ding, 
fagte: "Ich werde ed dem Papa fagen, ber foll Sie wieder in 
Arreſt fehidenzu ich erwieberte ihr darauf: „mein artiges Fräulein, 
bei mir zu Lande ift es Gebraud daß man die Gänschen jeden 
Abend einjperrt.ua — Aber nun fielen alle auf einmal über mid) 
her und jchnatterten fo gewaltig, daß ich auch fein Wort verftand, 
fondern mich lachend entfernte. Durd Frau von Sch....! aber, 
die ich noch denfelben Tag ſprach, erfuhr ih, daß fich Die Ältere 
Fräulein Witfe gegen die andern Mädchen geäußert habe: Laßt 
ed nur gut feyn, ber kömmt ſchön an, der Vater hat ohnehin 
fchon in die Gonduitenlifte gefegt, daß er unanftändige Liebesin- 
triguen habe, fich ungebührlich gegen feine Vorgeſetzten benehme, 
und Schulden made. — Ich mochte ungefähr ein Paar Hundert 
Thaler Schulden haben, die jedoch meift auf laufende Rechnung 
waren, und ich am Ende wohl noch bezahlen Fonnte und be: 
sahlte. Dies und die Intriguen hätte man mindeftens von einem 
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Drittheil der Offiziere in die Conduitenliſte feßen Fönnen. Aber 
die Hauptfache waren die Vorgeſetzten. Mein Urtheil Fam endlich 
von Berlin und war abermals fechsmonatlicher Feftungsarreft, den 
ich diesmal in Goldberg felbft abfigen follte.. Der Commandant 
wies mir eine Stube auf dem Gelderthor an, mit dem Verbot, 
mein Arreſtzimmer nicht verlaffen und noch weniger in die Stadt 
gehen zu dürfen, ja er trieb es fo weit, daß bie wachthabenden 
Dffiziere diefes Poſtens Ordre erhielten, daß ich ohne feine Er- 
laubniß Feine Befuche annehmen dürfe, und alle an mich gerichte: 
ten Briefe durch die Hände der Commandantur gehen follten. Nur 
zwei Stunden Vor: und zwei Nachmittags war mir ein fehr kur— 
zer Spaziergang auf dem Wall unter ben Augen der Schildwache 
erlaubt. Was die Briefe anbelangte, fo wußte ich es ſchon zu 
machen baß ich fie auf anderm Weg erhielt. Ich ließ meinem 
Burfchen eine Bürfte mit einem verborgenen Schieber machen, in 
welche er jeden Morgen, wenn er kam um meine Kleider zu reinigen 
und das Frühftüd zu bringen, die an mich in meiner Wohnung einges 
gangenen Briefe und Billets aus der Stabt hineinlegte, und fo auch 
meine Antworten wieder mit fortnahm. Hatten Offiziere, mit denen 
ich auf einem vertrautern Fuß ftand, wie Willmann,, Bodöfeld, 
Melzer, Sanft ıc., die Wade, fo empfing ich auch Abends Be- 
fuche, und fogar weibliche. Indeſſen wurde die Sache mit der Brief- 
bürſte doch verrathen, ein Unteroffizier, ber ben Burfchen fragte 
und vifitirte, ob er feine Papiere für mich bei fich habe, nahm 
zufällig die Bürfte in die Hand, entdedte den Schieber, ſchob ihn 
zurück und fand zwei Zettelchen von Pauls Töchtern und einen 
Brief von einer gewiffen Frau Geib, welche die Unterhändferin 
für eine andere Dame machte, die fie glüdlicherweife nicht in dem 
Schreiben genannt hatte. Diefe drei Perfonen ließ der Comman— 
bant nun durch die bürgerlichen Behörben, den Oberbürgermeifter 
und den Polizeidireftor vernehmen und verwarnen, Fünftig fich in 
feine Eorrefpondenz mehr mit Feftungsarreftanten einzulaffen ; dies 
gab abermald einen heillofen Stabtfcandal, die Mädchen Fonnten 
fih gar nicht mehr fehen laffen, und ich war außer mir. Uebri— 
gend wurde mir die Zeit eben nicht Tang auf meinem Thor, ich 
hatte Kameraden und Unterhaltung genug; ein alter, fehr lufti- 
ger Nittmeifter, drei andere Offiziere, ein Bürgermeifter ber 
einen Landrath geprügelt, ein Forftmeifter der aus Verfehen einen 
Wilddieb erfchoffen hatte, faßen alle auf demfelben Thor in ver: 
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ſchiedenen Arreftituben. Wir kamen Morgens und Abends zufams 
men, und jeber wußte eine Schnurre ober unterhaltende Begeben— 
heit aus feinem Leben zu erzählen, befonders ber Lieutenant von 
Stolzenbach, der außerdem bie nieblichften Papparbeiten, ganze 
Burgen, Feftungen, Tempel, Kirchen und andere Gegenftände aus 
Pappe zu feiner und unferer Unterhaltung verfertigte. Die Offis 
ziere faßen meiftend wegen gehabten Duellen. Aud hatte ich mein 
Klavier heraufbringen laffen und vertrieb mir und den andern 
manche Stunde mit Muſik. — Was mic aber quälte, waren mein 
Huften und meine Bruſtbeſchwerden, die immer bebenflicher zu 
werben begannen, fo daß fich fchon fchleichendes Fieber, ftarfe 
Nachtfehweiße und fogar einiges Blutfpeien einftellte. Der Stabes, 
arzt Clebſch ließ mich num eine Eur von isländifchem Moosgelee, 
Roggenfuppen und Honigthee während vier Monaten ununters 
brochen nehmen, durch welche ich fo ziemlich wieder  hergeftellt 
wurde. Kurz vor Beendigung meines Feftungsarreftes erhielt ich 
die Anzeige vom Tode meiner Großmutter mütterlicher Seits, die 
mir ein beſonderes Vermaͤchtniß von zwei Taufend Thalern zuge 
dacht hatte, und zwar aus dem Grund: weil ich Fein Comödiant 
geworben fey;u dieſe Worte ftanden im Teftament. Diefes Geld 
fam mir gerade trefflich zu Statten, denn ich fonnte nun die Baar 
Hundert Thaler Schulden die ich hatte, gleich tilgen und behielt 
ein Fleined Capital in der Hand, mwodurd ich vorerft gebedt war 
und ben fommenden Ereigniffen mit Ruhe entgegenfehen konnte. 
Meines Arrefted entlaffen, beftand ic um fo mehr auf meinem 
Abfchied, der mir dann auch ſechs Wochen fpäter ward. Ich hielt 
mich jegt nur noch wenige Tage in Colberg auf, wo fich zufällis 
gerweife ein Frankfurter Weinhändler Namens G...., ein guter 
Bekannter meiner Familie, eingefunden hatte, um Gefchäfte zu 
machen. Während diefer Zeit wohnte ich bei dem Speifewirth 
Sad, ber auch Eaftellan ber Sreimaurerloge, von ber der Com, 
mandant ein Mitglied war. Eines Abends fchlich ich mich in bie 
fogenannte Probefammer und malte bafelbft einen gehörnten und 
langgeöhrten Kopf mit Kohle an die Wand, und ſchrieb darunter: 
der Commandant. — Als dieſer es erfuhr und ſich augenſcheinlich 
davon überzeugt hatte, ich machte feinen Hehl daraus daß ich es 
gethan, ließ ev mich deghalb wieder vernehmen, ich gab aber auf 
alle an mid; gerichteten Fragen feine andere Antwort, als: ich 
habe damit den Kommandanten von Balcutta gemeint, findet ſich 
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ber von Golberg dadurch getroffen, deſto fehlimmer für ihn. — 
Dabei blieb ed, und nachdem ich gehörig Abſchied von allen Be: 
kannten und auch von dem braven Nettelbed genommen hatte, ber 
bei allen Gelegenheiten immer fo fehr bejcheiden war, daß man 
hätte glauben follen, er jchäme fich fo viele Verbienfte zu haben, 
fuhr ich, von Goldberg abreifend, wo ich über 4 Jahre zugebracht, 
bem Freund &.... zu lieb über Eöslin, wo ich mid noch ein 
Paar Wochen aufbielt, nad) Berlin. 


XI. 


Ein Volterabend. — Ich gebe ein Paar Gaftroflen. — Reife von Cöslin 
nah Berlin. — Eine Reife nad Paris ohne Paris zu jehen. — 
Der Schabernad. — Schidjale meiner Couſinen. — Abreiſe nad 
Magdeburg. — Brandenburg. — Garnot. — Er fordert mich auf 
ein Geichichtöwerf herauszugeben. — Magdeburg; feine Gefchichte und 
furchtbare Zerftörung. — Der Dom und jeine Reliquien. — Eine 
Schauergeichichte. — Aoantüren. — Ich gerathe in große Feuerdgefahr. 
— Abreije nach) Bremen. — Angenehme Reijegeiellicaft. — Braun: 
fchweig. — Better 8... und Koufine Henriette. — Der Rathskeller, 
die Roſe und die 12 Apoftel. — Der Bleifeller. — Ein Hausfreund. — 
Geſinchen. — Die Giftmifcherin Gottfried. — Signora Batalani in 
Bremen. — Nbreife nach Frankfurt. — Hannover. — Hildeöheim. 
Goßlar. — Eine Parthie auf den Blocksberg. — Eaffel. — Wil: 
helmshöhe. — Zopfwuth des Ehurfürften. — Ankunft zu Frankfurt. 


In Eöslin wohnte ih mit Freund G.. . bei Homanns auf 
dem Markt, wo zufällig den andern Tag die Hochzeit der Tochter 
aus dem Haus ftattfinden und gefeiert werben folltee Als ich) 
mich den Abend nad; meiner Ankunft, nad 10 Uhr, ziemlich er: 
müdet zu Bette gelegt hatte und eben eingefchlafen war, hörte ich 
plöglich unter meinem Fenfter einen gewaltigen Lärm, ber durch 
das Zufammenfchlagen von Töpfen, Flaſchen, Kruͤgen, Gläfern und 
anderm Geſchirr entitand; und Fein Ende nehmen wollte; wohl an 
zwei Stunden hatte der Scandal gewährt und mich am Einſchla— 
fen verhindert. Ich Fonnte gar nicht begreifen was dies zu 
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bedeuten habe; ald ich das Fenſter öffnete um zu erforfchen was 
es fen, fah ich mehrere Mädchen nacheinander anfommen, die ei- 
nen Topf, eine große Schüuͤſſel ober fonft ein leicht zerbrechliches 
Gefäß mit aller Kraft auf die Steine vor der Hausthüre warfen. 
Nachdem ich ihnen zugerufen, fie follten mit dem Unfug aufhören, 
erwieberten fie mir lachend: es ift Bolterabend! Den andern 
Morgen erfundigte ich mid, was es für eine Bewandtniß mit dem 
Polterabend habe, und erfuhr, daß es hier Sitte fen, wenn ſich 
ein Mädchen verheirathe, den Abend vor der Hochzeit alles mög» 
liche Gefchirr vor ihrem Haus zu zerfchlagen ; die Bedeutung Fünne 
ich mir fehon denken. Alle zerbrochenen Flafchen, Gläfer, Schuͤſ— 
feln, Teller, Töpfe 2c. bewahrt man hier zu Rande auf, um fie bei 
einer folchen Gelegenheit gehörig verwenden zu können. Als ich 
mich, nebft andern Reifenden, am Morgen wegen ber unrus 
higen Nacht beſchwerte, wurden wir fammtlich zur Hochzeit ges 
. laden, die und eine Entfhädigung gewähren follte. Die Braut 
war fo übel nicht, unter ben Brautjungfern waren einige recht 
huͤbſch, man Fonnte ſich ſchon mit ber Entjhädigung begnügen und 
fo eine zweite Nacht fchlaflos hinbringen. In Eöslin traf ich wie- 
ber Romberg mit feiner Gefellfhaft an, bei der no Madame Bet: 
terlein war, mit ber ich die alte Befanntfchaft, des Schluffes von 
Kopebues befanntem Lieb: 


„Und fommen wir wieder zufammen 
Auf weife verhülleter Bahn, 
Sp fnüpfen ans fröhliche Ende 
Den fröplichen Anfang wir an,” 


eingebenf, wieder erneuerte. Die Gefellfchaft hatte gerade ihren 
erften Liebhaber durch Durchgehen verloren, Madame Betterlein 
meinte, ich könne ihr zu Gefallen wohl ein Paar Liebhaberrollen 
übernehmen, und wenn ich mich nicht bei Romberg engagiven wolle, 
doch gaftiven. Ih Tachte über den Einfall der hübſchen Actrice, 
die ſich noch hinter den Direktor ftedte, den ich einigemal in mei- 
nen Gafthof zum Mittagefien eingeladen hatte, ließ mich ber Tie- 
benswürdigen Frau zu Gefallen wirklich verleiten, ein Baar Rollen, 
nämlich die des Carl Moor in Schillers Räubern und die des 
Ferdinand in Kabale und Liebe, zu geben, und fand bei dem Eös- 
liner Bublifum fo große Gnade, daß alle Welt in Romberg drang, 
mich doch zu engagiren, was aber nicht in bes guten Mannes 
Bierzig Jahre ꝛc. II. 25 


386 


Willen ftand, da ich den Antrag ablehnte, und ihm erklärte, - 
daß mich meine Angelegenheiten zwängen, in wenig Tagen nad 

Berlin abzureifen. Er bat mich, wenigftend noch eine britte Gaft- 
rolle, verfteht fih, immer ohne Honorar, zu übernehmen, allein 
fie kam nicht zu Stande, ba er feines von den Stüden, in benen 
ich auftreten wollte, gehörig befeßen Fonnte, und ich mich zu einer 
Gefangsparthie nicht verftehen mochte, da die Oper unter aller 
Critik fchlecht befegt war. Im Colberg aber hatte man ſich ſchon 
als große Neuigfeit erzählt: »Wiffen Sie auch, daß Fröhlich un- 
ter die Comödianten Rombergd gegangen ift? — wir werden ihn 
gewiß bald wieder hier auftreten fehen.a — So gut war es in- 
deffen den braven Golbergern nicht geworden, und ich reiste nad 
14tägigem Aufenthalt zu Eöslin, wo man fi mit allen möglichen 
Mährchen über meine werthe Perſon herumtrug, und ſich mandje 
der Negierungsdamen mehr für mich intereffirten als es ihren 
Männern wohl lieb war, mit einer jungen Franzöfin, welche 1815 
zu Paris einen preußifchen Armeebeamten geheirathet hatte, und 
nun a tout prix dieſes pays du diable, wie fie es nannte, ver- 
laffen wollte, um in ihr geliebtes Frankreich heimzufehren, nad) 
Berlin ab. Cie hoffte daß ich fie wenigftens bis an den Rhein 
begleiten würde, obgleich ich ihr gefagt, daß ich vorerft nach Bre— 
men gehen müffe, fie traute aber ihrer franzöfifchen Liebenswürbig- 
feit zu, mich noch andern Sinne zu machen. Daß fie fich zu viel 
zugetraut, wurde ihr ſchon den erften Tag nach unferer Abreife 
aus Cöslin Far, denn eine fehr niebliche Frau, die Gattin eines 
Regierungsrathes zu Cöslin, die zu ihren in Magdeburg woh— 
nenden Eltern zum Befuch reiste, nahm meine Aufmerffamfeit 
weit mehr in Anfpruch, als die unglüdliche Franzöfin, die, wenn 
auch nicht häßlich, doch etwas fo WVerzerrtes und Fragenartiges 
an fich hatte, daß fie mir bald zuwider werden mußte. Frau Re 
gierungsräthin v. M.. . ., bie fogleich den Künftler in mir wieder 
erfannte, der als Major Walther ihren vollften Beifall zu erhal- 
ten das. Glüd gehabt, wunbderte ſich fehr, im Boftwagen mit mir 
zufammenzutreffen, und war äußerſt neugierig, von mir felbft etwas 
Näheres über meine VBerhältniffe zu erfahren, indem man in E68 
lin Die allerertravaganteften Dinge über meine Perſon ausgefagt 
- habe. Lachend theilte ich ihr davon mit was ich für gut hielt. — 
» Aber wie mochten fie fih nur unter folches Comödiantenpack 
mischen?“ vief zulegt die fhöne Frau aus. — Dies ift nun eins 
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mal meine Paſſion, gnädige Frau, und ich ftehe nicht dafür, bag 
nachdem fich die Umftände geftalten, ich nicht heute oder morgen 
noch einmal ein wirklicher Comödiant werde, wenn ich bei einer 
guten ftehenden Bühne eine paſſende Anftellung finde. — Die 
Dame fchüttelte etwas unwillig das Köpfchen. Unterdeſſen wurde 
mir Die Reife bis Berlin fehr Eurzweilig, da ich mich mit ben bei- 
ben Frauen, der Franzöſin und der Magbeburgerin, recht ange: 
nehm unterhielt, obgleich erftere, die nur wenig Deutfch verftand 
und fprach, gar oft böfer Laune wurbe wenn ich mit ber andern 
zu lange und ihr unverſtändlich ſprach. In Berlin begaben ſich 
“ die beiden Damen auf meinen Rath in den Gafthof zum Engel 
in ber Heiligengeift: Straße, wo fie noch ein Paar Tage mit 
mir zufammen wohnten, hierauf die Frau Regierungsräthin zuerft 
nach Magdeburg abfuhr, wo ich fie in ein Paar Wochen zu be- 
fuchen verfprah, und ich dann die Franzöfin nach Frankreich ab- 
zureifen veranlaßte, indem ich ihr fagte, Daß mich meine Gefchäfte 
wohl noch Fahre lang in Berlin zurüdhalten könnten. ch machte 
num meine Bejuche bei Pokwiſchs, Pfeifers und andern alten Be- 
kannten, hütete mich aber der Prinzeſſin Wilhelm unter den jeßigen 
Umftänden meine Aufwartung zu machen, und ließ mir bei dem 
Banquier Mendelsjohn 500 Thaler auf Rechnung meines groß- 
mütterlichen Legatd gegen Anweifung geben, indem ich erft 500 
Thaler in Eolberg durch Freund G.... empfangen hatte. Wen 
ich aber zuerft in Berlin aufjuchte, das war Frau von DOften in 
ber Hamburger Straße, bei ber ich das fchöne Fräulein v. Campke 
wußte, mit welcher ich das in Colberg angefnüpfte Verhältniß 
fortipann. Sch blieb diesmal in meinem Gafthof wohnen, obgleich 
mich Pokwiſchs einluden, wieder bei ihnen zu logiren, aber ich 
wollte ganz ungenirt feyn, wußte ohnehin nicht wie lange ich in 
Berlin bleiben würde, und widmete mich ganz dem Dienft ber 
Fräulein v. Campke, mit der ich recht vomantifche Parthien nad) 
Potsdam, Charlottenburg ꝛc. veranftaltete. Daneben lieferte ich 
dem Beobachter an der Spree wieder manche ziemlich piquante 
Beiträge von Gefhichtchen, die mir zu Ohren kamen, und vom 
denen ich hier nur zwei erwähne: die Reife nad) Paris, und 
ber Schabernad betitelt, die beide wenigſtens komiſch genug 
waren, und ſich auf Thatjachen gründeten. Die erftere hatte 
folgenden Vorfall zum Grund: Ein preußifcher Offizier wurbe 
als Eourrier in Staatsangelegenheiten nad Paris gefchidt, Diefer 
25 * 
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hatte einen guten Freund, deſſen fehnlichfter Wunſch ſchon Fängft 
gewefen, einmal Frankreichs Hauptftadt zu fehen, wozu ihm aber 
bie nöthigen Geldmittel fehlten. Der Offizier machte ihm nun 
das Anerbieten, ihn frei mitzunehmen und auch wieber zurüdzus 
bringen, ba ihm dies felbft feinen Pfennig Koften verurfadhe, er 
brauche nur foviel Geld als er während eines S—Adtägigen Auf 
enthaltes in Paris zu feinem Vergnügen auszugeben gebenfe. — 
Wer war froher als unfer Freund, auf eine fo wohlfeile Art nach 
Paris fommen zu können. Beide Freunde fuhren nun mit Extra— 
poft vaftlos Tag und Nacht, ohne fich irgendwo aufzuhalten, bis 
Paris, wo fie gegen acht Uhr Abends anfamen, in einem Hötel 
abftiegen, worauf ſich ber Offizier anfleidete, um feine Depefchen 
in dem preußifchen Gefandtfchaftshötel abzugeben und feinem Reife: 
gefährten, der außerordentlich ermübet war, empfahl, einftweilen 
der Ruhe zu pflegen, um ben folgenden Tag die Sehend- und 
Merkwürdigkeiten von Frankreichs Hauptftabt neugeftärkt in Aus 
genfchein nehmen zu Fönnen. Der Freund befolgte den Rath, be> 
gab fich zur Ruhe, und fchlief auch gleich ein. Es mochte beinahe 
Mitternacht feyn, als ber andere zurüdfam und ben vortrefflich 
ſchnarchenden Schläfer nicht ohne große Mühe aus feinem feften 
Schlaf wedte, und mit den Worten anredete: Du, ftehe raſch auf 
und kleide dich an, wir müfjen auf der Stelle wieder fort. — Der 
andere rieb fich die Augen, ließ fich die Worte zwei und dreimal 
wiederholen, und fagte endlich gaͤhnend: Bift Du toll? ich glaube 
du träumft! — Nichts weniger als dies, ich habe hier fchon meine 
Depeihen, — hier zeigte er ihm einen Pad Briefe — und in 
einer Stunde muß ich ſchon wieder auf dem Weg nach Berlin 
feyn, dies ift mir von dem Gefandten auf das ftrengfte anempfoh> 
fen worden, aljo fpute dich, fonft mußt bu hier bleiben, wenn bir 
dies vecht, jo ift ed etwas anderes. — Wie Fannft bu fo einfältig 
reden, bu weißt doch daß ich nur 25 Thaler mitgebracht, wie kann 
ich bleiben, und mit was zurüdreifen? — Darum rafch Fleide dich 
an, wir haben feine Minute zu verfaumen, die Pferde find bereits 
beftellt und werden bald angefpannt ſeyn. — Fluchend und wet⸗ 
ternd erhob fih nun der andere mit noch ganz zerfchlagenen Glie— 
dern aus dem Bett, und Fleidete fich fortwährend brummend und 
murrend an: Der Teufel fol die Reife nad Paris holen, ich 
wollte lieber ich hätte das Miferere gefriegt, als daß ich mit bir 
gereist wäre, 2c.; aber bas Half alles nichts, ſchon hörte man 
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das Trappeln der Pferde an der Hausthüre. Man trank nod) 
ein Baar Taſſen fchwarzen Kaffee, den ber Offizier in der Eile 
hatte fommen laſſen, mußte fih dann in die Mäntel gehüllt, in 
den harrenden Wagen werfen, und bei eben fo finfterer Nacht als 
wie man angekommen, fuhr man wieder aus Paris hinaus, und 
mit derfelben Eile wie man hergereist, nach Berlin zurüd, wo der 
Freund wahrhaft gerädert anfam und über acht Tage im Bette 
zubringen mußte, bevor er fi) von ben ausgeftandenen Strapaßen 
wieder ganz erholt hatte. Daß ber gute Freund für ben Spott 
wegen dieſer unglüdlichen Reife nicht zu forgen Hatte, kann man 
fi denken, auch konnte man ihn nie daran erinnern ohne daß ihm 
der Zom das Blut ind Geficht jagte. 

Zu dem zweiten Auffag: der Shabernad, gab folgende 
BDegebenheit die Veranlafjung. Ein Graf hatte ſich in eine ver- 
heirathjete Dame verliebt, bei der er jedoch fein Gehör fand, da 
fie fhon einem andern ihr Herz gefchenft hatte, und man weiß, 
daß in folchen Fällen die Damen bisweilen die unerbittlichften 
Tugendheldinnen gegen andere Liebhaber fpielen. Eines Abende 
war große Gefellfchaft bei der Dame, zu der auch der verfchmähte 
Graf geladen war, der fid fchon längft vorgenommen, fich auf 
eine recht eclatante Weiſe an der Grauſamen zu rächen. Hier bot 
ſich ihm zufällig Die erwünſchteſte Gelegenheit dar. Einer feiner 
anmefenden Freunde, der Baron B..., befam plötzlich gemwaltiges 
Reibfchneiden, fo daß er fich Faum zu helfen wußte und einen ges 
waltfamen Durchbruch oder Durchfall befürchtete; in dieſer hoch— 
nothpeinlichen Verlegenheit wandte er ſich fchnell an ben Grafen, 
ber fehr gut Befcheid in dem Haus wußte, mit ber Bitte, ihm 
doch das heimliche Gemach gefchwind zeigen zu wollen. Diefer 
antwortete faft höhnifch lächelnd: Freund, ein folches ift im gan— 
zen Haus gar nicht vorhanden, dies ift eine befondere Grille vom 
Befiger, aber feyn Sie ganz außer Sorgen, ich will Sie gejchwind 
an einen Ort führen, wo Sie fid) ihres Bebürfnifies ganz unges 
ftört entlebigen fünnen. — Nur vafch, verfegte der Baron, und 
ber Graf führte ihn in das Echlafzimmer der Dame, und fagte: 
hier bedienen Sie fich diefes Nachttopfs, ihm einen folchen in dem 
Nachttifch zeigend, und eilte dann in die Gefellichaft zurüd, wo er 
ber Dame vom Haus ins Ohr raunte: » machen Cie daß Sie 
eiligft in Ihr Schlafzimmer kommen, dort geht etwas Seltfames 
vor, Sie fönnen ein Pärchen überrafhen. Die Dame, Außerft 
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neugierig, ließ ſich das nicht zweimal ſagen, und eilte nach dem 
bezeichneten Ort. Kaum war ſie zur Thuͤre hinaus, ſo ging der 
Graf zu ihrem Gemahl und fagte dieſem ganz insgeheim: „Wenn 
Sie ſich von der Treue ihrer Gattin überzeugen wollen, fo müffen 
Sie gefhwind in deren Schlafzimmer gehen, wo Cie diefelbe en 
flagrant delit mit ihrem Auserwählten überrafchen können. a — 
Auch der arme Ehemann ließ fich dies nicht zweimal fagen, rannte 
außer Athen nach dem Schlafgemach feiner Frau, und als er def 
fen Thüre öffnete, erblicdte er den angeblichen Geliebten berfelben, 
die Hofen in der Hand haltend und ein grimmig fehmerzliches 
Geficht fehneidend, während die Dame ein feuerrothes Antlig Hatte. 
Der Mann ftürgte mit einem: Ha, ſchamloſer Ehrenfchänder! auf 
den unglüdliiten aller Barone los, der in feiner Bedrängniß 
die Hofen herabfallen ließ, worauf eine furchtbar übelriechende Er- 
plofion erfolgte. Die Dame nahm nun, fich die Nafe zuhaltend, 
Reißaus, und der Gemahl ganz verdußt, rief aus: was foll das 
heißen! und wollte über den Aermſten herfallen, da, wie Hof 
marſchall Kalb in Kabale und Liebe, lange vergeblich ausrief: 
„Es iſt nichts, — ift ja alles nichts! Haben Sie nur eine Mi: 
nute Geduld! Sie find ja betrogen! — Ha, und daran mahnft 
du mich noch! donnerte ber andere. — Wie weit famft du mit 
ihr? — Belfenne, oder bu bift bes Todes. 

Jener wollte dem Mann nun den ganzen Zufammenhang er: 
fläven, er ließ ihn aber gar nicht zum Wort fonımen, fondern 
vief ihm zu: es ift alles nicht wahr, du haft, als du mich fahft, 
vor Sh.... angft in Die Hofen gemacht, und folche Sc)... . Ferle 
hat meine Frau zu Liebhabern! da möchte einem ja doch .. . .. 

Nichts half e8 was der andere auch betheuern und befchwös 
ven mochte, der Ehemann hielt fich für gehörnt und wollte fich 
eben an dem Baron vergreifen, als glüdlicherweife die Zimmer: 
thüre weit aufflog und eine Menge der Gäfte, bie der Lärm her: 
beigezogen, an deren Spiße der Graf und unter benen auch viele 
Damen waren, hereinftürgten, letztere aber entflohen fchnell wieder 
als fie den Hofenlofen in einenr fo gräßlichen Zuftand erblidten, 
ſich ebenfalls die Naſen zuhaltend. 

Der Graf warf ſich nun zwiſchen den beleibigten: Ehemann 
und ben Baron, fpielte den Vermittler, und verfprad; alles zur 
Beruhigung ber betheiligten PBartheien aufzuklären, andere mifch- 
ten fick auch barein, man half dem Baron, der unaufhörlich über 
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verfluchtes Sauerkraut ſchimpfte, das er den Mittag in zu großer 
Duantität genofjen und Urfache an dem ganzen Scandal fey, beft- 
möglichft in Stand fegen, und nad) einigen Minuten faß er im 
Wagen nad) Haus fahrend, wo er fchnell ein lauwarmes Bad 
nahm Dem Eheheren aber wurde von allen Gäften die Unfchuld 
jeiner Frau fo fehr betheuert und wahrfcheinlich gemacht, daß auch 
er endlich wieder ruhig ward, und das Feſt noch, fröhlich endigte. 
Diefe beiden Hiftörchen machten ziemliches Auffehen in Berlin, fo 
daß für ein Baar Taufend Grofchen mehr ald gewöhnlich vom 
Beobachter an der Spree verfauft wurden, und mic) die Nebaftion 
um mehr folcher Beiträge erfuchte. 

Außer dem Fräulein von Gampfe, hatte ich auch noch einer 
hübſchen Tänzerin, an die mir Graf Schulenburg eine Empfeh- 
lung gegeben hatte, den Hof nebenbei gemacht, alte Bekanntinnen, 
wie Minchen Pfeifer, Die noch immer eine unglüdliche Braut, De 
moifelle D...., die feit einigen Jahren an einen ber bedeutend— 
ſten Künftler des Berliner Theaters verheivathet war, ꝛc., fuchte 
ih auch auf, und fo jchwanden mir bie wenigen Wochen, die ich 
ziemlich planlos in Berlin verlebte, fchnell dahin. 

Schon längft hatte ich das Projekt im Sinn, Bremen und 
meine Dafelbft verheiratheten Koufinen zu beſuchen, unter denen 
eine meiner erften Jugendfreundinnen, die liebe Henriette war, an 
die mich von Frankfurt und Homburg fo manche angenehme Ers 
innerung mahnte, und die au einen ber angefehenften Kaufleute 
Bremens verheirathet war. Die vier Töchter meines Oheims Schofze 
hatten fih in Bremen, nachdem fie dafelbft ein Baar Jahre gelebt, 
da es fohöne und reiche Mädchen waren, kurz nacheinander an an— 
gejehene Kaufleute verheirathet. Die zweite, Sophie, hatte ben 
Senator H...., die dritte, Mina, den für fehr reich geltenden 
Kaufmann G...., und die vierte, Hanndyen, einen in Hamburg 
etablirten Kaufmann Namens B.... gefreit. Henriette hatte aber 
eine fehr zarte Gefundheit und Fränfelte fajt immer; Sophie Fam 
nad) ihrem erften Wochenbett zehn Jahre lang nicht mehr aus dem 
Bett und mußte in Betten jedes Jahr in die Bäder gefahren werden, 
als Mädchen war fie ein wahrer Dragoner geweſen; Mina die wie 
die Mama alferlei Liebesabenteuer gehabt, war närrifch geworden 
und in einem Haus in Berlin zur Genefung, wo fich die Prinzeſſin 
Wilhelm ihrer auf das freundlichfte annahm, fie in lichten Stuns 
den öfters zu ſich auf Das Schloß holen ließ, bis fie endlich einmal 
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in ihrer Gegenwart die tollften Streiche madıte, jo daß das fernere 
Kommen unterbleiben mußte; ihr Mann aber fallirte fpäter und 
wurde ganz arm, fo baß die Schweftern die Unglüdliche unterhalten 
mußten. Hannchen war neun Monate nad ihrer Verheirathung 
im erften Wochenbett geftorben. Mein Oheim Scholge war noch 
nicht lange, nachdem er noc die Hälfte feines Vermögens durch 
unvorfichtige Güterfäufe, wozu ihm Freund Wrede fehr behülflic, 
gewejen, verloren hatte, ebenfalls geftorben; dennoch follten bie 
Töchter noch fehr reich werben, da fie einen alten Finderlofen, nod) 
lebenden Bruder ihres Vaters, den man in Bremen nur ben reis 
chen Scholge nannte, zu beerben hatten; aber auch diefe Erbichaft 
ging fpäter durch allerlei Spefulationen der Männer meift wieder 
verloren. — Died war das Ende der Früchte einer Ehe, die un— 
ter ben glüdlichften Aufpicien in Frankfurt vollzogen worden war, 
und wegen ber man unfere ganze Samilie fo fehr beneidet hatte. 

Bon Berlin reiste ich über Potsdam, wo ich noch einmal 
deſſen Herrlichfeiten befuchte und zwei Tage verweilte, Großfreuz ıc. 
nach Brandenburg; hier hielt ich mich wieder einen Tag auf. Die 
Stadt ift alt, anfehnlich und liegt an ber Havel, ihre Domfirche 
wurde fchon im 13ten Jahrhundert erbaut, und ift wegen ihren 
Grüften und Statüen berühmt, hat auch einige fehenswerthe Ges 
mälde. Brandenburg, das auch eine Rolandsfäule hat, ift bie 
Vaterftadt des Julius von Voß; fie hatte drei denfwürdige Be- 
lagerungen zu beftehen, die erfte durch Heinrich ben Vogelſteller, 
Die zweite durch Albrecht den Bären, und bie britte durch Guftav 
Adolph. Bon hier fuhr ih über Plauen, Genthin und Burg, 
nach Magdeburg, wo ich wieder in einem goldnen Engel auf dem 
breiten Weg, deſſen Eigenthümer, Neufchäfer, früher Kellner in 
Frankfurt war, abftieg, miv aber, da ich einige Zeit in Magdeburg 
zu bleiben beabfichtigte, ein Paar Tage darauf eine Privatwoh— 
nung miethete. - Zuerft fuchte ich meine liebenswürdige Reifege: 
fährtin von Eöslin nad) Berlin, die Regierungsräthin v. M.... 
auf, bei deren Eltern ich fehr gut aufgenommen wurde, und Die 
mich noch denjelben Tag zu einer Promenade auf ben Fürftenwall, 
vom Fürften von Anhalt» Deffau angelegt, einlub, was ich mit 
Vergnügen annahm. Hier zeigte man mir den alten Republifaner 
Carnot, der einer der Direktoren der frangöfifhen Republik gewe— 
jen, und jegt von ben Bourbond ale Königsmörder verbannt war, 
er hatte im Convent für den Tod Ludwig XVI. geftimmt; mit 
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Genehmigung des Königs von Preußen lebte er in Magdeburg. 
Obgleidy ich mir ſchon längft vorgenommen, feine Gelebritäten mehr 
aufzufuchen, da meine Beſuche bei Göthe und Fiesco fo fehlimm 
ausgefallen waren, fo glaubte ich hier doch als ehemaliger frans 
zöflfcher Offizier eineAlusnahme machen zu müffen, und that wohl 
daran, denn ich wurde fehr gut aufgenommen. Der alte Republis 
faner, ein zweiter Cato, der eigentlid) die Pläne zu ben glängens 
den italiänifchen Feldzügen Napoleons entworfen hatte, war Außerft 
angenehm und fehr mittheilend im gefelligen Umgang. Ich war 
öfters bei ihm zu Tiſch und machte dann eine mehrftündige Pros 
menade auf dem Fürftenwall mit ihm, wo er fich durch fein eins 
faches Coftüme, einen grauen Oberrock und einen fehr breitrandis 
gen runden Hut, auszeichnete. Der Umgang und bie Unterhaltung 
mit biefem berühmten Mann war in hohem Grad lehrreich für 
mich, er erzählte mir Vieles von den Begebenheiten ber franzö— 
fifchen Revolution, der Republik, des Kaiſerreichs, woburd ich 
über manche Dinge, die mir bisher dunkel und räthfelhaft waren, 
vollfommen Auffhluß erhielt. Obgleich ftrenger Republifaner, ges 
ftand er mir doch zu, daß die Welt zu fehr im Argen liege, daß 
e8 der Schurfen, Betrüger, Selbftjüchtigen, Schwachen und Herrich- 
füchtigen viel zu viele gebe, als daß man hoffen fünne, eine bie 
Dölfer beglücende Nepublif dauerhaft zu gründen. Eines Tages 
fam auch die Rede auf die Werfe und Schriften, welche über die 
frangöfifche Revolution ſchon erfchienen feyen, und baß er Feine eins 
zige Gefchichte derfelben fenne, welche vom Stande ber Unpartei- 
lichkeit, mit Wahrheit, vollfommener Sachkenntniß und ohne Leiden⸗ 
fhaft gefchrieben fey, ein ſolches Werk fehle gänzlich, denn alle . 
herausgefommenen athmeten mehr oder weniger gehäfjigen Partei— 
geift, feyen voller Borurtheile und bewiefen oft die craffefte Ignoranz 
bei den wichtigften Begebenheiten. Endlich fagte er mir: Cie follten 
es verjuchen, ein folches, wahrhaft verdienftliches Werf zu Tage zu 
fördern, ich halte Sie fähig dazu und auch unparteiifch und vors 
urtheilöfrei genug, wie ich aus Ihren Reden entnommen habe. — 
Ich, mein General, verjegte ich lächelnd, wo denfen Sie hin, hiezu 
gehören ganz andere Fähigkeiten, Talente und Kenntnifie, als ic) 
befite. — Das glaube ih nicht, wenn Ihre Darftellungsgabe 
in beutfcher Sprade, denn in biefer müßten Sie es fihreiben, 
eben jo Far und faßlich ift, wie Sie ſich in der franzöſiſchen 
ausdrüden, dann haben Sie fon den Vortheil eines fehr anzie- 
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henden Vortrags, in ber Gefchichte find Sie hinlänglid bewans 
bert, Hülfsquellen will idy Ihnen bie zuverläßigften und beften 
geben. Haben Sie noch nie etwas gefchrieben? — Nichts als 
Feine, meift fomifche oder fatyrifche Auffäge in ein Berliner Volks: 
blatt, und dann bin ich Faum ber deutſchen Sprache mächtig, da 
ih ſchon mit vierzehn Jahren in franzöfifche Dienfte trat, und 
dann über acht Jahre lang faft nichts als franzöſiſch und italiä— 
niſch ſprach. — Das wird ſich geben, ich werde Ihnen einige 
Notizen auffeßen, fo wie, welche franzöfifche Schriften und Werfe 
Sie hauptfächlich als Hülfsquellen benügen fünnen. — Ich ſchüt— 
telte fehr unfchlüfftig und ungläubig den Kopf und lächelte. Carnot, 
ber es bemerkte, verfegte: nur Muth und Selbftvertrauen, die Sache 
it nicht fo fchwer wie Sie glauben, und man fann leider von 
vielen Gefchichtfchreibern das fagen, was Orenftierna von ben 
Staatsmännern gefagt: wenn die Welt wüßte, mit wie wenig 
Sachkenntniß fie fchreiben. — Etwa act Tage darauf händigte 
mir ber General ein Cahier von zwanzig gefchriebenen Blättern 
ein, welches Datas und Anmerkungen zu den hauptfächlichften Bes 
gebenheiten der franzöfifchen Revolution und des Kaiſerreichs ent- 
hielt, zugleich übergab er mir auch eine Lifte, auf welcher die Titel 
von einigen hundert hiftorifchen Werfen und politifchen Brochüren, 
die jeit 1789 in Frankreich erfchienen, verzeichnet waren, und Die 
ich theilweife und mit Umficht benügen müffe Sch nahm alles 
banfbar an, aber an die Herausgabe eines ſolchen Niefenwerfes 
dachte ich im Ernſte nicht, doch theilte ich in müßigen Stunden 
das Ganze oberflächlich in Abtheilungen und Kapitel ein und 
entwarf fo nach und nach einen Plan, beffen Ausführung mir fehr 
problematifch fchien. 

Unterdeffen machte ich mich auch mit dem hiftorifch fo interefs 
fanten Magdeburg befannt; welche furchtbare Erinnerungen fnüpfen 
fih nicht an Die Gefchichte diefer, in ftrategifcher wie in mercantis 
liſcher Hinficht gleich wichtigen Stadt! Man will ihre Gründung 
in die Zeit der Nömer verfeßen, was ſchwer zu beweiſen ſeyn 
möchte, gewiß ift aber, daß die Eachfen fchon 580 hier eine fefte 
Burg hatten, welche fie gegen die Staven fehügte. Unter Carl 
dem Großen wurde fie fehr vergrößert und befeftigt, und gewiſſer— 
maßen erft vollendet. Die Sage erzählt aber, daß eine fchöne 
Maid, eine wunderliebliche Jungfrau, die erfte VBeranlaffung zu der 
Erbauung diefer Burg gegeben habe, daher der Name Magdeburg. 
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Die Stadt führt deßhalb aud eine Jungfrau mit einem Kranz in 
ihrem Wappen. Andere Gefchichtsforfcher behaupten jedoch, daß 
man bis zum Jahr 780 eine ſchöne Bildfäule der Holden Göttin 
ber Liebe, der Venus, hier verehrt habe, bie erft Earl ber Große 
umftürzen ließ, und baher ftamme der Name der Stadt. Die 
Sache bleibt unentfchieben, wie faft alle Sagen. Indeſſen war 
noch ein uraltes Bild vorhanden, welches Aphrodite mit fliegens 
ben Haaren umd einem Myrthenkranz auf dem Haupt, nadenb 
auf einem goldenen Wagen ftehend, ber von zwei Schwanen unb 
zwei Tauben gezogen wird, barftellt. Die Göttin hat eine Rofe 
im Mund, die Weltfugel in der linfen, drei goldene Aepfel in der 
rechten Hand, auch eine brennende Fackel und ein Pfeil fehlen 
nicht; hinter dem Wagen ſchweben bie drei Grazien. Diefes Bild 
foll eine getreue Abbildung der durch Carl den Großen umge— 
ftürgten Statüe fern. 

Nachdem die Wenden und Hunnen Burg und Sleden zerftört 
hatten, erhob fich die Stadt unter Otto dem Großen um fo prädh- 
tiger wieder aus ihren Trümmern. Otto ftiftete zugleich das bes 
rühmte und reiche Erzbisthum Magdeburg, zu deffen Gründung 
er ungeheure Summen verwendete. Seiner Gemahlin Ebdita hatte 
er bie ganze Umgegend als Leibgeding zur Morgengabe verfchries 
ben. Als im fechzehnten Jahrhundert die Neichsacdht über bie 
Stadt gefprochen war, befagerte fie Churfürft Morig 1550. und 
1551, endlich ergab fie fi) durd) einen Vergleih. Dem furchtbaren 
Wallenftein hatte fie fieben Monate lang auf das tapferfte widers 
ftanden, aber zwei Jahre fpäter, 1631, fiel fie dem fchredlichen 
Tilly in die Hände und wurde fait gänzlich zerjtört und auf das 
grauenvollite verwüjtel. ES war den 9. Mai um 7 Uhr Mors 
gens, als fi die fehr ermübeten und erfchöpften Bürger kaum zur 
Ruhe begeben, denn Tilly hatte ſcheinbar alle Anftalten zur Aufs 
hebung der Belagerung, die ſchon ſechs Wochen dauerte, gemacht, 
und Drdre zum Abzug gegeben, als man ftürmte. Ein Pfarrer 
der eine Frühpredigt hielt, fagte noch in derfelben: „Strick ift ents 
zwei und wir find frei.a Aber während jich die Einwohner der 
unglüdlichen Stadt fo in eine gefährliche Sicherheit wiegten und 
der Prediger noch auf der Kanzel ftand, ordnete Tilly heimlich 
und fehnell einen allgemeinen Sturm an, und in Zeit von einer 
Stunde war Magdeburg in Feindesgewalt. Jetzt wurden Gräuels 
thaten verübt, die das Blut in den Adern erftarren machen kön— 
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nen. Weber ein halbes Hundert der fhönften Frauenzimmer wurden 
von den Groaten genothzüchtigt, und dies in der St. Catharinen⸗ 
fire, wo fie ihnen fodann noch bie Köpfe abſchnitten; andere 
MWeiber- verftümmelten fie auf eine fheußliche Weife, viele fpießten 
fie und hingen fie dann ald Schilder aus den Wirthshäufern her 
aus. Mehr als dreißig Mäbchen reichten ſich einander Die Hände 
und fprangen aus Angft, um furdtbaren Qualen und ber Schmach 
zu erifgehen, in die Elbe. Die Fleinften Kinder, Säuglinge an ber 
Mutter Bruft wurden gleich Lerchen von den Unmenfchen an ihre 
Lanzen gefpießt und die größern in Stüden gehauen während 
fie geiftliche Lieder fangen. Nach einigen Stunden des Mor 
bens und Raubens wurde fobann die Stadt in Brand geftedt, 
und bald war fie nur noch ein Afchenhaufen und eine Ruine, nur 
ber Dom und etwa hundert Fifcherhütten entgingen der Wuth ber 
Flammen. Fortwährend wurde geraubt, gemordet, gefpießt und 
geihändet, bis fich die wilden Horben felbft vor der Gluth flüchten 
mußten, um nicht zu erftiden ober zu verbrennen, und als fie ben 
andern Tag Feine lebenden Frauen und Mädchen mehr fanden, 
fühlten fie ihren Kigel an ben Leichnamen berfelben, fchleppten 
ganze Berge von Leichen zufammen, auf deren Gipfel fie fich fegten, 
und fo aus Töpfen einander Gefundheit zutranfen, Died nannten 
fie: „die Magdeburger Hochzeit.u Weber Taufend Menſchen hatten 
fi) in den Dom geflüchtet, wo fie ohne Nahrung drei fchrediid 
angftvolle Tage zubradıten. Tilly begnadigte fie, nachdem ihn ber 
Doctor Baclius auf den Knieen darum gebeten - hatte. Ueber 
30,000 Xeichname warf man in die Elbe, nachdem man fie aus 
allen Winfeln_der Stadt, von Thürmen und Giebeldädhern herab 
geftürzt, aus Kellern und Gewölben hervorgeholt, und auf Mift 
farren an den Fluß gefahren hatte! 

In unfern Zeiten hatte Magdeburg das traurige 8008, 
franzöfifch »preußifchen Krieg 1806, von feinem damaligen Com 
‚mandanten, dem General Kleift, faft ohne Schwertftreich und ohne 
alle Noth den Franzoſen übergeben zu werden. Den 11. November 
defilirte die Garnifon, 22,000 Mann ftarf! 20 Generale und über 
800 Dffiziere, und nit ein Mann von Ehre, vor dem Feind. 
MWäre hier nur ein halber Nettelbedt, nur ein Mann gewefen, der einen 
Funfen Muth; gehabt hätte, fo wäre eine fo fhimpfliche, ehrlofe 
Uebergabe unmöglich geworden, und hätte ih nur ald Fähndrich 
bei der Armee 'geftanden, fo würde ich fo etwas nicht zugegeben, 
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ſondern mich eher haben todtſchießen laſſen. 54 Bahnen und 5 Stan: 
darten mußten geftredt werden, 800 Stüd Geſchuͤtz, Die zu bedienen 
2000 Artilferiften vorhanden waren, nebft reichlicher Munition auf 
eine lange Belagerung berechnet, prädtige Brüden- Apparate fans 
ben die hohnlachenden Franzoſen vor. Wahrlich, e8 war beinahe ein 
Seitenftüdchen zu der Deftreichifch- Ulmer Tragi-Comödie. Aber 
damals war freilicd das ganze preußifche Heer nur mit hochabelis 
gen. Offizieren befegt! Nur diefe Uebergabe von Magdeburg machte 
die gänzliche Vernichtung der preußifchen Armee möglich, deren 
zerfprengte Ueberreſte ſich hier hätten fammeln können. Das Beifpiel 
Magdeburgs, der ftärkiten Feſtung des Reiches, wirkte auf bas 
unheilvollfte auf alle übrigen Feftungen, Colberg und Graudenz 
ausgenommen, danf Nettelbef, Gneifenau und Courbiere. Defto 
beffer aber wurde Magdeburg im Jahr 1813 und 1814 von den 
Frangofen vertheidigt. Sie ift eine Feftung erften Ranges, ihre 
erft 1680 erbaute Gitadelle liegt mitten in ber Elbe, vor dem 
Brüdenthor, und hat ein großes Arfenal, nebft einem Provianthaus. 
Hier faßen Trenf, Lafayette und Beder gefangen. Auch die ans 
dern Werfe der Feftung, fo wie ihre Auffenwerfe find von ber 
höchften Bedeutung, befonders die Sternfchanze vor dem Subens 
burger Thor, welche fehr viele Gallerien und Minen hat, und 
in der ihr Erbauer, der General Walrawe gefangen faß. 
Magdeburg theilt fich in die Alt» und Neuftadt und hat außer: 
dem zwei VBorftädte, die Subenburg und bie Friedrichsſtadt. Auf 
dem Marftplag fteht die Statüe Otto ded Großen. Unter ihren 
Kirchen ift der im dreizehnten Jahrhundert. erbaute Dom die merk: 
würdigfte, über anderthalb hundert Jahre verftrichen bevor er 
vollendet war, er ift aus prächtigen Quaberfteinen erbaut. Das 
Grab Dtto’8 und feiner Gemahlin Ebdita, von fchönem Marmor, 
ift in dieſer Kirche im Hochaltar felbft, der, fo wieder in der Mitte 
berfelben ftehende Taufftein, ganz von Jaspis if. Ein hübfches 
Mädchen, die Tochter des Küjterd, zeigte mir die innern Merk: 
würdigfeiten diefes Tempels, unter Denen mehrere Reliquien waren, 
wie ein Stüf von dem Stab Mofes (ein ſchwarz gebeizter 
Dorn), eine Rippe von dem Wallfifch, in deſſen Bauch der Prophet 
Jonas war, Palmzweige die bei dem Einzug Ehriftus zu Jeru— 
falem ſchon figurirten, Tetzels Ablapfaften und ein Paar Stiefeln 
Tillys, die an dem Eingangsgewölbe ald Denkzeichen feiner Gnade 
aufgehängt find. Auch das ewig braufende Meer ließ mich Die 
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niebliche Küfterstochter hören, und zeigte mir babei, wie ich meinen 
Kopf halten müffe, um das Braufen recht deutlich zu vernehmen, 
(Notabene, wir waren ganz allein in der großen Kirche), unfere Köpfe 
famen fic) dabei fo nahe, daß unfere Wangen ſich berührten, und 
ih nicht umhin Fonnte, dem Mädchen einen Fuß per Abfchlag des 
Trinfgeldes, dann noch einen und dann — — ıc. zu geben. Bon 
dem braufenden Meer gingen wir auf die Orgel, wo mir das 
holde Kind, ſich vertraulich an mich ſchmiegend, eine wahre Schauer: 
gefchichte erzählte, die fich vor mehr als 900 Jahren in dem damals 
nod nicht gebauten Dom foll zugetragen haben. Sie begann: Im 
Jahr 950 nad) Ehrifti Geburt lebten ein Bifchof und eine Aebtifin 
in Magdeburg, die eine geheime Liebfchaft mit einander hatten. 
Als in einer Nacht der hochwürdige Herr gerade im beften Zug 
war ber Frau Aebtiffin Die deutlichiten Beweiſe feiner Zuneis 
gung zu geben, vief ihm eine unfichtbare Stimme zu: „Udo, laf 
ab von deinem Spiel, du haſt's getrieben fchon zuviel! aber 
Udo ließ nicht ab, und trieb ed nad wie vor. Ginftmalg hatte 
fi) aber einer der Domherrn, ein fehr frommer Mann, die ganze 
Naht in der Kirche eingefchlofien, um zu beten und Gott wohl 
gefällige Handlungen zu verrichten. Da erfchien ihm Furz vor 
Mitternacht plöglich ein blutroth gefleideter Mann, der einer Gruft 
entjtieg, ein furchtbar bligendes Henkersbeil in der Hand hielt 
und mit überlauter Stimme rief: „Auf, auf, Ihr Todten und Hei- 
ligen, jegt ift’8 nicht Zeit zur Ruhe, fteht auf und haltet Gericht 
über einen argen Sünder! und fiehe da, alle Gräber thaten ſich 
auf und ihnen entjtiegen die längft Verblichenen, zulegt aber fam 
gar Herr Ehriftus felbft mit feiner Mutter, der Jungfrau Maria, 
von allen Jüngern und Apofteln begleitet, fie nahmen ringsherum 
auf Stühlen Platz, und der heilige Mauritius, Schußpatron ber 
Kirche, vertrat die Stelle eines Anklägers. Bifhof Udo wurde 
nun vorgeladen, aus den Armen feines Liebchens geriffen, herbei— 
gefchleppt, und nach kurzem VBerhör einftimmig als Verführer einer 
Chriſtus zugebachten Braut verurtheilt, ben Tod Durch Henfershand 
zu fterben; das Urtheil wurde auch fogleich burd; den Mann im 
rothen Kleide auf einem Stein vor dem Hochaltar vollzogen, wor 
auf die ganze Erfcheinung verſchwand. Was aus ber Aebtiffin 
geworden, wußte man nicht. Der arme Domherr, ber fih wäh: 
rend biefes entfeßlichen Schauſpiels unter eine Kirchenbanf: verfro 
chen hatte, Fam erft nachdem der Tag zu grauen begann, aus feinem 
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Berfted hervor und fah auf dem Stein, auf welchem Ubo geföpft 
worden war, wirklich Blutfpuren, die mir mein weiblicher Eiceroni 
ebenfalls zeigte, und ich allerdings für rothe Flecken erkennen mußte. 

Als ich, durch dieſe Erzählung wenig eingefchüchtert, meiner 
liebenswürdigen Führerin unzweideutige Beweiſe meines Wohls 
wollend gab, meinte fie, ich möge ed nicht zu arg machen, damit 
es mir nicht wie dem Bifchof Udo ergehe, aber auch durch diefe 
Drohung ließ ich mich nicht irre machen, und das Maͤdchen ließ 
lachend gefchehen was ich wollte. — Nachdem wir das Innere ber 
Kirche fattfam infpieirt hatten, zeigte mir Elementine an dem einen 
Thurm von außen einen fteinernen Schäfer mit drei Hunden von 
derfelben Materie, von dem fie mir erzählte: daß als einft ber 
ehrliche Mann fein Stüdchen Brod unter freiem Himmel auf einem 
harten Stein verzehrte, aus dieſem plöglid eine Maus hervors 
froh, die ihn um einige Brodfrumen bat, der Schäfer wilffahrte 
bem Thierchen, und als es diefelben aufgezehrt, fprang es davon 
und bes Hirten brei Hunde hinterdrein. Die Maus verfchwand 
aber mit einemmal unter ber Erde, Die fie verfolgenden Hunde 
fharrten, fragten und wühlten fo lange, bis fie auf einen feften 
Gegenftand ftießen; ber Schäfer, ber ihnen zufah, entdedte nun eine 
ſchwere eiferne Truhe, Die ganz mit Goldſtücken angefüllt war, 
Bon diefem Schap erbaute er ben Thurm, an dem er und feine 
Hunde in Stein ausgehauen find, und war Zeitlebens ein reicher 
Mann. — Ueber zwei gute Stunden hatte ich mit Elementinen in 
dem Dom verweilt, und mich an ihren Erzählungen und fonftigen 
Unterhaltungen ergötzt. 

Gleich nad meiner Anfunft zu Magdeburg hatte ich, wie gefagt, Die 
Regierungsräthin von M... bei ihren Eltern aufgefucht und befuchte 
nun in ihrer Gefellfchaft die zum Theil recht angenehmen Umge— 
bungen Magdeburgs, ben Bogelgefang,. ben Herinfrug, das rothe 
Horm u. ſ. w. Nirgends fah ich in Deutfchland und Frankreich 
niedlichere Landmaädchen als in der Gegend um Magdeburg, nur 
die Strohhutflechterinnen im Arnothal übertreffen fie noch, dabei 
das coquette Coftüme, die allerliebiten Häubchen, bie ihnen fo bes 
zaubernd ins Geficht ftehen, ed war fein Wunder wenn ich einer 
folhen Bilanella zu Gefallen mehr als einmal meine Frau Re: 
gierungsräthin im Stid ließ. Außerdem find dieſe Mädchen Außerft 
graziös und felbft fein in ihrem Benehmen, die meiften fehr wohl: 
yet, ja mitunter veich, in einem ſolchen Bauernhaus findet man 
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nicht ſelten einen großen Luxus, in manchen Stuben ſogar ein 
Clavier. Die Wohnungen dieſer Landleute ſind durchgehends ſehr 
reinlich, zierlich, mitunter elegant. Kommen ſie an Markttagen in 
die Stadt, fo haben fie oft Pferde vorgeſpannt, die einem Staats— 
wagen feine Unehre machen würden. Magdeburg felbft ift eine 
fehr wohlhabende Stadt und ihr Handel von hoher Bedeutung, 
befonderd Spedition und Tranfitohandel, durch die Elbſchifffahrt; 
die vielen Gold» und Silberfehmiede haben reichlichen Verdienſt, 
denn aud das geringfte Landmädchen trägt fein goldenes Kreuz. 
hen, fein filbernes Kettchen und dergleichen, viele aber find reich 
befhmudt. Einer Bauernhochzeit wohnte ich, durch die Eltern ber 
Regierungsräthin eingeladen, bei, die Alles übertraf was ich noch 
der Art gefchen, felbft die dreitägige im Bullemwinfel zu Colberg. 
Mehrere reihe Banquiers, Weinhändler und über achtzig bedeutende 
Großhandlungen zählte man damald in Magdeburg; mitunter 
gab ed wohl auch tuͤchtige Fallimente, jo fallirte während meiner 
Anwefenheit der für enorm reich gehaltene Banquier Wolf, aber 
nod ehe der Banquerout befannt war, hatte er. ſchon mit dem Les 
ben fallirt, der Schlag hatte ihn bei einem zweiten Hundert Auftern 
gerührt, das er zum Frühftüd. bei einer Flaſche Bordeaur verzehrte, 
von dem er nicht mehr lebendig aufftand. Erft nach feinem Tod 
ergab ſich das ungeheure Deficit, wodurch gar manche Leute arm 
wurden. Uebrigens waren Die Magdeburger Kaufleute meift ziem— 
lich wiſſenſchaftlich gebildete Leute, mit denen ſich auch noch von 
andern Dingen ald Procenten, Gewinns und Werluft- Conti res 
ben ließ. 

Das nicht Schlechte Theater ftand Damals unter ber Direktion 
ber Herren Fabricius und Hoftovsfy. Ich fah Hier gerade den 
Sturm von Magdeburg durch Tilly, ein Schaufpiel von F. L. Schmidt 
aufführen, defien mise en scene meifterhaft war und mit einem 
großen Aufwand von Dekorationen, Comparfen, Coftümes ıc. ger 
geben wurde. Obgleich es Feinen hohen bichterifchen Werth hat, 
fo ift es Doch eine getreue hiftorifhe Darftellung ber furchtbaren 
Zerftörung Magdeburgs und hat ergreifende Scenen, namentlich 
am Schluß, wo die Stadt im Schutt liegt und nur noch der Dom 
und die in ihm Geretteten vorhanden find. 

Durch die Familie der Regierungsräthin wurbe ich auch noch 
bald mit andern Häufern befannt, in benen ich unter andern bie 
hübfche und fehr febensluftige Frau eines SBoftfecretärd Fennen 
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lernte, ein junges ſchalkhaftes Weibchen, die ſich gern allerlei brol- 
lige Streicye erlaubte, auch eine eben fo joviale Schwefter hatte, 
die an einen nahen Qutsbefiger verheirathet war und faft jebe 
Woche ein Baarmal felbftfutfchirend in die Stadt fam. Beide 
Schweftern waren befonders gut gewachſen, hatten viel Verftand 
und waren fehr beliebt in der ganzen Stadt. Die Gutöbefigerin 
(ud mid) ein, fie mit ihrer Schweiter zu beſuchen, und idy machte mit 
der Frau Poftfecretärin mehr als eine Iuftige Fahrt nach dem Gut 
bes Schwagers. Zu dem Hochzeitsſchmaus einer hübfchen Eoufine 
von ihnen, bie einen etwas-mürrifhen Mann heirathete, wurde 
auch ich durch die Vermittlung ber Poftfecretärin geladen, ed gab 
aber fchon bei dem Hochzeitsmahl eine höchft unangenehme Scene. 
In Magdeburg ift es gebräuchlich, daß die Freunde ber Neuvers 
mählten und die Geladenen während dem Feft allerlei zum Theil 
fehr reiche Gefchenfe überfchiden. Die Gutsbefigerin ließ ber jun: 
gen Frau während dem Effen einen fehr großen, prächtig geftidten 
Pantoffel mit einem filbernen Abfag übermacdhen, ohne dag man 
wußte von wen das Geſchenk Fam. Die aufgewedte, heitere junge 
Frau nahm ihn in bie Hand, hielt ihn dem eben gebadenen Ehe, 
mann brohend vor, inbem fie fagte: „Sieh, liebes Männchen, wenn 
Du nicht fein artig feyn wirft oder maulft, bann regiere ich diefen.« 
Der unfreundlidie Mann nahm aber den Scherz übel, riß ber 
Frau den PBantoffel aus der Hand, indem er fagte: „das find 
fchlechte Späße, wenn ich nur,ben dummen Jungen wüßte, ber 
dies Gefchenf gefandt, ich wollte ihm ſchon den Kopf damit zurecht 
fegen.u — Hierauferwieberte Die Gutöbefigerin lachend: Herr © ...., 
ber dumme Junge bin ich, fegen Sie mir ben Kopf zurecht, wenn 
er noch nicht recht figt. — G. . . aber nahm den Pantoffel, warf 
ihn ber Frau zu, indem er fehrie: nun fo behalten Sie audy Ihr 
Geſchenk. — Der Bantoffel fiel aber fo unglüdlih, daß er nicht 
nur einen Tafel» Auffag ummwarf, fondern auch eine Flaſche Wein 
und ein Baar volle Gläfer, wodurd das Tifchtuch und fogar die 
Kleider einiger Damen ftark rothbefledt wurden. Dies gab eine 
fo unangenehme Störung, daß man dad Hochzeitöfeft das unter: 
brocyene hätte nennen können, alle frohe Laune war dahin und 
blieb entfernt, da der Hochzeiter bis zu Ende des Feftes mürrifch 
und verftimmt blieb. — Eben Fein erfreulicher Anfang ber Ehe 
für die junge Frau, die allgemein bedauert wurde. Auch Hatte 
fie den Mann nicht aus Neigung genommen, fondern war von 
Bierzig Jahre ꝛe. III. 26 
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den Eltern bazu überrebet worden, weil er ein gutes Auokom⸗ 
men hatte. i 

Mein Aufenthalt in Magdeburg hatte nun fehon über bie 
Gebühr gedauert, aber bie Zeit war mir fehnell und angenehm 
verflogen. Die Stunden, bie ich nicht bei Carnot zubrachte, ver 
tändelte ich mit Damen und machte Landparthieen, aucdy lieferte 
id dem hier erfcheinenden Beobachter an der Elbe einige komiſche 
Anekdoten. Endlich mußte ich doch an die Abreife, denn mein Le 
ben in Magdeburg hatte feinen Zweck, an ein weiteres Fort 
fommen und eine mir anftändige Zufunft denfen, aber wie ich bei- 
bed bewerfftelligen wollte, war mir noch ziemlich dunkel, ernſtlich 
hatte ich noch nicht darüber nachgedacht, auch zog es mich nad 
Bremen. Indeſſen follte ein fehr unglüdlicher Zufall meinen Auf 
enthalt hier noch verlängern. 

Ich Hatte auf ber breiten Straße ein Baar meublirte Zimmer 
in dem zweiten Stod eines Hinterhaufes gemiethet, die Fenſter 
meines Schlafzimmers gingen in ben Hof. Zwei Tage früher, 
als ich meine Abreife feftgefegt hatte, wurbe ich gleich nach Mit. 
ternacht, ich war noch nicht lange eingefchlafen, durch das Gefchrei: 
neuer, Feuer,s gewedt, und fah, die Augen öffnend, eine außer 
ordentliche Helle vor meinen Fenftern im Hof, zugleich hörte ich 
dad ganz nahe Kniftern einer großen Flamme. Mit einem Cap 
war ih aus dem Bett, zog ein Paar Beinfleider an, öffnete 
meine Stubenthüre, durch welche fogleidh ein gewaltiger Qualm 
drang, hinter dem bie Flammen auf der Treppe fehon hoch empor 
Ioderten, zugleich vernahm ich das Angft- und Hülfsgefchrei einer 
Frau, die mit ein Paar kleinen Kindern neben mir auf demſelben 
Gang wohnte. Ich eilte zu ihr hinüber und fand fie in Ber 
zweiflung, ihre Kinder in ben Armen. Auch fie hatte fchon ges 
fehen, daß es eine Unmöglichfeit war, fich auf ben ſchon in vollem 
Brand befindenden Treppen zu retten, das Feuer näherte ſich 
mit jedem Augenblid mehr unfern Zimmern. Ich faßte jetzt fchnell 
einen Entfchluß, warf alles was fich von Betten, Kiffen und Stroh—⸗ 
fäden in den Zimmern vorfand, durch das Fenfter hinab, band fchnell 
ſechs Bettücher zufammen und hieß die Frau ſich zuerft hinablaffen, 
fie ließ aber noch bevor fie ganz unten war, 108, that fich jedoch 
auf die Betten fallend feinen Schaden; ich rief ihr nun zu, daß 
ich die Kinder wolle folgen laffen, fie möge nur unten das Bett 
zeug fo ordnen, baß feines daneben fallen fönne, worauf ich die 
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beiden Kleinen, eined nad dem andern hinabwarf, dann in mein 
Zimmer lief, das Kiftchen mit meinen Tagebühern und andern 
Schriften, ſowie was id) von Kleidern, Wäfche ıc. gefchwind zufam: 
menraffen Eonnte, hinabwarf, auch noch meinen Koffer und dann 
felbft, an den Betttüchern hinabgleitend, mich folgen ließ. Schon war 
ih vor dem Fenſter, da fiel es mir ein, baß ich meine Brieftafche, 
in der noch für ungefähr 150 Thaler Treforfcheine waren, ver 
gefien hatte. Noch einmal ſchwang ich mich zum Fenſter hinein, 
und ed gelang mir auch diefe zu retten, doch war es bie 
höchſte Zeit, denn fchon ergriffen die Flammen mein Schlafzimmer 
und wenig Augenblide darnach ftürgte der Boden deſſelben bren- 
nend und krachend ein, ich aber Fam mit einem Sprung vom erften 
Stock wohlbehalten unten an, wo ich auch die Frau mit ihren 
Kindern unbefchädigt antraf. Das Bettzeug lag vier Schuh hoch 
aufgethürmt. Der Hof fing nun an fi allmählig mit-Menfchen 
zu füllen, ba aber das Vorderhaus feinen Thorweg, fondern nur 
einen ſchmalen Durchgang hatte, jo Eoftete ed große Mühe bie 
man die Sprigen in bie gehörige Thätigfeit fegen fonnte, doch 
ward man nod vor Tag Meifter bed Feuers, aber das Hinterhaus 
und die Seitengebäube waren gänzlich niebergebrannt. Die arme 
Frau, Die man mehr todt wie lebendig fammt ihren Kindern in 
ein benachbartes Haus gebracht hatte, wurde fehr Frank und lag 
mehrere Tage in einem beftändigen Delirium, Feuer und Hülfe 
ſchreiend. Auch auf mic) hatte diefe unglüdliche Begebenheit einen 
fo gewaltigen Eindruck gemacht, daß ich mehrere Tage brauchte, 
bevor ich mich wieder ganz erholen Fonnte. 

Endlich faß ich in dem nad) Braunſchweig fahrenden Poſt⸗ 
wagen, wo ich eine gut unterhaltenbe Geſellſchaft traf, nämlich 
einen fächfifchen Rittmeifter mit feiner jungen Frau, die er zu ihren 
Eltern nach Celle brachte. Da ich der huͤbſchen Dame gerade ge- 
genüber faß, fo verurfachte das Rütteln des Wagens beftändig 
ein unwillkührliches Berühren ber beiberfeitigen Kniee, das bald 
in ein woillführliches, aber doch zufälliged Drüden von meiner 
Eeite überging und mein vis a vis zu einem allerliebften Lächeln 
brachte, dem bedeutungsvolle Occhiaten folgten. Unglüdlicherweife 
fonnte die Dame das Fahren nicht vertragen, ed wurbe ihr auf 
einmal übel und ſchwach, woran bie große Hige mit Schuld feyn 
mochte, man mußte ihr das Buſentuch lüften, fie auffchnüren und 
ihr. Fölnifches Waffer vorhalten und die Schläfe damit reiben, 
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worauf es ihr bald beffer wurde. Wir fuhren über Helmftäbt, 
Königslutter u. f. w., die ganze Nacht durch und famen Morgens 
gegen 8 Uhr in Braunſchweig an, wo wir in demfelben Gafthof 
abftiegen und ein Paar Tage verweilten, obgleidy ber Rittmeifter 
v.M.... fhon den andern Morgen wieder weiter wollte. Aber hier 
hieß es: „Der Mann benft und bie Frau lenft.u- Die Stau Ges 
mahlin war nicht biefer Meinung, Flagte über Unwohlfeyn, und fo 
mußte man bleiben. Da fidh ber Offizier bei der unpäßlichen Frau 
langweilte, fo machte er Spaziergänge in ber Stadt, ic) hatte zwar 
das Haus mit ihm sufammen verlaffen, trennte mich aber nad} 
wenig Minuten unter einem Vorwand von ihm und Fehrte in den 
Bafthof zurüd, wo ich mich fogleich bei ber Dame auf Das ange 
Iegentlichfte nach ihrer theuern Gefundheit erfundigte, und ihr Be- 
finden ganz leiblich fand. — Auf Reifen darf man ſich eben nicht 
Tange bei dem Courmachen aufhalten, denn wie bald trennt: einen 
nicht das Schiefal wieder nach Oft und nad Weft, auch Hatten 
ja unfere Kniee ſchon die Präliminarien im Wagen gemacht, und 
nad) einigen Weigerungen pro forma wurde mir fchnell ein Schä- 
ferftündchen, halb erzwungen, bewilligt, worauf wir übereinfamen, 
daß das Unwohlfeyn ber Frau Rittmeifterin noch ein Paar Tage 
dauern müffe. Sch entfernte mich endlich wieder, um bie Stabt 
Braunfchweig näher Fennen zu lernen. Sie liegt an der Dder, 
ift ziemlich groß, hat hübfche Promenaden, die Burgfirche ober der 
Dom enthält einige fehenswertje Monumente, nebft der herzog- 
lichen Gruft. Auf dem Burgplag blickt Heinrichs eherner Löwe 
recht grimmig um fi, und auf dem Grauenhofplag fteht der graue 
Hof, das herzogliche Schloß, deſſen Seitenflügel couliffenartig ans 
gebaut find. Die Refidenz ber alten Herzoge, dad Mofthaus ges 
nannt, ift zu einer Caſerne umgefchaffen. Das Zeughaus hat 
mehrere merfwürdige Kunftfhäge Mit Braunfchweiger Würften 
und Mumme regalirte ich meine NReifegefährten, die erftern 
find vortrefflid und werden nicht nur in ganz Deufchland als 
Lederbiffen, fondern fogar auch auf ben Tafeln der Engländer in 
Dftindien verzehrt. Das Theater war nicht befonders, namentlich 
die Oper fehr mittelmäßig befeßt. Die meiften Straßen Braun» 
fhweigs find eng und haben ein alterthümliches Ausfehen, bie 
große Mehrzahl ihrer Häufer ftammen noch aus bem Mittelalter, 
namentlich ift dies bei dem Altftabtmarft mit der Martinsfirdhe 
und dem gothifchen Rathhaus dev Fall. 
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Den zweiten Tag fand rau von M.... fin. gut fi etivas 
beſſer zu befinden, und zwar fo, daß fie im Stande war, mit ihrem 
Gemahl und mir ebenfalls die Schönheiten ber Stabt zu befichti- 
gen. Wir begaben und indeffen bei Zeit nach Haus, weil ich von 
einem argen Schnupfen befallen war. Frau von M...., bie großen 
Antheil an meinem Unwohlfeyn nahm, lud mich zu einem Föftli- 
den Thee ein, der mich nach ihrer Meinung über Nacht von meis 
nem Catarrh befreien follte, wir blieben bis Mitternacht beifammen. 
Den andern Morgen hielt ich es für paſſend das Zimmer zu hüten, 
aber während ber Herr Rittmeifter wieder eine Fruͤhpromenade 
machte, ftahl ich mich zur Dame, mit der ich eine vecht goldene 
Morgenftunde zubrachte. Der zurüdfehrende Herr Gemahl fand 
mich aber noch in meinem Bett liegend, ald er die Güte Hatte 
fih nad meinem Befinden zu erfundigen, mir aber audy zugleich 
verfünbete, daß er heute noch weiter veifen wolle, ba ſich feine 
Frau nun wieder in einem vollfommen veifefühigen Zuftand be- 
finde, und die Feine Tour nad) Gele bequem machen fünne. Auch 
ich fehnte mich weiter und nach Bremen zu fommen, und mußte 
geichehen laſſen was ich nicht verhindern Fonnte, Wir fpeisten 
noch miteinander zu Mittag, und mit Erlaubnig des Rittmeiftere 
füßte ich feine Frau zum Abjchied in feiner Gegenwart, half beiden 
in ben Wagen, und nahm mir vor, am andern Morgen mit dem 
früheften ihrem Beifpiel zu folgen. Leider ließ ich mich aber den 
Abend wieder zu einer Spielparthie in dem Gafthof verführen, 
und verlor abermals all mein Geld, bis auf ben legten Grofchen. 
Glüdlicherweife war es Diesmal mein eigened, und machte mir 
alfo feinen großen Kummer, nur wußte ich nicht wie ich weiter » 
reifen follte, hier bleiben bis ich wieder Mittel von Haus erhalten, 
hätte mir wenigftend acht Tage Zeit-geraubt; indeffen ging ich mit 
dem Gedanken fchlafen, über Nacht kommt guter Rath. Den an 
bern Morgen überlegte ich was zu machen fey und erfundigte mich 
bann nad den erften Banfierhäufern Braunfchweigs bei meinem 
Wirth. Er nannte mir Herrn Johann Degener, ich ging nun zu 
biefem, wies mich mit meinen. Papieren aus, fagte ihm, welches 
Geſchick mid, in Braunfchweig plöglich ganz aufs Trockene gefegt 
habe, und bat ihn, mir gegen eine Anweifung auf Frankfurt fo 
viel Geld geben zu wollen, als ich nod zur Reiſe bis Bremen 
bebürfe. Nach einigem Bedenken fragte ev mich, wieviel ich zu ge 
brauchen gedenfe ? — 25 — 30 Thaler. — Wohlan, ich will fie Ihnen 
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geben, mit ber Bedingung, daß Sie fie meinem, ſich in einem Bre- 
mer Haus befindlichen Sohn bafelbft gegen Ihren Schein wieber- 
erftatten. — Mit Vergnügen ging ich biefe Bedingung ein, danfte 
für das gütige Zutrauen, empfing 30 Thaler und reiste noch den— 
felben Tag, mich nirgends mehr aufhaltend, über Hannover, Nien- 
burg, Verben ıc. nach Bremen, wo ich wohlbehalten und wohlge- 
muth mit einbrechender Nacht anfam, aber nicht bei meinen Ver— 
wandten, fondern im Gafthof zum beutfchen Haus abftieg, auch 
mich dieſen Abend nicht mehr meldete, fondern noch ben legten 
Acten von Orillparzerd Sapho im Theater beimohnte und mich in 
allen Logen umfah, ob ich vielleicht Couſine Henriette erfennen 
würde, aber vergeblich. 

Je mehr ich mich Bremen genähert, befto mehr hatte fidh 
meine Neugierde und Ungeduld gefteigert, und die Engelsgeftalt 
bes jungen lieblichen Mädchens, das ich vor etwa 15 Jahren zum 
Letztenmal gefehen, ſchwebte mir gleich einer Lichtgeftalt vor ben 
Augen. Alle die traulichen Scenen ber Kindheit, die ich mit die 
fem Mädchen in Frankfurt, dem Homburger Schloßgarten, auf ber 
Infel im Fleinen Tannenwald ıc. gehabt, ftellten fich meiner auf- 
geregten Phantaſie mit ben lebhafteften Farben dar, bevor ich, fpät 
genug, einzufchlafen vermodte. Den andern Morgen Fonnte ich 
faum bie fehiliche Stunde erwarten, um meinem Better K. die 
Aufwartung zu machen. Es war gegen elf Uhr als ich mid) das 
hin auf den Weg begab, man war von meiner Anmwefenheit prä- 
venirt. Herr K. empfing mich auf das freundlichfte, fagte mir, ich 
möge fein Haus während meines Aufenthaltes wie das meinige 
anfehen, entfehuldigte aber feine Frau, daß fie mich noch nicht em- 
pfangen fönne, da fie noch im Negligee fey, und bat mich, ben 
Nachmittag um zwei Uhr wieberzufommen,, wo fie mich erwarte. 
Dies lühmte meine gehoffte Freude bes Wiederſehens ein wenig, 
ich empfahl mich nachdem ich eine halbe Stunde mit K. verplaus- 
dert, um auch meinen andern Herrn Coufind und dem noch Teben- 
den reichen Bruder meines Oheims Scholze die Vifite zn machen. 
Senator H...., ein fhlihter Mann, nahm mich recht gutmüthig 
auf, auch Kaufmann G...., fonft ziemlich hochmüthig, bewies 
ſich doch fehr freundlich gegen mich, ihre Frauen befam ich aus 
den fehon erwähnten Urfachen nicht zu fehen, Hannchen war be 
reits längft tobt. Beim reichen Scholge wurde ich mit Danziger 
Goldwaſſer regalirt, hörte dann nichts weiter von ihm als bie 
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ich Abſchied nahm. Endlid) war bie erfehnte zweite Nachmitings- 
ftunde herangefommen, in ber ich Hemrietten wiederjehen follte, 
deren Anblid mich in ber That überrafchte, denn ftatt der lieblichen 
Engelögeftalt mit dem überaus feinen Amourettengefichtchen, fah 
ich eine ziemlich lange, fehr hagere Frau, deren Geficht zwar nod) 
immer ſchön war, aber fehr marquirte Züge hatte, welche die er 
fahrene Ehefrau nur zu ſehr verriethen; was thun fünfzehn Jahre 
nicht! fie war jegt einige breißig alt. In ihrer Haltung lag ins 
befien etwas majeftätifch Imponirendes und ihre Unterhaltung war 
nicht nur geiftreich und piquant, fondern verrieth auch eine nicht 
gewöhnliche wiffenfchaftliche Bildung ; ihre Mufif hatte fie fo ziem- 
lich vernadpläffigt, Dagegen malte fie nicht jchlecht in Del, aber fie 
fpielte und affestirte dabei etwas ftarf die fentimentale Mondſcheins— 
pringefjin, etwas das mir in den Tod verhaßt war und mic) meis 
lenweit jagen Fonnte. Ihre Toilette war ausgefucht, nicht ohne 
Geſchmack, aber mit großer Kunft faft zu jugendlich angelegt, und 
ed war mir bald Far, warum fie mich nicht im Morgenanzug 
hatte empfangen mögen. Indeſſen war ber Empfang bei bie- 
fem Wiederfehen ein fehr herzlicher, und fie bat mich, den Reſt 
des Nachmittags mit ihr zubringen zu wollen, da wir und nad 
fo langer Trennung doch gewiß manches zu fagen hätten, unb 
manche Rüderinnerungen aus den glüdlichften Zeiten der Kindheit 
wieder ins Gedächtniß rufen könnten. Ihr Mann, fi) wegen 
feinen- Gefchäften entfchuldigend, hatte fich fogleidy nachdem er mich 
eingeführt, wieder entfernt. Ich brachte einen Außerft angeneh- 
men Nachmittag mit der immer noch fehr liebenswürbdigen Frau 
zu, indem wir und gegenfeitig im Umriß mittheilten was wir feit 
unferer Trennung erlebt und und widerfahren war. Daß von 
beiden Seiten die Aufrichtigfeit diefer Mittheilungen nicht voll» 
fommen feyn Fonnte, ift natürlich, doc erfuhr ich Durch andere, 
was meine Goufine, welche, die Reifen zur Prinzeß Wilhelm nad) 
Berlin, nad) Homburg und einige andere abgerechnet, ununters 
brochen in Bremen gelebt hatte, für mancherlei Abenteuer gehabt. 
Ich blieb nicht nur den ganzen Nachmittag, fondern aud zum 
Abendeffen bei K's. Mit innigem Vergnügen hatten wir und an 
die Kinderfpiele, PBarthien und in Homburg genoffenen Freuden 
erinnert, und erft fpät in der Nacht trennten wir und, nachdem 
ich das Berfprechen den andern Tag zum Mittagefjen zu kommen, 
hatte geben müflen. Better K. Hatte die Güte, mich mit allem 
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was bie alte Hanjeftabt Merkwürdiges enthielt, felbft befannt zu 
machen, wozu er ald Sohn eined Bürgermeifter8 und mit den 
Senatoren verwandt ober befreundet, allerdings fehr geeignet war. 
Er beftimmte den nächſten Sonntag dazu, wo er mid fhon um 
9 Uhr in der Frühe abholte, und zuerft über ben Markt, wo ber 
große Roland fteht, in den Keller des alten gothifchen Rathhaufes 
führte, um bafelbft ein wohlftärfendes Frühftüd einzunehmen. 
Durch feine Vermittlung warb mir bie hohe Gunft zu Theil, die 
fo berühmten Weine in ber Rofe und in ben 12 Apofteln Eoften 
zu bürfen, bie ber Stadt Bremen ſchon an 6000 Millionen Thaler 
foften follen *æ); die Bremer, als Achte Kaufleute, berechnen näms 
lid) zum Capital des Ankaufes bie Zinfen vom Zins mit, wo— 
durch in ein Baar Hundert Yahren freilich eine ſchöne Summe 
herauskommt. Diefer Foftbare Wein hat folgenden Urfprung. 
Zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, man fagt 1620 ober 
1624, Faufte die Stadt 6 Stüdfüffer Iohannisberger und eben 
foviel Hochheimer Dompräfens, die in biefem Keller eingelegt 
und- feither immer mit guten Rheinweinen aufgefüllt wurden. Der 
in der Rofe fol der befte feyn, und wird immer mit Wein aus 
dem Apoftel Judas wieder aufgefüllt, in welchem fich ber zweit: 
befte befindet, und Judas wird dann wieder durch bie andern 
Apoftel von geringerm Gehalt ergänzt. Ich Habe von faft all 
biefen Weinen gefoftet, aber ihnen durchaus feinen befonbern 
Wohlgefhmad abgewinnen fonnen, ein Glas remitages ober 
Ungarwein ift mir zehnmal lieber, er fehmedte mir etwas abge- 
ſtanden; gerne geftehe id, daß ich um Urtheife über Weine, be- 
ſonders Rheinweine zu fällen, ganz incompetent bin. Wenn bie 
Bremer einem hohen Herrn eine große Ehre anthun wollen, fo 
fhiden fie ihm einige Flaſchen aus. der Roſe. Ein franfer Bür- 
ger befümmt- aber auf ein Arztliches Zeugnig auch ein Gläschen 
gratis, wenn er arm,‘ ift er reich, eine Flafche gegen Erlegung 
von fünf Reichſsthalern mit Bewilligung der Herren Bürgermeifter. 
Diefe regierenden Herrn haben außerdem das Recht, fi ein Paar . 


*) Folgende Berechnung befam ich deßhalb zu Gefiht. Das Stüdfaß 
von diefem Wein Foftete im Anfauf 1500 Thaler, die Zinfen und die Zin- 
fen von den Zinfen bis zum Jahr 1820 betrugen, nebft dem Kapital und 
den Unterhaltungstoften, 2,500 Millionen Reichsthaler, alfo kömmt eine 
Blafche weit über 2 Millionen Thaler zu ſtehen, und ein Glas über 200,000 ; 
nach diefer Berechnung kömmt ein Tropfen auf 320 Thaler! — 
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Flaſchen zuzueignen, ein Recht, um das ich fie eben nicht beneibe. 
K. theilte mir audy im Vertrauen mit, daß die Franzoſen während 
ihrer Anmwefenheit in Bremen biefe Weine gewaltig angezapft hät 
ten, und fo oft aufgefüllt, daß ihr hohes Alter nur noch fehr ho- 
möopathifch, alfo fo ziemlich imaginair -feyn Fünne. Aus dem Wein- 
feller gingen wir frohen Muthes in den Bleifeller, ber fich unter 
dem Dom befindet, und fahen die dafelbft nicht faulenden Leichen, 
unter denen eine Lady Stanhope und ein Paar fchwedifche Offi- 
ziere, auch einige Thierleichen fich befinden. Den Keller nennt man 
bleiern, weil früher Orgelpfeifen in bemfelben gegoffen wurden. 
Wir machten noch einige Gänge in der Stadt, über bie Wefer 
und zurüd, und befuchten dann bie fehr gefchmadvoll auf den 
Wällen angelegten PBromenaden, welche fie umgeben; fie find 
viel großartiger und anmuthiger ald die Frankfurter, indem man 
hier nicht nur das Glacis der Werfe, wie zu Frankfurt, fondern 
auch die Wälle, Gourtinen, Baftionen und Feftungsgräben, bie 
dort Stüdweis an Privatleute verfauft und verbaut wurden, dazu 
verwendet hat. Außer dem Dom hat Bremen feine fehr anfehn- 
lihen Kirchen, in der Ansgarifirche machte mid K. auf Tifchbeing 
fhönes Altargemälde: „Laſſet die Kindlein zu mir fommen,« aufs 
merffam. Die Häufer mit ihren hohen Giebeldächern und langen 
Fenſtern geben der Stadt zum Theil noch ein fehr alterthümliches 
und etwas niederländifches Anfehen. Die Umgebungen Bremeng, 
wenn man bie Anlagen verlafien hat, find öde, fahl und traurig. 
Das in der Nähe des Ofterthors ftehende Theater war ein uns 
anfehnliches Gebäude. Den Namen Bremen wollen die Einwohs 
ner von ben vielen Brombeerfträuchen, bie früher hier geftanden 
hätten, ableiten. Auf den Nachmittag lud mich K. in feinen Gar: 
ten vor dem Thor ein, in welchem feine Frau jegt gerade einen 
hübfchen Pavillon bauen ließ. Als ich dafelbft ankam, öffnete mir, 
nachdem ich geflingelt, meine Eoufine, in ihrer Begleitung befand fid) 
ein Mann von etwa 40 Jahren, ben fie mir ald den Kaufmann 8... p 
und einen intimen Hausfreund ihres Gemahls vorftellte. Diefer 
maß mic mit großen Augen vom Kopf bis zu ben Füßen, und 
jdhien eben Fein großes Behagen an. meinem Kommen zu finden, 
auch war die Unterhaltung recht reichsftäbtifch -fteif, und folglich 
hochlangweilig, Henriette fchien verlegen, und ich fand mich unbe: 
haglich. Glüdlicherweife Fam bald ber Senator H.... hinzu, was, 
die Unterhaltung weniger gezwungen machte, und als er den Hauss 
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freund E....p enblih in Gefchäftsangelegenheiten mit fich fort 
nahm, befam fie eine andere und traulichere Wendung. Henriette 
wies mir das nach -ihren Angaben neuerbaute und noch nicht ganz 
vollendete Gartenhaus, weldyes von ihrem guten Geſchmack zeigte, 
aber eine fehr Eoftbare Liebhaberei war, denn es war für ihre 
Berhältniffe faft zu präcdtig, Wir verweilten eine gute Stunde 
in demfelben, frühere, fehr glüdliche Momente durch fehr handgreif— 
lihe Erinnerungen wieder ins Gebädhtniß rufend, wobei ich aber 
nicht das felige Entzüden wie früher, fondern bald eine Art Ue- 
berdruß empfand, den jedoch die hierauf folgende geiftreichere Unter: 
haltung wieder verſcheuchte. Der Hauptinhalt unfers Gefpräds 
war die Prinzeffin Wilhelm, von der fie mir mich fehr intereffi- 
rende Dinge erzählte, ebenfo vom Prinzen Guftav, beffen Namen 
fie nicht ohne einen unterdrüdten Seufzer ausfprad. Wir waren 
nod) recht eifrig im Gefpräch begriffen, als fih auf einmal eine 
rauhe Baßftimme mit den Worten: „Frau K., find Sie hier, wo 
zum Henker fteden Sie denn?“ vernehmen ließ. Es war Die bes 
Hausfreundes 8....p, ber zurüdgefommen war, die Dame vom 
Haus auffuchte, und als er fie tete a tete mit mir fand, ihr 
einen vielbedeutenden, Zorn verrathenden Blick zuwarf. Ich that 
ald bemerkte ich es nicht, und fagte etwas malitiös: „Mein Herr, 
wir haben uns einftweilen trefflich unterhalten,“ worauf er ein 
trodenes: „So,“ von ſich gab, und jet die vorige Werlegenheit 
und das gezwungene fteife Wefen wieder zurüdgefehrt war. Wir 
gingen höchſt einfylbig in den Gängen des Gartens fpazieren, 
bis auch Henriettens Mann dazufam, der durch einige Neuigkeiten 
die er mitbrachte, ber Sache wieder eine andere Wendung gab, 
und uns bald darauf zu dem, unferer harrenden Vespermahl eins 
lud, wodurch wieder mehr Leben in Henrietten und auch in ben 
Hausfreund Fan. 

Noch den nämlichen Abend als id Kes verlieh, begegnete ic 
auf dem Markt einem Kaufmann Namens Kreibig, der die Reiſe 
von Hannover hierher im Poſtwagen mit mir gemacht, und mid 
einlud, ein Glas Punſch mit ihm in einer nahen Weinftube zu 
nehmen, in ber fich ein allerliebftes blutjunges Mädchen, das Töch— 
terchen vom Haus, Gefina geheißen, befinde Mit Vergnügen 
nahm ich das Mnerbieten an, und fand daß der Mann nit zw 
viel gefagt. Mit einer unendlich freundlichen Grazie Eredenzte und 
das hübſche Kind den verlangten Punſch, antwortete auf unfere 
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Fragen mit ber liebenswürbigften Naivität, und wir verplaubderten 
ein Baar Stunden auf das angenehmfte dafelbit, fo daß ich mir 
vornahm, der mir beim Weggehen gewordenen Einladung, vecht 
bald wieberzufommen, Folge zu leiften. Den andern Morgen um 
elf Uhr war ich fchon wieder bafelbft, um ein Fleines Frühftüd 
einzunehmen, und wurde von bem allerliebften Geſinchen recht 
- herzlich empfangen. Bald war ich mit dem fchönen Kind fo ver- 
traulich, daß, obgleich ich ihr gefagt daß ich ein naher Verwand⸗ 
ter von K. . . fey, fie mir dennoch alles was die Verhältniffe 
Henriettens betraf, mittheilte, und meine VBermuthung, daß Hauss 
freund K. . . ihr erflärter Liebhaber ſey, vollfommen beftätigte, 
was übrigens ein ftabtfundiges Geheimnig war. Gie erzählte 
mir num eine Menge Anekdoten, mit denen man fich in dem ziem— 
lich Eleinftäbtifchen Bremen auf Koften der Madame P.... unter: 
hielt, unter denen auch die: daß als einft Henriettens Knaben, fte 
hatte deren zwei, fich mit den Töchtern Minas baden wollten, de— 
ren Hofmeifter ihnen gefagt: „das ſchickt fih nicht daß ſich Jungen 
mit Mädchen baden, u einer berfelben erwiebert habe: » Warum 
denn nicht, die Mutter badet fih ja auch mit Herrn ....u — 
In dem Haus Langenaus, wo ich nun täglich ‚meine meiften müs 
figen Stunden zubrachte, ich arbeitete jeden Morgen an dem ‘Plan 
bed mir von Garnot angegebenen Werfes, ohne jedoch noch ernſt— 
ih an die mögliche Herausgabe deſſelben zu glauben, machte ich 
noch eine andere weibliche Bekanntfchaft, die aber, ohne daß id) 
es mir zu erklären vermochte, ein unheimliches Gefühl und eine 
Art Scheu einflößte; die obgleich junge und nicht häßliche Frau 
hatte doch für mich etwas fehr Unangenehmes, ja fait Abftoßens 
des in ihren Gefichtszügen, und war außerdem ſchon deßhalb uns 
ausftehlich, weil fie fi immer zwifchen Geſina und mid) drängte, 
unfer Verhältniß zu erforfchen fuchte und eine widerliche Freund» 
fichfeit gegen uns beide affectirte. Geſina war ganz einverftanden 
mit mir binfichtlich diefer fehr zudringlichen PBerfon, die fie aber 
fürchtete fich zur Feindin zu machen, und deßhalb ihre viel zu 
häufigen Befuche duldete. Wie fehr meine Abneigung gegen Dies 
felbe, wenn auch nur inftinftartig, gegründet war, bewies fich ſpä—⸗. 
ter auf eine fchredliche Weife, benn dieſes weibliche Wefen war 
feine andere ald bie berüchtigte Giftmifcherin Gottfried, welche, 
nachdem ihre fehredlichen Greuelthaten, fie hatte Damals ſchon ihre 
Mutter, ihren Vater, ihre drei Kinder, ihren erften Gatten, ihren 
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Bruder und ihren Liebhaber Gottfried, den fie aber noch auf dem 
- GSterbebette zur Trauung mit ihr beredete, nad) einander vergiftet, 
endlih an ben Tag gefommen, auf dem Scaffot ihr abjcheuliches 
Leben endete. ch befuchte jegt meine Verwandten weit feltener, 
und fuchte bei jeder fich darbietenden Gelegenheit ben wüthend ei- 
ferfüchtigen Hausfreund K. . . wild zu madhen, was mir aud 
zum großen Verdruß Henriettens fo wohl gelang, daß er einmal 
den Garten, in dem er mich wieder mit ihr getroffen, höchft auf 
. gebracht verließ und ſchwur, er würde nie mehr wieberfommen, 
wenn ich nicht wegbliebe. Meine arme Coufine, weldye das Vers 
hältniß mit Herrn E...., wie es fchien aus mehrern Gründen, 
nicht wohl aufgeben fonnte und mochte, fam dadurch in eine große 
Berlegenheit und wußte fich nicht zu rathen. Da ich,ihre mißliche 
Rage fah, fo war ich ganz offen mit ihr, und bat fie, fich wegen 
mir feinen Unannehmlichfeiten mit ihrem Freund mehr ausw 
fegen, ich wolle durchaus fein Störenfried feyn und habe ohnehin 
vor, biefer Tage nad Frankfurt abzureifen. Erft war Die arme 
Frau verlegen, dann wußte fie mir es Danf daß ich fo handelte, 
meinte aber, ich brauche deßhalb nicht abzureifen, und fie fönnte 
ed wohl veranftalten daß wir und von Zeit zu Zeit ohne Willen 
bes Herrn K. . . fehen könnten, wofür ich aber dankte. — Trog 
ber Liebenswürdigfeit der hübfchen Gefina, hatte ich dennoch bes 
fhloffen Bremen zu verlaſſen, als ein zufälliged Ereigniß mid 
noch drei Wochen länger bafelbft zurüdhielt. Signora Catalani 
hatte ihre Ankunft den Bremern anfündigen laffen, und follte in 
wenigen Tagen diefelben mit ihrem bezaubernden Gefang beglüden. 
Man kann fich Feine Vorftellung machen, welches Auffehen dieſe 
Neuigfeit in der guten Stadt erregte; ich glaube wenn Napoleon 
von St. Helena entwifcht und in Vegeſack gelandet wäre, fo hätte 
Died feine größere Senfation unter den Bremern hervorbringen 
können. In allen Häufern, im Mufeum, fogar in den Kirchen 
hörte man nur von ber Gatalani fprehen. Wem ich erzählte, 
daß ich die berühmte Sängerin nicht nür fchon gehört, fondern 
perfönlich kenne, der gaffte mich wie einen Wundermann mit offe 
nen Augen an. Henriette und ihr Mann, fo wie Gräwe und Se— 
nator H.... baten mich, fie doch bei ihnen einzuführen. — Wo, 
wann, was wird fie fingen? fragte man fich auf allen Straßen, 
und ber Scaujpieldireftor Ringelhard, defien Haus in ber Regel 
siemlich Leer ftand, wurde mit Logenbeftellungen beftürmt, bevor 
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man nur wußte ob fie auch im Theater fingen wiürbe. Als es 
enblich hieß, die in ganz Europa gefeierte Sängerin fey angefoms» 
men, war ber Gafthof, in dem fie abgeftiegen, von einer unermeß- 
lichen Menge Volks belagert, und ganz Bremen auf den Straßen 
und wie von ber Tarantel geftochen. — Sie ift ba, hieß es, fie 
ift da, bie berühmtefte Frau des Jahrhunderts, die Alles erwär: 
mende Sonne des mufifalifchen Horizonte, die Gefeierte Europas ! 
Um zu ihr zu gelangen, mußte man fi) mit Rippenftößen Bahn 
bis an die Thüre des Gafthofs brechen, ber vom frühen Morgen 
bis zur finfenden Naht von Taufenden umringt war. Die ge- 
feierte Prima Donna empfing mid wie einen alten Bekannten, 
mit großer Herzlichfeit, und fagte mir: „Ich bin fehr froh Sie 
hier zu treffen, Sie werden fich bequemen, fo lange bi8 mein Mann 
kommt, mein’ Gavalier fervente zu feyn, denn ich bin ganz verlafs 
fen und habe auch feine Empfehlungen für hier mitgebradt.u — 
Die bedürfen Sie nicht, verfegte ich, übrigens wird es mir eine 
große Ehre feyn, Signora, ben dienenden Ritter einer Dame zu 
machen, welche ſich die größten Monarchen zur Ehre rechnen am 
Arm zu führen. (Während dem Aachner Eongreß hatte fie Kaifer 
Alerander,, der König von Preußen und der Kaifer von Deftreich 
auf den Bällen umbergeführt, von benen fie die Foftbarften Ge- 
fhenfe in Schmud erhalten hatte.) Ihre Begleitung beftand aus 
ihrem Reifefapellmeifter Burgmüller aus Düffeldorf und beffen 
Gattin, nebft dem dienenden Berfonale. Burgmüller, deſſen Baud) 
einen nicht viel geringern Umfang hatte, al8 der des alten Könige 
von Württemberg, machte durch feine außerordentliche Epluft faft 
eben fo viel Auffehen als die Signora, deren Goncerte er dirigirte, 
durch ihre Kehle Sein Vorfrühftüd in Bremen beitand oft in 
einem Kapaun, ein Baar Hummern, einer Schüffel geräucherten 
Lachs, einer Gänfebruft, ein Paar Dutzend Eiern, und ein Paar 
Flafchen Portwein! was er alles mit einer Gier verſchlang, die 
mid) in Erftaunen fegte. Ich fchlug der Catalani nun vor, fie bei 
meinen Verwandten einzuführen, was fie mit Sreude annahm, 
worauf ih ein Paar Zeilen an meine Goufine fhrieb und ihr 
meldete, daß ihr den andern Morgen um elf Uhr die Ehre des 
Beſuchs der Signora Catalani bevorftehe, die ich ihr felbft prä— 
fentiren würde. Als wir zu dieſem Zwed in den Wagen fteigen 
wollten, war ed kaum möglich durch das Gebränge zu fommen, 
und bie polizeiliche Hülfe mußte uns Plag machen. Signora rief 
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aus: »follte man nicht glauben, ich fey irgend ein wildes Wunber- 
thier! una bestia curiosissimal« — Daß des Gefanges Kö— 
nigin einen Beſuch bei K. gemadt hatte, erregte Staunen und 
Neid bei ber fteifen Bremer Handelswelt, befonders bei ben Da- 
men die zum Singverein gehörten, wie eine Madame Sengftod, 
die felbft recht artig fang, und die italiänifche Nachtigall gar zu 
gern bei ſich gefehen hätte, woraus aber nichts wurde. Da meine 
Goufine ohnehin fehr wenig mit der Bremer Welt umging, fondern 
mehr in einem fehr Eleinen Kreis für fich lebte, auch immer noch 
fhön genug und reich war, fo fehlte e8 ihr an Feinden und be- 
fonders Feindinnen nicht, welche alle mögliche Lügen auf ihre Koften 
verbreiteten, wozu ihr Verhältnig mit K. freilich Stoff genug gab. 
Den andern Morgen machte fie ſchon ihren Gegenbefuch bei ber 
Gatalani, und zwar in einem von Kopf bis zu Fuß ziemlich) phan- 
taftifchen Rofa- Anzug, fogar Strümpfe, Schuhe und Handſchuhe 
waren Roja, mandımal Eleidete fie fich aud) ebenfo in Himmelblau; 
Died paßte wenigſtens nicht mehr ganz zu ihren Jahren, fie war in 
ber Mitte der dreißiger, und hatte, wie gefagt, fchon fehr marquirte 
Züge. Die Gatalani fonnte ſich auch des Lächelns nicht erwehren 
als fie diefe Rofageftalt erblidte, das Oberfleiv war Rofa-Erep, 
das Unterfleid Roja- Atlas, und ein Roſa-Flor hing als Shawl 
ober Schleier vom Kopf bis zu den Füßen herab; als 16jähriges 
Mädchen würde ihr ein folcher Anzug auf einem Ball ganz vor: 
trefflich gelaffen haben. Sie lud die Katalani zu einem Frühftüd 
ein, was biefe auf mein Zureden annahm, und wieder ‚Veranlaf- 
fung zu Neid und Mißgunft gab. Bei diefem Frühftüd, wo bie 
größten Lederbiffen, die aufzutreiben waren, und fogar Schiraswein 
fervirt wurden, fand ſich auch Burgmüller ein und that ſich güt- 
lich, doch mußte er ſchon durch ein folides Vorfrühftüd einen guten 
Grund gelegt, fonft würde er für ſich allein alles was aufgetragen, 
verzehrt haben. 

Ich hatte es übernommen, die Arrangementö ber Eoncerte, 
Madame Eatalani wollte deren drei geben, zu beforgen, und mic 
zu dem Direftor Ringelhard verfügt, um das Theater zu Diefem 
Zweck zu miethen. Diefer aber ftellte die Bedingung sine qua 
non, eine Tantieme von ber Einnahme für die Ueberlaſſung bed 
Schaufpielhaufes zu erhalten, zu welcher fich die berühmte Sängerin 
durchaus nicht verftehen wollte, fondern, als ich ihr fagte daß in 
ganz Bremen fein anderes, für ihre Concerte paſſendes Lokal zu 
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finden fey, außerft aufgebracht ausrief: „Wohlan, fo beitelle man 
fogleich Poftpferde, ich werde in Bremen nicht fingen. — Nur 
mit der größten Mühe gelang ed mir die Signora zu befänftigen, 
indem ich ihr fagte: warum wollen Sie die armen Bremer den 
Eigenfinn ihres Theaterdireftord entgelten laffen, Diefe haben ja 
nichts verfchuldet, ed wird ſich wohl ein Mittel ausfindig machen 
laffen, dennoch zum Ziel zu fommen, lafien Sie mich handeln. — 
Ich ging nochmals zu Ningelhard, fand diefen aber ebenfo eigen- 
finnig wie meine Signora, und Eonnte ihm eines Theils nicht 
ganz Unrecht geben, denn er fagte: Ich kenne meine PBappenheis 
mer, d.h. meine Bremer, haben dieſe erft einen oder gar ein Baar 
Dufaten für die Goncerte der Signora Gatalani ausgegeben, fo 
fommen fie mir 6 Monate lang nicht wieder ins Theater, ich muß 
mich entfchädigen, fonft Fann ich nicht beftehen. — Bon hier begab 
id) mich zu meinem Goufin K. . . . und theilte ihm und noch eini- 
gen andern Kaufleuten die fich gerade bei ihm befanden, die fatale 
Sadje mit, aber feiner wußte zu rathen; Ringelhard, der das 
Theater auf mehrere Jahre gepachtet hatte, Fonnte man nicht zwins 
gen es für die Koncerte zu überlaffen, und die Bemühungen eini- 
ger angefehenen Einwohner, ihn nachgiebiger zu machen, waren 
ebenfalls gefcheitert. Endlich fagte ich zu den Bremer Herren: 
wäre ed denn nicht möglich, Die Goncerte in einer der Kirchen zu 
geben? — D das wird große Schwierigfeiten haben, meinte mein 
Goufin E...., mein Coufin &.... aber meinte, dieſe wären 
vielleicht doch zu überwinden, wir müffen zum Senator 9...., 
ber muß alle Stride anziehen. Um die Bigotten und Betfchweftern 
zu befchwichtigen, könnte man ja der Sache ein Mäntelchen um: 
hängen, und die Eoncerte »geiftliches nennen, und auch religiöſe 
Mufif in denfelben vortragen. Diefer Plan wurde, wenn aud) 
nicht ohne tüchtige Kämpfe, befonders mit einigen geiftlichen Herrn 
und Behörden, durchgefegt, fo hatte ich auch nicht ohne Mühe bie 
Signora berebet, fich dazu zu verftehen, in einer proteftantifchen! 
Kirche zu fingen. Man Hatte die Erlaubniß erwirkt, ein Concert 
spirituel in der Domfirche geben zu bürfen, wobei die Armen 
reichlich bedacht werden follten, da feine Saalmiethe bezahlt werden 
durfte. Indeffen war das Bremer Publitum fehr über Ringel: 
hards Eigenfinn aufgebracht, da man nun fürchtete, Feine Opern; 
arien und andere weltliche Gefänge von der Catalani zu hören; 
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man verfihwor fi, Feinen Fuß mehr in fein Theater zu feben. 
Wegen der Kirche aber waren die Stimmen fehr getheilt und bie 
Frömmler fhimpften gewaltig über diefe Entheiligung, wie fie es 
nannten. Man Eehrte ſich indeffen nicht daran, und ber große 
Dom war trog dem Eintrittspreis von einem Dufaten, dennoch 
zum Erftiden voll. Das Orchefter und bie Chöre bes Singver: 
eins trugen nur geiftliche Tonftüde vor, während Madame atas 
lani ihre Variationen von Rhode und ein Paar ernftere Arien 
mit Recitativen fang. Der Erfolg .war, wie allenthalben, uner- 
meßlih und ber Beifall rafend, Ringelhard aber in Verzweif— 
lung, denn jetzt ſtand ihm kein Theater gänzlich leer, felbft die 
Abonnenten wollten ed nicht mehr befuchen. Seinen Ruin vor 
Augen fehend, fuchte er mich auf, erbot fi, der Signora Ca 
talani das Theater um jeden Preis, ja umfonft zu überlaffen, und 
bat mich, doch die Sache vermitteln zu wollen. Da mich der Im- 
preffario in angustie wirflid dauerte, fo verfpradh ich ihm mein 
Möglichftes zu thun, um bie Sache zu arrangiren, was bei bem 
Eigenfinn ber Prima Donna, fo fehr ih auch auf fie influirte, der 
Bremer machte mich fogar zu ihrem erflärten Liebhaber, doch nicht 
fo leicht war, und nur durch die Vorftellung, daß das hiefige Pu- 
blitum ihren himmliſchen Gefang in einem andern Genre bewun- 
dern möchte, und ich ihr einen Triumph auf der Bühne bereiten 
wolle, ber in feiner Kirche möglich, gelang es mir, fie zu vermö- 
gen, Ringelhards Offerten anzunehmen. Ich eilte nun, dieſem bie 
gute Nachricht zu überbringen, machte aber zur Bedingung, daß 
ich der großen Sängerin einen Empfang auf der Bühne ganz nad) 
meinen Anordnungen bereiten bürfe, wozu er ſich nicht nur fogleid 
verftand, fondern mir auch fein ganzes Theaterperfonale zur Ber: 
fügung ftellte, und die Miethe für das Haus ganz der Großmuth 
ber Dame überließ, worauf ich ihm erwiederte, daß ich bafür for: 
gen wolle, daß er fich in berfelben nicht täufche. Er erhielt die 
Einnahme eines überfüllten Haufes bei gewöhnlichen Preiſen. Ich 
ließ fie nun bei ihrem Erfcheinen Durch das als Genien gefleidete 
weibliche Chorperfonale auf der Bühne empfangen, und die junge 
Schaufpielerin “Demoifelle Hauff überreichte ihr auf einem Sam: 
metfiffen ein italiänifches Gedicht, das ich zu Diefer Feier verfaßt 
hatte, und welches: „al alto merito della Signora Angelica 
Catalani, l’unica,« überfchrieben war. Es [autete: 


417 


T’anima un Nume; la fastosa arena, 
Freme di plausi al {uo leggiadro aspetto; 
Giunge per te la melodia terrena 

Della celeste ad uguagliar l’effetto. 


Hai di Venere il cinto; in su la scent 
Sei Tersichore ai moti, Erato al detto. . 
L’anima bella di virtude hai piena, 

Di fuoco avvivator del nostro affetto. 


Sciolse Saffo a 'suoi di canto armonioso, 
E fama amor ne rumoreggia il vanto; 
Ma non vinse Faon, non l’ebbe sposo. 


Resister di.tua voce al dolce incanto, 
Or qual nuovo Faon puo baldanzoso 
Se tu prima, tu sola imperi al canto! 


Brema, ai 28 di Giunio 1819. 


Bon biefem Gedicht ließ ich mehrere Taufend Eremplare durch 
die Ventilatoren auf das Publikum herabwerfen, fo wie Blumen: 
bouquete und Kraͤnze ohne Zahl auf die Bühne, während ein brei- 
maliger Tufch von Paufen und Trompeten und das donnernde 
Vivatgefchrei Das Haus bis in feine Grundveften erfchütterte. 

Nachdem fie eine Arie von Lafond gefungen, die mit bem un: 
geftümften Beifall applaudirt worden, fiel fie miv mit thränenden 
Augen hinter den Couliſſen um den Hals, ohne fi) vor dem um— 
ftehenden Theaterperfonal zu fcheuen, das erftaunt auffchaute. Das 
Eoncert hatte nun feinen ungeftörten Fortgang, Angelifa fang noch 
die fchöne Polonaife Portogallos: la placida Campagna, eine 
Arie von Pucitta, und die Variationen von Pär über das Thema: 
la Biondina. Bon Entjüden trunfen und taumelnd, verließen 
die Bremer das Haus. 

Die gefeierte Prima Donna gab, um ihren Danf für fo viel 
erwiefene Ehre zu bezeigen, auch noch ein geiftliches Concert zum 
Beften der Armen in der Ansgarifirche, und machte außerdem ber 
Demoijelle Hauff, welche ihr das Gedicht überreicht hatte, ein 
werthvolles Gefchenf. 

Der Herzog von Dldenburg hatte die berühmte Sängerin 
während ihres Aufenthaltes in Bremen einladen laffen, an feinem 
Hof zu fingen und ihr bafür 50 Friebrichsb’or geboten. Dem 
Kammerherrn ber ihr biefe Offerte gemacht, erwiederte fie Außerft 

Vierzig Jahre ac. IL. 27 
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artig: er möge feinem Herrn jagen, er möchte die 50 Friebrichs- 
d'or den Armen fchenfen, und könne fie weit billiger fingen hören, 
wenn er ſich nach Bremen bemühen wolle. Diefen Rath zu be 
folgen erachtete ber Herr Herzog aud) für gut, und fand fich mit 
feinem ganzen Hofgefinde bei einem Concert der Mad. Gatalani 
ein. Man hat diefe Sängerin fehr verfannt, fie befonders als 
äußerft hHabfüchtig und geizig verfchrieen, fie war Feines von beiden, 
eher freigebig und feelengut, aber aufbraufend, heftig und "eigens 
finnig, wie e8 eine Italiänerin nur feyn Fann, fonnte feinen Wi— 
derfpruch leiden, woher e8 dann Fam, daß fie oft um nichts, um 
feinen Thaler Werth in Zorn gerieth, Zänfereien hatte umd ihren 
Eigenwillen um jeden Preis durchſetzte, weßhalb fie fo verfchrieen 
war, während fie Taufende an Arme verfchenfte, und wiele arme 
Familien in verfehiedenen Städten Frankreichs fortwährend unter 
ftüßte. Daß fie oft Launen hatte, brachte ihr Verhältniß und bie 
übermenfchliche Vergötterung mit fih, bie ihr allenthalden ward. 
Ueber die Albernheiten und oft bummerfundenen Anefdoten der Zei: 
tungsfehreiber lachte fie jedoch von ganzem Herzen. Wahr ift es, 
daß einft ein Poftillion das Trinfgeld von ihr anzunehmen fih 
weigerte, und dafür begehrte, fie folle ihm nur ein Liedchen vor: 
fingen. Sie that ihm lachend den Gefallen und gab ihm vier 
faches Trinfgeld obendrein. 

Mährend bes Aufenthaltes der Catalani ging mir bie Zeit 
in Bremen auf das angenehmfte hin, und zur Arbeit blieb mit 
wenig Muße übrig. Jeden Morgen fand ih mid um 11 Uhr 
bei ihr ein und verließ fie in ber Regel erft nach Mitternacht wies 
der. Den ganzen Tag über ging es bei ihr ab und zu wie in 
einem Bienenforb, nicht nur die Bremer Herrn, ſondern auch die 
angefehenften Damen ließen fich ber berühmteften aller Sängerin 
nen vorftellen. Sie geizte dann auch nicht mit ihrem Talent, und 
trug gern eine Cavatine ober ein Duett mit mir vor, wenn man 
nur entfernt einen ſolchen Wunfch blicken ließ, auch fang fie mit 
einigen Dilettantinnen, namentlich) der Madame Sengftod. Nach 
dem Mittagsfrühftücd fuhren wir gewöhnlih aus, ein Paarmal 
machte fie auch eine Partie mit K. . . und feiner Frau, bie fehr 
gut ritt und ich ebenfalls zu Pferde begleitete, während die Sig— 
nora Gatalani in einer offenen Calefche mit dem biden Kapell⸗ 
meifter und beffen Frau, ihrer Gefellfhaftsbame, fuhr. So beſuch— 
ten wir Vegeſack und einige andere Orte. Am unterhaltendften 





419 


aber waren die Abende, wo man theild muficirte, theils Commerz⸗ 
fpiele machte, die aber fo hoch gefpielt wurden (Whiſt zu einem 
Dufaten ber Point), daß fie wahre Hazarbipiele genannt werden 
fonnten, während weldyen en attendant ber dicke Burgmüller das 
aus Falter Küche beftehende Souper unter ber Hand zur Hälfte 
zu ſich nahm, und dann, wenn man fi zu Tifche fegte und fand 
daß es nicht hinveidyend fey, fagte: Ja mein Gott, ich habe doc 
faum eine Brodrinde und ein Stückchen Wurft gefoftet! — Ihr zu 
Ehren hatten die Bremer Kaufleute auch ein großes Diner a fünf 
Reihsthaler pr. Couvert in einem nahen Wirthsgarten, beiten 
Name mir entfallen ift, veranftaltet, fie ließ fich aber an dem Tag 
wo es ftatthaben ſollte, unwohl melden, und die Bremer Herrn 
durften ihre Lederbifien allein, jedoch in Gefellfhaft Burgmüllere 
verſchlingen, während wir eine Tour in den ſchönen Anlagen mach— 
ten, was die Herrn Kaufleute fehr übel nahmen. Kurz vor ihrer 
Abreife Fam auch ihr Mann, der ehemalige Rittmeifter Valla— 
bregue, ber Adjutant des Generald Moreau geweſen war, und 
jegt einen großen Theil ber Schäge feiner Frau durchs Spiel wie 
ber unter bie Zeute, namentlich die Parifer brachte, in Bremen an. 
ALS fie abreiste, begleitete ich fie noch eine Station zu Pferde; 
wir hatten uns beiberfeitig das WVerfprechen gegeben, uns bald 
wieder in Frankfurt zu fehen; ihre Einnahmen in Bremen hatten 
über 6000 Thaler betragen. Auch ich dachte nun erftlih an meine 
baldige Abreife von Bremen, wo ich unter andern in ber legten 
Zeit nody den berühmten Aftronomen Olbers und einen Doctor 
Dlbrig, ein wahres Euriofum von einem Original, kennen gelernt 
hatte, aud) einen Arzt, ber ein fo wuͤthender Sranzofenhaffer war, 
bag er diefem Volk, wie Nero, nur einen Hals wuͤnſchte um ihm 
benfelben mit einem Hieb abfehneiden zu fönnen, faute de mieux 
bewies ber Mann einftweilen feinen Patriotismus dadurch, daß 
er eine altdeutfche Kleidung nebft Feberbarrett trug,. und ber ein- 
jige war, ber in biefem fehr theatralifchen Goftüme durch die Stra— 
Ben von Bremen ging. Bevor ich die Stadt verließ, machte ich 
noch einen Abftecher in das nahe Hamburg, wo mid aber das 
burdy und durch merfantilifhe Gewühl und Treiben nur ein Paar 
Tage raften ließ, und ohne viel mehr als den Jungfernfteig, das 
Alfterbafiin, ben Hafen, die Michaeliskirche mit ihrem hohen Thurm, 
die Börfe und das Theater gejehen zu haben, wieber nach Bremen 
zurüdfehrte, mir durch K. . . nod das nöthige Reiſegeld geben 
21” 


420 


ließ, und dann nad gebräuchlichen Abſchied die Reife nach meiner 
Vaterſtadt antrat. 

In Hannover verweilte ic) mehrere Tage, um mich aud) in 
der Umgegend umfehen. zu fönnen, in biefe. Zeit fiel gerade das 
bortige große Schügenfeit. Die Stadt liegt an. ber eine, hat 
herrliche Spaziergänge und ein ftattliches Anfehen, ich befah das 
alte Schloß, defien Schagfammer einft die Schäge Heinrich des 
Löwen bewahrte; das Schaufpielhaus hat nichts Ausgezeichnetes, 
auch der herzogliche Pallaft, das Rathhaus bieten nichts Außer 
ordentliches. Auf der Esplanade ift das Bruftbild des berühmten 
Philofophen Leibnig aufgeftellt, deſſen Philofophie viele Narren 
fchuf, wofür freilich das große Genie nichts Fann, das übrigens 
gleich) allen Erdenfühnen in ber Hauptſache im Dunfeln blieb: 
Auch nach dem eine Fleine Stunde entfernten berühmten Herrnhaufen 
ritt ih, wohin eine dreifache Pracht Allee führt, die fchönfte die 
ich je zu Geſicht befommen; dagegen fonnte ich der dortigen Wai- 
ferfunft und dem Springbrunnen, ber einen 120 Fuß hohen Strahl 

wirft, feinen großen Geſchmack abgewinnen; wer die Wafferfünfte 
zu Verfailles, St. Cloud und Caſſel gefehen, für den Fönnen bie 
von Herrnhaufen wenig Intereffe haben. Auch den hochberühm— 
ten Marftall ließ ich mir zeigen, in welchem ſich wirklich Pracht— 
eremplare ber edlen Pferdezucht befanden, namentlich 8 weißge 
borne Schimmel, auch eine alte ganz vergoldete Krönungskutſche, 
an ber aber fehr fchöne Miniaturgemälde angebracht waren, wurde 
mir gezeigt. Das Schloß Montbrillant mit ſeinem Park, ſo tie 
den durch feine feltenen Pflanzen und feine Baumfchule berühmten 
Walmodifhen Garten befuchte ich ebenfalls, am meiften aber ver 
gnügte ich mich bei dem Schügenfeft, wo ich manch liebliches han- 
növerfches Kind ſich Iuftig herumtummeln ſah. Bon dem als 
dummſtolz verrufenen Adel nahm ich Feine Notiz, Fam auch gar 
nicht mit biefen oft gar hochgeöhrten Herrn in Berührung, außer 
daß man mir auf ein Paar, Vogelfcheuchen ähnliche Carrifaturen 
diefer gebornen Hirngefpinnfte lachend mit Fingern deutete. 

Bon Hannover reiste ih im Eilwagen weiter bis Hil des— 
heim, und hatte diesmal ein -allerliebftes Kammerzöfchen einer 
vierfpännig reifenden Herrſchaft zur Nachbarin, welche in dem Reife: 
wagen bes Herrn Barons und feiner Begleitung feinen Platz 
mehr fand und daher die Reife in dem Eilwagen mitmachen mußte. 
— »Sophiechen, hab’ Acht auf dich,u hatte ihr die Frau Baronin 
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noch beim Einjteigen zugerufen, und jo hatte ich den Namen des 
holden Kindes erfahren. Es war eine holfteinifche freiherrliche 
Familie, welche eine Rheinreife zu machen beabfichtigte, und baher 
aud nah Frankfurt fuhr. In Hildesheim trafen wir wieber zu- 
fammen, und ich befuchte in Gefellihaft des Herrn Baron ©...., 
feiner Frau und feiner 19jährigen Tochter fammt Sophiechen die 
uralte Domfirche dafelbft, in ber man bie Fremden befonders auf 
die fich in berfelben befindliche Irmenfäule, aus einem 17 Fuß 
hohen grünen Stein beftehend, die Earl der Große 772 umgeftürzt, 
aufmerffam macht. Ich hatte das Vergnügen, den Damen zu erfläs 
ven, was es für eine Bewandtniß damit habe: nämlich, daß einft 
ftatt der Jungfrau ein Gögenbild, eine Art Kriegsgott auf derfelben 
geftanden, der in der Rechten eine Fahne mit einer Roſe, in der 
Linfen eine Wage hielt, auf deſſen Bruft aber ein Bär und in 
feinem Schild ein Löwe abgebildet war. Die Familie wollte von 
hier nah Goßlar, von dba nad Göttingen u. f. w. und aud) 
den Broden vulgo Blocksberg befteigen. Die Attractionskraft die— 
fer Damen, oder vielmehr der zierlichen Zofe, war fo groß, daß 
auch ic) ſogleich von meinem urfprünglichen Reifeplan abwich, um 
auch nad) Goßlar zu gehen. Ich nahm eine offene Poftfalefche, 
in ber ich Sophien einen Play anbot, den anzunehmen ihr aber 
die Baronin unterfagte, und das Mädchen lieber in ihren Wagen 
figen ließ. In Goßlar ftieg ich in demfelben Gafthof, wie Die 
Herrfchaften, dem Schleßlerifchen, ab. Wir waren die ganze Nacht 
durchgefahren und erft gegen Morgen angefommen. Um Mittag 
hatte ich Gelegenheit das Kammermädchen zu fprechen, bie mir 
mittheilte, daß fi ihre Damen fehr angelegentlih nad meinem 
Stand und Charakter erfundigt, und als fie ihnen gefagt, daß ich 
ein Offizier fey, fie dieſe Mittheilung wohlgefällig aufgenommen 
hätten. Das Mädchen war die Herzensvertraute des jungen Fräus 
leins, bie fie mir ald den Männern gar nicht abgeneigt fhilderte. 
Für Diefe Nachrichten dankte ic) Sophien mit ein Paar Küffen, 
fie entzog fich jedoch durch eilige Entfernung meinen weitern Gunft- 
bezeigungen, indem fie bavonlaufend rief: ac) bie Herrfchaft hat 
mich gerufen. 

Die hochadelige Familie geruhte an ber bürgerlichen Table 
v’Höte des Gafthofs zu fpeifen und mir mitzutheilen, daß fie nadı 
berfelben bie Stadt zu befehen beabfichtige; die Erlaubniß fie be- 
gleiten zu bürfen, wurbe mir freundlichft gewährt, und Die Par: 
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thie nach dem Harzgebirge und dem Blodöberg für den fommenden 
Tag feftgefebt. 

Das uralte Goßlar liegt am Fuß des Harzgebirged und wirb 
von ber Goße, die ihn den Namen gab, burchftrömt; es hat hohe 
Mauern und fehr enge und finftere Straßen. Noch fieht man ei- 
nige Ueberrefte der alten Kaiferburg, in der mehrere Kaiſer refi- 
dirten, auch ftand noch der merfwürdige Dom, zu deſſen Abbrechung 
aber ſchon Vorbereitungen gemacht wurden. Er wurde 1050 ein 
geweiht, aber fchon 12 Jahre fpäter Durch einen abfcheulichen Scandal 
entweiht, und zwar in Gegenwart Kaifer Heinrich IV., und noch 
dazu am heiligen Pfingfifeft. Die Leute des Bifchofs Heziat von 
Hildesheim und die des Abtes Wideradus von Fulda lieferten 
fi) eine förmliche und blutige Schlacht in dem Gottestempel, wo- 
bei ed viele Todte und Verwundete ſetzte. Die Urfahe gab ber 
Rangftreit Diefes Pfaffengefindels, von denen jede Parthei behaup- 
tete, ihr ftehe das VBorrecht zu, auf ber rechten Seite des Ehur: 
fürften von Mainz Bofto zu faffen. Der Abt berief fich auf ältere 
Rechte und der Bifchof behauptete, daß weil Goßlar zu feiner 
Didcefe gehöre, auch ihm der Ehrenplat gebühre, und er und 
feine Leute vor Niemand zu weichen brauchten. Bald waren bie 
Pfaffenfnechte handgemein, und der Bifchof rief feinen Leuten zu, 
»tüchtig drein zu ſchlagen, wobei das Blut in Strömen floß. 
Die Bifchöflichen trugen den Sieg davon. Als den andern Tag 
die Kirche gereinigt werben follte und ber Pfaffe das: Dominum, 
hune diem fecisti gloriosum *) anftimmte, da guckte plöglid 
der Gottfeybeiund in feiner furchtbarften Frabengeftalt mit Hör: 
nern, Klauen und Schwanz durch ein Zoch oben in die Kirche 
herab und brülte: et ego hunc diem feci bellicosum **). Es 
muß ein lateinifcher Teufel gewefen feyn. Viele Jahrhunderte 
fonnte man diefes Loch nicht zumauern, alle daran gefegten Steine 
fielen in bie Kirche hinab, Died war Satans Werf. Als man aber 
im 18ten Jahrhundert die Kirche reftaurirte, da fand man in Die 
fem Loch ein Skelett mit noch ziemlich wohl erhaltenen Kleidern, 
nach deren Schnitt zu urtheilen daſſelbe ſchon 700 Jahre zwiſchen 
einem Dachfparren und dem bleiernen Kirchendach geftedt haben 
mochte. Vermuthlich war es einer der Kämpfer geweſen, ber fid 
hierher geflüchtet hatte und erftidte; auch habe man eine Bibel 

*) Den berühmten Tag haft du, o Gott, gemacht. 

**) nd ich habe ihm recht friegerifch gemacht. 
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in das Loc; vermauert. Dies Alles erzählte uns der uns beglei— 
tendbe Kirchendiener mit gravitätifchem Ernſt. 

Die alten Thürme und Thore geben Goßlar ein fo antifes 
Anfehen, daß man fi in die finftern Zeiten des Mittelalters vers 
fegt glaubt. Den durd feine Bergwerfe berühmten, ganz nahe 
an der Stadt liegenden Rammelsberg befuchten wir auch, und ers 
ftaunten ob der ungeheuern Gewölbe, welche durch viele hunderts 
jährige Ausgrabungen ſich nach und nad gebildet haben. 

Den Abend brachte ich mit der Familie traulich beim Thee 
zu, auch wollten wir bie berühmte Gofe, fo wird bas hier ges 
braute Bier genannt, Foften, aber Niemand fand fie nach feinem 
Geihmad. Nachdem wir die PBarthie auf den Blodsberg für ben 
andern Morgen noch ausführlich befprochen, trennten wir uns, alle 
ermübdet, ziemlich früh. Sch begab mich aber dennoch nicht zur 
Ruhe, fondern paßte Sophien ab, als fie zum Letztenmal das Zimmer 
ihrer Herrſchaft verlafjen, und empfing fie auf der Stiege. Nicht 
ohne Mühe und Sträuben berebete ich fie, noch ein Stündchen auf 
meinem Zimmer verplaudern zu wollen, und wir trennten ung erft 
in der Geifterftunde. Um 4 Uhr des Morgens weckte mich aber 
der Hausknecht, wie ihm anbefohlen war, ſchon wieder, und ich fchickte 
mid) zur Befteigung des Blodsberges an. Gegen 6 Uhr waren 
wir alle veifefertig, ausgenommen die Frau Baronin, welche, Mi- 
graine vorgebend, bebauerte, nicht mit auf den Herenberg zu Fön: 
nen. Wir fuhren über Neuftadt, ftiegen aber ſehr oft aus, ba 
ber Weg jchleht und oft gefährlich war, wobei ich dann ber 
jungen Baronefje meinen Arm zur Stüße bot, was auch freund» 
lid) angenommen wurde. Die legte Strede legten wir auf Roffen 
reitend, bie der mitgenommene Führer beforgte, zurüd. Das Fräus 
lein, an deſſen Rechten ich ritt, machte eine ftattliche Figur zu Pferd, 
doch mußte ich ihr manchmal, wo die Stellen zu holprig waren, 
zu Hülfe kommen und fie in meinem Arm auffangen, wenn fie 
durch das Stolpern des Pferdes das Uebergewicht zu verlieren 
fhien. Der Baron ritt mit Sophien vor und her, und ein Be— 
dienter hinten drein. So erreichten wir endlich den berüchtigten 
Rieſen des Harzgebirgs, der alle andern Bergipigen befielben weit 
überragt. Der Boden ift fehr fteril und öde, große Granitblöde 
liegen rings umher, und man, glaubt fid) wirklich mitten auf eis 
nem Herenfeld, auf dem die Großfatanische Majeftät fammt bem 
Herens und Teufelspad mit Steinblöden gekriegt und geworfen. 


424 


Das im Jahr 1800 hier aus Stein erbaute Brodenhaus bietet Schuß, 
Bequemlichkeit und ftärfende Erfrifchungen dem müben Wanberer, 
in der Mitte deffelben ift ein Heiner Thurm, man kann nöthigen- 
falls hier übernachten, und zwar in befiern Betten als in manchem 
Gaſthaus Feiner Städte. Das Fräulein hatte auch große Luft, 
ein nächtliches Abenteuer auf dem nicht geheuern Berg zu beftehen, 
ich hatte nichts dawider, aber ber alte Baron legte fein Veto 
ein, und fo wurde nichts daraus. Die Ausficht von dem Broden 
ift großartig und verliert ſich in bie Unendlichkeit, aber die ihn 
umgebenden Bergfpigen verhindern dag man fchöne Landfchaften 
jehen fann. Man überblidt ungeheure Gebirgsmaffen und große 
Länderftreden, welche ein einziges majeftätifches Panorama bilden. 
Wir hatten das Glück, einen recht heitern Julitag zu unferer 
Reiſe gewählt zu haben. Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, 
daß die Sage von dem Teufeld- und Herenfpuf, der hier in ber 
erfien Mainacht ftatt haben foll, von alten heidnifchen Feſten, bie 
hier Gößenbildern zu Ehrem gefeiert wurden, herrührt, wahrfchein- 
lich) brachten unfere guten Voreltern, mit großen Beuerbränden um 
ihre Götter tanzend und ihnen opfernd, die verrufene Nacht hier 
zu. Nachdem das Chriſtenthum fchon ziemlich verbreitet war, wurde 
diefes Feft von den Pfaffen als ein Werk des Teufeld verfchrieen, 
und fo in den fchlimmen Ruf gebracht. Noch werden einige ber 
größten Granitblöde: die Teufelskanzel, der Hexentanzplatz ıc. 
genannt, 

Wir nahmen vor dem gaftfreundlihen Brodenhaus ein fru— 
gales aber doch fehr mwohlfchmedendes Mahl ein, wobei dem 
Baron der Wein fo mundete, daß er nad) ber Beendigung defiel- 
ben durchaus eine Siefta zu machen begehrte, wozu man ihm 
ein Stübchen mit einem Lager anwies, und mir bie Aufgabe, das 
Fräulein unterdeffen zu unterhalten, überließ, was ich denn auch 
nach beften Kräften zu thun verfuchte, indem ich fie, von ber Wal- 
purgisnacht erzählend, zwifchen dem wilden Geftein umherführte, 
und während ich ihr ben Spuf recht fürchterlich ausmalte, fie, 
um ihr bei Holprigen Stellen über die Steine zu helfen, feft in 
dem Arm hielt und die fchlanfe Geftalt innig an mich drückte, wos 
bei ſogar unfere Wangen in Berührung famen, fich rötheten, glühten, 
und unverfehens fich unfere Lippen zu minutenlangen Küffen zufam: 
men fanden. Wir verirrten und mun immer weiter von bem Gaft- 
haus, ich lud Malffriede, fo hieß das Fräulein, ein, fich niederzu— 
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fegen, während ich fortfuhr fie mit fehauerlichen Herengefchich- 
ten zu unterhalten, vuhte ihr Köpfchen an meiner Elopfenden 
Bruft, und bald fühlte meine Rechte dad hochpochende Schlagen - 
ihres Herzens unter ihrem wallenden elaftifchen Bufen. Beinahe 
zwei Stunden hatten wir fo vertänbelt, ald uns Die fich immer 
mehr finfende Sonne und auch Sophiens, nad) dem Fräulein ru: 
fende Stimme zur Rüdfehr und zum Aufbruch mahnte. — Iſt 
Papa wach? fragte fie die ſich nun lächelnd zeigende Zofe. — Noch 
nicht, aber man wird den gnäbdigen Herrn wohl weden müffen, 
fonft wird ed zur Heimfehr zu fpät. — Wir eilten jest, nachdem 
Fräulein Wallfriede ihre Toilette mit Hülfe bes malitiög läͤchelnden 
Mädchens ein wenig ajuftirt Hatte, in das Haus zurüd, wo ber 
Papa noch vortrefflich fehlief. Die Tochter übernahm es, ihn aus 
dem erquidenden Schlummer zu weden; über Kopffchmerzen klagend, 
richtete er fich, Die Augen reibend, auf, und fchnell wurden die Ans 
ftalten zur Heimkehr gemacht. Als wir Ilſenburg erreidten, fing 
es ſchon an fehr dunfel zu werden. Nachdem wir in Neuftabt 
foupirt, fuhren wir die halbe Nacht durch, Papa fehlummerte auch 
in dem Wagen bald ein, das mir gegenüber figende Fräulein aber 
verhinderte ih am Einfhlummern, indem ich auch eine Art Heren- 
ſpiel mit ihr trieb, bei dem fie fid) recht wohl zu gefallen ſchien, 
während Sophie, die neben mir ſaß, ihr Köpfchen auf meine rechte 
Schulter legend, gleichfalls jchlummerte, oder doch wenigftens fo 
that. Wir witterten ſchon Morgenluft als wir in Goßlar ans 
famen, wo wir troß der Einſprache der alten Baroneffe noch einen 
Tag verweilten, weil ber Baron behauptete, durchaus einen Tag 
von den Strapagen der Blodsbergreife ausruhen zu müffen. Dies 
war uns allen vecht, obgleich ſich Feine Gelegenheit mehr zeigte, 
mit dem Fräulein allein zu feyn, wogegen mir aber wieder ber 
nächtliche Befuch der Zofe ward. . 

Bon Goßlar fuhren wir über Clausthal nach Nordheim, wo 
ih für meine Perfon einen Ruhetag von 24 Stunden machte, 
weil ich mir vorgenommen, das nahe Daſſel zu befuchen, wohin 
mic Eramers dramatifirter Adolph der Kühne, Raugraf von Daffel 
und Eimbeck, mein Lieblingsheld von Kindheit an, unwiberftehtich 
309. Ich fand ein ziemlich unbebeutendes Städtchen an der Spülig, 
das noch Mauern und Thore hatte, aber zu meinem Verdruß 
fonnte ich Feine Spur von einerBurg mehr entdeden, und Niemand 
vermochte mir nur Ausfunft über den Plag zu geben, wo fie einft 
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geftanden. Ich ritt verdrüßlich über Eimbed, wo ehedem die bes 
rühmte Wallfahrt zum heiligen Blut ftatt fand, nad Nordheim 
. zurüd. Bon hier fuhr ich nach Göttingen, wo ich meine Reife: 
gefellfhaft, die dafelbft einen Tag verweilt hatte, wieder traf, 
und mit Sophien im Eilwagen bis Caſſel reiste, wo bie Herr, 
ichaft mehrere Tage ausruhte und ich daſſelbe that, wie es Die 
Umftände eben geftatteten, dem Fräulein und der Kammerjungfer 
abwechfelnd Beweije von meiner Zuneigung gebend, wobei aber bie 
legtere die Bertraute der erften war, ohne dag Wallfriede ahnte, 
wie fehr mich auch diefe begünftigte und glaubte, die Fleinen Ges 
fhenfe, die ich ihr machte, feyen die Belohnung für die Gefällig- 
feiten, bie fie ihrer jungen Herrin erzeigte. Die freiherrliche Familie 
fuhr den zweiten Tag nadı Wilhelmshöhe, wohin ich fie zu Pferde 
begleitete, und dann in ihrer Geſellſchaft den :Barf, die Löwenburg, 
die Danaidengruppe, das dinefifche Dörfchen, die Teufelsbrücke ıc., 
im Grunde nur foftbare Spielereien, bejah. Da der Baron und 
ih ein Paar Ducaten fpringen ließen, fo fprangen aud bie 
Waſſer. Wir gingen längs der Caskade hinauf bis zum Octogon 
und zur Riefenbildfäule des Herkules, in deſſen Keule ich mit 
ben beiden Mädchen ftieg, die Alten blieben unten, aud) hier Wall 
frieden bie untrüglichften Beweife meines Wohlwollens geben, 
während Sophie durch die Deffnung der Keule nach oben zu bie 
mächtige Mannbarfeit des Coloſſes bewunbderte, und dann lachend 
auch ihr erröthendes Fräulein darauf aufmerffam machte. Dies 
ift der höchfte Punkt des Habichtöwaldes, auf dem das breiftödige 
Felſenſchloß fteht, das an und für ſich jchon ein koloſſales Gebäude 
ift, und von feiner achteckigen Form das Detogon genannt wird, 
aber in Gaffel das Riefenfchloß heißt. Auf deffen Plattform fteht 
nod) eine an 100 Fuß hohe Pyramide und auf derfelben ber 30 Fuß 
hohe Herkules mit feiner ungeheuern Keule, in weldyer acht Pers 
fonen Blag haben. Durd die erwähnte, mit einer Klappe ges 
fchloffene Deffnung hat man eine herrliche Ausſicht. Noch immer 
raufchten und fprudelten die Waſſer ald wir hinabftiegen, der dide 
Waſſerſtrahl erreicht hier eine Höhe von beinahe 200 Fuß. Im 
einer Grotte durchnäßte uns unfer malitiöfer Führer, indem er 
durch den Drud einer in der Wand angebrachten Mafchinerie einen 
feinen Staubregen auf ung ergoß, ber uns ſchnell Die Grotte ver- 
lafien machte. Im der Zöwenburg verweilten wir längere Zeit, bie 
Gemäaͤcher, Kapellen, Säle, Ruͤſtkammer ꝛc. befehend und den Burgs 
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garten durchwandernd. Das mehrere hundert Jahr alte Himmels 
bett, ich entfinne mich nicht mehr, welcher Landgräfin, fprach meine 
Damen am meiften als ein Euriofum an. Das fchöne Schloß 
zu Wilhelmshöhe Fonnten wir nicht betreten, da Se. Königl. Hoheit, 
ber Zopfheld Churfürft Wilhelm III., eigentlich mit dem Klump⸗ 
gewaͤchs, gerabe bdafjelbe bewohnte. Ald wir um bas prächtige 
Bowlingreen an demfelben herumgingen, hatten wir das Glüd, bie 
wiberliche Mißgeburt hinter einem Fenfter neben ber famöfen Gräfin 
Schlotheim ftehen zu fehen, worauf uns unfer Eiceroni aufmerkſam 
gemadht. Ein Paar Tage zuvor hatte ein Engländer ſich erlaubt, 
dem Ehurfürften zum Trotz mitten über biefen prächtigen Rafen zu 
reiten, und zwar im Galopp; ber freche Infulaner hatte fich ger 
äußert, er wolle dem fürftlichen Seelenverfäufer, der feine Unter- 
thanen für fehnödes Geld an feine Regierung verfauft und von 
diefem Blutgeld ſolche Gelüfte befriedigt habe, einen Eleinen Aerger 
verurfachen. Jedermann erwartete eine exemplarifche Strafe bes 
fühnen Britten, ber alte Churfürft war aber fo Hug, als man bei 
ihm anfragte, was ba zu thun fen, es bei einer polizeilichen Strafe 
von einem Thaler bewenden zu laſſen. Er fürdıtete die Engländer 
und wußte, wie fehr fie durch ihre Regierung allenthalben in Schuß 
genommen werben. Hätte fi aber ein Deutfcher fo etwas ein- 
fallen Taffen, wie möchte ed dieſem wohl ergangen feyn? — Der 
Britte bezahlte zwar die Strafe, ließ es aber babei noch nicht be 
wenden, fonbern fpazierte erft mit einem faft fchenfeldiden Zopf, 
ber bis an bie Kniekehle hinabreichte, und dann fogar mit vier, 
fünf, bis beinahe zur Erde herabhängenden Zöpfen vor dem Schloß 
auf und nieder. Seine Hoheit waren aber fo Flug, auch hiervon. 
feine weitere Notiz zu nehmen. 

Die Zopfwuth diefes Fürften war eine Franfhafte Manie. 
Gleich bei feiner Zurüdfunft aus England, wohin er ſich vor den 
Franzoſen geflüchtet, mußten alle feine Soldaten und Offiziere fich 
falfhe Zöpfe anbinden, da ihre Haare längft abgefchnitten waren, 
gepuberte Locken tragen u. f. w. Einige banden die Zöpfe an 
ihre Haare, andere welche biefelben nicht lang genug hatten, bes 
feftigten fie an die Hüte. Als einft der Churfürft aus dem Schloß 
fam und die Wache fchnell ins Gewehr treten mußte, fah er, daß 
ber Offizier bderfelben zwei Zöpfe hatte. — Was ber Teufel foll 
das heißen! Freifchte Seine Hoheit, will man mich zum Beſten 
haben? — Der Offizier fonnte fich nicht erklären, was der Chur— 
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fürft damit fagen wolle. — Warum hat man zwei Zöpfe? don— 
nerte die alte Hoheit. — Der Offizier griff mit der linfen Hand 
an feinen Schopf und fühlte mit Entfegen daß da zwei Zöpfe herab- 
hingen. Die Sache Flärte ſich dadurch auf, daß ei den Hut eines 
Kameraden, der ihn gerade befuchte und ber feinen Zopf an ben 
felben angebracht, während er den feinigen an feinen Haaren be 
feftigt hatte, in der Eile genommen. Nichts deftoweniger erhielt 
er Arreft und es Fam ein Befehl heraus, daß Niemand bie Zöpfe 
mehr an den Hüten befeftigen dürfe, fondern alle an die Haare 
gebunden feyn müßten, bis dieſe groß genug feyen, um felbft ein 
fo hochwichtiges Ding für die Kriegsfunft formiren zu Fönnen. 
Diefe Zopfwuth des Churfürften wurbe in ganz Europa befpöttelt, 
das half aber nichts, fondern machte Seine Hoheit nur um fo 
obftinater, und er feßte fogar eine Prämie auf eine den Haarwuchs 
ſchnell beförbernde Salbe oder Pommade, um noch das Vergnügen 
zu haben, zu erleben, feine Soldaten feine falfchen Zöpfe mehr, 
fondern Achte tragen zu fehen. Died Vergnügen follte ihm indefs 
fen nicht mehr zu Theil werben. Einige Offiziere jedoch, die das 
Glück hatten daß ihre Haare fchneller, ald wie es gewöhnlic, ift, 
wuchjen, und dem Fürften daher mit Achten Zöpfen aufwarten 
fonnten, was fie wohlweislich anzubringen wußten, hatten fid) 
befien außerordentlicher Gnade, einer Zopfgratififation und bes 
Berfprechens eines fhnellen Avancements zu erfreuen. 

Sch fchlenderte mit meiner Reifegefellihaft auch, in den Stras 
gen Gafjeld umher, wir fanden bie franzöftfche Neuftadt und be 
fonders den Friedrichsplag mit der Statüe des Landgrafen Fried: 
ri IL. und den Königsplag ſchön und räumlich, die Altftabt da- 
gegen abjcheulih, und brachten einen Nachmittag in der zwiſchen 
ber großen und Fleinen Fulda liegenden Aue zu. Die legte Nacht 
hatte MWallfriebe die feltfame Idee, bei ihrem Kammermädchen zu 
ſchlafen, ed fhien mir als ſey fie auf diefen Einfall gefommen, 
weil fie Sophien nicht recht traute. Man wußte uns in Caſſel 
noch viel von ber tollen Regierung und Hofhaltung des Exrfönigs 
von Weftphalen, des Jammermänncdens Hieronymus zu erzählen, 
das die armen Unterthanen bis aufs Blut ausfaugte und mit 
Abgaben erdrüdte, und dann die fo erpreßten Gelder mit feilen 
und nichtswürdigen Weibern in Weinbädern durchbrachte, auch 
ungeheure Summen nad Franfreid, ald Kriegsfontributionen, an 
dotirte Günftlinge ꝛc. ſchickte, wozu befonders ber berüdhtigte Fi- 
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nanzkünftler Malchus, früher Bädergefelle, der fpäter in Württem- 
berg mit einem Rechnungsfehler von einer Million Gulden debü— 
tirte, das feinige beitrug. Heſſen-Caſſel hatte das Unglüd, faft 
immer in fehlimmen Händen zu ſeyn. Den britten Tag fuhren 
wir nad) Marburg ab, wo wir die Elijabethenfirdye befuchten, und 
dann die Reife über Gießen und Friedberg nach Franffurt fort- 
feßten, wo wir fpät in ber Nacht anfamen und auf meine Veran— 
lafjung fämmtlih im englifhen Hof abjtiegen, da aud ich bie 
Meinigen fo ſpät nicht mehr beunruhigen mochte. 


* 


XII. 


Frankfurter Zuſtände. — Schwierigkeiten bei einer Verheirathung. — 
Ich ſoll mich um eine Anſtellung in Frankfurt bewerben, gebe es 
aber ſchnell wieder auf. — Senatorenſtreiche. — Ich beabſichtige 
eine Zeitſchrift herauszugeben. — Die Gräfin Sürvillier und ihre 
Töchter. — Napoleons beabfichtigte Befreiung. — Haufen. — 
Frau von Buſch. — Homburg. — Ich ſchwinge etwas berb bie 
Geißel der Satyre in meiner Zeitfihrift; diverſe Hiftörchen und 
MWiderwärtigfeiten. — Signora Gatalani in Frankfurt. — Napo— 
leons Tod. — Fürſt M. . . 8 trauriges Ende. — Müller : Broli. — 
Der Jude Dobrusky. — Ein Beſuch von fleben Schaufpielern. — 
Ich verwende mich für die griechifche Befreiungsfache. — Die Sän- 
gerin Canzi. — Verbot meiner Zeitfchrift. — Eine luſtig-roman— 
tifche Rheinreiſe. — Die Schlangenmäbchen. — Pittſchaft-Dioge— 
ned. — Therefe Peche. — Ich bilde fie für das Theater. 


Den andern Morgen eilte ih um acht Uhr in das elterliche 
Haus, wo ich ſchon feit mehrern Tagen erwartet und wieder recht 
freudig aufgenommen wurde. ine nicht unbedeutende Erbichaft 
hatte die Vermögensverhältniffe meiner Eltern, die nicht mehr bie 
glängendften geweſen, wieder gehoben, und man hieß mich herzlih 
willfommen. — Sch machte abermals meine Rundbefuche bei der 
werthen Verwandtfchaft, bei der ich jet zum Theil füße, zum Theil 
faure Gefichter zu fehen befam, indem mehrere ber guten Vettern 
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und Bafen ſich eine große Sorge um mein Fünftiges Bortkom- 
men und was wohl noch aus mir werden folle, machten, während 
dies mein geringfter Kummer, ob ich gleich darüber noch mit mir 
felbft nicht im Reinen war. In den erften Tagen nach meiner 
Ankunft machte ich noch ben Führer ber freiherrlichen Familie und 
zeigte ihr die Sehenswürbdigfeiten meiner Vaterftabt, wobei id 
auch nicht unterließ mit Wallfrieden und Sophien ben alten ver 
fehwiegenen Pfarrthurm zu befteigen, um ihnen bie herrliche Auss 
fiht, die man von diefem genießt, und die Umgebung Frankfurts 
zu zeigen. Einige Tage nach ihrer Abreife unternahm aud) id 
eine Keife, und zwar nad) Paris, denn es zogen mich die Erinne 
rungen meines erften Dienftes wieder nad) Frankreich, wo ich nad 
Umftänden und wenn ed anginge, eine Anftellung nehmen wollte. 
Hier fand ich aber Alles ganz verändert und fehr verfchieden von 
ben frühern Berhältniffen. Die mit Ludwig XVIII. zurücgefehrten 
Emigranten faßen am Ruder und regierten fo, daß jedem Unbe 
fangenen einleuchten mußte, dies könne nicht von Dauer feyn, und 
ich befam gar Feine Luft, nur den mindeften Verfuch zu machen, 
um eine Anftellung zu erhalten, blieb deßhalb kaum acht Tage 
in Paris, während denen ich mich faft ausfchlieglich Damit be 
ihäftigte, mir die Werfe, Broſchuͤren und fonftige Hülfsquellen 
anzufhaffen, die mir Carnot zu der Herausgabe meines hiftorifchen 
Werkes über die franzöftfche Revolution als nothwendig empfohlen 
hatte, und ed gelang mir, wenn aud nicht ohne Schwierigkeiten 
und Mühe, die meiften aufzutreiben, auch Faufte ich noch viele 
nicht bezeichnete Bücher, bie mir bei dieſer Gelegenheit in Die Hände 
fielen, und ich zu meinem Zwed dienlich glaubte. Ich Fehrte nun 
mit einer großen Kifte Bücher beladen nah Frankfurt zurüd und 
machte mich ernftlich ans Werk, obgleich die wenigen Berfonen von 
meinen Verwandten, denen ich dad Vorhaben mittheilte, und unter 
ihnen auch mein Oheim Weller und Franz Fahrtrapp, ein Nach— 
fomme bes alten Franz, ben wir am Anfang dieſer Memoiren 
Fennen gelernt, welche eine Kunſt- und Buchhandlung, große Drude 
reien ac. hatten, fehr ernftlid von einem fo ſchwierigen Unterneh: 
men abriethen, wozu ich fehwerlich einen Verleger finden würde, 
da ſchon Hunderte von Büchern über diefen Gegenftand aud) in 
deutfcher Sprache, zum Theil von fehr tiefgelehrten Leuten erfchienen 
feyen, und feines ein großes Glüd gemaht habe. Der Haupt 
grumd ihres Abrathens aber mochte wohl der fern, Daß fie mir 
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als einen ber nidyt auf Univerfitäten geweſen, alfo nicht ſyſtematiſch 
ftudirt und die Perüdenweisheit gelehrter Pedanten am Catheder 
in Collegia gefhöpft habe, bie Fähigkeit ein Buch zu ſchreiben 
nicht zutrauten. Gar viele Deutiche, und befonderd grundlos tiefe 
Gelehrte und ſolche Buchhändler, von denen fchon Voltaire fagt: 
fie glauben Berftand zu haben, weil fie Den anderer Leute in ihren 
Buben verkaufen,“ find in diefem Köhlerglauben befangen, bei ers 
ftern ift es jedoch meiftend nur ſchlecht verſteckter Brodneid. 

Ein erfreuliches Ereigniß hielt mich indeffen für den Augen» 
blick ab, mich diefer hiftorifchen Arbeit, Die anfing mir Bergnügen 
zu machen, anhaltend zu widmen. — Meine Schwefter wurde Braut 
mit einem angefehenen Beamten eines Nachbarftaates, und mir 
warb jet der Auftrag, alle die bei folchen Umftänden in Frank: 
furt ftattfindenden Schwierigkeiten, bie mit viel Laufereien, allerlei 
Eingaben und Schreibereien, zum Theil unangenehmen Gängen 
und Mahnungen verfnüpft find, wobei man mehrere Monate hin- 
gehalten wird und es hauptfächlich auf Prellereien und Gelder: 
prefiungen abgefehen ift, zu befeitigen. Ic fonnte mit den Herren 
vom Amte gar nicht fertig werden, da immer wieder neue Anfras 
gen gemacht, allerlei Papiere und Atteftate herbeigefchafft werben 
follten und auf dem jüngern Bürgermeifteramt, dem die Heirath8- 
angelegenheiten obliegen, dennoch nichts gefördert wurde. — „Ja, 
haben Sie fid) denn ſchon mit dem Actuar Bingel verftändigt ?« 
fragte mid einer ber hochweißen Senatoren. — Wie fo, erwiederte 
ich, was habe ich denn mit diefem abzumachen? — „Mein Gott, 
das wiſſen Sie nit? — das ift ja der rechte Arm auf dem Bür- 
germeifteramt, ber eigentliche Bürgermeifter, denn ber wirb nicht 
gewechfelt, werfen Sie dieſem ein Paar Ducaten in die Rippen, 
dann wirb Ihre Sache weit fchneller gehen; wenn man gut 
fahren will, fo muß man auch gut fehmieren,“ und dies war einer 
der Senatoren, ein Zweiundvierzigfttheil der Frankfurter Souverä- 
nität, ber mir diefen freundfchaftlichen Rath ertheilte! — Diefer 
Bingel wurde außerdem wegen feiner klaſſiſchen Grobheit, durch 
welche bie große Mehrzahl der Frankfurter Beamten fich auszeichnet, 
in dem Wahn, dadurch am beften ihre amtliche Würde zu wahren, 
ſchlechtweg auch der Actuar Bengel genannt. Auf ein Baar Ducaten 
fam es hier natürlich nicht an, und ich warf ihm fechs Brabänter 
in die Rippen; als ich aber hörte, daß die Sadje dennody über 
ſechs Wochen dauern fönne, und bieß meinem zufünftigen Schwager 
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mittheilte, ber ohnehin von dem Frankfurter Bürgerrecht, das jene 
Herren fo hoch anfchlagen, als könne es ſchon allein glüdlich machen, 
und das man mit ber Berheirathung einer Frankfurter Bürgers: 
tochter in Anſpruch nehmen kann, gar nichts wiffen wollte, fo be- 
ſchloſſen wir den hochweißen Herrn ein Schnippchen zu ſchlagen. 
Der Bräutigam ließ ſich von feinem Souverän die Erlaubniß zur 
Trauung geben, und fodann in Offenbach vom Oberpfarrer Waldeck, 
bemfelben bei dem ich confirmirt worden war, trauen, und führte 
dann feine junge Frau vergnügt heim. — Unterdefien famen noch 
fortwährend Schriften und Anordnungen vom Bürgermeifteramt, 
die da befagten, jegt müffe noch Diefes und Jenes herbeigeichafft 
werden u. f. w., bis ich mir die Mühe gab noc einmal felbft auf - 
den Römer zu gehen, und die Herren zu bitten, fie möchten ſich 
doch feine vergebliche Mühe und Arbeit mehr machen, meine Schwe- 
fter fen bereits ſchon feit länger als einer Woche verheirathet und 
mit ihrem Mann auf und davon. — Ich glaube, wenn ich ben 
Leuten den Untergang der Stadt Frankfurt prophezeiht hätte, fo 
hätten fie Feine längern, verbugtern und einfältigern Gefichter ma— 
hen können, fie ftierten mich mit großen Kalbsaugen und fperrweit 
geöffneten Mäulern an, befonders aber fchienen der Herr Bürger: 
meifter ganz verblüfft, und als fie endlich etwas von ihrer Pers 
plerität zurüdgefommen waren, geruhten fie zu ftottern: Wa —wa— 
was haben ©ie geſagt? — 

— Daß meine Schweſter ſchon über acht Tage verheirathet ift, 
und mit ihrem Gatten die Stadt und deren Gebiet verlaffen hat. 

— Wie—mwie— wie ift das möglich ? 

— Der Herr Pfarrer hat fie getraut. 

— Wer hat fi das unterftanden ? 

— Der Herr Oberpfarrer in Offenbach, mit Ihrer gütigen 
Grlaubniß. 

— Das muß fogleih an die Großherzogliche Regierung be 
richtet werben, biefe Trauung darf nichts gelten. 

— Geben fi der Herr Bürgermeifter feine vergebliche Mühe, 
bie Trauung ift mit der eigenhändigen fchriftlichen Einwilligung 
feiner königlichen Hoheit gefchehen, folglich vollfommen gültig. 

— Wir find eben fo fouverän ald der Großherzog, und ber 
darf nicht in unfere Rechte greifen. 

— Das machen Sie gefälligft mit ihm ab. 
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— Auf jeden Fall verliert Ihr Schwager das Frankfurter Bür- 
gerrecht. 

— Darauf hat er ſchon im Voraus verzichtet. 

— Der Unglückliche, er weiß nicht was er verliert! 

— Wohl möglid). 

Die Herren fahen ſich gegenfeitig wieder eben fo perpler an, 
denn wie man das Frankfurter Bürgerrecht fo aufgeben konnte, 
ging über ihr Faffungsvermögen. „Nein, jo etwas ift mir noch 
nicht vorgefommen, da fteht einem der Verftand ftill,u ließ ſich einer 
und der andere vernehmen, und ich fand für gut, lächelnd mic) ges 
horjamft zu empfehlen, damit der Verftand wieder in Gang kom— 
men möge. Aber... 

Meine Eltern wuͤnſchten fehr daß ich mich doch in Frankfurt 
firiven möge, und meinten, e8 würde mir wohl nicht ſchwer fallen 
eine paffende Anftelung in dieſer Republik zu erhalten, ja wenn 
mir das Glück wohlwolle, meinte ein Herr Vetter, fünne ich wohl 
auch noch) "einmal Senator und Bürgermeifter werden, ba wir gute 
Eonnerionen in der Stadt hätten, mit Denen man in örantfun, wie 
männiglich bekannt, alles durchſetze. | 

— So hoch verfteigen fidy meine Wünfcye nicht, Herr Vetter, 
ich bin viel befcheidener. 

Der Mann meinte nun, wenn ich bei dem Frankfurter Militär 
anfäme, dann fünne man auch nod einmal Stadtfommandant 
werden. 

— Und nichts zu fommandiren haben, erwieberte ich. — Lafien 
Sie mic) überlegen was ſich am beften für mich ſchickt, moͤglichſte 
Unabhängigfeit halte ich für die höchfte Würde, die man auf Er- 
ben erlangen kann. Ic habe fo viel irbifche Größe ſich in Nichte 
auflöfen fehen, daß mich ſelbſt ein Thron nicht mehr reizen könnte. — 
Indeſſen drangen meine Eltern in mich, Doch irgend einen Ent: 
ſchluß zu faffen, und befonders meine Mutter wünfchte, daß ich 
sach fo vielen Jahren mich endlich in» meiner Baterftadt firiven 
möchte, mich zugleich verfichernd, es würde mir gewiß an einer 
für mich paffenden Anftellung nicht fehlen, wenn ich mich nur im 
Geringften. darum bemühen wolle. Ein mit unferer Familie be 
freundeter Schöffe, der ſchon zweimal einjähriger wohlregierender 
Bürgermeifter gewejen, habe ihr im Vertrauen mitgetheilt, daß 
man eine PBolizeidireftorftele zu creiren beabfidytige, und dem zu 
ernennenden Direftor zu gleicher Zeit der Auftrag würde, in ben 

Bierzig Jahre ıc. 11. 28 
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Angelegenheiten der Stadt mit dem Bundestag zu verkehren, wozu 
fid) feiner der dermaligen Senatoren wohl eigne, es müffe ein 
Mann feyn, der mehrere Sprachen, befonders auch das Frangöfifche 
geläuftg ſpreche, mancherlei Kenntniffe und namentlich viel Welt- 
erfahrung habexc. und Damit geendigt, daß er glaube, eine ſolche 
Stelle fey ganz für mich gemacht, ich möge mid) nur einftweilen 
bei den Senatsmitgliedern präfentiven und empfehlen. Ob mir 
gleich ein .foldyes Amt, das mich wieder von hunderterlei Dingen 
und Leuten abhängig machen mußte, durchaus nicht convenirte, fo 
bequemte.ich mid, dennoch, meinen Eltern zu,diebe, Die es überaus 
winfchten und meinten, ed würde ihnen ein wahrer Troft im Alter 
feyn, mich durch eine ſolche Anftellung gefichert bei ſich zu fehen, 
fogenannte Empfehlungsbefuche bei mehrern der hochweifen Herren 
und auch den beiden einjährig Wohlregierenden zu machen. Aber. 
wie mir zu Muthe ward als ich von einem jeden berfelben bie 
befondern Anfichten nnd Meinungen anhören mußte, bie er über 
ein folches Amt und überhaupt über Regierungsangelegenheiten 
und Berwaltungsfachen bei mir ausframen zu müſſen glaubte, bad 
fann ich Niemand fagen. Ich mußte zwar längft, wie wenig 
Kenntniffe, Fähigkeit, Welterfahrung dazu gehörten, um in Frank 
furt Senator zu werben, und hatte auch eine, wenn auch nur ober 
flächliche Kenntniß von der tollen Wirthichaft, welche die Frankfurter 
Behörden in allen Zweigen führten, aber eine fo kraſſe Unwiffen- 
heit, eine fo totale Unbefanntfchaft felbjt mit den allergemöhnlichften 
und untergeorbnetften Dingen einer auch nur mittelmäßigen Admi- 
niftration, wie ich fie bei den meiften diefer Herren fand und zu 
denen ſich bei manchen noch die ungeheuerfte Stupibdität und furdıt- 
barjte Beichränftheit mit den klotzköpfigſten Vorurtheilen gefellte, 
war mie noch nicht vorgefommen. Auch verftummten die meiften 
fobald ich das Geſpraͤch auf wiffenfchaftliche Dinge zu leiten fuchte, 
oder von den Scwierigfeiten einer gut abminiftrirten Polizei, 
von Adminiftration und überhaupt Staatsangelegenheiten fprechen 
wollte. Die Fragen, die man an mic) richtete, bezwedten durchaus 
nicht zu erforſchen, ob ich wohl aud die nöthigen Fähigkeiten, 
Talente, Kenntniffe, die ein. ſolches Amt erfordert, befäße, von bem 
allen war gar feine Sprache, wie denn überhaupt bei der Befegung 
irgend einer Stelle die Capacität zu derfelben in Frankfurt niemals 
in Anfchlag gebracht oder audy nur darnach gefragt wird, fondern 
Proteftion und Gonnerionen allein erwogen werden, man erfun: 
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Digte fich, ob ich auch ſchon Diefem ober jenem meine Aufwartung 

gemacht habe, ob ich mich auch vecht erkenntlich zeigen würde, wenn 

man mir bie Stelle gebe; einige Senatoren, an bie id) befonders 

empfohlen war, gaben mir ben guten Rath, mich bei diefer und - 
jener Dame hauptjächlich beliebt zu machen, ja recht höflich gegen 

die Senatordfrauen und Töchter und alle Anverwandte bis ins 

zehnte Glied zu feyn, denn ſchon gar mancher habe eine gute Stelle 

erhalten, weil die Frau Schöffin fo und fo zu ihrem Mann ge 

fagt: „dem mußt du berzu helfe, dann e8 is doc gar A höflicher 

Menſch, er grüßt mid allemal wann er mich fieht, fchon fünfzig 

Schritt weit, und nimmt den Hut tief herumner.« Auch einige Kö- 

innen, welde großen Einfluß auf gewiffe Senatoren hätten, ba 

fie vortrefflich fochten, wurde mir gerathen, mit Fleinen Gefchenfen 
zu bedenfen. ine Freundin meiner Mutter brachte biejer fogar 
eine Lifte, auf welcher an zweihundert Perſonen figurirten, faft alle 
Verwandte, Vetter, Bafen, Schiwäger, Schwiegermütter, Tanten ıc. 
von Senatoren, denen ich ja nicht vergeffen bürfe fammtlich meine 
Aufwartung zu machen, denn man habe fehon öfters das Beifpiel 
gehabt, daß eine einzige Hintanfegung einer foldhen wichtigen Per⸗ 
fon das Nichterhalten ber Stelle des Asdpiranten zur Folge ge 
habt, wie noch neulich mit dem Herrn ©...., der ed vergefien 
der Großtante des Senators B.... feine Aufwartung zu machen, 
und deßhalb bei aller Tüchtigfeit das Amt, als ein Menſch der 
nicht zu leben wiffe, nicht erhalten habe. — Dies war mir denn 
doch ein wenig zu toll, und ich glaube daß ich unter ſolchen Um: 
ftänden felbft die Bewerbung um ein Fürftenthbum aufgegeben haben 
würde, wieviel weniger bie um eine Sranffurter noch erft zu crei- 
rende PBolizeidireftorftelle. In allen Staaten fpielt bei der Aemterbe- 
ſetzung Protektion immer eine wichtige Rolle, aber in den meiften, 
wenigftens ben monardijchen, wird heut zu Tage doch vor Allem 
und zuerft nach den Fähigkeiten ber ſich meldenden Individuen ge; 
fragt; das ift aber in Frankfurt niemals ber Fall, fie machen 
dort den Blinden zum Richter über bie Farben, und ben Lahmen 
zum Laufer, wenn er nur bie gehörige Protektion, befonders bie 
ber Senatorsfhürzen hat. Daher fümmt ed benn aud, daß alle. 
Stellen dafelbft in der Regel ganz fo bejegt find wie Schiller ben 
Fiesko fprechen läßt, nämlich bag Wölfe Die Finanzen, Füchſe die 
Gaffen beforgen, Tauben oder Schaafe im Kriminalgericht figen, 
Böcke die Heirathsproceſſe fehlichten, Hafen Soldaten, Tiger Frie— 
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densrichter, Efel Gefandte oder Polizeibeamte, Ochſen die Zuftiz 
handhaben und Maulwürfe die Oberauffeher über die Verwaltung 
der Memter find, während Löwen, das edle Roß, die Elephanten 
bei der Bagage bleiben müfjen, oder wie Klinger, Göthe, Börne u. 
f. w., auswandern. — Der geniale talentvolle Klinger konnte es, 
weil er von armen und niebern Eltern geboren war, zu feinem 
großen⸗Gluͤck nicht einmal zu einem Thorfchreiberämtchen in Frank— 
furt bringen, ward dagegen Generallieutenant und eine der ans 
gejehenften und tüchtigften Perſonen des ruffifchen Reiches; Göthe, 
der ben Franffurter Unrath zu gut Fannte, ſchickte den Herren fo 
gar das Bürgerrecht heim, und Börne, der noch unter dem Fürften 
Prima eine Stelle bei ber Polizei erhalten, gab dieſe auf, da es 
ihm unmöglich war, in ber Umgebung einer foldyen Eloafe zu 
athmen, und verließ endlich eine Stadt, wo ihn ſchon die Luft ans 
efeln mußte. — — Nein, lieber Vater, und wenn man mir Mils 
lionen anböte, jo würde ich eine foldhe Stelle nicht annehmen, 
nachdem ich die hiefigen Berhältniffe näher kennen gelernt und 
ziemlich burchfchaut habe, fagte ich zu meinen Eltern, als wieder 
die Rebe darauf Fam, auch würde ich fie feine drei Wochen be— 
halten, denn wer in bem faulen und ftinfenden Sumpfpfuhl ber 
Frankfurter Behördenwelt leben kann, der muß eine Lunge und 
ein Gewiffen haben, weiter und durchlöcherter als das Danaibenfaf, 
denn hier heißt es mit Recht: | 
Der Dummfopf ward ein Dann im Staate, 
Denn fein Herr Better fißt im Rathe. 


Ich werde aber dennoch in Frankfurt bleiben und mir eine unabs 
hängige Eriftenz zu gründen fuchen. — Darauf gingen nun meine 
Gedanken und meine Bemühungen vorerft aus, während idy unter 
der Hand täglich an meinem hiftorifchen Werf arbeitete und viel 
las. — Aber was beginnen? Darüber fonnte ich eine Zeitlang 
nicht ind Reine fommen. — Eines Tages fielen mir unter meinen 
Papieren einige Nummern bed Beobachter an der Epree in bie 
Hand, die ich von Berlin mitgenommen, weil meine Auffäße in 
benfelben jtanden, und plöglich fagte ich zu mir felbft: wie wäre 
es, wenn ich hier ein ähnliches Volksblatt herausgebe, an Stoff 
dazu fehlt ed wahrlich nicht, ich habe durch das Projekt einer 
Anftellung den hiefigen Augiasftall zur Genüge fennen gelernt, 
und es wäre wohl noch ein Verdienft, zu verfuchen, etwas zu feis 
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ner Neinigung beizutragen, ob man gleich Feine Mohren weiß 
wäfcht. Dieſe Idee bildete fich immer mehr in meinem Kopf aus, 
und ich Hatte Damals wirklich nocd den einfältigen Glauben, wenn 
ich auf die gräßlichen Mebelftände ber Verwaltung und Regierung 
Frankfurts aufmerffam machte und ben Leuten über gewiſſe Dinge 
bie Augen öffnete, dies wohl etwas beffern könnte. 


Die Juftiz liegt leider noch in faft allen Staaten Europas, 
und namentlich in Deutfchland, fchredlih im Argen; aber fo wie 
in meiner Baterftadt Franffurt habe ich fie felbit in dem Kirchen- 
ftaat und dem verrufenen Neapel nicht gefunden. Hier fann man 
mit vollem Recht mit dem mißmuthigen Dichter fagen: 


„Wo die friechende Chikane 

Einen armen Bürger driüdt, 

Aber unter Plutos Fahne 

Einem Reihen alles glüdt; 

Ro ein ſchwelgeriſches Mahl 
Einem Richter aufgetiicht, 

Seiner Göttin harten Stahl 

In ein weiches Wachs verwandelt!” 


Daß ich in ein furchtbares Wespenneſt ſtechen würde, wenn 
ich es wagte all dieſen ſtinkenden Koth von Niederträchtigkeiten, 
Infamien und Dummheiten aufzuwühlen und mit der Geißel der 
Satyre durchzupeitſchen, war mir zwar klar, doch dachte ich auf 
der andern Seite: was kann dir am Ende daran liegen, wenn 
du auch Dies ganze Geſchmeiß der Schlechtigkeit über den Hals 
friegft, du haft Feine Nüdfichten zu nehmen, da hat Luther noch 
ganz andern Gefahren getrogt. Aber noch ein anderer Umftand 
machte mich zweifelhaft: Börne, ber geiftreichite, wigigfte Kopf 
ber-in ganz Deutfchland lebte, gab damals die Zeitfhwingen 
heraus, und ſchwang in benfelben eine Geißel, die fein Anderer jo 
zu handhaben vermochte; dieſer, fürchtete ich, würde meinem Bor: 
haben im Wege ftehen, ich machte ihm deßhalb einen Befuch, 
theilte ihm mein Projeft mit, zu dem er mich nicht nur ermun— 
terte, fondern mir verſprach, was zu befien Forderung an ihm 
liege, würde er gerne thun, darauf fönne ich mid) verlaffen; auch 
theilte er mir manche Dinge mit, die er als früher bei der Polizei 
angeftellt in Erfahrung gebracht, und die zu benugen er mir freis 
ftellte. Daß ich unter den erbärmlichen Frankfurter Genfurvers 
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hältniffen * Fein foldyes Blatt herausgeben konnte, war mir auch 
ar, ohne daß mid Börne darauf aufmerkfam gemadıt hätte, und 
ich Fam deßhalb bei der großherzoglich Hefiifchen Regierung um bie 
Erlaubniß ein, eine Zeitfchrift in Offenbach herausgeben zu bür- 
fen, Die mir auch bald gewährt wurde. Mehrere Umftände ver: 
anlaßten mich indefjen, von der erhaltenen Bewilligung nicht ſo— 
gleich Gebrauch zu machen und bie Herausgabe ber Zeitfchrift vor- 
erft noch zu verfchieben. Mit mehrern Frankfurter Buchhändlern, 
namentlich mit Königer (dem Inhaber der Jäger'ſchen Buchhand⸗ 
(ung) und mit Brönner hatte id) auch von der Herausgabe meines 
hiftorifchen Werkes geſprochen, Königer aber wies ed von ber 
Hand, indem er mir eine ganze Lifte von Büchern herzähfte, bie 
alle ſchon über diefen Gegenftand, und zum Theil von berühmten 
Namen, erfchienen feyen, von benen fein einziges ein fonderliches 
Glück gemacht; ja wenn e8 ein Kalender, Almanach, Tafchenbud 
und fo etwas dergleichen wäre, meinte ber gute Mann, damit 
haben wir fehon mand) gutes Gefchäft gemacht, aber ein großes 
hiftorifches Werk, wer Fauft biefes heut zu Tag. — Der alte 
Jäger, von dem Köniter als Commis die Tochter geheirathet, war 
durch Kalender-Berlag und dergl. reich geworden. Brönner fchien 
eher auf meine Vorfchläge deßhalb einzugehen, aber er hatte einen 
Affocie Namens Jügel, der fich ebenfalls ald Commis in deſſen Ges 
fchäft eingeheirathet hatte und ihm von diefem Unternehmen, bei dem 
durchaus nur VBerluft zu erwarten fey, abrieth. Noch einige Frank: 
furter Buchhandlungen, unkr denen auch mein Better Fahrtrapp, 
wiefen die Sache von ſich. 


*) Man kann ſich einen Begriff davon machen, wie die, Cenſur der 
freien Stadt Frankfurt gehandhabt wurde, wenn man erfährt, daß der 
Eenfor vom Bürgermeifteramt die Infiruction hatte, Alles zu firei- 
hen was er nicht verflünde. Dies fam daher, weil der gute Mann 
mande Artikel, die einen etwas verblümten Sinn gehabt, in aller Un⸗ 
fhuld hatte ſtehen laſſen, wodurch er dem hohen Senat mehr als cinen 
Wiſcher vom Bundestag zuzog, wo er fih dann mit Unwiſſenheit über deſſen 
Bedeutung entfhuldigt hatte, — So ftreichen Sie ing Teufelsnamen was 
Sie nicht verftehen, hatte ihm der jüngere Bürgermeifter anbefohlen; va 
nun der gute Mann faft gar nichts verftand, fo fann man denken wie er 
firih. — Ueber Frankfurter Berhältniffe durfte ein für allemal in ben 
Frankfurter Blättern gar nichts gedrudt werden, nicht einmal die gehor- 
famfte Anfrage wegen irgend einem Uebelſtand, denn — im Dunfeln ift 
am beften munfeln, 
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Damals lebte bie ehemalige Königin von Spanien, früher 
Königin von Neapel, wo ich fie fchon Fennen gelernt hatte, unter 
dem Namen einer Gräfin Sürvilier mit ihren beiden Töchtern zu 
Sranffurt in dem Garten-Bavillon des vothen Haufes, fehr einge: 
zogen; fie war, wie befannt, die Gattin Joſeph Bonapartes, 
‚der ſich in Amerifa aufhielt. Diefe Dame war eine der trefflich— 
ften weiblichen Characteren Die ich jemals fennen gelernt; bie 
Tochter eines Marfeiller Kaufmanns, Hatte fie der Befit von 
Thron und Krone nicht im mindeften hochmüthig, ja noch befchei- 
bener gemadt, ein unendliches Wohlwollen gegen alle Menfchen, 
die fie fo gerne glüdlich gewußt und gemacht, wenn es in ihrer 
Macht gelegen hätte, war ein Hauptzug im Charafter dieſer wir: 
digen Frau, ein Engel an Sanftmuth, Güte, Tugend und Seelen: 
reinheit, ihre Wohlthaten hatten feine Grenzen. Obgleich feine 
ausgezeichnete Schönheit, war file doch ſelbſt im vorgerüdten Alter 
noch höchft liebenswürdig. Cie befchäftigte fih in Frankfurt, fo 
wie fchon früher, faft einzig mit“der Erziehung und Ausbildung 
ihrer beiden Töchter, von denen die Altejte, Zenaide, bamals 19 
und bie jüngere, Charlotte, etwa 17 Jahre alt jeyn mochte. Beide 
Mädchen waren durch ihren hohen Geift, ihre Talente, ihre treff- 
liche Erziehung und ihre Förperliche Bildung ausgezeichnet; Chars 
fotte hatte bejonders in ber Malerei Fein gewöhnliches Talent, 
und in der Muſik waren beide ziemlich vorangefchritten, Piano, 
Harfe und Gefang dienten zu ihrer Erholung, während, fie bie 
meiften Stunden den höhern wiffenfchaftlichen Kenntniſſen wibmeten. 

Sch ließ mich bei den Damen als ehemaligen franzöftfchen 
Dffizier melden, wurde ans und freundlich aufgenommen und ges 
beten, meine Befuche recht oft zu wiederholen. Wie ungemein 
anziehend mir die Unterhaltung diefer Damen war, bie fidy meis 
ftens um Ereigniffe und Begebenheiten Napoleons und feiner Ans 
gehörigen drehte, kann ich nicht fagen. Ich erhielt über manche 
Verhältniffe, namentlich über die Napoleons zu feinem Bruber 
Joſeph und anderer, Auffchlüffe, die von hohem Werth für das 
Werk waren, das ich herauszugeben beabftchtigte. Indeffen waren 
nicht immer bie Politik und Staatsangelegenheiten das Thema 
ber Gonverfation, fondern e8 wurbe auch muſicirt, vorgelefen x. 
Die einzige Perfon in Frankfurt, die außer mir noch Zutritt bei 
der Familie hatte, war die Tochter aus einem ber erften Ban⸗ 
quiershäufer bafelbft, Fräulein M...., deren Haus bie Geldan- 
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gelegenheiten der Gräfin Gürvilier beforgte. Diefes Mädchen hatte 
einen aufgewwedten, fehr muntern und heitern Humor, liebte gern 
Feine Abenteuer und machte Den Damen manche Feine Zerftreuung 
durch die Stadthiftörchen, die fie ihnen auf die Inunigfte Weife 
und mit oft fehr wißigen Bemerkungen erzählte. Es wurden von 
Zeit zu Zeit auch Fleine Comödien aufgeführt, bei denen die Gris 
fin Mutter und ein Baar Kammerfrauen die einzigen Zufchauer 
abgaben und ich der einzige männliche Acteur war, dennoch aber 
machten fie ung allen viel Spaß. Fräulein M...., Die biswei— 
len eine Feine Rolle übernahm, machte die erfti Liebhaberin fo 
natürlich, obgleich mit einem etwas fehr germanifchen Actent, daß 
fie mich bezauberte, und ſich bald auch außer ber Bühne ein Elei- 
nes Liebesverftändniß unter uns entfpann, von dem die Familie 
Sürpilier aber nichts ahnte, da wir und Rendezvous außer dem 
rothen Haus, und meift im alten verfchwiegenen Pfarrthurm ga 
ben. Da wir faft nie Gelegenheit hatten, uns im rothen Haus 
nur ein Paar Worte allein zu fagen, und beutjch zu fprechen in 
Gegenwart ber andern Damen unfchidlich geweſen wäre, fo taufd: 
ten wir gegenfeitig unbemerft Fleine Briefchen aus, in denen bad 
weitere verabredet war. Eines Tages hatte Madame M...., die 
Mutter, das Töchterchen bei dem Leſen eines folchen diberrafcht 
und wollte es ihr, da fie fich weigerte dafjelbe herauszugeben, mit 
Gewalt entreißen, aber das Mädchen lief ihr davon, die Mutter 
ihr nach und verfolgte fie alle Treppen hinauf bis auf ben ober 
ften Boden, wo erftere, ba fie fich nicht mehr zu helfen wußte, 
das Billet zerriß und es verfchludte, ehe Mama noch bei ihr war, 
und beinahe daran erjtidt wäre. Es gab nun ein arges Don: 
nerwetter zwifchen Mutter und Tochter, und Madame M.... war 
einfältig genug, die Sache publif und aljo zum Stadtfcanbal zu 
machen, fo daß vier Wochen lang in allen Theeflatfchen bie Be: 
gebenheit, reichlich verziert, Stoff zur Unterhaltung gab. 

Zu jener Zeit fam auch der-&eneral Gourgaud von Et. Hr 
lena zurüd, wo er Napoleon, feinen Herrn, ſchon Fränflich ver 
lafien hatte, und hielt ſich eine Zeitlang in Frankfurt auf, nad: 
dem er in Hamburg vom dortigen Senat wegen einer Damen 
Intrigue, in deren Folge er fidy eine Herausforderung hatte zu 
Schulden fommen lafien, ausgewiefen worden war. Auch in Frank⸗ 
furt geftattete man. ihm nicht eine Privatwohnung zu beziehen, 
jondern ev mußte -in einem Gafthaus, dem PBarifer Hof, während 
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ber Dauer feines Aufenthaltes wohnen bleiben. Diefen lernte ich 
zuerft bei der Gräfin Sürvilier kennen, die er oft befudhte, und 
wo er Außerft intereffante Mittheilungen über das Leben bed Erx- 
faijers auf St. Helena machte. Da er hörte, daß ich an einem 
großen Werf der Gefchichte unferer Zeit arbeite, zu dem mir der 
General Carnot die erfte Anleitung gegeben, jo erbot aud) er fich, 
mir wichtige Notizen. mitzutheilen, die ich aber wenig benugte, da 
fie offenbar der Wahrheit nicht getreue Entjtellungen enthielten 
und höchit partheiiich waren. 

Uebrigens Fam jet ein fehr ernftes Thema bei den Abend» 
Unterhaltungen der Gräfin Sürvilier zur Sprade, deſſen Ge 
genftand fein geringerer als ein Projekt zur Befreiung Napo- 
leons aus der englifchen Gefangenfchaft zu St. Helena war, wels 
ches aber die Kranfheit und das bald darauf erfolgende Ableben 
des Gefangenen nicht zur Ausführung kommen ließ. Nachdem 
mancher abenteuerliche Vorſchlag gemacht, mancher Luftpallaft er: 
baut und wieder niedergeriffen oder als unausführbar verworfen 
worden war, blieb man bei folgendem, gewiß fehr gut combinirten 
Plan ftehen: Ich follte nach London relſen und dort den Chef 
eines Handelshaufes, der ald ein großer Verehrer Napoleons bes 
fannt war, in dad Geheimniß ziehen, um durch ihn und in feinem 
Namen ein Echiff nach Dftindien ausrüften zu lafien, auf wels 
chem ich mich als Privatfpefulant und mit guten Empfehlungs: 
fchreiben an das dortige Gouvernement verfehen, dahin begeben 
follte. Nachdem ich mich dajelbit einige Zeit aufgehalten, follte 
ic) den Berluft meines ganzen Vermögens angeben und möglichft 
veröffentlichen, und mid) dann auf einem andern, nad England 
zurüdfehrenden Oftindienfahrer, der in St. Helena anhielt, eins 
ihiffen, bei dem dortigen Gouverneur Hudſon Lowe melden und 
ihm vom Oftindifhen Gouvernement mitgebradhte Empfehlungss 
fchreiben vorzeigen, bie ich Durch die aus England mitgebrachten 
Empfehlungen leicht erhalten Fönnte, und in denen von meinem 
angeblichen Verluſt die Rede fey. AU diefe großen Weitläufigfeis 
ten waren nöthig, um auch ben leifeften Verdacht zu entfernen ; 
auch noch andere Empfehlungen an einen in St. Jamestown etas 
blirten Mann follte id) durch dag Londoner Haus erhalten, dem 
id jedoch nicht eher etwas von ber beabfichtigten Unternehmung 
mittheilen dürfe, bevor ich mich von feiner Zuverläßigfeit vollfoms 
. men überzeugt habe. In St. Helena follte ich Eranf werben umd 
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allerlei Mittel anwenden, damit mein Ausfehen Die angebliche 
Krankheit beftätige, namentlich Bruftbefehwerden und Huften fin 
giren, unter biefem Vorwande auf ber Infel zurüdbleiben, und 
nachdem ich allmählig etwas befjer geworden, um bie Erlaubniß 
einfommen, eine Taverne in St. Jamestorwn errichten zu bürfen, 
die mir vermittelft der von Oſtindien mitgebrachten Schreiben und 
unter der Aegide eines Bürgers ber Stadt, wohl gewährt werben 
‚würde, Durd vorzüglich gute Qualität der Getränfe und billige 
Preiſe, jedoch nicht zu auffallend, follte ich mir, namentlich unter 
dem Militär, bald eine große Kundſchaft verfchaffen, mit gehöriger 
Vorficht viel Credit geben, diejenigen Perfonen, von benen id 
glaube daß nichts mit ihnen anzufangen fey, hauptſächlich Soldas 
ten, gehörig and Bezahlen mahnen, ohne fie jedoch gerabe zu 
brüsfiren, bei denen aber wo ich das Gegentheil merfe, dad Ans 
fhreiben von Zeit zu Zeit vergefien. Durch dieſes Mittel follte 
ich meine Leute fennen, bie Brauchbaren unterfcheiden lernen, und 
womöglich auch einige Offiziere zu gewinnen fuchen, namentlid 
foldye, die Mißvergnügen mit ihrer Lage bezeigten. Nachdem ich 
auf dieſe Art nach und nad dem Ziele näher gerüdt, ſollte ich 
bei den bereit8 Erprobten e8 weder an großen Berfprechungen, 
Gefchenfen noch Verfiherungen auf reichliche Verſorgung für bie 
Lebenszeit fehlen lafjen. Wenn idy mir auf diefe Weife num einen 
Heinen Anhang verfchafft, fo follte ich fuchen Jemand von Napo— 
leond Umgebungen mit dem Plan befannt zu machen und am Tag 
ber Ausführung durch die gewonnenen Offiziere alle Boften um 
Longwood von ben ebenfalld gewonnenen Soldaten befegen laffen, 
auch eine Fifcherbarfe an dem fteilften Ufer von St. Helena in 
ber zur Ausführung des Planes beftimmten Nacht bereit halten, 
welche den Gefangenen, nachdem man ihn mit Striden hinabge 
laffen, entführen und auf ein zu dieſem Behuf fo nahe als mög 
(ich kreuzendes amerifanifches Kauffahrtheifchiff bringen müßte. Sollte 
ich indeffen dies für unthunlich oder zu gewagt halten, fo bliebe es 
meiner Einficht überlaffen, durch eine fürmliche Revolte der Vers 
ſchworenen diefe Befreiung zu bemerfftelligen, wobei man viel auf 
die, wegen ben mancherlei Befchränfungen höchſt unzufriebenen 
Einwohner von St. Helena, fo wie auf einen großen Theil ber 
Garnifon und der Neger zählen zu fönnen glaubte, da biele 
über mancherfei Verationen und fchlechte Behandlung, bie ihnen 
u Theil geworden feitbem man ihre Infel zu Napoleons Kerker 
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gemacht, jehr aufgebracht waren. Auch diefes jollte in der Stille 
ber Nacht vor fich gehen, damit die nicht beftochenen Signalpoften 
verhindert würden zu früh Lärın zu fchlagen, und fo die Kreuzer 
aufmerffam gemacht würden bevor die Barke glüdlich burchgefommen. 
In diefem Fall follte auch verfucht werben, fich der Berfon des 
Gouverneurs zu bemächtigen, aber womöglich; alles Blutvergießen 
vermieden werden. Unterdeſſen jollte man auch dafür Sorge tra= 
gen, fo viel wie möglich Leute, die man ald große Berehrer Nas 
poleons kenne, als Bediente, Handwerker, Köche ıc., in St. Helena 
unterzubringen, um fich ihrer im Fall des Aufftandes bedienen zu 
fönnen, ohne fie vorher in irgend etwas einzuweihen. Amerifas 
nische Kauffahrtheifchiffe follten ſich beftändig in gehöriger Diftanz 
von der Inſel aufhalten, aber Feines länger ald ein Paar Tage, 
um feinen Verdacht zu erregen und damit fie als nur vorübers 
fegelnd betrachtet würden, auch follten fie nur in Zwifchenräumen 
von B—14 Tagen fichtbar werben, verfchiedene Flaggen aushän- 
gen und nie jo nahe heranfommen daß man fte anrufen oder ihnen 
nur fignalifiven könne. Im Uebrigen follte e8 mir überlaffen blei- 
ben, einmal auf der Infel, noch diejenigen Mittel anzuwenden und 
Borfehrungen zu treffen, bie ich für dienlich halten würde, ben 
großen Zwed zu erreichen. 

General Gourgaud hatte der Gräfin Sürvilier manche Des 
tail8 über die Bewachung Napoleons und das Innere ber Inſel 
von St. Helena mitgetheilt, welche die großen Schwierigkeiten eis 
nes folchen Unternehmens barthaten, die man jedoch nicht für uns 
überwindlich hielt. Es follte nun vorerft die Sache mit dem Lons 
doner Haus eingeleitet werden und wurde auch mit einem, ale 
Napoleons außerordentlich großen Verehrer befannten englifchen 
Lord C. . . . deßhalb verhandelt. Diefer ſchenkte zwar dem ent- 
worfenen PBlan feinen Beifall, aber das Fortfchaffen Napoleons 
vermittelft einer Barke ſchien ihm zu gefährlich. Ich felbft hatte 
mehrere Gonferenzen mit diefem Engländer zu Paris, wohin ich 
auf wenige Tage reiste, wobei er mir fagte, Daß wenn man auch 
die Befreiung des Erfaifers, es fey durch Lift und Beftechung 
oder durch offene Gewalt, errungen habe, dennoch Die Kreuzer, 
felbft wenn die nädyften Signalpoften gewonnen, zu wachfam und 
gefährlich feyen, als daß man hoffen Fönne, unangefochten durch⸗ 
zufommen; er vieth mir übrigens von offener Gewalt ganz ab, 
nur durch Lift und Beftechung fey etwas zu hoffen. Jede Gewalt: 
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thätigfeit würde fogleich auf den Schiffen befannt, unb ein Auf- 
ftand fogleich eine förmliche Belagerung ber Inſel herbeiführen. 
Am ficherften wäre es freili, wenn man einen oder ein Paar 
der die Kreuzer befehligenden Commandanten gewinnen fönne, body 
daran fey nicht zu denfen. Außerdem war feine Meinung, man 
dürfe hier durchaus nichts übereilen, es müffe alles auf bag reifs 
lichfte überlegt und geprüft werden, er hoffe noch ein Mittel zu 
finden, das unfehlbar zum Ziele führe. Mit diefen Bertröftungen 
fam ich nach Frankfurt zurüd, und man kam überein, bie fernern 
Berichte des Lords abzumarten, bevor man in ber Sache weitere 
Schritte thue. 

Einftiveilen arbeitete ich an meinem Werk fort, machte öfters 
Greurfionen in das Taunusgebirg und bie mir zum Theil noch 
fehr unbekannte Umgegend Frankfurts und hatte allerlei Fleine, 
mehr oder minder unterhaltende Abenteuer, mitunter auch mit eis 
nigen Gefpielinnen aus meiner Kindheit, wie die an einen veichen 
Kaufmann verheirathete Caroline Th..., Lili DO. und Tinchen L, 
die fih alle noch gut confervirt hatten. Pikantere Befanntfchaften 
waren mir aber bie einer jungen angehenden Schauſpielerin, 
Betty U...., und eines allerliebften und fehr geiftreichen jungen 
Mädchens, Jeannette &...., beide fehr ſchön und letztere bie 
Tochter einer Wittwe, die eine KHaffeewirthichaft hatte, und die 
Braut eines Hanauer wohlhabenden Holzhändlers war. Die Braut 
geſtand mir aber bald nachdem ic; fie fennen gelernt, daß fie we 
nig Neigung zu dem ihr beftimmten Mann habe, obgleich deſſen 
Aeußeres durchaus nicht unangenehm war, dagegen hatte er in 
feinem Benehmen etwas fo Tölpiſches und Linfifches und fo wenig 
Tact, daß er oft die albernften Streiche machte und fogar bie aller: 
gewöhnlichiten Rüdfichten der Artigfeit und Convenienz außer Aus 
gen ließ, was auch ber fonft nicht fehr empfindlichen Mutter miß— 
fiel und Urfache war, daß fchon während des Brautftandes öfters 
unangenehme Auftritte ftattfanden. So war er bei einer Partie 
auf das Forſthaus, als man im Begriff war in den Wagen zu 
fteigen, zuerft und vor ben Damen, das Mädchen hatte noch eine 
ältere, aber nicht$ weniger ala liebenswiürdige oder hübfche Schwe— 
fter, in denfelben gefprungen, worüber die ganze, an den Fenftern 
liegende Nachbarſchaft, die das Brautpaar einfteigen fehen wollte, 
faft laut lachte. Dieß verfeßte die Mama fo in Zorn, daß fie auf 
der Stelle ins Haus umfehrte, und nichts mehr von ber durd) 
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den Bräutigam veranftalteten Partie wiffen, fondern zu Haus bfei- 
ben wollte. Die Mädchen mußten natürlich dev Mutter folgen, der 
Bräutigam konnte wieber ausfteigen, und ftatt ber Spazierfahrt gab 
es einen gewitterähnlichen Hausfpektafel. Einige Tage darauf Fam 
ed bei Tifche durch das plumpe Benehmen des Geliebten, der den 
Inhalt einer ganzen Sauciere über das Tiihtuh und das Kleid 
Jeannettens goß, zu einer noch weit heftigern Scene, die damit 
endigte, daß von Seiten der Braut und ihrer Mutter dem Herrn 
die Heirat) gefündigt wurde und man ihn bat, das Haus ferner 
mit feinem Beſuch zu verfchonen. Er tobte und fchrie zwar ent 
feglich, aber es blieb dabei, die Damen waren unerbittlih. Ich 
trat gerade in das Zimmer ald der Zanf am heftigften war. Herr H. 
ſprach meine Vermittlung an, die Mama ließ ihn kaum zu Worte 
kommen, und behauptete auch ſonſt allerlei gehört zu haben, was 
ihr beweiſe, daß ihr Kind mit dieſem Mann nicht glücklich werden 
könne, er ſah gerne tief ind Glas, und ich rieth ihm, unter fol 
chen Umftänden gutwillig von aller Bewerbung abzuftehen und 
fi zu empfehlen. Dieß that er endlich unter Fluchen und Schim- 
pfen, und fprengte dann in der Stadt aus, er habe feine Braut 
aufgegeben, weil er fie mit mir in zu traulichem Verhältniß ers 
tappt. Dies war nicht nur nicht wahr, fondern nicht möglich, da 
id) erft nad) feiner Entfernung in ein folches mit ihr trat. 

Ein Vorfall anderer Art, bei dem ich betheiligt war, machte 
noc mehr Lärm und Auffehen in Frankfurt. .E8 war nämlid 
Feuer in ber Fleinen Ejchenheimer Gaſſe ausgefommen, und da 
man in der engen Straße dem brennenden Haus nicht wohl mit 
ben Sprißen beifommen konnte, jo wollten die Führer derfelben in 
ben Hof des Thurn und Tarisfchen Palais, dem Sit des Buns 
dDestags, in ben man von der großen Ejchenheimer Gaſſe einführt, 
um von da aus, wo man die Schläuche durch einige Fenfter lei— 
ten fonnte, dem Feuer Einhalt zu thun. Dagegen ftellte fich aber 
ein Menſch, der, obgleich es noch ziemlich früh in den Vormittags: 
ftunden war, fich doch ſchon ein artiges Räufchchen angetrunfen 
hatte und zu den Sprigenleuten in Acht öftreichifchem Dialeft fagte: 
„Un Se bürfens halt nit rein, wir hobens hier alle Bundestags: 
Acten und Papier, und dürfen kane Sprigen rein, dos könnt' a 
faubere Gefchicht werben. — Ich Fam gerade zu diefer Disfuffion 
und ftellte dem Mann vor, daß wenn das Feuer mehr um fich 
griffe, Die Papiere des durchlauchtigen Bundestages weit mehr ger 


446 


fährdet würden, als durch bie Sprigen. — „Un 's geht halt ämol 
nit, un ed Fann halt nit feyn,« lallte ber Trunfene, und befahl 
bem Portier das Thor zuzumachen. Als ich nochmals Worftellun 
gen dagegen machte, fagte er zu mir: „und Gie, wem feyn’s? 
Sie finn jegt hier im Arreft im Palais. — Ic) lachte dem Men 
ſchen ins Geficht, der aber nun in höchften Zorn gerieth, und laut 
fhrie: „Corporal von der Wacht, doß er's weiß, ber Menfch hier 
is im Arreft, und lafien’s en net raus. — Diefer erwiederte: 
ganz wohl, Herr Eaffier. — Id erfuhr nun, daß der Trunfenbolb 
der öftreichifche Caffier beim Bundestag fey und ſich Horraf nenne. 
Ich begab mich jetzt zum öftreichifchen Präftdialgefandten, Buol 
Schauenſtein felbft, und theilte ihm den Vorfall mit, Diefer gab 
natürlich gleich Ordre zu meiner Freilaffung, indem er fagte: es 
ift doch kein Ausfommen mit dem Trunfenbold, er macht einen 
Ejelöftreih nad) dem andern. Als ich durch den Hof Fam, in 
welchem ich ben Horraf noch traf, fagte ich im Vorübergehen: 
Sie follen zu Ihrem Herrn kommen, ber fi Ihre Efelsftreiche 
verbittet. — »Wo8 fagen’8 dba, i mad halt kane Efelsftreich, das 
will i mir verbeten haben.a — Mit einem: fchlafen Sie Ihren 
Rauſch aus, Sie werden das Weitere von mir hören, ließ ich ben 
Kerl ftehen und entfernte mich nun ungehindert, fchrieb ihm aber 
nod) denjelben Tag ein Paar Zeilen, durch welche ich Genug: 
thuung von ihm wegen dem verübten Gewaltftreih und fo unbe 
fugten ald lächerlich angebotenen Arreft begehrte. Horraf aber 
lief mit dem Brief auf das Frankfurter Polizeiamt, dem er mit 
ber Ungnade bes öftreichifchen Gefandten drohte, wenn es mid 
wegen dieſer Herausforderung nicht vornehme. — » Schauen’s, 
meine Herrn, ſprach er, was foll i mi dann mit dem Menfchen 
fhlagen? i bin ja gar nit ämol Soldat, und z'dem habens unfer 
gnäbigfter Kafer an für allmol verboten, daß wir uns buelliren 
bürfen, das is A Narrethei.a — Ich wurde nun auf das Polizei— 
amt, das gleich allen Frankfurter Behörden, gewaltig Reſpekt und 
Furcht vor den Bundestagsgefandten hatte, und befonders wenn 
ber öftreichifche, ruffifche oder preußifche Gefandte nur ungnäbdig 
huftete, fchon ein Angftfieber befam und nicht fehnell genug ein 
Loch finden konnte, fich zu verfriechen, gefordert, wo mir ber da— 
mals demfelben vorftehende Senator Wüftefeld anfündigte: "daß 
ich mich nicht unterftehen dürfe, in Frankfurt an irgend Jemand 
eine Herausforderung ergehen zu laffen, und am allerwenigiten 
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an Berfonen von dem durchlauchtigften Gefandtfchaftsperfonat, fonft 
fönne ed mir fchlimm ergehen, und es fey nicht fchön von mir, 
baß ich die Frankfurter Behörden mit dem Bundestag, ber ihnen 
ohnehin fo viel zu fehaffen made, in ſolche Eonflifte bringe u. ſ. w. 
Meine ganze Antwort war: Herr Senator, wir werden ung doch 
am Ende nicht noch von den Schuhpugern des Bundestags auf 
ber Nafe herumtanzen, oder von Trunfenbolden, wie dieſer Horraf, 
infultiven lafien follen? — Das nicht, aber Duelle Fönnen hier 
nicht geftattet werben, das ift gegen unfere Gefege, und Sie wür- 
ben fich großen Unannehmlichfeiten ausfegen, wenn Sie wieder 
Jemand herausforberten. 

Außer ben Befuchen bei der Gräfin Sürvilier, war e8 bag 
Theater und in befien Folge das von dem Perſonale deſſelben fehr 
befuchte Dörfchen Haufen, was mir die angenehmfte Unterhaltung 
und meifte Zerftreuung in Frankfurt gewährte. Der Umgang mit 
ben zur Geldariftofratie gehörigen Familien, die meiften meiner 
Verwandten mit einbegriffen, fo wie deren Gefellfehaften, find für 
jeden Fremden, zu denen ich mich eigentlich wohl zählen Fonnte, 
da ic; in meiner Vaterſtadt fremd genug war, fo wie für jeden 
Mann von Geift, unausftehlih, ja zum Verzweifeln langweilig. 
Spricht man mit dieſen Kaufleuten, die fich unter ſich die »großen 
Häufer« tituliven, von Literatur, Kunft, Muſik, Poeſie, Gefchichte, 
ja fogar von Politik, fo wird man mit ftupiden Augen angeftarrt, 
und erhält höchftens zur Antwort, daß ihre wichtigen Gejchäfte 
ihnen nicht erlauben an foldye Nebendinge zu benfen; Slinger, 
Schloſſer, Börne, ja felbft Göthe find ihnen theil® fremde Namen 
oder doch die „Handlanger broblofer Künfte.” Dagegen find Cours» 
zettel, Zinfenberehnungen, Kaffee, Zuder, Spezereien, englifche 
Waaren ꝛc. nebft Stadtfeandale und Römerneuigfeiten Dinge, welche 
ihr Mundwerf gleich; Mühlräder in Bewegung fegen. Dies kann 
inbeffen nicht anders feyn, da dieſe Herrn meift mit dem 1dten 
ober 15ten Jahre ſchon auf den Comptoiren figen, wo fie zum 
Zahlen- und Nullenmalen, zum Copiren merfantilifcher Briefe xX. 
verdammt find, und wo nie von etwas anderm als Gewinn und 
Verluſt die Rebe if. Eine beffere Erziehung genießen in der Mer 
gel die Mädchen, die zum Theil in guten Inftituten bis zum 16ten 
und 18ten Jahr ausgebildet werben, baher ed denn fommt, baß 
fie als Frauen ihre Männer, bie felbft den Eheftand als ein mer: 
Fantilifches Geſchaͤft betrachten und vollziehen, meift überfehen , da 
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an eine wiffenjchaftliche oder den Geift nährende Unterhaltung 
nicht zu denken ift, und dieſe Ehen ſich faft in ber tödtlichiten 
Langeweile auflöfen. Zu den Stunden ber Efjengzeit kömmt ber 
Herr Gemahl abgeftumpft und den Kopf voll Nullen, immer miß- 
gelaunt an den Tifch, das Ehepaar fammt den Kindern und Tiſch⸗ 
genofjen machen bie grießgrämlichften Gefichter von der Welt und 
find alle höchſt einfylbig. An Tagen welche in andern Häufern 
Gelegenheiten zu fröhlichen Bamilienfeften geben, wie ein Geburts— 
tag der Hausfrau, kömmt der Mann ganz troden aus feinem 
Gomptoir mit einer Rolle Brabänter in der Hand, legt fie ber 
Frau auf den Tifh und fpriht: „Da, ba Fannft du dir aud) 
etwas zu deinem Geburtstag Faufen,a und damit abgemadht. Eine 
reiche Banfiersfrau fagte mir bei einer ſolchen Gelegenheit einft: 
wenn er ſich (der Mann) doch nur die Mühe gäbe und mir 
etwas das ſechs Kreuzer werth wäre felbit Faufte, fo wiürbe es 
mir einige Freude machen, aber jo ein wie das anderemal 40 Bra: 
bänter und eine Brod- ober Manbeltorte vom Zuderbäder.n — 
Daß auch die Frauen. unter folchen Verhältnifien zulest fehr ab: 
geitumpft werden nnd höchſtens nod Sinn für ihre Spielpartien, _ 
Bofton, Whift oder !Hombre wenns hoch fommt, und ihre etwas 

fteife Toilette haben, ift fehr natürlich. Beſſer ift es wenigſtens 
in einer Hinficht unter der Mittelflaffe als den Frankfurter Reichen 
beftellt, bei denen nody eine oft burlesfe Steifheit und lächerlich 
nachgeäffte Geremonien das Unausftehliche vermehren, während bei 
ben Reunionen jener Doc immer eine gewiſſe Herzlichfeit und Ger 
müthlichfeit, wenn auch bisweilen etwas derb, herrfcht. Ich Fenne 
übrigens feine Stadt in der Welt, wo ſich die Menfchen nach ber 
Größe ihres Vermögens und ihres Einkommens fo abfondern, wie 
zu Srankfurt; jener paßt nicht in diefen Cirkel, denn er hat ein 
Paar Taufend Gulden weniger im Vermögen al8 die andern hier 
recipirten, und fo geht e8 von Stufe zu Stufe ins Unendliche. — 
Sch ſchlug indeffen aM diefen Abfurbitäten ein Schnippchen, machte 
mich ſelbſt über meine Anverwandten Luftig, indem ich ihnen biefe 
Albernheiten unverholen ins Geficht fagte, und nach Haufen, Born» 
heim, auf das Forfthaus, Oberrad oder fonft wohin ritt wo es 
munter herzugehen pflegte. In Haufen im Garten Braumannd 
fanden fi) namentlich alle Freitage die Frankfurter Theaterprins 
zejlinnen, einige Literaten, Familien von dem Oefandtfchaftspers 
ſonal des Bundestags, Dffigiere von der Militärcommiffion und 
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andere joviale Leute ein, und biefe Berfammlung nannte man das 
Haufer Caſino. Das Theater war damals, wenigftens was das 
Schaufpiel anbetrifft, gut beſetzt, befonders hinſichtlich der Frauen. 
Demoijelle Lindner, Frau von Buſch waren höchft ausgezeichnete 
Künftlerinnen, Weidner und Otto vollendete Schaufpieler. Diele 
fehlten, mebft der Madame Urſpruch mit ihrer hübſchen Tochter 
Betty, eine vielverfprechende Anfängerin, Demoifelfe Bamberger, 
eine alferliebfte junge, fehr talentvolle Sängerin, Hills ꝛc., nie: 
Unter allen war es Frau von Buſch, welche das meiſte Aufſehen 
erregte und eine Unzahl erhörter und nicht erhörter Liebhaber hatte, 
unter denen ſogar einige der reichſten, eben nicht mehr ſehr jugend⸗ 
lichen Kaufleute waren, deren Frauen darob verzweifeln woll: 
ten; eine Madame B..., deren Mann ganz in den Feſſeln der 
hübfeben Actrice lag, verließ aus Verdruß Frankfurt und ging 
nach Paris fich zu zerftreuen, von wo fie jedoch bald wieder zu⸗ 
rückkehrte. Nicht lange darauf hatte auch ein öffentlicher Scandal 
Frau von Buſch gezwungen, die Stadt zu verlaſſen. Dieſe aus— 
gezeichnete Kuͤnſtlerin ſpielte ſowohl auf als außer dem Theater 
ganz vorzüglich Comödie, und war dabei mit nicht gewöhnlichen 
förperlichen Reizen begabt, hatte ein Außerft angenehmes wohlftin- 
gended Organ, und eine große Anmut im Gang und allen 
ihren Bewegungen. Sie war außerdem eine abgefeimte und bes 
fonder8 für umerfahrene Merfursbiener höchſt verführerifche Co— 
quette, bie allgemein im Ruf ftand, daß ihr fein Mann, den fie 
an ihren Giegeswagen feffeln wolle, widerſtehen könne. — Dieß 
ging fo weit, daß einmal eine huͤbſche Malersfrau, ebenfalls eine 
Habituée in Haufen, eine Wette mit mir einging: baß wenn es 
Frau von Buſch darauf anlege, ich mich fterblich in fie verlieben und 
in ihren Neben fangen laffen würde. — Diefe, von der Malersfrau, 
welche fie gut Fannte, bavon unterrichtet, feßte nun eine Ehre dar— 
ein, mic zu ihrem fehmachtenden Seladon zu machen, ich aber, 
ber bad allerliebfte Comöbienfpiel ber Frau von Buſch auf der 
Bühne wohl bewunderte, verlachte ihre mir viel zu befannte, ja 
wiberliche Goquetterie außerhalb derfelben, hatte fie ein wenig zum 
Beften und gewann die Wette, die mir durch eine Schäferftunde mit 
ber Malerin bezahlt wurde. — Frau von Bufch war eine geborene 
Großmann, und hatte, nachdem fie ſchon einmal verheirathet ge- 
weſen, ihren jegigen Gatten, einen handvrifchen, nicht unbemittelten 
Edelmann, die Spröde fpielend, vermocht, fie zu ehelichen; als 
Bierzig Jahre 2c. II. 29 
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fie in kurzer Zeit deſſen Vermögen verfehwendet hatte, warb ihr 
der Mann bald zur Laft, und fie überließ ſich wie früher ihren 
ausſchweifenden Leben wieder, fammelte ein Heer von Liebhabern 
um fih, mit denen fie Orgien in ber eigenen Wohnung feierte. 
Herr von Bufh, ein Echwachfopf, ftatt ben Herrn im Haufe 
zu fpielen, oder ſich wenigftens von ihr zu trennen, zog ſich 
die Sache fo zu Herzen, daß er ganz tieffinnig wurde, fich abfon- 
derte, und meift in einem büftern Zimmer auf einem Lehnftuhl 
figend, Tag und Nacht vor ſich Hinftarrend zubrachte. Seine Frau, 
wenn fie überluftig bei den Abendgelagen geworden, machte fich 
manchmal das Vergnügen, zu ihrer Gefellfhaft zu jagen: num 
wollen wir auch meinem einfältigen Mann einen Beſuch abftatten, 
öffnete ſodann bie Thüre des Gemachs, in welchem ber Unglüdliche 
brütete, und ſprach: „da feht den Simpel, wie er da figt!« — Ihr 
erflärter Liebhaber war damals ein Baron von A..., früher Of 
fizier in holländifchen Dienften, und fehr reich. Diefer fuhr jeden 
Tag mit der heillofen Armide, zum großen Aerger ber ehrbaren 
Frankfurter Frauen, in einer vierfpännigen offenen Ealefche fpazieren. 
Eines Morgens aber verbreitete fich plöglich das Gerücht in ber 
ganzen Stadt, Herr von Buſch habe ſich den Hals abgefchnitten ; 
doch war dies nicht der Fall, fondern der arme Mann hatte ſich 
nur mit einem Naftermeffer die Adern an der Hand geöffnet, 
allerdings in der Abficht, ſich um das Leben zu bringen, fein Auf 
wärter hatte es aber gleich wahrgenommen, um Hülfe gefchrieen, 
und ein Ehirurgus Fam nocd zeitig genug, um ihn vom Verbluten 
zu retten. Die Sache machte außerordentliched Auffehen in ber 
Stadt, und ald den folgenden Abend Frau von Buſch im Theater, 
wenn ich nicht irre, als Lady Milford auftrat, wurde fie mit einem 
fo furchtbaren Gezifche, Pfeifen, Stampfen und Gefchrei empfans 
gen, daß fie durchaus nicht zu Wort fommen fonnte. Sie ließ 
ſich aber nicht ſchrecken, fondern ftellte ſich mit der ſchamloſeſten 
Frechheit mit übereinander gefreuzten Armen vor das Barterre, ihre 
Blide ringsumher werfend, als wollte fie fagen: Nun, und was 
wollt ihr von mir? — als der Lärm nachließ, wollte fie wieder 
zu fprehen anfangen, aber der Sturm erhob fich von neuem und 
weit ärger ald vorher, das Schreien artete in ein wahres Gebrüll 
aus, und man hörte deutlich die Worte: fort, hinaus mit der 
unverfhämten H. . Nachdem fie noch ein Paarmal vergeblic 
zu fprechen verfucht hatte, war man gezwungen den Vorhang fallen 
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zu laſſen, und die Borftellung war für dieſen Abend beendigt. 
Den andern Tag fuhr Frau von Bufch vierfpännig mit ihrem 
primo amoroso, dem Baron von A . . . in einem offenen Wagen 
und mit lächelnder Miene durch Die Straßen der Stadt umd um 
die Promenaden. Nun legte fich die Polizei darein und ließ es 
ihr verbieten, ferner eine vehrfame Bürgerfchaft durd fol, 
hen Scandal zu indigniren.a — Ein Paar Tage darauf fuhr 
fie mit ihrem Baron zum Stabtthor hinaus nad) Mannheim, wo 
fle ihre Refidenz aufichlug, ein Engagement erhielt und das Publikum 
durch ihre Kunſt entzückte. 

Damals machte ich in der Befreiungsangelegenheit Napoleons 
wieder eine Neife nad) Baris, von der ich jedoch wenig befriediat 
zurüdfam, da ich die Perfonen, an welche ich von der Gräfin 
Sürvilier empfohlen war, eben nicht fehr empfänglich für unfer 
Projeft fand, dagegen hatte ich die Gelegenheit benugt, um mit 
ben bedeutendften Pariſer Zeitungen Verbindungen anzufnüpfen, de— 
nen ich Artifel in franzöfifcher Spracde über Die bamaligen Zu: 
ftände Deutfchlands lieferte, und welche mir fo gut honorirt wurs 
den, daß ich oft 100 Franken und mehr für die Seite erhielt. 
Da ih nun in Frankfurt fortwährend einen ziemlichen Aufiwand 
machte, wenigftens Feine Ausgaben feheute, und meine Eltern nicht 
mehr in den brillanteften VBermögensumftänden waren, mein Bater 
hatte fich feit dem öftreichifchen Banquerout nie mehr recht erholen 
fonnen, fo fagte die Frankfurter Welt: ich erhalte das Geld zu 
meinen Ausgaben von verfchiedenen Damen. Da mir baran ge 
legen war, daß Niemand erfuhr, daß ich in die frangöftfchen Journale 
arbeite, ließ ich die Einfaltspinfel bei ihrem Glauben, und galop- 
pirte, fie auslachend, durch Die Straßen. 

Bu jener Zeit machte ich auch häufige Ercurfionen nad) mei- 
nem lieben Homburg und defien Umgegend, die mid, immer mit 
einer gewiffen Wehmuth an die Zeiten der dafelbit fo fröhlich ver- 
lebten SKinderjahre erinnerten. Mein guter Oheim Oberpfarrer 
war fchon feit ein Paar Jahren geftorben, Breitentein und feine 
Familie aber waren wohlauf. Bon meinen frühern Amouretten 
dafelbft waren die meiften verheirathet, Eleonore von Brandenftein 
aber war immer noch Hofdame, und zwar nicht nur verblüht, fondern 
fehr bruftleidend, auch ftarb fie bald darauf im Bad Emd. Heim: 
lihe Sünden mochten dem Mädchen das frühe Grab bereitet haben, 
ihre Mutter war ihr nur ein Paar Jahre vorangegangen. Der 
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alte brave Landgraf Friedrich war erft Fürzlich geftorben, und fein 
Sohn Friedrich Joſeph ihm in der Regierung gefolgt. Diefer 
hatte fi) noch al8 Erbprinz (1818) mit einer Tochter des Königs 
Georg IIT. von Großbritannien, der Prinzeffin Elifabeth, vermählt. 
Diefe Heirat Hatte man in Homburg als ein großes Glück für 
das fleine, fehr arme Land gehalten, da bie Prinzeſſin eine bedeus 
tende Mitgift und anfehnliche Apanage hatte. Aber wie ich fchon 
fo oft erlebte, war auch hier, was man für ein Glück hielt, 
eher ein Unglüd für das Land. Der neue Herr wolltenun à tout 
prix ein Fleines London aus feiner Fleinen Nefidenz machen; Damit 
die Hauptftraße breiter fcheinen follte, mußten alle Wirthe ihre 
Schilder, welche die Arme in die Gaſſe ausftredten, einziehen und 
platt an den Häufern anmachen, das alte Rathaus wurde abge- 
riffen, es follte fpäter ein neues erbaut werden, was aber aus 
guten Gründen unterblieb; allerlei Eoftfpielige Anlagen wurden in 
den herrfchaftlichen Gärten gemacht; über einen Bach, der Die nad) 
dem großen Tannenwald führende Allee durchfchnitt, und den man zur 
Noth mit einem Bein tiberfchreiten Fonnte, wurde eine Brüde aus 
Duaberfteinen erbaut, die über 30,000 Gulden Foftete; die Gärten 
und Luftwäldchen wurden gewaltig gelichtet, obgleich ihr Herr 
eben fein großer Freund vom Licht war. Bei jeder Gelegenheit 
wollte ber neue Landgraf den großen, großmüthigen und freigebi- 
gen Souverän fpielen, allenthalben vuffifche Trinfgelder fpendend; 
ward er zu irgend einer Taufe gebeten, fo durfte das Pathenge— 
ſchenk nicht unter 500 Ducaten ſeyn; die Hoffüche, aus_der eine 
Unzahl Homburger Angeftellter aller Art und andere gefpeist 
wurden, Foftete eine Unfumme Geldes, und fo ging es durch alle 
Branchen, wobei fich gewiffe Leute ganz vortrefflich ftanden und 
bereicherten, hauptfächlich Diejenigen, welche die Einfäufe für den 
Hof in Frankfurt zu machen hatten, und fi mit den dortigen Zus 
den zu verftändigen wußten. So fam es, daß nicht nur bie eng— 
lifchen Gelder nicht ausreichten, fondern da diefe Heirath Urfache 
war, daß ber Landgraf großen Credit erhielt, fo ftürzte er fich 
bald in ein Schuldenmeer, das in gar feinen Verhältniffen zu feis 
nen Einfünften ftand, und dem Land bald eine ſchwere Laft wers 
ben mußte. Mehr als Gold aber vegnete es mit Titeln auf bie 
Homburger, von Geheimräthen bis ic) weiß nicht auf was alles 
für NRüthe ꝛc. herab. Ein alter Kammerdiener feines Waters, 
Namens Walther, der zugleich Barbier war und eine Barbierftube 
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gehabt hatte, in welcher die Soldaten barbiert wurden, ward 
zum Medicinalvath geftempelt u. f. w. — Meine Anhänglichkeit an 
Homburg machte, Daß ich alles mögliche that, um mehr Leben in 
die Fleine Stadt zu bringen. Wurden Eleine Concerte veran- 
ftaltet, fo brachte ich Dilettanten und Künſtler mit, biefjelben zu 
verherrlihen, und fang öfters felbit mit einigen Homburger 
jungen Damen, bie hübfche Etimmen hatten. War ein Ball, fo 
engagirte ich wenigftend ein Dugend Tänzer, an benen in Homs 
burg gänzlicher Mangel war, und nahm fie auf meine Koften mit, 
ebenfo ganze Kijten mit Orangen, Gonfeft und Körbe mit Cham— 
pagner, womit ich die guten Leute in Homburg reichlich regalirte. 
Dies alles, verbunden damit, daß ich einigen Schönen dafelbft 
den Hof und artige Gefchenfe machte, Fonnte man füch nicht 
zufammenräumen, und nicht glauben, Daß ich es nur aus, 
alter Liebe und Anhänglichfeit für Homburg felbit thue: nein, 
dahinter ftedt was anders, zifchelte man fi) in die Ohren, ber 
Menſch will gewiß eine gute Anjtellung bei ung haben; befonders 
fuchten ein Baar arme Advofaten sans causes, Die nichts zu 
thun hatten und nach einem Stellhen feufzten, diefe Meinung gels 
tend zu machen, gegen mic) intriguirend! — Wie habe ich nicht 
gelacht, als mir dies durch einige gute Freundinnen wieder hinter 
bracht wurde: Ich eine Anjtellung in Homburg! wo ber hödhfte 
Gehalt Faum 1500 Gulden war, foviel und mehr brauchte ich oft 
in einem Monat, und wo fogar die Geheimräthe noch in einer 
Art Taubenfchlag oder fchlimmer, ihre Wohnung aufgefchlagen hats 
ten! Es war wirflich zum Zerplagen; Homburg fonnte mir wohl 
und hauptſächlich wegen den Erinnerungen an die früher hier verz 
febten Zeiten, ein angenehmer Aufenthalt auf ein Baar Tage feyn, 
aber in der Homburger Welt zu leben, in ber ſelbſt der früher fo 
patriarchalifch gewefene Hof jegt nur nody die Parodie eines grö- 
gern Hoflebens war, und wo man einen wie ben andern Abend 
ohne Ausnahme Lotto fpielte und Nummern ausrief, Died wäre 
denn doch eine zu arge Zumuthung für mich gewejen, daher war 
ic) faſt außer mir vor Lachen, ald mir geftedt wurde, welche Ab— 
fihten man mir zutvaute. Den Hof beſuchte ich gar nicht, zwar 
lebte die alte Frau Landgräfin noch, aber Prinzeſſin Augufte war 
an den Erbgroßherzog von Meklenburg-Echwerin verheirathet. — 
Dieß hinderte mich aber nicht, vor wie nach die guten Homburger 
unb ihre Fleinen Feſte zu befuchen und, fo viel als an mir lag, zu 
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verherrlichen. Außerdem war außer Breitenſtein noch ein Haus 
da, welches mich anzog, und dieſes war das des Homburger Ge— 
neraliſſimus, Oberſt F. . . der dad 60— 80 Mann ſtarke Heer, 
jedoch jetzt lauter junge Leute, kommandirte, und ein Paar liebens— 
wirdige Töchter hatte, von denen die eine Bertha und die andere 
Emma hieß. Eines Tages, bevor ich noch Die Namen ber beiden 
Fräuleins gefannt, fang ich in einem Concert ein fomifches Lied, 
in welchem eine Stelle vorfam, in ber es heißt: 


Berfhmähet Bertha meine Liebe, 
Schenk' ih Emma glei mein Herz ıc. 


Nun gab es ein Gezifhe und Geflüfter in dem Eaal, man jah 
auf die beiden Mädchen, die überroth wurden, und behauptete, id) 
habe es auf dieſe abgefehen u. f. w. 


Da fih das SProjeft der Befreiung Napoleons fehr in die 
Länge zog, auch immer beunruhigendere Nachrichten hinfichtlich feis 
ned Gefundheitszuftandes von Et. Helena eintrafen, jo entfchloß 
ic) mich nun, einftweilen das Wochenblatt, für welches ich ſchon 
längft die Eonceffion in ber Taſche Hatte, in Offenbach erfcheinen 
zu laſſen. Ich hatte mir vorgenommen, befonders die erbärmlichen 
und jümmerlichen Zujtände Frankfurts in bemfelben tüchtig mitzus 
nehmen und zu geißeln, und hatte zu dem Ende öfters Ruͤckſprache 
mit dem genialen Börne gepflogen. Ich ließ eine Vignette mit 
einem Janusfopf und ein Paar, Stedenpferde geißelnde Satyre in 
Holz ftehen, um fie an die Spitze des Blattes zu ſetzen. Börne 
lieferte mir ein Fleines einleitenbes Gedicht dazu, und in der Probe: 
nummer, von ber ich 20,000 abziehen und in Frankfurt und bev 
Umgegend vertheilen ließ, waren fchon einige artige Hiftörchen, 
die in ber guten Stadt fein geringes Auffehen machten. Ich hatte 
nicht überlegt, daß Frankfurt nicht Berlin ift, Daß in meiner guten 
Baterftadt, wo Klatſchſucht und SKleinftädterei eine fo große Rolle 
fpielen, daß fich Jedermann um das befümmert was Der andere 
zu Mittag fpeist, und wo, wenn man am Bodenheimer Thor nieft, 
man am Allenheiligen- Thor Profit jagt, daß ein ſolches Blatt 
die ganze Stadt, in welcher alte eingeroftete Vorurtheile die 
Herrichaft hatten, und die die meiften ihrer Einwohner, kaum 
aus ihren Mauern gefommen, für das non plus ultra, das Para 
dies der Welt hielten, in Aufruhr bringen müffe, während Die 
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ohnehin wigigen und meift geiftreichen Berliner, wie die PBarifer, 
ſich an ſolchen Dingen ergößten, wenn fie auch noch fo arg, fobald 
es nur mit Geift und Witz geſchah, mitgenommen wurden. reis 
lich) verloren fi) in der Größe jener Städte perfiflivende Ans 
fpielungen in der Bolfsmenge, während in Franffurt, wenn 
etwas dergleichen in dem Blatt auch noch fo verblümt enthalten 
war, boch Jedermann gleich mit Fingern auf Die Perſonen deutete, 
denen es galt, oder von denen man aud nur vermuthete daß es 
ihnen gelten fünnte, denn aud für ſolche Dinge, welche die Stadt 
durchaus nicht anfochten, ruhte man nick bis man den Gegenftand, 
den fie betrafen, in Frankfurt aufgefunden haben wollte. — Mans 
ched wurde mir freilich eingejandt, deſſen eigentliche Bedeutung 
mir felbjt erjt Elar wurde nachdem es gedruckt erichienen, und ich 
hatte ed nur aufgenommen, weil es mir für das Publikum unters 
haltend jchien. So war es mit Aufjägen, wie: „die unterbrochene 
Hochzeitza „Nicht mehr als 7 Hausfhlüffels und andern, die mir oft 
unter fingirten Namen zugeſchickt wurden. Auch machte Die Wocen- 
jchrift gleich) nachdem ein Baar Nummern berfelben erfchienen was 
ven, faſt die halbe Stadt rebellifch, und die Geld- und Familien- 
ariftofratie, Die ich arg mitgenommen, verfchwor fich, nicht zuabonniren. 
Dagegen erhielt Das Dlatt um jo mehr Abonnenten unter dem 
Mittelitand in Frankfurt und in der ganzen Umgegend, und die 
jogenannten Bornehmen Srankfurts brachten heimlid) die Nummern 
einzeln an fich, welche ich durch die Buchhandlung, die die Erpes 
dition übernommen hatte, a 24 Kreuzer pr. Nr. verfaufen ließ, 
während das Abonnement nur wenige Gulden für das ganze Jahr 
betrug, und fand ſich irgend ein Klatjchgefchichtchen in einer Nummer, 
was faft jedesmal der Fall war, fo wurden oft für ein Paar 
Hundert Gulden von bdiefer-an einem Tag geholt, und das Blatt 
trug mir bald 6— 7000 Gulden jährlicdy reinen Gewinn ein, body 
ging es aud nicht ohne alle Unannehmlichfeiten ab, von denen 
mir Die meiften die Theaterkritifen verurfachten, da dieſe oft beißend 
waren, und befonders die hohe, aus Kaufleuten betehende Ober: 
direftion in gewaltigen Harnijc brachten. Das Unverzeiblichfte 
war dabei, daß ich immer Recht hatte, die argen Blößen ver 
Direftion dieſes Kunfttempels fchonungslos aufdedte und dem 
Gelächter des Publikums Preis gab. Zufälligerweile war damals 
ein naher Verwandter von mir, ein gewifier M..., dur Pro— 
teftion ald Schiffe Ihlehs bei dem Theater angejtellt worden, dies 


456 


fer glaubte nun feine Sporen verbienen zu müffen, indem er die 
Bertheidigung diefes Inftitut3 übernahm, und in einem Frankfurter 
Blatt über mich herfiel. Keine unglüdlichere Idee Fonnte der 
werthe Herr Better befommen, der fo zu fagen Das fünfte Rab 
am Wagen bei diefer Bühne war, -nicht die mindeften Kenntnifie 
‚vom Bühnenwefen hatte, und mich nun zwang ihn zu geißeln 
und als jämmerlichen Eouliffenfchiebungsauffeher hinzuftellen. Hie 
durch wurde der arme Menſch vollends wüthend gemacht, und als 
wir und eines Tags ganz allein in dem Lefezgimmer des Caſinos 
befanden, ſchlich er fi) um mich herum, hinter meinen Rüden und 
wollte mir mit einem dicken Knotenſtock von hinten eines verfegen, 
ich hatte aber bie Abficht des tapfern Patrons bemerkt, fchielte 
auf die Seite, und ale er eben den Arm aufhob, parirte ich den 
mir auf den Kopf zugebachten Hieb mit meiner in der Hand has 
benden Reitgerte und verfegte ihm ein Baar derbe Kreuzhiebe das 
mit ind Gefiht. Pfarrer Kirchner und der Secretär der Gefellfchaft 
‚ taten gerade in Diefem Augenblid ins Zimmer, und verhinderten 
mich, den guten Vetter noch weiter wegen feines meuchlerifchen 
Anfalls nach Verdienft zu belohnen. Doch berichtete ich Die Sadıe 
an die Direktion der Gefellfhaft, aus der M... nun ausgeftoßen 
wurde. Der Menfch brütete jegt Rache und glaubte bald eine 
pafiende Gelegenheit gefunden zu haben, dieſe mit großem Gclat 
an mir vollziehen zu können. — Es hatte mir ein Sranffurter Buͤr— 
ger und Zahnarzt, Namens R..., bei dem bie erfte Liebhaberin 
und fehr beliebte Schaufpielerin Demoifelle L. . zur Miethe wohnte, 
mit der er fich überworfen hatte und vor dem Polizeigericht 
lag, einen Aufjag mit der Neberfehrift: „Nicht mehr als ſieben Haus: 
fchlüffel,» zugefandt, der nicht ohne Witz die Gefchichte einer feus 
fhen Jungfrau erzählte, welche fieben Liebhaber gehabt und jedem 
derfelben einen Hausfchlüffel zu ihrer Wohnung und eine Nadıt 
- in der Woche zugeftanden habe. Namen waren feine, ober bod) 
nur ganz fremde genannt, und ich felbft ahnte den Zufammenhang 
ber Sache nicht. Aber kaum war die Nummer, welche diefen Aufſatz 
enthielt, erfchienen, fo wußte Die ganze Stadt auch ſchon, daß es 
der Demoifelle &,.. gelte; der Einfender, der die ganze Gefchichte, 
die nur Verleumdung war, um ſich zu rächen, erfunden, hatte ges 
hörig Dafür geforgt es unter die Leute zu bringen, wer Damit ge: 
meint fey. Unglüdlicherweife hatte ſich Demoifelle &... fo übel 
berathen laſſen, daß fie die Sache auf ſich bezog, und die Herren 
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vom Theater veranftalteten eine Comödie in ber Komödie, wozu 
mein Herr Vetter denn auch das feinige veblich beitrug. Es wur: 
den nämlich einige achtzig Freibillette auf die Galerien ausge 
theilt, unter dev Bedingung, daß die Inhaber derfelben den Abend 
für den fie gültig waren, Demoijele &... herausrufen follten. 
Diefe follte alsdann unter Thränen dem Publikum mittheilen, daß, 
fo fehr fie auch daſſelbe zu achten und zu ſchätzen wiffe, und fo 
äußerft lieb und theuer ihr der Aufenthalt in Sranffurt fey, fie 
doch unter folchen Umftänden, da ihre Ehre fo empfindlich in der 
Dffenbacher Zeitung gefränft ſey, unmöglich länger bei dieſer 
Bühne bleiben könne. Diefe Worte fprach fie wirklich in einem 
weinerlichen Ton, ſchluchzend, und begleitete fie mit einem Etrom 
von Thränen. Kaum hatte fie geendigt, als fich auf den Galerien 
ein furchtbarer Tumult erhob, die achtzig Freibillette thaten wie 
ihnen empfohlen worden, brüllten: Hier bleiben, hinaus mit dem 
Necenfenten! und andere machten Chorus, ohne zu wiffen was dies 
zu bedeuten habe. Ich befand mich mit ein Paar Bekannten mits 
ten im ‘Barterre, und dba ich vorher ſchon durch einige Mitglieder 
vom Theater mündlich und durch Briefe unterrichtet worden war, 
mit einem Baar der hübjcheften damaligen Sranffurter Theaterprins 
zeffinnen ftand ich in einem ziemlich vertrauten Verhältnig, und 
. erfuhr durch diefe Alles was ſich bei demfelben zutrug, und fogar 
was in den Comitees der Oberdireftion verhandelt wurde, jo hatte 
ich mich auf den Fall eines etwaigen Angriffs gut vorgefehen. 
Um mid herum blieb indefien Alles fehr ruhig, ich ließ die ges 
dungenen Lärmmacher ſich ausfchreien, verließ dann das Parterre, 
defien Reihen fich vor uns öffneten, mit meinen $reunden, und man 
ließ uns unangetaftet, ja fogar ehrfurchtsvoll durch. Damit war 
indeffen die Sache noch nicht abgemacht, fondern zwei Tage darauf 
wurde ich vor das huchlöbliche Bolizeigericht gefordert, wo ich Die 
unterthänige Unterdiveftion Ihleh und feinen Adjuncus M... vor: 
fand, die mich im Namen der Oberdireftion als einen Ruheftörer 
bes Theaters verklagt hatten und Genugthuung und fogar Ent- 
Ihädigung fürden großen Nachtheil, welchen Die Recenfionen meines 
Dlattes, dem Theater fhon gebracht hätte, begehrten. Ein Herr 
Senator Wüftefeld, Vorftand der Polizei, theilte miv mit polizeis 
licher Wichtigfeit diefe Klagen der Direktion mit, und meinte, wenn 
ich dies Necenfiren nicht unterließ, fo könne mich dies noch theuer 
zu ftehen foimmen, ja der hohe Senat der Stadt Frankfurt Fonne 
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ſich wohl veranlagt finden, mein Blatt in der Stadt und deren 
Diftrift zu verbieten, und. forderte mich auf, mich gegen Die anges 
brachte Klage zu vertheidigen. Ic erwiederte ihm mit wenig 
Worten: daß, da die Zeitfchrift im Großherzogthum Heften und 
mit Großherzoglicher Genfur erjcheine, ich mich in Sranffurt auf 
ſolche Klagen gar nicht einlaffen fünne, Die Herren müßten fich an 
die Großherzoglich Heffiihen Behörden dDeßhalb wenden. — Gut, 
dann wird man, das Blatt verbieten, fagte der Polizeiſenator. — 
Das fanıı ich nicht verhindern, aber dann könnte ed der Groß— 
herzoglichen Regierung leicht einfallen, die in Frankfurt erfcheinen- 
den Blätter ebenfalls zu verbieten, und dann, fügte ich lächelnd 
hinzu: ich kenne meine Frankfurter, verbieten Sie das Blatt, fo 
mache ich befannt, daß es im kurheſſiſchen Städtchen Bodenheim 
zu haben, das, wie Sie, als in der Geographie gut bewanbert, 
wien, nur zehn Minuten von den Thoren Frankfurts entfernt. ift, 
und ic) bin überzeugt, ed wird noch zweimal foviel davon abge 
jest. — Nun fing man an mit mir zu unterhanbeln, und bie 
Theaterherren gaben den Wunfch zu erkennen, ich möchte doch wenig: 
ftend erklären, daß mit den fieben Hausjchlüffeln die Demoifelle 
8%... nicht gemeint fey, Damit dieſe beruhigt, und die Frank 
furter Bühne nicht eines fo eminenten Talentes beraubt wiirde. 
Zu was die Erfüllung dieſes mehr als einfältigen Begehrens fühs 
ven würde, ſah ich im Augenblid ein, und verſprach lächelnd Dies 
fen, als befcheidene Bitte vorgetragenen Wunſch nachzukommen. 
In der nächften Nummer des Blattes lad man: „Mit dem größten 
Erjtaunen haben wir vernommen, daß eine jo tugendhafte Perſon 
und ausgezeichnete Künjtlerin, wie Demoiſelle L. . ., die Gefchichte 
mit den fieben Hausfchlüffeln auf fi) bezogen hat: wir erklären 
hiemit, daß es und auch im Traum nicht einfallen fonnte, De— 
moijelle &... damit zu meinen, übrigens wurde und das Hijtörs 
chen eingefendet.ua — Ueber den Tumult im Theater hatte ich in 
der Necenfion über das an jenem Abend aufgeführte Stück, es 
waren zufällig die deutfchen Kleinftädter von Kogebue, gefagt: 
»Das Publikum und Demoifelle &... fanden für gut, diefer Vor— 
ftellung noch einen fünften Act hinzuzufügen, in welchem bie Künit- 
lerin L. . abermals einen Beweis ihrer großen dramatifchen Talente 
lieferte. Sie weinte dem PBublifum eine gut einftubirte Nede jo 
natürlich vor, daß dieſes durd die Macht ihrer Kunſt hingerifien, 
fi) veranlaßt fand, Comödie mitzufpielen, doch hätte e8 bedenken 
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follen, daß einer jo ausgezeichneten Schaufpielerin, wie Demoifelle 
L. . . jederzeit ein Strom von Thränen zu Gebot ftehen muß. — 
Diefes Nachfpiel hätte man füglich auf dem Zettel, und zwar unter 
dem Titel: Die Comödie in der Comödie, anzeigen follen, dann 
hätte man gewiß ein volles Haus und ergo eine gute Einnahme 
gehabt./ — War vorher der Lärm nur unter dem Theaterpers 
fonale groß, fo machte jeßt die Gefchichte in dev Stadt und den 
benachbarten Orten, wo faft Niemand wußte was es mit den fieben 
Hausjchlüffeln eigentlich für eine Bedeutung habe, ein ungeheures 
Auffehen. Demoifelle &... hatte viele Feinde und befonders Nei— 
derinnen, welche jegt alle triumphirten, und zu fpAt fah die Obers 
und Unterdiveftion des Stadttheaters ein, welche Dummheit fie 
gemacht, dieſe Comödie in der Comödie aufführen zu lafien und 
mich noch obendrein zu einer folhen Erklärung aufzufordern. — 
Better M... hielt fi) indeſſen immer nod nicht für gefchlagen, 
und da ich fortfuhr die Bühnenböcke gehörig mitzunehmen, fo ftieß 
er einigemal, wenn er fich in Gejellfchaft von Helden feiner Gat— 
tung befand, verblümte aber laute Drohungen aus, wenn er mir 
wo begegnete. — Ich konnte zwar die Sache nicht auf mich bezie— 
hen, ohne mir Blößen zu geben und mich zu der in Deutfchland fo 
häufigen Gattung von Schafsföpfen zu zählen, die, wenn das Wort 
Efel irgendwo ausgefprochen wird, fogleich fchreien: „damit war 
ic) gemeintzu da fich indeſſen diefe Gefellen, es waren ihrer drei, 
außer Vetter M... noch ein M... und ein Fleiner AdvofatR..., 
eines Morgens in der Stabtallee wieder maufig machten und es 
feine Menfchen waren, mit denen auf eine ehrenvolle Weife eine 
Sache zu fchlichten oder zu beendigen war, fo ließ ich in einer 
Nummer meiner Zeitfchrift Folgendes abdrucken: 

„Drei mehr als erwachfene Straßenjungen, die fich ſchon eis 
nigemal maufig machten, werben hiemit gewarnt, fich ferner die 
mindefte Unfchieklichfeit zu Schulden fommen zu laffen, wenn fie fid) 
nicht einer empfindlichen Ahndung ausfegen wollen.“ 

Die drei Herren hatten felbft dafür geforgt, daß man fehnell 
im Bublifum wußte, wer mit den Straßenjungen gemeint war, 
und wurden nun allenthalben, wo fie fich fehen ließen, deßhalb 
aufgezogen, jo Daß fie fih nicht anders helfen zu können glaubten, 
als durch eine gedrudte Erklärung in meiner Zeitfchrift, daß fie 
nicht Damit gemeint gewefen feyen. Eines Morgens beehrten fie 
mich, Drei Mann hoch, unangemeldet in meinem Arbeitszummer und 
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erffärten mir rund heraus: fie jeyen gefommen, um von mir zu 
verlangen, daß ich in meiner Zeitfchrift abdrude, fie feyen nicht 
mit den: „mehr al8 erwachjenen Straßenjungen« gemeint; und da 
ich dagegen erflärte, fie hätten fich vergeblich bemüht, wollten fie 
grob werden und drohten mir mit aufgehobenen Stöden. Ich er 
griff num ganz ruhig eine an dev Wand hängende ungelabene 
Piſtole, auf Die noch obendrein nur ein hölzerner Etein gefchraubt 
war, fpannte den Hahn und rief ihnen zu: ber erite ber noch eine 
Miene verzieht, dem Enalle ich vor den Kopf. Alle drei wurden 
num leichenblaß, mein Better M... verkroch fich Hinter den Kaufs 
mann M..., eine vierfchrötige breite Perfon, mit einer Art Ey: 
clopenfopf, den man wegen feinen unförmliden Zügen nur das 
Rafterfpiegel » Geficht nannte, und ber Fleine Advofat N... vers 
ftecte fich hinter meinen Better M...; kaum fonnte ich das Lachen 
halten, als ich die drei Schmerzensfühne mit ihren Jammergefichtern 
fo nolens volens Gluckchens fpielen, mid fo wehmüthig wie 
feine Henne den Marder anbliden, und vor ber ungeladenen 
Piſtole zittern fah. — Es machte mir Spaß, die Gefellen fo einige 
Minuten zjappeln zu fehen, endlich fügte ich zu ihnen: übrigens 
joll Euch Euer Geſuch gewährt feyn, in der nächften Nummer wer, 
det Ihr Die gewünfchte Erklärung finden, aber nun padt Euch. 
Ich machte ihnen die Thüre auf, nach der fie zu kommen ſich be 
eilten, jeder wollte ber erfte feyn, und ebenfo ftürzten fie Die Treppe 
hinab und zur Hausthüre hinaus. — In der nächften Nummer ber 
Zeitfchrift lad man: „Die HarnM..., M... und N. .. haben 
mich mit einem Beſuch beehrt, um fich zu erkundigen, ob fie mit 
den ‚mehr als erwachfenen Straßenjungen» gemeint feyen, und als 
ich ihnen meine Berwunderung darüber zu erfennen gab, wie fie 
eine folche Frage an mich thun könnten, fagten fie mir: ja, man 
glaubt es in der ganzen Stadt, und baten mid, doch befannt 
machen zu wollen, daß fie nicht damit gemeint feyen. Sch thue 
ihnen hiemit diefen Gefallen.na — Died war biefelbe Gefchichte 
wie mit Demoifelle &..., hatte man vorher nur vermuthet, fie 
jeyen mit den Straßenjungen gemeint, fo deutete jegt Jedermann 
mit Fingern auf fi. — So ging ed noch mit mehrern Aufjägen, 
namentlich der „Unterbrochenen Hochzeit, wo am Trauungstag bie 
Braut ausblieb, während der Bräutigam und alle Zeugen und 
Geladenen am Altar vergeblich harrten; die Mutter der Braut, eine 
böje Sieben, hatte diefelbe mit Gewalt zurüdgehalten, da der Bräu— 
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tigam nicht eingewilligt hatte die Mama mit zu heirathen, bas 
heißt, fi) ein Hauskreuz aufzuladen,, indem er auch fie mit ing 
Haus nahm, obgleich der Mann, ein Simpler, noch lebte. Alle Diefe 
Geſchichten machten großes Aufjehen und ich ftand mich, wie gefagt, 
in finanzieller Hinficht vortrefflich dabei. Eine der fomifchiten war: 
der Lord-Weißbinder, fo nennt man in Frankfurt die Tün— 
her. Diefes Hiftörchen war mir jedoch von der betreffenden Familie, 
mit der ich gut befannt war, felbft, und zwar mit der Bitte mit— 
getheilt worden, ed in meiner Zeitfhrift abdruden zu wollen. Die 
Sache war folgende: Ein Züncergefelle, der fich außer den Ar 
beitsftunden und befonders an Sonn- und Feiertagen gewaltig 
herauspugte, nad) englifchen Moden Heidete, und fo die Kirchen, 
Promenaden ꝛc. befuchte, hatte fich in ein vecht huͤbſches Mäbdchen, 
Emilie T. . . die Tochter eines banquerouten und durchgegangenen 
Kaufmanns, beffen Gattin aber mit ihren Kindern in Frankfurt 
geblieben war, verliebt. Ich befuchte bisweilen Madame %..., bie 
mir eines Morgens fagte: Stellen Sie ſich vor, lieber Herr Fröh— 
lich, was ich da für eine Gefchichte mit meiner Emilie habe. — 
Nun? — Das Mädchen will mir einen Tünchergefellen zum 
Schwiegerſohn bringen, fo weit ift ed Doch noch nicht mit ung 
gefommen, fie hat ja noch ihr mütterliched Vermögen. — Aber wie 
geht das zu? — Laſſen Sie ſich erzählen: Seit einiger Zeit läuft 
ein Menich, gekleidet wie ein Engländer, fait jeden Abend wohl 
ein Dugendmal an unferer Wohnung vorüber, fieht immer nad) 
unfern Fenſtern und grüßt Emilie recht freundlich, die ihm auch 
fo wie ic) recht artig dankte. Wir hielten ihn in der That für 
einen reichen Engländer, und ic) dachte, Das könnte wohl eine gute 
Parthie fir meine Tochter abgeben, bis ic; den verwichenen Sonn— 
tag gräßlich enttäufcht wurde. — Denken Sie fih, als wir in 
der reformirten Kirche Pla in unfern Stühlen genommen hatten, 
ber Kirchendiener meiner Emilie ihr Geſangbuch gibt und fie 
bafjelbe öffnet, füllt ein Briefchen heraus, welches die allerzärt- 
lichite Liebeserflärung für meine Tochter, aber in einem fehr un— 
orthographifchen Deutfch gefchrieben, enthielt. Ich meine der Schlag 
follte mich rühren, fo etwas in einem Geſangbuch in ber Kirche 
zu finden! — Aber Emilie lispelte mir zu: Still Mama, das ift 
von unferm Engländer, da drüben fteht ev und fieht auf ung. — 
Er ftand richtig da, machte ein Paar Augen, als wollte er 
und verfchlingen, und verwendete während ber ganzen erbaulichen 
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Predigt des Herrn Pfarrer Spieß Fein Auge von und. Als bie 
Kirche aus war, ftellte er fid) an die Thüre und grüßte uns im 
Hinausgehen wieder vecht freundlich, ich aber fagte zu meiner 
Tochter: der kann ben Brief nicht gefchrieben haben, er ift zu 
fehlervoll. — Mama, ein Engländer kann nie recht deutſch. — 
Ich will gleich im Klaren feyn, ob das Schreiben von ihm ift. — 
Sch warte nun bis alle Leute aud der Kirche find, gehe dann zum 
Kirchendiener, halte ihm das Briefchen vor, und fage ihm: wer 
hat dies in das Gefangbuch meiner Tochter gelegt ?— Der Menfch 
wird leichenblaß und ftottert zitternd: ach, liebe Madame, verrathen 
Sie mic nicht, fonft bin ich um meinen Dienft, ich habe doch nur 
einen lumpigen Sechsbäßner dafür erhalten, den Wifh in das 
Buch zu legen. — Wer hat ihm das Schreiben gegeben? — Der 
Sohn des Weißbinders Sh..., der Gefelle bei dem MWeißbinder 
8... it. — Ich meine wieder der Schlag rührt mich. — Wie fieht 
ber Menſch aus? — Ach, liebe Madame, dort fteht er noch gerade 
ber Kirche gegenüber, an dem Heiderifhen Haus auf dem großen 
Kornmarft, und fieht an einem weg hierher. — Es war unfer ver: 
meintlicher Engländer, und jegt war mir wirflich weh. Sch nehme 
meine Emilie beim Arm und eile mit ihr heim, indem ich ihr fage: 
daß du dich nicht umfichft, fonft drehe ich div den Hald um, bu 
Hahlgand. — Der Menfh aber verfolgt ung bis an die Haus— 
thuͤre, die ich hinter ung zufchlage, und fpaziert dann noch eine 
Etunde vor dem Haus auf und nieber. Sch lafje aber meine Emilie 
um feinen Preis mehr an das Fenfter, und mache fie mit ber 
Dualität des vermeintlichen Engländers befannt. Was denfen 
Eie, was mir das gottvergefjene Mäbchen antwortete? — Liebe 
Mutter, hat fie gefagt, ed ift immer noch beffer einen Weißbinder, 
al8 gar feinen Mann. — Ich habe ihr aber tüchtig ben Kopf ge: 
wafchen, und geftern habe id) fie mit vor ein Haus genommen, 
welches ihr Liebhaber dermalen roth anftreicht, und habe ihr ben- 
felben, mit dem Schurgfell und dem Pinfel in der Hand auf dem 
Gerüft ftehend, gezeigt, wie er felbit mit allen möglichen Farben 
beffedit war. Ich hoffe das foll geholfen haben, aber Sie thun 
mir wohl den Gefallen und fegen Die ganze Gefchichte in ihr Blatt. — 
Wenn Ihnen ein Gefallen damit gefchieht, vecht gern, nur fürchte 
ich, daß es viel Auffehen und Scandal maden wird. — — Das 
thut nichts, das will ich eben, dann wird meine Emilie gewiß ge: 
heilt, es ift fo eine Romanheldin, die ihr Schäfhhen im Nieder 
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rüber Wald immer an einem Rofabändchen fpazieren führt, ihm 
und fih ein Schäferhütchen aufjegt, dann Idyllen liest u. f. w. — 
Madame I... ließ mir Feine Ruhe, bis ich ihr verfprochen, Die 
Sache in meiner Zeitfchrift abdruden zu laſſen, was dann, wie ich 
vorherfah, abermals ber guten Stadt Frankfurt auf 14 Tage Stoff 
zur Unterhaltung lieferte. — Die hübfehe Emilie zu tröften und 
von ihrer Leidenfchaft völlig zu heilen, übernahm ich mit Erlaubniß 
der Mama felbft, und die Eur gelang mir ganz nah Wunfd. 
Später heirathete fie einen Herrn von Z. . . einen Ausbund aller 
Liederlichkeit und Schlechtigfeit, von dem fie fich fhon nad) ein 
- Baar Monaten wieder trennen mußte. Weit befier wäre fie mit bem 
ehrlichen Weißbinder gefahren. 

Eine andere Sache, durch welche ich mir viele Feinde machte, 
unter denen auch bie Mehrzahl meiner Anverwanbten, bie ich freis 
lich nicht fehr fchonend behandelte, war eine Kirchhofsgefchichte, 
welche die ganze Stadt in zwei Partheien theilte. Schon längft 
war bie Rede davon gewefen, daß ber einzige Kirchhof innerhalb 
der Stadt auf ber Schäfergaffe fo fehr mit faulenden Leichen uͤber— 
füllt, daß es gefährlich für die Gefundheit der Xebenden fey. Viele 
Aerzte und alle vernünftige Menfchen hatten fich deßhalb ausge, 
fprochen, und bei ber immer mehr zunehmenden Bevölferung bie 
Anlegung eined neuen Friedhofs außerhalb der Stadt begehrt, 
fonnten indefjen mit ihrer fo vernünftigen als billigen Forderung 
nicht durchdringen, da eine in Frankfurt fehr einflußreiche Familien— 
ariftofratie und bie meiften Mitglieder des Senats, des gefeßgeben- 
ben Körpers und der Zweiundfünfziger fchlechterdings Dagegen war 
ren. Da hieß ed: wich will ba faulen, wo meine Näter, Großväter 
und Urgroßväter, alle meine Bettern, Bafen und meine Urgroß- 
mütter, Großtanten ıc. faulen. Nichts half es daß man den Leuten 
begreiflich zu machen fuchte, Daß wenn dieß fo fort gehe, in weni— 
gen Jahren eine gefährliche Epidemie in Frankfurt ausbrechen 
fönne, fie beharrten fteif und feft, auf dem alten Kirchhof begraben 
werben zu wollen. — Daß ich über diefen Gegenftand die Geißel 
ber Satyre mit allen Kräften ſchwang, erboste bie Altkirchhöfler 
nur noch mehr, Die nun fämmtlich meine bitterften Feinde wurden, 
während fich die Neufivchhöfler freuten und jauchzten. Und als 
ich gar eine, Carricatur, dieſen Kirchhofsftreit darftellend, ald Bei: 
lage zu der Zeitfehrift herausgab, da war ber Teufel in allen 
Eden 108. — Das ift ein gottlofer, gottvergeffener Höllenbraten, hieß 
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es, dem nichts heilig ift, nicht einmal die Erde, in der feine gott« 
feligen Vorfahren ruhen, es ift eine Schande, daß der Unmenſch 
ein Sranffurter Kind ift. Die am meiften gegen mic eiferten, 
waren meine eigenen Verwandten vom britten bis ins zwanzigſte 
Glied. — Aber er ift fo gut wie Fein Frankfurter, tröftete man ſich 
wieber, denn er ijt von Kindheit an in der ganzen Welt herum: 
gefahren, drum moquirt er ſich auch über Alles was bei ung vor: 
geht, ꝛc. Allerdings hatte ich genug Erfahrungen gemacht, um all 
die Borurtheile der guten Neichsftädter abzuſchütteln und lächerlich 
zu finden, bie ich eigentlich nie gehabt. Möglich, daß wenn ich 
auch ſchon mit meinem vierzehnten Jahre, nachdem ich nur Frank: 
furter Schulen bejucht, jo ein Ziffern= und Nullenmaler auf einem 
finftern Comptoir geworden, dann ein oder zwei Jahre einen 
Ausflug in ein Paar andere Handelsftädte gemacht hätte, und eben 
fo fpiegbürgerlich zurüdgefommen wäre, wie e8 den meiften Söhnen 
ber Frankfurter Handelsleute geboten wird, daß ich dann auch fo 
ein Erzitubenhoder geworden wäre, für den Sranffurt die Welt ift; 
aber dieß hat num einmal nicht feyn follen, und felbft dann würde 
ich mich ſchwerlich darein gefunden haben, mich glücklich zu fchägen, 
Sonntags eine fteife Sorfthausfahrt, des Abends eine Parthie in 
einem Golleg oder dem Caſino zu machen, von Zeit zu Zeit einer 
Abfütterungsmahlzeit beizuwohnen oder eine ſolche zu geben, und 
mich in den langweiligften Theegefellfchaften von der Welt herums 
zutreiben. Genug, ich war einmal zu einem Achten Frankfurter 
Erzmenfchen verdorben. — Und das ift fein Wunder, hieß es allent- 
halben, er hat fchon als Kind nichts getaugt und wollte mit aller 
Gewalt ein Comödiant "werden, war nah Weimar zum Göthe 
durchgegangen, der auch nicht viel befjer ift und unferer Stabt 
eben feine große Ehre bringt mit feiner Comödien- und Romanen 
fehreiberei, und da haben ihn feine Eltern unter die Soldaten und 
gar umter die Franzoſen ſtecken müffen, dann ift er wieder bei den 
Preußen geweſen, und ift fo ä Franzos, ä Preuß, A leichtfinniger 
Galgenftrid, aber Fein ehrbarer Srankfforter. Heirathen thut er 
auch nit, und Feine Stell will er auch nit, damit er das Iuftige 
Leben recht fortführen kann, und ftedt immer mit den Comödian— 
tinnen zufammen. — Died war ungefähr die Reputation, beren 
ich mich in meiner guten Vaterſtadt nadı zweijährigem Aufenthalt 
zu erfreuen hatte: Auch die Eafinofähigfeiten hatte ich angegrif— 
fen, und mich über dieſe luftig gemacht. Nach den Gefeßen bed 
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Frankfurter Cafino durften nämlich Feine Commis oder Buchhalter, 
feine Kuͤnſtler die Schaufpieler ‚oder Mufifer waren, Feine Juden 
u. f. w., Dafjelbe betreten und noch weniger befien Mitglieder 
werben. Gafinofähig waren nur Kaufleute erften Ranges, 
Senatoren, höhere Angeftellte in Franffurt, und dergleichen; 
wollte man Jemand als was Rechtes herausftreihen, fo fagte 
man von ihm, ftatt es ift ein Ehrenmann: wer ift Fafinofähig,« 
und manche Berfonen die ſich anmeldeten, fielen durch, weil man 
fie für nicht veich oder vornehm genug hielt; Died war auch 
kürzlich einem Ehrenmann gefchehen, den mehrere Gafinomitglieber 
vorgejchlagen hatten. Diefe Gelegenheit hatte ich ergriffen, den 
cafinofähigen Herren ihre Albernheiten vecht derb unter die Nafe 
zu reiben, indem ich erzählte, wie jüngft ein Kaufmann feine Auf: 
nahme durchgefegt, weil er durch die Acten eines Proceſſes dar— 
gethan, daß fein Großvater wirklich ſchon mit Schwefelhölzern ge: 
handelt habe. — Als Iffland das Legtemal in Frankfurt Gaftrolten 
gab, war der Gafinoausfhuß in großer Verlegenheit was er zu 
thun habe, ob er dem großen Künftler eine Gaſtkarte ſchicken duͤrfe 
oder nicht, da die Eafinogefege jedem Comödianten den Zutritt ver- 
weigerten. Endlich fiel einer der berathenden Herrn auf fol- 
genden Ausweg, und fchrie: Willen Sie was, meine theuern Colle— 
gen, in Ifflands Perſon finden ſich zwei verfchiedene Naturen 
vereinigt, nämlid; der Comödiant und dann der Generaldirektor 
ber föniglichen Schaufpiele zu Berlin, den erften lafjen wir baraus, 
dem Generaldirektor aber fchiefen wir eine Gaſtkarte. Bravo! rief 
man einftimmig, das war ein Fluger Gebanfe, der und aus aller 
Derlegenheit zieht; man fertigte die Gaftfarte aus und überfandte 
fie dem Herrn Oeneraldireftor, nachdem bderfelbe ſchon mehrere Tage 
in Sranffurt gewefen und ſchon einigemal aufgetreten war. Iffland, 
der die Frankfurter Gafinogefege Fannte und von der Sache unter: 
richtet war, fchickte den Herren die Karte mit dem Bemerken zurüd: 
»er bedaure, Feinen Gebrauch von berfelben machen zu Fönnen, in— 
dem er feine Drie befuche, die feine Kameraden nicht betreten dürf— 
ten, er fey auch Schaufpieler; zwar habe er ſchon bie Ehre gehabt, 
von fürftlichen Perſonen und felbft von feinem König zum Frühſtück 
eingeladen worden zu feyn, aber er gebe gern zu, daß ihn dies 
Alles nicht berechtige, ſich in Frankfurt für cafinofähig zu halten.“ 
Was machten Die cafinofähigen Herren für Augen, als fie dies 
mit der zurückgeſchickten Karte zu Geſicht bekamen, und welche, als 
Bierzig Jahre rc. III. 90 
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fie die Gefchichte in meiner Zeitfchrift abgebruct fanden! — Mit 
dem hohen Senat und der nicht minder hohen Polizei hatte ich 
es ohnehin fchon längft verdorben, die Albernheiten, Gewaltthätig- 
feiten und dummen Streiche berfelben geißelnd. — Eines Tages 
war ich mit ein Baar Damen nad) Wiesbaden gefahren, und hörte, 
mit benfelben hinter dem Gurfaal auf und abipazierend, wie ein 
dafelbft fich zur Eur befindlicher Eenator, Namens Lucius, ben 
andere Gurgäfte gefragt hatten, wer wir feyen, denſelben ant- 
worten: „Wer werd's feyn, es fin anige von unſern Unerthane, 
der An fehreibt ä Zeitung.a — Natürlich gab dies wieder Stoff 
für mein Blatt und zum Lachen für meine Lefer. 
Es fehlte mir auch nicht an Mittheilungen der naiven Ur— 
theife, die über die verfchiedenen Auffäge in meiner Zeitfchrift ge 
fällt wurden. Da ber Kaftengeift oft herhalten mußte, fo fragte 
einft ein junges Mädchen eine ihrer Bekannten, eine gewiſſe 
Jungfer Jacobine®..., bie fi in Bodenheim aufhielt und gerne 
die Gelehrte fpielte: „Mei, fag mer doch, Jacobinche, was is dann 
des, Asaftegeift?a — Dumm Ds, erwiederte Die Gefragte, was 
werd's ſey, A Geſpenſt/ in ere Kiſt! — Diefelbe (Jacobine) hatte 
einft im Theater einer Vorſtellung von Schillers Kabale und Liebe 
beigewohnt, und bei ber Stelle wo Ferdinand, von der Milford 
fprechend, fagt: „Ich will hin zu ihr, will ihr einen Spiegel vor 
halten, gefragt: ei war fe denn fo garftig? — Und als ihr Je— 
-mand das Lied: -Hebe, fteh, in fanfter Feier,« gebracht, (fie minute 
ein wenig, was fie fingen nannte, und Flimperte falfche Accorde 
auf der Guitarre dazu), fagte fie: „aber das Lied fängt Doch dumm 
an, da fteht: Hebe fie, aber nit, wen mer hebe fol.“ 
Unterdeffen vermehrte fi Die Zahl meiner Abnehmer fo, daß 
mein Cinfommen immer bebeutender wurde, denn die Zeitfchrift 
wurde auch fehr viel in den umliegenden Städten, wie Darmftabt, 
Mainz, Hanau, Wiesbaden, Heidelberg, Mannheim, Coblenz, Web 
larıc. gelefen, wohin id) von Zeit zu Zeit Fleine Reifen machte, 
um Stoff von dortigen Localititen zu fammeln. Nach Darmftadt 
vitt ich jedesmal, wenn daſelbſt in dem eben erft fertig gewordenen 
prächtigen Theater große Dpern aufgeführt wurden, Die mit 
außerordentlicher Pracht und großem Aufwand und auch in mul 
Falifcher Hinficht vortrefflich gegeben wurden, da bedeutende Talente, 
wie ber Tenorift Wild ꝛc., ein vortrefflihes Orcheſter und gut 
einftubierter Chor zufammenwirften. Der Großherzog felbft dirigirte 
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die Proben. Dft fuhren wohl über Hundert Wagen voll Schau: 
und Hörluftiger, Sonntage von Franffurt nad Darmftabt, um 
einer folchen Vorftellung beizuwohnen, über Die ich dann berichtete. 
Ferdinand Cortez, die Beftalin, Don Juan, der Freifhüg zc. wur, 
den in jeder Hinficht mit einer Vollendung wie auf feiner andern 
Bühne gegeben, und das Frankfurter Theater war im Vergleich 
mit dem Darmftädter eine Marionettenbube. 

Damals ließ mir die Franffurter Direktion durch eine britte 
Perſon freies Entree auf jeden mir beliebigen Blag anbieten, was 
ich lachend mit den Morten zurüdwies: eben weil ich frei und 
nach) meiner Ueberzeugung fchreiben will, kann ich von Feinem 
freien Entree Gebrauch machen. Die Herren mefien einen jeden 
nach fich, und wiflen, daß man unter andern durch. ein freies Diner 
in Sranffurt, jelbjt bei den Herren Senatoren viel er» und be 
wirfen kann, und meinen alle über einen Leiſten fchlagen zu können; 
ich könnte mic, über ein ſolches Anerbieten vielleicht ärgern, wenn 
ich nicht wüßte, was man folchen Leuten alles zu gut halten muß. 

Meine Zeitfchrift hatte damals eine folche Furcht in Frankfurt 
und auch bei der vornehmen Frauenmwelt erregt, daß manche ders 
felben, wenn fie mich auf den Bromenaden von ferne fommen ober 
reiten fahen, fchnell einen Seitenweg einfchlugen oder fich hinter ein 
Gebüfch verftedten, und wenn man fie fragte: woher biefe übertrie- 
bene Furcht? erwiederten fie: „ja, warn mer ebbes Dummes ſchwäzt 
oder ebbes Albernes mächt, Dann ſetzt der's gleich in fein Blatt.” — 
Da mir dies mehrmals wieder zu Ohren gefommen war, fo ließ 
ich in einer Nummer deſſelben abdruden: »biefe Furcht fey durch- 
aus ungegründet, denn wenn ich all das dumme Zeug, bas in 
Frankfurt geſchwazt oder gemacht wird, in meiner Zeitfchrift ab» 
druden laſſen wollte, fo fünnten mir alle Rapiermühlen in ganz 
Deutſchland nicht Papier genug liefern. u 

Zu jener Zeit erhielt ich ein Schreiben von der Signora 
Eatalani, worin Diefe mir meldete, daß fie zu ber bevorftehenben 
Herbftmeffe nach Frankfurt fommen und bafelbft ein Baar Eoncerte 
geben wolle, ich möchte einftweilen Zimmer in einem Hötel für 
fie beftellen. Dies that ich im englifchen Hof, und bald darauf 
fam Die Signora mit ihren Kindern, aber ohne ihren Mann, auch 
ohne den dien Burgmüller, nur ein alter adelicher franzöſiſcher 
Ehrencavalier, Monfteur le Baron de Weber, begleitete fie. Da 

fie, ſchon früher in Frankfurt gewefen und daſelbſt gefungen hatte, 
30 * 
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fo gab ich ihr den Rath, jegt die Eintrittöfarten zu ihrem Concert 
von einem Dufaten auf vier Gulden herabzufegen, ben fie auch be— 
folgte, doch wollte fie deßhalb auch nicht mehr als vier Gulden 
für jedes mitwirfende Glied des Frankfurter Orchefters, bezahlen, 
die früher ebenfalls einen Dufaten erhalten hatten. Died wollten 
ſich aber die Herren durchaus nicht gefallen laffen, fie beftanden 
- auf ihrem Dufaten, und der Kapellmeifter der Frankfurter Oper, 
Guhr, rieth ihnen feit darauf zu beharren. Signora Catalani, 
die ihrerfeits, wie wir wiffen, ihr Köpfchen hatte, beftand auf den 
vier Gulden, und wollte lieber fein Concert mehr in Frankfurt ver- 
anftalten al8 nachgeben, und ungehört wieder abreifen, da in ber 
ganzen Stadt außer den bei dem Theater angeftellten Birtuofen, ſich 
feine andern Muſici befanden, fähig in einem Concert zu fpielen. 
Ic dachte einen Augenblid über die Sache nad, und fagte dann zu 
ber aufgebrachten Prima Donna: Beruhigen Sie fi, ich fchaffe 
Shnen ein treffliches' Drchefter. — Wie das? — Ich fahre nad) 
Mainz und hole dort die für Ihr Concert nöthigen Virtuofen. — 
Glauben Sie, daß fie fommen werden? — Gewiß, nur muß man 
fich e8 etwas Foften laffen. — Gleichviel, es mag foften was es will, 
bad Doppelte, das Dreifache, wenn wir nur den Franffurter 
Mufifern zeigen, daß wir auch ohne fle ein Concert geben fünnen, 
und ihrer nicht bedürfen. — Ich ritt nun fogleich in vollem Trabe 
nad Mainz, nachdem ich der Gatalani noch dingeſchärft, Durch 
aus Niemand etwas von unferm Vorhaben merfen zu laffen. — 
In Mainz begab ich mich zu dem Kapellmeifter des dortigen 
Theaters, engagirte ihn nebft fünfzehn Orcheftermitgliedern für ' 
das beftimmte Concert, und verfprach die Herren felbit am feit- 
gefesten Tag früh genug abzuholen, um vorher nocd die nöthige 
Probe mit Madame Catalani halten zu fünnen. Das Eoneert 
war angekündigt, der Tag beftimmt, und die Frankfurter Orchefter- 
herren glaubten ihre Dufaten fchon in dev Hand zu haben, denn 
ohne fie war nad) ihrer Meinung das Eoncert fchlechterdings un- 
möglich; fie erwarteten jede Stunde die Einladung zur Probe, 
die — nicht kam. Als der Tag herangefommen, ritt ich in aller 
Frühe wieder nach Mainz, miethete dafelbft vier Wagen und fuhr 
um zwei Uhr Nachmittags mit meinen Birtuofen und ihrem Kapell: 
meifter in den englifchen Hof ein, wo ihrer ein föftliches Mittags: 
mahl harrte, worauf probirt wurde. Ganz unbemerft war ein 
Magen nach dem andern durch das Bodenheimer Thor und eben 
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io unbemerft in den Gajthof gefahren, was, da gerade Meffe war, 
wo ftündlich- viele Fremde ankommen, um fo weniger auffallen 
fonnte. Niemand hatte alfo das Dafeyn der fremden Birtuofen ver: 
muthet. Guhr und fein Orcheſter fonnte fih Die Sache gar nicht 
erklären, fehon war es vier Uhr Nachmittags, weder er noch Pros 
ben verlangt worden, und er behauptete, daß troß den angeſchla— 
genen Goncertzetteln und fehon verfauften Billets, das Concert 
dennody nicht ftattfinden könne. — Zu demfelben hatte ich den 
Dieifchen Saal im rothen Haus gemiethet, und ehe es jechs Uhr 
war, Die beftimmte Stunde zum Anfang, fuhr ich mit meinen 
Mainzern in den Hof bes vothen Haufes und führte fie in ein 
Nebenzimmer des Saales, ohne daß fie Jemand bemerkte. Den 
Kapellmeifter Guhr hatte die Neugierde, um zu erfahren wie 
fid) dies Räthſel löfen werde, mit nod ein Paar Virtuofen von 
feinem Drchejter in ben bereits überfüllten Saal getrieben, und 
ftatt die gehorften Dufaten zu erhalten, mußten auch fie den Eins 
trittspreis von vier Gulden bezahlen. Jetzt jchlug es ſechs Uhr, 
auf thaten fich die Flügeltiren, welche in das Nebenzimmer führs 
ten, und aus bemjelben traten zwanzig Mann hoch der Mainzer 
Kapellmeifter mit feinen Muftei, ihre Inftrumente in der Hand, 
und ftellten fih an ihre Notenpulte Wie riffen Guhr und feine 
Begleiter die Augen auf! — Den Streih hat und wieder der 
verdammte Fröhlich gefpielt, rief erfterer aus. — Ja, wäre ed nur 
nicht gerade Mefje, wir ließen die Herren fämmtlich durch bie 
hochlöbliche Polizei abführen, fagte ein anderer, aber fo ift Meß— 
freiheit, da darf jeder Landftreicher mit feiner Fiedel frei in unferer 
freien Stadt einziehen und ben Leuten die Ohren voll’ geigen, — 
Das Eoncert hatte unter ungeheuerm, fortbonnernden Applaus uns 
geftörten Fortgang, und nad) demfelben gab ich den Mainzer Herren 
noch ein fplendides Souper auf meine Koften im englifchen Hof, 
worauf fie mit Sang und Klang noch diefelbe Nacht zurüdfuhren. 
Auf den andern Morgen hatte ich auf dem Forſthaus bei der Frau 
Dberförfterin ein Gabelfrühftüick beftellt, zu dem ich Madame Eas 
talani und bie Ihrigen, nebft mehrere meiner Bekannten und auch 
den Kapellmeifter Guhr eingeladen, der jedoch, fuͤrchtend gehäns 
felt zu werden, nicht erfchien. Die Signora fang nad) dDemfelben 
zur großen Freude der Gefellfchaft ein Paar Lieder. Ihren Ehrens 
cavalier aber, den Baron von Weber, dejjen ganzes Verdienſt darin 
bejtand, daß er der Milchbruder dev unglüdlichen Maria Antoinette 
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gewejen, was ihn auch baronifirt hatte, und der ſich in allen Din- 
gen fo ungeſchickt als tölpelhaft benahm, zu gar nichts zu gebraus 
chen war, auch nichts repräfentirte, jchidte fie noch denfelben Tag, 
ihn verabfchiedend, mit einem Zaufendfranfen=Billet nad) ‘Paris 
zurück. — Madame Catalani verweilte noch einige Tage in Frank— 
furt, und ich geleitete fie bei ihrer Abreije bis Mainz. 
Unterdefien war bas Projekt, Napoleons Befreiung zu be: 
wirfen, ziemlich vorgefehritten. Lord C. . . hatte zwei Mittel vor 
geichlagen, den Erfaifer von St. Helena zu entführen. Das erfte 
war vermittelft eines Luftballons, an den man ein Sciffchen bes 
feftigen müfje, das zu gleicher Zeit im Waffer zu gebrauchen jey 
und eine Laft von zwei Menſchen tragen fünne; doch gab er dieſe 
Idee bald felbft wieder ald unausführbar auf, da, wenn man auch 
die Unmöglichkeit den Ballon zu leiten nicht. berüdfichtigen wollte, 
“ und bas Steigen deſſelben auch nur bei Nacht thunlih war, wo 
man dann in der Höhe Laternen angezündet, fo hätte der Ballon 
vom Wind getrieben, ja leicht nach der entgegengefegten Seite des 
zu feinem Empfang bereiten amerifanifchen Schiffes fteuern fönnen, 
oder fich vielleicht gar wieder auf ber Inſel felbft nieberlaffen 
müffen. Das zweite Mittel bot Feine diefer Schwierigfeiten, es 
beitand darin, ein Boot conftruiren zu laffen, das mehrere Schuh 
tief unter dem Waſſer gehe, und Raum für acht.bis zehn Mens 
ihen habe. Dieſes war auch fchon in Amerifa bei einem ges 
ichieften Mechanifus, der zugleich Kenntniſſe von der Schiffsbaufunft 
befaß, beftellt und in Arbeit, das Modell dazu aber fchon in London 
angefommen, und man hatte Damit volfommen genügende Berfuche 
gemacht. Wermittelft eines angebrachten Räderwerf3 konnte man 
die Mafchine nach Belieben tiefer oder höher unter die Oberfläche 
des Waſſers bringen und durch Einhafen das fernere Sinfen oder 
Steigen des Booted verhindern, fo daß es in ber ſich befind» 
lichen Tiefe vermittelft anderer ruderartiger Räder ohne große Ans 
ftrengung mit einer ziemlichen Schnelligfeit horizontal fortbewegt 
werden fonnte. Die-Sade war nun fchon fo weit gediehen, baß 
ich mich zur baldigen Abreife nach London anſchicken konnte, wo ein 
Schiff mit ſolchen Waaren beladen werben follte, die England nad 
Dftindien erportirt, wie Eifen, Zinn, Wollen: und Manufacturs 
waaren ꝛc. Lord C. . . hatte felbit eine Reife nach den Vereinigten 
Staaten gemacht, um bafelbit einftweilen die nöthigen Vorfehrun: 
gen zu treffen und Schiffe von verfchiedener Größe auf längere 
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Zeit zu miethen, die dann ſpäter in einer gewiſſen Entfernung von 
St. Helena kreuzen, ſich einander ablöſen und eine beſtändige 
Communikation mit Amerika unterhalten ſollten. Ehemalige frans 
zöfifche Marine-Dffiziere, die fi in den Vereinigten Staaten oder 
in dem fogenannten Champ d'Aſyle befanden, follten fie befehligen. 
Schon war alles fo weit bereit, daß meine Abreife nah England 
und von da nad Oſtindien feftgefegt war, ald einige Wochen frü- 
her die officielle Nachricht von Napoleons erfolgtem Tod eintraf; 
mit ihr waren alle unfere Projekte, Pläne und Vorkehrungen zu 


. Waffer geworden, und ſchon fehr bedeutende Summen vergebens 


— 


verſchwendet. 

So geht es nun einmal: der Menſch denkt, Gott lenkt. Der 
Herr hatte es anders beſchloſſen, und den Gefangenen nicht nur 
von St. Helena, ſondern von allen Qualen dieſes irdiſchen Jam— 
merthals befreit. Wer weiß, wenn die beabſichtigte Befreiung 
dieſes Mannes gelungen wäre, welche Schickſale beiden Hemiſphä— 
ren geworden. Die damals noch fehr große Zahl feiner Anhänger 
und die noch weit größere aller Unzufriedenen und Mißvergnüg- 
ten hätte wieder einen VBereinigungspunft in dem Erfaifer gefuns 
ben umd die Welt abermals in Flammen gefest. Daß der Plan 
mit viel Umficht, Klugheit und Vorausficht angelegt war, wird 
Niemand in Abrede ftellen können; das dazu erbaute Boot war 
noch lange ein Gegenftand der Neugierde und wurde von vielen 
Reifenden in Nordamerifa befichtigt. 

Mit dem Frühling diefes Jahres hatte ich mein Hauptquars 
tier in Offenbach aufgefchlagen, wo noch immer ein heiteres und 
gefelliges Leben herrichte, wenn auch mehrere Häufer, wie Berns 
hards und d’Drvilles, fehr zuriücdgefommen waren; dieſe hatten 
gerade damals nod an dem Weinland’schen Proceß zu laboriren, 
der endlich durch einen Vergleich, bei welchem dieſe Tabafsfabris 
fanten für ihre jegigen Verhältniffe fchwere Opfer bringen mußs 
ten, befeitigt wurde. Diefe Leute fonnten aber noch immer nicht 
ihre frühern glänzenden Umftände vergeffen, lebten mehr in ber 
Vergangenheit ald in der Jeßtzeit, und redeten unaufhörlich, gleich 
alten Jungfern bie ſich mit Wohlgefallen an die Courmacher ihrer 
Jugend erinnern, von ber Kapelle Bernhards, feinen Feften u. f. w. 
Bon dem allem war ihnen wenig mehr übrig geblieben, als ein 
lächerlicher Hocmuth) und Dinkel, der fie zum Gefpötte der übri- 
gen Einwohner Offenbachs machte, von denen fie mehrere in jeder 
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Hinficht weit überflügelt hatten. Auch die Masfenbälle waren 
bei weitem nicht mehr das was fie früher, ſondern fehr ins Ges 
meine ausgeartet, Dagegen wurden mehrere gefchloffene auf Sub: 
ſcription veranftaltet, die ſchön und glänzend waren. Auf einem 
derfelben wechfelte ich fiebenmal das Coſtüme, um meine guten 
Franffurter deſto befjer intriguiren zu können; aus einem Zuder: 
hut fchlüpfte ich ald Figaro, aus einem Eremiten verwandelte ic) 
mic in Ritter Roland u. f.w. Auch einen Don Juans-Zug, fait 
ſo prächtig wie einft der in St. Carlo zu Neapel, veranftaltete ich, 
der nicht wenig Auffehen madıte und Stoff zu Gerede in- Frankfurt 
gab, wobei ein wunderfchönes Mädchen, die Tochter eines blinden 
Weinhändlers, Fanny M..., mein Zerlinhen war, mit der ich 
jedoch bald wieder zerfiel, als fie erfuhr daß ich Urfpruchs öfters 
befuhe und mit Betty Nollen durchgehe. Der Zahnausreißer 
Hofrat; Meyer, wenn auch ſchon ziemlich caduc, fpielte indefien 
noch immer fo gut es gehen wollte feine alte Nolle, die des Stadts 
hanswurfts fort. — Noch früher als ich nad Offenbach gezogen 
war, hatte ih Sr. Durchlaucht dem Fürften Y., der fi) damals 
in Birftein aufhielt, einen Befuch dafelbft gemacht, aber Höchft- 
diefelbe in ben allerpitoyabelften Umftänden gefunden, Franf und 
ſchachmatt an Leib und Seele, und die Krankheit von fo böfer 
Art, daß es unmöglih war, Länger als ein Paar Minuten in 
der verpejteten Stubenluft auszuhalten. Der Fürſt war durch 
den Wiener Friedensfongreß mediatifirt worden, feine zahlreichen 
Gläubiger Hatten fich jegt alle gemeldet und hörten nicht auf ihn 
zu beftürmen. Mit einem jämmerlichen Armenfünder = Geficht ges 
ruhten Seine Durchlaucht mich von ihren fehredlich fatalen Um: 
ftinden zu unterhalten, und endigten damit, daß ihm hoffentlich 
jeine unbarmherzigen Gläubiger noch foviel laffen müßten, daß er 
wenigjtend eine Suppe und ein Stüdchen Rindfleifch efjen Fönne. 
— Auch noch etwas mehr, tröftete ich den armen Mann, der mir 
in der That Mitleid einflößte, war aber doch froh als ich mic) 
beurlaubend wieder entfernt hatte und frifche Luft athmete. Wenig 
Monate darauf ftarb er, exit 55 Jahre alt. 

In Dffenbach hatte ich mic im Gaſthaus zum Jfenburger 
Hof eingemiethet, deſſen Wirth 3.... nod eine junge hübſche 
Frau und zwei artige Töchter, Stieffinder der leßtern, hatte. Das 
Haus hatte früher der befannten Schriftitellerin Sophie von La 
Roche gehört, und ich bewohnte die Zimmer, in welchen dieſe 
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Dame ihre meiften Romane und FBamiliengefchichten in Briefen 
ihrieb. Sie war bald nachdem ich das Vaterhaus zum Erftenmal 
verlaffen, ſchon 1807 geftorben. Ich hoffte, daß mich ihr Geift 
oder vielmehr ber ihres geliebten Wieland bei meinen literarifchen 
Arbeiten umſchwebe. Eine Nacht glaubte ich wirklich Sophiens Ges 
ftalt, und zwar mit einem fehr zürnenden Geficht, vor meinem Bett 
ftehen zu jehen, es mag aber wohl ein Gebilde meiner Bhantafie 
gewejen jeyn, denn ich hatte den Abend vorher in einer Laube 
ihred ehemaligen Gartens einen Aufjag für meine Zeitfchrift, die 
ich jetzt dreimal wöchentlich erfcheinen ließ, gefchrieben, in dem 
von ihr Die Rede gewefen. | 

In Offenbach „wohnte damals ein Menſch, der fih Broli 
nannte und eine Art Gaglioftro im Kleinen war, er befaß wie 
jener die Gabe und das Talent, alle Einfaltspinfel, Schwach: und 
‚ Dummföpfe, befonders weibliche, fo von fich einzunehmen, daß fie 
einen von Gott gefandten Propheten in ihm fahen, ihn als einen 
ſolchen verehrten und ihm ben legten Groſchen, Das legte Hemd 
vom Leibe gaben, wenn er es verlangte. Diefer Menſch, deſſen 
eigentlicher Name Bernhard Miller war, hatte fich in Außerft 
dürftigen Umftänden und in Gejellfchaft zweier feilen Dirnen in 
Dffenbach niebergelafjen, wo alle drei die Rollen frommer Schwärs 
mer fpielten. Müller hatte fich früher in Afchaffenburg, Regens— 
burg und eine Zeitlang in England herumgetrieben, durch feine 
Heuchelei fromme Pietiſten und PBietiftinnen gehörig zu prellen 
verftanden und ſich den Namen -Broli beigelegt, plöglich aber hatte 
er das gaftfreie England wegen feinen an den Tag gekommenen 
Betrügereien verlaffen müffen, fih dann nad Stuttgart und Würz- 
burg geflüchtet, von wo er wegen daſelbſt verübten Gaunereien 
wieder flüchtig werden mußte, ſich nach Offenbach begab, und arm 
wie Hiob dafelbft anfam. Bald aber gelang e8 ihm, die Befannt- 
Schaft einiger fehr reichen Bietiften-Familien in Frankfurt, naments 
lich Häufers und Zidwolfs, zu machen, welche den überfrommen 
Mann fo reichlich mit Geld bedachten, daß berfelbe bald in Stand 
gefegt wurde, ein wahrhaft fardanapalifches Leben in Offenbach 
zu führen. Wie es derfelbe verftand, fich bei Dummen Frömm— 
fingen einzuführen und al8 Propheten geltend zu maden, mag 
folgendes Pröbchen beweifen. Als er der Madame Häufer in 
deren Wohnung vorgeftellt wurde und die Frau zum Erftenmal 
erblidte, freuzte er die Arme über die Bruft, verdrehte die Augen, 
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gen Himmel blidend, und rief aus: „Großer Gott, was fehe ich, 
dieß iſt das leibhaftige Geficht Das du mir jo oft als reine Jungs 
frau, als himmlischen Engel bei meinen mitternächtlichen Gebeten 
haft erfcheinen laſſen;⸗ jeßt warf fi der Mann Gottes vor der 
Dame auf die Knie und fagte: „reiner Engel Gottes, ic) bete 
dich an, bu bift eine ber Gebenedeiten ded Herrn, Heil und Se⸗ 
gen ift mit dir. Jede vernünftige Frau würde den Menfchen für 
einen Tollen gehalten und zur Thüre haben hinauswerfen laffen, 
dieß that aber Madame Häufer nicht, deren ſchwache Seite Müller 
längft erforfcht hatte, fondern fie hob den Mann liebreich auf, war 
entzüct von ihm, händigte ihm noch in berfelben Stunde mehrere 
Taufend Gulden zu frommen Zweden ein, und vermochte alle ihre 
Verwandten und Befannten, die Bietiften waren, fo wie Die Fu 
milie Zickwolf, dem groben Betrüger ungeheure Summen, immer 
zu frommen Zweden, zu geben, die berfelbe in Offenbach auf einem 
prächtigen Landgut, das er daſelbſt erftanden, in den fchamlofeften 
Orgien verpraßte, bei denen feine eingeweihten Helfershelfer und 
liederliche Dirnen nadend allerlei Tänze u. f. w. aufführten. Aber 
mit großer Dftentation fpendete er viel Almofen an die Offenbacher 
Armen, um ſich bei den Einwohnern beliebt zu machen und von 
ben Behörden geduldet zu werden. Nichts vermochte den Betro: 
genen Die Augen zu öffnen, nichts half es, ihnen die Flarften Be 
weije ber Betrügereien des Gauners zu liefern, fie waren und 
blieben fo verblendet, daß fie alles nur für Verleumdung gegen 
den von Gott zur Rettung der Menfchheit gefandten Mann hiel: 
ten, und ihm, nachdem er e8 zu bunt gemacht, von der Darın 
ftädter Regierung gezwungen wurde auch Dffenbach wieder zu 
verlaffen, mit den Rudera ihres Vermögens nad Amerifa folgten, 
wobei er ihnen verfündigt hatte, Daß eines der mitreifenden Mäd» 
hen, Die bereits in der Hoffnung war, unterwegs einen neuen 
Sohn Gotted gebären würde! — Duß alle und er jelbft in Ame 
vifa ins größte Elend und Unglück famen, und Broli auf dem 
Miffiffippi fein Leben endete, ift befannt. 

Noch hielten fich mehrere Polakken in Offenbach auf, die mit 
bem fogenannten Bolakfenfürften gefommen waren, und nun ein 
jehr eingezogenes Leben daſelbſt führten. Das Myfteriöfe dieſer 
Sremdlinge hatte ſich jest auch fo ziemlid aufgeklärt, und vie 
Aehnlichkeit mit Müllers Treiben gehabt. Der fogenannte Polak—⸗ 
fenfürjt, der im Jahr 1788 ſchon nad Offenbach mit einem gres 
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en Gefolge prächtig gefleideter und bewaffneter Leute gekommen, 
er hatte fogar eine Leibwache von mehr ald 70 Mann, in oft 
bare Uniformen gefleidet, mitgebracht, von Denen immer zwei an 
feiner Wohnung Schildwache ftanden, und ihn zwölf in Roth, 
Grün und Gold gefleidete Uhlanen mit langen Pifen begleiteten, 
wenn er in feiner reichen Garroffe mit vier fchönen Scheden be 
ſpannt ausfuhr, war nichts als ein polnifcher Jude Namens 
Dobrusfy, der fich zuerft hatte taufen laffen, dann eine eigene 
Sefte ftiftete, die da glaubte, daß Gott bald als Menfch verförpert 
erfcheinen würde, und ihn endlich felbft für den auf Erden vers 
förperten Gott hielt. Er hatte zuerft mit gleichem Prachtaufwand 
in Brünn und Wien gelebt, von wo er endlidy ausgewiefen wors 
den war und ſich nach Offenbach begab, wohin, ihm feine Gläus 
bigen aus Polen, Böhmen, Mähren, der Laufis ꝛc. fortwährend 
ungeheure Gelbfummen übermachten, in fehweren Fäffern Fam das 
Gold und Silber an; alle feine Umgebungen verehrten den Be— 
trüger wie einen Gott und hielten ihn fir unfterblich, auch er gab 
ungeheure Almofen an die Armen. Als er aber endlich doch farb, 
da war Die Betrübniß groß unter feinen Zurüdgebliebenen, den⸗ 
noch wurde ihm ein faft Fönigliches Leichenbegängniß zu Theil, 


_ und nahe an Taufend. PBerfonen, alle prächtig gefhmüdt, folgten 


feiner Leiche, heulten und jammerten, daß es hätte Steine erbar- 
men mögen. Diefe Betrübniß mag jehr aufrichtig gewefen feyn, 
benn mit dem Aufhören feiner Unfterblichfeit hörten auch bald bie 
Geldfendungen auf, und die Noth begann. — Offenbach war von 
jeher und bis auf die neuefte Zeit ein von Schwärmern, Froͤmm— 
lingen und ihren dummen Greaturen gefuchter Aufenthalt; bag 
Warum? ift mir.nie recht klar geworden, da im Allgemeinen bie 
Einwohner ein ziemlich nüchterner und vernünftiger Menfchenfchlag 
find, das nahe geldreiche Frankfurt aber mag wohl dev Haupt 
magnet feyn. 

Da ich damals das Frankfurter Theater feltener befuchte und 
die Abende lieber im Freien, nad) Bergen, Wilhelmsbad, Berlersheim, 
Seligenſtadt X. reitend, zubrachte, al8 mid) in Dem immer mit einer 
verpefteten Luft gefnwängerten Haus drei Stunden aufzuhalten, fo 
hatte ich mit dem, das Orcheſter dirigirenden Kapellmeifter abgemadıt, 
daß er mir Hauptfächlich die Opernfritifen für meine Zeitfchrift liefern 
möge. Da Diefe nun mit außerordentlicher Sachkenntniß gefehrieben 


waren und bis in die Fleinften Detail der Erecution gingen, auch 
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nicht ganz unpartheilfch waren und man mic oft nicht im Theater 
ah, fo hatte das Theaterperfonal bald Verdacht hinfichtlicy des 
wahren Verfaffers, und fand es abjcheulich, daß ein Mitglied des 
Inftituts dafjelbe jo Fritifive. Eines Morgens, nachdem ſich wies 
der ein ausführlicher Artikel über Die legten DOperndarftellungen 
in der Zeitfehrift befunden hatte, vereinigte fich ein Theil der Säns 
ger und Schaufpieler während der Probe, um nad Beendigung 
derfelben fogleich zu mir nad Offenbach zu fahren, um über den 
Namen des Berfaffers diefer Kritifen von mir Gewißheit zu ers 
laitgen, und verficherten ehe fie abfuhren ihre Kameraden auf ihr 
Wort, fie würden nicht zurüdfommen, ohne den Namen fchwarz 
auf weiß mitzubringen. — Es war furz vor der Efjengzeit, als 
ed an meinem Zimmer im Iſenburger Hof Flopfte, und auf mein 
„Herein- trat der Schaufpieler Henkel ein; kaum hatte ich Diefen 
gefragt, was mir das Vergnügen feines Befuchs zuziehe, fo trat 
auch der Sänger Dobler, nad) dieſem der Tenorift Kaftner u. f. w., 
in allem fieben Mann, in das Zimmer, deren Sprecher mir nun 
‚rund heraus erklärte: fie feyen gefommen, um von mir den Na- 
men bed Berfafjerd der Opernrecenfionen zu erfahren, und als ich 
ihnen darauf ermwiederte, ich fünne hierauf Feine andere Ants 
wort geben, als daß ich die ganze Verantwortlichkeit berjelben 
auf mich nehme, fagte Herr Henkel: Damit fönnen wir und nicht 
‘ begnügen, wir müffen durchaus wiffen, wer fie fehreibt, und wer: 
den nicht eher Offenbach verlaffen, als bis wir dies fchriftlich von 
Ihnen haben, denn wir gaben unfern Kameraden in Frankfurt 
das Wort, es jchwarz auf weiß mitzubringen. — Das bedaure 
ich jehr, meine Herren, denn ich gebe Ionen mein feierliches Ehrens 
wort, daß Sie ohne diefes Offenbach verlaffen oder meinetwegen 
ewig hier bleiben werden. — Das wollen wir doch fehen, meinten 
die Herin, da giebt es noch Mittel u. f. w., und nahmen nun 
eine drohende Haltung und Miene an. Ich aber griff nach meis 
nem neben mir hängenden Jagdgewehr, und fügte mit. ftarfer 
Stimme: dies ift alfo auf einen meuchlerifchen Ueberfall abge- 
jehen, wo Nothwehr zur Pflicht wird; wer von Ihnen noch 
einen Schritt weiter thut, dem jage ich die Poften ins Ges 
hirn (Notabene, das Gewehr war nicht geladen), und meine beis 
den Hunde jchlugen an. Die Herren füahen fich -jegt beſtürzt an, 
in Demfelben Augenblift ging meine Stubenthüre auf und mein 
Reitfnecht und dev Wirth, Herr Ziegler, traten ein, und fragten, 
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was es da gebe. — Nichts, erwiederte ich lachend, Die Herren 
find Schaufpieler und haben hier nur fo eine Art Probe halten 
wollen. — Alle ftanden nun ganz befchämt, wie ausgeziichte Schau: 
fpieler da. Ich aber fagte zu Herrn Ziegler: belegen Sie noch 
fieben Eouverte an ber Tafel, die Herren find ſaͤmmtlich meine 
Säfte; nicht wahr, meine Herin, Sie nehmen doch Die Einladung 
an, damit Sie ſich nicht ganz umfonft nach Offenbach bemüht haben, 
erzeigen Sie mir die Ehre? — Cie murmelten nun ein allerlei 
unverftändliched Durcheinander, von zuviel Ehre, nicht, annehmen 
können u. f. w., dem ich ein Ende machte, indem ich fagte: Zu 
Tiſch, meine Herrn, man hat bereits fervirt, nicht wahr, Her 
Ziegler? — Freilich, die Suppe fteht [hon auf dem Tiſch. — Wohlan, 
fo laſſen Sie ung gehen. Ich öffnete nun die Thüre und bat fie, 
mich in den Speifefaal zu begleiten, wo wir noch einige Fremde 
fanden. Anfänglich war die Unterhaltung, fo fehr ich fie auch zu 
animiren fuchte, ziemlich einfylbig, nachdem jedoch einige Flaſchen 
geleert waren und auch Champagner geperlt hatte, wurden bie 
Herren geſpraͤchiger, und endlich fehr munter. Nach Tiſch be- 
quemten fie ſich bald zur Heimfahrt, baten mich aber dabei drin- 
gend und mit Armenfünbergefichtern, ich möchte doc) ja nichts von 
diefem Vorfall in meiner Zeitfehrift erwähnen, was ich ihnen auch) 
verſprach. Als fie nach Frankfurt zurüdfamen, und von allen 
Kameraden gefragt wurden: Nun, habt Ihr’s, wer iſt's? heraus 
damit! ftanden fie wieder wie ausgezifchte Comödianten da, und 
mußten noch oft bei den Proben hören: Nun, wenn fahren wir 
wieder nad) Offenbach, den Namen des Opernrecenfenten zu holen ?— 
Diefer aber war zwei Stunden nachdem mid) bie Herren verlafien 
hatten, in aller Eile am Iſenburger Hof angefahren und hatte 
mich bebend gefragt: Mein Gott, die ꝛc. waren bei Ihnen, Gie 
haben mich doch nicht verrathen, fonft bin ic) ein verlorner Mann. — 
Sie müffen mich ſchlecht Fennen, antwortete ich ihm, fonft würden 
Sie fo nicht fragen. Mein Wirth 3... aber bedauerte, daß ich 
es nicht habe fo weit kommen laffen, daß man Urfache gehabt, bie 
fieben Herren arretiren und fo vierzehn Tag lang einfteden zu 
laffen, wodurd) die Frankfurter Theaterbireftion in die größte Klemme 
gefommen wäre, und das Haus hätte einige Zeit fehliegen müffen. 

Der eben ausgebrochene Aufftand ber Griechen machte zu 
jener Zeit außerordentliches Auffehen in ganz Europa, und fand 
namentlich auch große Theilnahme in Deutfchland. Ich intereffirte 
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mich fehr für diefe Sache und die Befreiung ber armen Griechen 
von dem türfifchen Joch, und hatte eine Zeitlang große Luft nad 
Griechenland zu ziehen, woran mich aber bald darauf eingetretene 
Familienverhältniffe, Die meine Gegenwart in der Nähe meiner 
Eltern heifchten, verhinderten. Doch that ich mas in meinen 
Kräften ftand, die Sache fowohl durch Geldbeiträge als Auffors 
derungen zu fördern, und berietl; mic, zu dieſem Ende öfters mit 
dem zu Ajchaffenburg wohnenden Freiherrn von Dalberg, der fid 
ebenfall8 der Sache mit vielem Eifer annahm, den ich mehrmals 
in dieſer Angelegenheit befuchtee Der Erfolg unferer gedruckten 
Aufforderungen war, daß fowohl Dalberg als ich von einer Menge 
Zandftreicher überlaufen wurde, welche Geldmittel verlangten, ſich 
für gewefene Offiziere aus allen möglichen Dienften ausgaben, 
und von denen öfters einige fo unverfchämt wurden, als man fie 
mit einer Marjchroute und Anweifung auf Etapengelber ꝛc. ab: 
fertigen wollte, ed waren nicht unbedeutende Gelbbeiträge einge 
gangen, daß man fie nur durch die ernfteften Maßregeln zuredt 
zu weifen vermochte; manche verlangten nur Hundert Louisd'ors 
auf ihr ehrliches Geficht u. |. w., wir aber gaben nur die nöthis 
gen Marfchgelder von fünf zu fünf Tagen, und dann in Marfeille 
oder einem andern Hafen eingefchifft, noch eine Kleine Summe. — 
Ein Darmftädter, in Offenbach garnifonirender Lieutenant, Namens 
K. . . deſſen ſehr befchränfter Kopf ihn oft zum Stichblatt des 
Witzes der Damen machte, hatte fich einft im Schloffer’fchen Wirth: 
garten, wo fich die beau monde vun Offenbach damals verfams 
melte, als von der Griechenfache die Rede war, geäußert: „Ich 
gebe feinen Heller Dazu her, die Griechen haben uns ja 1813 und 
1814 auch nicht geholfen, als wir die Franzoſen haben fortjagen 
müffen!a — Ald mir dies von einigen Damen, mit denen ich auf 
fehr gutem Fuß ftand, wieder hinterbradyt wurde, gab ich dieſen 
zur Antwort: Der Lieutenant 8... ift beffer als er fich ftellt, ic 
weiß aus zuverläßiger Duelle, daß er jebt an einem Werk über 
die gefunde Vernunft arbeitet, das er zum Beften der Griechen 
herausgeben will. — Dieß fam in ganz Offenbady herum und ber 
arme Menfch wurde nun jeden Augenblid von ben kecken Mädchen 
gefragt: „Nun, Herr Lieutenant, ift denn Ihr Werf von ber ge 
funden Vernunft noch nicht bald fertig? — Er wurde tiber dieſe 
Nedereien jo erbost, daß er mich deßhalb zur Rede ftellte, und einft 
zu mir fagte: Herr Fröhlich, unterftehen Sie fi nicht mehr ſolche 
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Späße zu treiben, fonft fprechen wir ung. — Mein Gott, das thun 
wir ja eben jest fehon. — Sa, ich meine e8 aber anders. — Wie 
jo, erflären Sie fich, ich ftehe Ihnen gerne Rede. — Jetzt mag's 
gut fenn, aber auf ein andersmal verbitte ich mir den Spaß, ic) 
werd’ alsfort nach dem Buch gefragt. — Lachend lud ich ihn zu 
einem Glas Wein ein, und verfprady ihm, wenn es ihm je ein- 
fallen follte eines zu fchreiben, fo wolle ich ihm helfen. — Er 
meinte aber, es fey gefcheidter ein gut Glas Wein zu trinfen, und 
leerte noch ein Paar Flafchen auf mein Erfurchen, ohne ſich lange 
bitten zu laffen. 

Ungefähr um biefelbe Zeit gaftirte die Sängerin Canzi in 
Tranffurt, die bei einer filberreinen, glodenhellen Sopranftimme 
eine außerordentliche Kehlenfertigfeit hatte, und mit ihrem Ziehvater, 
einem penftonirten öftreichifchen Major und defien Frau Kunftreifen 
machte, wo fie überall außerordentlich gefiel. Der Major, welcher 
frühzeitig das Talent des jungen Mädchens wahrgenommen, hatte 
ihr ein Baar Jahre Gefangunterricht ertheilen laffen, und fich dann 
mit ihr auf Reifen gemacht, um zu ernten was er gefäet, Die 
Ernte fiel auch fo reichlich aus, daß fich der gute Mann nad) ei- 
nem Jahrzehend vollfommen mit dem Erworbenen in den Ruheftand 
ſetzen fonnte, und dann fein Pflegefind, dad bei dem Stuttgarter 
Hoftheater eine gute Anftellung erhielt, feinem weitern Schidjal 
überließ. Damals war gerade ein großer Theil bes Hefjen=Darm- 
ſtaäͤdtiſchen Städtchens Bensheim abgebrannt. Ich veranftaltete 
eine mufifalifche Abendunterhaltung zum Vortheil der arınen Ab: 
gebrannten im Offenbacher Theater, welches der Wirth, Schloffer, 
der es im Pacht hatte, gratis dazu bergab, und bat Demoifelle 
Canzi, dabei mitwirken zu wollen, was fie mir auch fogleicy mit 
der größten Bereitwilligfeit zufagte. Sodann hatte ich mehrere 
Dilettanten vermocht, ein zweiactiges Vaudeville, „ber moderne 
Don Juan« betitelt, das ich gefchrieben, zu dieſem Zweck einzu: 
‚ftudieren. Das Ganze hatte den beften Erfolg und brachte eine 
fehr ergiebige Einnahme. Biele Frankfurter waren zu ber Vors 
ftellung gefommen, von denen mehrere in. ber Abficht um fich zu 
rächen, dieſelbe ftörend unterbrechen wollten. Als nun das Baus 
deville begann, in dem ich die Titelrolle übernommen hatte, fingen 
fie im Parterre an zu ftampfen, zu treten und Lärm zu machen, 
mehrere Dffenbadyer aber verftanden den Spaß übel und warfen 
die ungefchliffenen Herren zur Thüre hinaus, worauf die Vorftels 
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lung ihren ungeftörten Fortgang "hatte und mit großem Beifall 
endigte. in fröhliches Bankett im Ifenburger Hof machte den 
Beichluß. 
Schon feit längerer Zeit war mir Metternichs Furzfichtige 
Politik und fein ganzes wibderfinniged Syftem, das nimmermehr 
ein gutes Ende nehmen Fonnte, in hohem Grad zuwider. Weit 
entfernt ein unfinniger Demagog zu feyn, mochte ich eben fo wenig 
ein ſolches Stodregiment, wie das öftreihifche war, leiden, wäh- 
rend, man in Preußen längft in hohem Grad liberal und human 
war. — Metternich war nur ein liftiger Schafsfopf, ein fchlauer 
Einfaltspinfel, der Feine zehn Schritte vor ſich fah, und glaubte, 
dag wenn er die Augen fchlöffe, ale Welt blind ſey, der immer 
nur ein Loch für den Augenblid ftopfte, ohne zu ahnen, daß fid 
das ganze Terrain unter ihm aushöhlte, und feit 1814 Feinen Schritt 
vorwärts gethan und auf demfelben Fled ftehen geblieben war. — 
Die Bedingung, unter welcher mir die Concefjion zu meiner Zeit 
fchrift gegeben worden, war, daß ich mid durchaus aller Politik 
enthalten müffe, ich durfte alfo nichts was einen politifchen Anftrih 
haben Fonnte in derjelben aufnehmen; Dagegen gab ich öfters litho— 
graphirte Beilagen, meiftens Garricaturen, die wohl an das Politiſche 
ftreiften. So hatte ich das unfelige Papierweien und die Anleihen, 
die Börfenfpiele 2c. ſchon ſcharf genug auf Diefe Weife bezeichnet. Jet 
aber fiel es mir ein, ben ftaatsflugen Metternich fammt feinen Helfers- 
helfern mit unverfennbaren Attributen zu zeichnen, und alle auf einem 
großen Krebs reiten zu laffen, der rüdwärts gehend, ſich an dem 
Rand eines tiefen Morafts befand. — Dieß war denn Doc; zu toll, ed 
kamen Reclamationen von Wien, ber Bundestag mifchte fich darein, 
und eines Morgens ward ich plöglich auf das Amt in Offenbad; be 
fhieden, wo mir eröffnet wurde, daß meine Zeitfchrift auf höher 
Befehl verboten ſey. Noch hatte ich von Glüd zu fagen und es einer 
‚ befondern Fürfprache zu verdanfen, daß ich nicht wenigftens auf 
feh8 Wochen die heflifche Feftung Nofenburg befuchen durfte. — 
Groß war der Jubel und die Freude, als dies Verbot in Frankfurt 
befannt wurde, meine zahlreichen Feinde wünfchten fich gegenfeitig 
Glüͤck, man begrüßte fih auf den Straßen, ſich die große Neuigfeit 
zurufend, und wenig fehlte, daß nicht ein hoher Senat ein Feſteſſen 
wegen dieſem Ereigniß veranftaltet hätte. Aber die Freude follte 
nicht von fehr langer Dauer ſeyn, wie wir bald fehen werden. 
Ich machte gleich nach dem Verbot eine Nheinreife bis "Köln mit 
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einer fehr Iuftigen Gefellfhaft von Dffenbachern und mehrern Da- 
men. Wir hatten zu dieſem Zwed in Mainz eine eigene Yacht 
gemiethet, einen Flügel und mehrere andere Inftrumente, Feuerwerf 
und Fadeln, nebjt allerlei Mundvorrath eingefchifft, fo daß die 
Fahrt eine Außerft unterhaltende werben follte: Ich hatte bafür 
geforgt, daß fi unter den Damen meine intimften Befannten in 
Offenbach, wie die Hofräthin M..., Annchen $..., Delphine 
N..., fo wie Fanny M... aus Frankfurt xc. befanden. Am Bahr: 
thor zu Frankfurt beftiegen wir bie Yacht und brachten die erfte 
Nacht in den drei Reichskronen in Mainz zu, den andern Morgen 
fuhren wir weiter, landeten aber allenthalben wo ed etwas zu 
fehen gab, eine Ruine zu befteigen, ein Drt oder ein Schloß zu 
befuchen war, bei welcher Gelegenheit immer romantiſche Spazier- 
gänge gemacht wurden, und fid) manches Pärchen, unter denen 
auch ich, über die Gebühr in den Felfen, Ruinen oder Gebüfchen 
verirrt. So famen wir den erften Tag, wo wir im Garten zu 
Bibrid und auf Schloß Johannisberg lange verweilt hatten, nicht 
weiter als bis Bingen, den zweiten bis St. Goar, ben dritten noch 
nach Boppart, den vierten nad) Coblenz, wo wir brei Tage ver: 
weilten, einen Abjtecher nach Ems machten, dann nad Neuwied, 
Andernad, Bonn ꝛc., und erft den zwölften Tag in Kölnan. Wir 
waren meiftens vom fchönften Wetter begünftigt, beftiegen die Berg- 
ruinen Abends beim Mondfchein, ließen Sang und Hörnerflang 
bei Fadelfchein in benfelben erjchallen, Die Geifter ihrer modernben 
Bewohner zu erfreuen, und Nafeten fteigen. Unterwegs, in Coblenz, 
Bonn und Cöln, fohrieb ich in den früheften Morgenftunden meh: 
rere piquante und fatyrifche Artifel über Frankfurter Zuftände, Die 
ich: „Aus dem Nachlaß der verblichenen Offenbacher Zeitung“ über: 
ſchrieb, welche vollfommen geeignet waren, die übermäßige Freude 
ber guten Frankfurter über das Verbot derfelben zu mäßigen, ba ich 
fie in den am Rhein erfcheinenden Blättern abdruden ließ und zu 
“ vielen Hunderten zur Bertheilung nach Frankfurt ſchickte. Nach— 
dem wir uns auch in Eöln und feinen Kirchen, bejonders dem 
Dom gehörig umgefehen, auch den 11,000 Jungfrauen in St. Urfula 
einen Beſuch gemacht hatten, traten wir vergnügt die Ruͤckreiſe 
über die Taunusbaͤder an, und famen nach einer Abwefenheit von 
ungefähr drei Wochen wieder glüdlic nad) Sranffurt und Offen- 
bad. Hier war während berfelben zu meiner Verwunbderung ein 
neues Blatt entftanden, bas ben Titel: »Dffenbacher Unterhaltungs» 
Vierzig Japre ıc. 111. 31 ° 
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blätter- führte, welches mein Buchdruder, ein gewiffer Hauch, auf 
feine eigene Fauft herauszugeben fih unterfangen und daſſelbe an 
alle Abonnenten meiner Zeitichrift gefandt hatte, dieſe zu vertreten. 
Diefer Hau, ber höchftend ein mittelmäßiger Seger war und in 
feiner Jugend in Offenbach Gänfe hütete, Hatte ben befannten 
Doctor Pfeilfchifter gebeten, ihm bei der Nedaction des Blattes 
zur Hand zu gehen; aber das ganze Unternehmen ging um fo 
fehneller den Krebsgang, meine Abonnenten wollten nichts bavon 
wiffen, und ald ich mic mit dem Eigenthümer einer Frankfurter 
politifchen Zeitung verband und dieſen vermochte, derſelben eine 
belletriftifche Beilage beizugeben, ba fiel das Hauchifche Unters 
nehmen zufammen. Um biefe Zeitung und ihr Beiblatt fchnell 
zu heben, machte ich eine Reife auf 40—50 Stunden im Um- 
freis, bis Carlsruhe auf der einen und Cöln auf der andern 
Seite, und als ich meine Tour geendet und nach Frankfurt 
zurüdfam, fand ich zu meiner großen Satisfaction, daß fich die 
Zahl der Abonnenten diefer Zeitung während meiner Reife ſchon 
um 1200 vermehrt hatte. Von allen Orten wo ich hinfam, fandte 
ich fogleich möglichft piquante Artifef über die neueften Vorfälle 
‚ in benfelben nad) Sranffurt ein, die auf ber Stelle abgedrudt wer 
den mußten, und dann von ber Nummer, in welcher fie ftanben, nad) 
der Größe des Drts, aus welchem fie batirt waren, viele Hundert 
Exemplare per Boft dahin geſchickt wurden, Die ich felbit allda ver- 
theilen ließ. Dieß Manoeuvre war über alle Erwartung geglüdt, 
und bie Zeitung nahm fortwährend außerordentlih an Abonnenten 
zu, deren fie bald an 5000 zählte, was mir fehr wohl zu ftatten 
fam, ba id verhältnigmäßig dafür honorirt wurde, und als dad 
Verbot meiner Zeitfchrift erfchien, meine Finanzen fich eben nidt 
im beften Zuftand ‚befanden, ich auch mwenigftens ein Baar Taufend 
Gulden laufende Schulden hatte. Dieß war bei der Lebensart 
bie ich geführt, und den Gefchenfen bie ich an viele Damen ge 
macht, fein Wunder, ob ich gleich nod) bedeutende Honorare durd 
meine Arbeiten in franzöfifhe Journale nebenher erhielt. Ein 
guter Rechenmeifter war ich nie gewefen, glüdlicherweife wußte id 
aber die Deficitd durch gut berechnete Unternehmungen immer wie 
ber zu beden. Ein ganz befonderes Ereigniß machte, bag ſich dw 
mald meine Ausgaben noch gewaltig mehrten. 

Es war in ber Frankfurter Herbftmeffe, als ich bie Buben 
auf dem PBaradeplag mit ihren Sehenswürbigfeiten befuchte, um 
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Bericht über diefelben abftatten zu können. Unter biefen befand 
fih) die Menagerie eines gewiffen Tourniaire, ein Bruder bes bes 
fannten Kunftreiterd dieſes Namens, ber auf feinem Anfchlagezettel 
angefündigt hatte: Zwei ganz junge, fehr ſchöne Eircaffierinnen 
von 17 und 18 Jahren würden die Riefenfchlangen feiner Mena, 
gerie bem Publifum vorzeigen. Nachdem ich eingetreten und alle 
die reißenden und gezähmten Thiere in Augenschein genommen hatte, 
traten brei, in fleifchfarbige Tricots gefleidete und mit Panther⸗ 
fellen behangene Menfchen hinter einem grünen Vorhang hervor, 
von denen ein Jeder eine furchtbare Boa um den Hals und Freuzs 
weis über bie Bruft gewunden hatte, den Kopf des Unthiers 
in der rechten, ben Schweif in der linfen Hand haltend. Die beiden 
jungen Mädchen, die auf beiden Seiten eines bärtigen, wildaus— 
fehenden Mannes ftanden, waren wirklich ſchön und in ber erften 
Jugendblüthe, befonders aber war bie eine, welche bie Altere fchien, 
eine vollendete Schönheit, mit einem unvergleichlichen feelenvollen 
Ausdrud im Auge und Angeficht, dabei fiel ihr ein rabenſchwarzes 
Seidenhaar auf die nadten Schultern bis zu den Knieen herab, 
ihr Körperbau war Außerft zart und zierlich; die andere hingegen 
hatte, was die Franzofen la beaute du diable nennen, Jugend» 
frifche, hochrothe Wangen und ziemlich derbe Glieder, war dunkel— 
blond und manipulirte die Schlangen ganz ungenirt, während bie 
ältere, fo lange diefe Thiere gezeigt wurden, fichtbar zitterte und 
eine Art Fieberfchauer hatte, bis jie abtrat. Wenn der Menagerie- 
Inhaber auch nur die mindefte Kenntniß der Völferfunde gehabt 
hätte, fo würde er die Mädchen, fie für Gircaffierinnen ausgebend, nicht 
als Wilde gekleidet und in Thierhäute gehülft, und fo felbft feine 
Angabe auf das grellfte Lügen geftraft haben. Als ich die Mena- 
gerie verlaffend an ber fchon ziemlich bejahrten Frau, welche bie 
Eintrittsfarten in Empfang nahm, vorüber fam, fragte ich dieſe 
etwas ironisch, ob Die Mädchen wirklich Eircaffierinnen feyen ? worauf 
fie mir in gebrodhenem Franzöftfch » beutfch erwiederte: "mein Err, 
fie find mein Kind.» — Et vous Madame — je suis frangaise. 
Als ich fie Hierauf fragte, warum man denn die Mädchen für Eir- 
caffierinnen ausgebe, antwortete fie mir mit einem tiefen Seufzer 
ein: helas! worauf ich fie verließ. Da mich die Mädchen, bes 
fonders bie ältere, fehr angefprochen und interefjirt , fo erfundigte 
ih mich, wo die Leute wohnten, und nachdem ich erfahren hatte 
baß fie bei Günther im Parifer Hof logirten, traf ich fie nad) 
31 * 
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mehrern vergeblichen Gängen endlich eines Abends ſehr fpät in 
dem allgemeinen Gaftfaal, wo die Mutter mit ihren beiden Töchtern 
ganz europäifch ein ſehr beſcheidenes Abendbrod einnahm. Ich 
ließ mich mit den Leuten in ein Gefpräd ein, fie jchienen mir 
aber verlegen und ängftlih, die Kinder fpradhen ganz geläufig 
öftreichifches Deutfch, die Mutter franzöfifh mit Dem normännifcen 
Accent. Während ich mich fo mit ihnen unterhielt und fie ſchon 
anfıngen zutrauficher zu werden, trat plöglich der Menageries Bes 
figer Tourniaire in den Saal, worüber fie gewaltig zu erfchreden 
fhienen und zufammenfuhren. Er ging fogleih auf den Tiſch zu 
an dem wir faßen, und fagte zu der Frau: „Madame, il est 
temps d’aller se coucher.« Sie machten auch fofort Anftalt 
diefem Befehl zu gehorchen, und als fie aufbrachen begleitete fie 
Tourniaire bis an die Thüre, im Vorübergehen flüfterte mir jedod 
das ältefte Mädchen halbleife und mit einem fait flehenden Blid 
zu: Mein Herr, werden wir Sie nicht wieder fehen? worauf id 
ihr eine gute Nacht wünfchend, ein bejahendes Zeichen zunidte. — 
Den andern Morgen ging ich gegen Mittag wieder in die Mena 
gerie, wo ich indefjen nur das jüngfte Mädchen mit dem bärtigen 
Mann die Schlangen zeigen fah, und auf mein Befragen bei ber 
Mutter, die wieder am Eingang faß, erfuhr, daß die Ältere unwohl 
im Bette hätte bleiben müffen. Ich ließ mich mit der Frau tiefer 
in ein Geſpräch ein, die mir jegt mittheilte, Daß fie die Wittwe 
eines öftreichifchen Hauptmanns, Namens Peche, fie felbft aber 
aus der Gegend von Rouen fey, wo ihr. Vater Gutsbefiger ger 
weſen, aber in der Revolution alles verloren hätte, ihr Mann habe 
kurz vor feinem Tod feine Etelfe verkauft, worauf fie mit ben 
Kindern nad) Prag gezogen und während den Sommermonaten 
einen Laden mit Modewaaren in Carlsbab gehabt, wo fie aber 
fein Fortune gemacht. Wie fie mit ihren Kindern an Tourniaire 
gefommen, wolle fie mir ein andersmal erzählen, da Dies zu ums. 
ſtaͤndlich ſey, nur foviel könne fie mir noch mittheilen, daß fieTund 
die Kinder fih fehr unglüdlih fühlten und in einer peinlichen 
Lage befünden. Ich bezeigte Theilnahme an ihrem, Schidjal und 
verſprach der Madame Peche, mich ihrer anzunehmen, worauf 
die Frau freundlich dankend einging und was fie zu tröften fchien. 

Noch immer wohnte ic in Offenbach im Sfenburger Hof, wo 
mich Manches bisher gefefjelt hatte, nun aber beſchloß ich, da ber 
Herbſt gefommen, wieder nach Frankfurt zu ziehen. Kurz vorher 
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war ich noch Zeuge eines’ fomifch tragischen Vorfalls, welcher zwi— 
ſchen dem Halbnarren Pittſchaft aus Mainz, der damals durchaus 
die Rolle eines Philofophen und zwar bie des Diogenes fpielen 
wollte, und einem Offenbacher proceßlojen Advofaten, Namens 
Gervinus, vorfiel. Einer der Grundjäge diefes modernen Dio- 
genes, ber fich in altdeutiche Tracht, einen Waffenrod von 
ſchwarzem Eammet Hleidete, ein Barrett trug und einen langen 
Bart hatte wachjen laſſen, war, Fein Geld zu haben, da ſich ein 
wahrer Philofoph mit fo ſchmutzigem Metall nicht befaſſe. Auch 
fündigte Pittfhaft fogleih in jedem Gafthof, den er mit feiner 
Gegenwart auf längere ober kürzere Zeit beehrte, an, baß er fein 
Geld habe und alfo nichts bezahlen werde. Die Wirthe in Mainz, 
Frankfurt und ber Umgegend liegen ſich dies längere Zeit ge: 
fallen, da die Neugierde, den modernen Diogenes kennen zu 
lernen, jedesmal fehr viele Gäfte herbeizog, denen er dann etwas 
vordeflamirte oder vorfchwaßte, einen Teller herumreichte, um 
angeblich für die Armen zu ſammeln, das Vertheilen des oft nicht 
unbedeutenden Betrags aber fich vorbehielt. Böſe Zungen be: 
haupteten, er fey ber einzige Arme, den er babei bedenfe. Als 
indeffen fein Aufenthalt in Sranffurt zu Häufig vorfam, und zu lange 
währte, fand die hochlöbliche Polizei für gut, ihn auszuweifen, wo: 
von er aber feine Notiz nahm, fondern ruhig im Hötel de Paris, 
wo er feinen Eig aufgefchlagen hatte, blieb. Als er das Frank: 
furter Theater befuchen wollte und an der Kaffe erflärt hatte, daß 
er als Philofoph Fein Geld handhabe und man ihn frei eingehen 
faffen müfje, was ihm jedoch die Direftion verweigerte, brand: 
marfte er dieſes Inftitut als ein ganz unphilofophifches Theater. — 
Die Bolizei ließ indeffen eineds Morgens in aller Frühe einen 
Wagen vor den Pariſer Hof fahren, Pittfchaft, den man bereits 
ben Viehlofophen nannte, aufpaden und unter Begleitung eines 
Polizeifommiffärs nad) Mainz bringen. Als beide daſelbſt ange: 
fommen und ausgeftiegen waren, begab fich der Commifjär in ein 
Wirthshaus, um fi gehörig zu veftauriven, Pittfchaft aber, den 
man natürlich frei laffen mußte, da er fein Verbrechen begangen 
hatte, feßte fi) auf den Bedientenplag einer nach Frankfurt fah- 
renden KRetourchaife, wo er vier Stunden früher als ber Com— 
miffär anfam, ber ihn zu feiner großen VBerwunderung wieber an 
einem MWeintifch des Parifer Hofs antraf. — Bon diefem Augen 
blick an nannte er fih: Pittichaft der Unaufhaltfame, fügte 
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etwas fpäter noch den Beinamen: Beſchützer der Frauen, hinzu, 
und ließ biefe Worte nebft einer Frau, bie er ſchützend umfing, 
auf ein Betfchaft ftechen, mit dem er von jest an alle feine Schrei— 
ben beftegelte. 

Diefer Unaufhaltfame hatte auch eined Tages den Weg nad) 
Dffenbady in das Gafthaus zum Ffenburger Hof gefunden, wo er 
auf einige Tage fein Weſen zu treiben Luft hatte, und allerlei 
Schreiben an verfchiedene wohlhabende Einwohner der Stabt er: 
ließ, die alle mit der Phrafe: Pittfchaft der Unaufhaltfame, der 
Nachfolger Sokrates und Ehriftus, entbeut Euch feinen brüderlichen 
Gruß ꝛc., anfingen und worin er um mitleidige Gaben für arme Brü- 
der bat. Da er auch hier wie überall eine philofophifche Freizeche 
in Anſpruch nahm, fo Fam es ihm nicht Darauf an, andere Gäfte Daran 
Theil nehmen zu laffen und eine Flafche Wein nach der andern 
zu beordern. So hatte er denn auch ben Abvofaten Gervinus, ber 
fein Koftverachter war, wo er feinen Durft löfchen und feinen 
Magen unentgeldlich füllen fonnte, eingeladen, eine Flaſche vom 
Beten mit ihm zu leeren, aus ber nad und nad ein halbes 
Dusend und mehr wurde, wovon bie große Mojorität Ger: 
vinus verfchlang, der den Bhilofophen fortwährend zum Mehrbe- 
ftellen aufforbderte. Dieß war aber nicht die Meinung des Gaft: 
wirthes, Herrn Ziegler, ber, als fich dev Advofat mit hochglühendem 
Geficht entfernen wollte, zu biefem fagte: Halt, mein Herr, Sie 
müſſen Ihre Zeche bezahlen. — Der Rechtsfreund wollte fi) damit 
entjchuldigen, daß er der Gaft des Philofophen gewefen fey, bieß 
nahm aber der Wirth nicht an und war taub gegen alle die Ad— 
vofatens und Rabuliftenfniffe des Juftizmenfchen, der fih nun an 
den Bhilofophen halten wollte, und dieſen aufforderte, Die Sadye 
zu vermitteln oder auszugleichen. Aber Pittfchaft wollte ebenfalls 
nichts davon wiſſen, wurbe grob, der Advofat audy, und bald lagen 
fid) Juftiz und Philofophie in den Haaren, balgten ſich auf dem 
Boden herum, und der Wirth des Scandals müde, ließ beide zur 
Thüre hinauswerfen. 

Noch einigemaf befuchte ich die Menagerie, in welcer bie 
huͤbſchen Schlangenmädchen figurirten, befam aber die Ältere nicht 
mehr zu jehen, die, wie mir Madame Peche fagte, jegt einen fol- 
chen Abſcheu vor den Thieren habe, daß, als man ihr Die ungeheure 
Boa das letztemal um ben Hals hängen wollte, fie Convulfionen 
befommen hätte. Morgen reifen wir nad) Cöln ab, fagte Madame 
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Peche, wollen Sie Therefe, fo hieß das ſchöne Mädchen, noch ein- 
mal fehen, fo befuchen Sie fie auf ihrem Zimmer. — Ich ließ mir 
dies nicht zweimal fagen, eilte zu ihr und fand fie fehr niederge- 
ſchlagen und angegriffen. Ich unterhielt mich ziemlich lange mit 
ihr, und fie ergänzte die miv von der Mutter fchon gemachten 
Mittheilungen, indem fie fagte, daß nachdem das Carlsbader 
Gefchäft verunglüdte, fie und ihre Schwefter ein Paar Monate 
als Ehoriftinnen bei der Bühne zu Prag geftanden, wo fie Tourniaire 
auf dem Theater gefehen, fich nach ihnen erfundigt, und als er 
erfahren, daß die Mutter eine Franzöfin fey, berfelben unter 
bem Vorwand ber Landsmannfchaft einen Beſuch gemacht, und ihre 
bürftigen Umftände Fennen lernend, ihr endlich den Vorſchlag ges 
than habe, baß fie fammt den beiden Mädchen ihr reichliches Brob 
bei ihm finden follten, wenn fte fich bequemen würden mit ihm zu 
reifen, fie habe dann nur die Gontrole an ber Eaffe feiner Menagerie 
zu führen und die Billets abzunehmen, für die Mädchen werde er 
auch forgen und ihnen eine paffende Befhäftigung geben.” Madame 
Peche hatte diefen Vorfchlag fogleich mit Vergnügen angenommen, 
und verfaufte was fie noch an Mobilien hatte; Tourniaire gab ihr 
einiges Geld, fie folgte ihm wenige Tage nad feiner Abreife 
von Prag mit ihren Töchtern, und wurde anfänglic; fehr gut aufges 
nommen, al8 aber ber ſchon ziemlich bejahrte grauföpfige Führer der 
wilden Beftien allguzärtliche Abfichten auf Therefe bliden ließ, die 
einen wahren Abfcheu gegen ihn empfand, und von ihr verächtlich 
zurüdgewiefen worden war, Dazog er andere Saiten auf. Die Familie, 
die jegt ganz in feinen Händen, ohne Schuß und Hülfe war, Madame 
Peche hatte zwar noch einen Altern Eohn von ungefähr 28 Jahren, 
der jedoch ein völliger Taugenichts und gemeiner öftreichifcher Sol: 
dat war, mußte thun was er wollte. Madame Peche wurde Billet- 
einnehmerin und ihre Töchter mußten als Pſeudo⸗-Circaſſierinnen 
die Schlangen zeigen. — O Gott, wenn und nur Jemand aus 
diefer fchredlichen Lage befreien wollte, auf den Sinieen würden wir 
es ihm danken, fchloß Therefe ihren traurigen Bericht. 

—— Leider hörte ich von Ihrer Mutter, daß Sie morgen fchon 
abreifen werden, verfeßte ich, Die Zeit ift zu Furz, um bis dahin 
noch etwas Entfcheidendes unternehmen zu können, aber feyn Sie 
ruhig, liebes Kind, ich werde Ihnen in wenig Tagen nadı Eöln 
folgen und Sie dann aus diefer Lage befreien. — Mit halb zweis - 
felhaften, halb erfenntlichen Blicken fah mic) das ſchöne Mädchen 
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an, ber ich nochmals verficherte, daß es Feine leeren Worte feyen 
was ich fage, fie bat, fich vertrauensvoll auf mich zu verlaffen, 
und ihr verfpradh, daß fie midy in möglichft kurzer Zeit wieder 
fehen werde. — Hiedurch getröftet, nahm fie mit Thränen in den 
Augen Abfchied von mir, und nad einem langen Kuß entfernte 
ih mid). 

Da id im Intereffe der von mir vedigirten Zeitjchrift aber: 
mals eine Rundreife zu machen vorhatte, um Stoff für Diefelbe 
zu fammeln und einige Gorrejpondenten zu gewinnen, ba bie er: 
bärmliche Frankfurter Cenſur alles ftrih, was aud nur die ent- 
ferntefte Beziehung auf Frankfurter Behörden, Verwaltung und 
bie ftäbtifchen Zuftände überhaupt haben fonnte, fo mußte ich wohl 
das Blatt ganz mit auswärtigen Berichten zu füllen ſuchen. So— 
gar an den Recenfionen über die Frankfurter Bühne vergriff fich 
ber erbärmliche Rothftift, und erft nachdem ich dem Genfor gedroht, 
daß ich die von ihm geftrichenen Stellen in auswärtigen Blättern 
als von ihm geftrichen abdruden laffen würde, unterließ es ber 
Sanımermann. 

Die beabfichtigte Reife Fonnte ich nicht fo ſchnell als ich es 
gewünfcht unternehmen, da ich als Zeuge in eine polizeiliche Sache 
verwidelt war, die meine Gegenwart in Sranffurt erheifchte. Bei 
dem Hepp = Hepp - Grawall gegen bie Juden, der vor mehr als 
einem Jahr früher ftatt gefunden, waren ein Paar diefer Kinder 
Israels, als fie nah Offenbach flüchtend, nahe an dem Frankfurter 
Wald vorüber Famen, durd einige Frankfurter Hauderersfnechte 
derb abgeprügelt worden, und wären vielleicht auf dem Plag lies 
gen geblieben, wäre ich nicht zufällig dazu gefommen und hätte 
die Unglüdlihen durd Bitten, Drohungen und Berfprechungen 
aus den Händen ber Barbaren befreit. Die Sache wurde erft jegt 
verhandelt und unterfucht, fobald ich aber abgehört war, machte 
ich mich auf die Neife und ging zuerft nad) Mannheim und Epeier; 
in ber Nühe der legtern Stadt wohnte ich in einer Anlage: zum 
Freifchüg genannt, ‚einer in ihrer Art gewiß einzigen Theatervor: 
ftellung bei. Schillers Räuber wurden nämlich im Freien burd) 
die Unteroffiziere eines baierifchen Gavallerieregiments aufgeführt, 
etwas Achnliches war mir noch nicht vorgefommen. Bon dem ganzen 
Dialog verftand man faft Feine Sylbe, defto mehr aber hörte man 
fhießen, trommeln und trompeten, auch hatten fich die Künftler 
manche Freiheiten und Abanderungen zum Nachtheil des Verfaffers 
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erlaubt. Die Schlacht der Räuber mit den böhmifchen Neitern 
wurde vor den Augen bes Publifums aufgeführt, Franz Moor 
fprang zwei Stod hoch aus dem in Flammen ftehenden papiernen 
Schloß u. f. w., die Pferde fpielten eine große Rolle dabei. Ich 
hatte diefe Vorftellung von Mannheim aus mit der Familie des 
Gaftwirths zum Pfälzer Hof, Herrn Reinhardt, wo ich jedesmal 
logirte, der mehrere Töchter, unter denen eine recht liebens— 
würdige, die fih Katinfa nannte, befucht, und fuhr den Abend 
wieder dahin zurüd, wo ein Ball in dem Echlößchen ber Mühlau 
gegeben wurde, dem ich ebenfalls beimohnte. 


AS ich ein Paar Tage darauf in Bonn ankam, erblidte ich 
fogleid an den Straßeneden die Anfclagezettel von Tourniaird 
Menagerie. Ich eilte auf der Stelle dahin und fand Therefe 
allein an ber Kaſſe figend; als fie mich erblickte, fprang fie freudig 
in die Hände fihlagend auf, und rief aus: Ach, fo haben Sie doch 
Wort gehalten, das ift ſchön von Ihnen. — Sie erzählte mir nun, 
dag ihre Mutter franf in Cöln fey, wo fih auch ihre Schweiter 
Zoni und Tourniaire in dieſem Augenblick befünden, indem fie alle 
drei mit dem Wagen umgeworfen worden feyen, wobei ihre Mutter 
durch die auf fie fallende Geldkijte ftarf an dem Schienbein ver: 
legt wurde, in Cöln aber die faum erbaute Menageriehütte zufams 
mengebrochen wäre, weßhalb TZourniaire, bis dort eine neue gezim— 
mert, Die Menagerie einftweilen nad) Bonn gefchidt, er felbit jey 
den vorhergehenden Tag, ihr die Eafjeneinnahme empfehlend, wieder 
nah Göln zurüdgereist. Dabei Flagte fie mir aufs Neue bitter 
ihren Kummer. — Wohlan, fagte ich, wir müffen der Sache ſchnell 
ein Ende machen, laffen Sie die Eaffe Eaffe feyn, und kommen 
Sie mit mir eine Promenade machen. — Wo wohnen Sie? — 
Im Klotz. — Gut, fo werde ich mich audy daſelbſt inftalliven, 
warten Sie noch einen Augenblid, in einer BViertelftunde bin ich 
wieder bei Ihnen. — Ich ging nun in den goldnen Klotz, wo id) 
zwei Zimmer in Beichlag nahm, und fehrte dann zu Therefen zu: 
rück, mit der ich eine Promenade in den Schloßgarten von Bonn 
machte, wo ic) das Mädchen überredete, noch heute Tourniaire und 
feine Menagerie zu verlaffen, ich Habe bereits ein anderes Zimmer 
für fie im log neben dem meinigen genommen. — Sie war ed 
zufrieden, und als wir gegen Abend heimfehrten, ließ ich ihre Sa— 
hen auf das für fie beftimmte Zimmer bringen, wir foupirten recht 
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vergnügt und brachten ebenfo bie halbe Nacht wachenb mitein- 
ander zu. Den andern Morgen machten wir in aller Frühe eine 
Barthie nad) den Ruinen des alten, eine gute Stunde von Bonn 
entfernten Godesberg. In den Trümmern diefer, auf den Ruinen 
eines Römercaftells vom Erzbifchof Theodorich vor mehr als 600 
Jahren erbauten und im 46ten Jahrhundert wieder zerftörten 
Burg, braten wir beinahe den ganzen Morgen zu. Purpur— 
golden war die frühe Beleuchtung und die Ausficht unbefchreiblic 
ſchön, die ganze Natur fehien fich in Wonne zu wiegen. Auf 
einem Stein figend, fehmiegte fich das ſchöne Mädchen an mid 
und ließ ihr Köpfchen an meiner Bruft ruhen. In diefer Rage 
erzählte ich ihr rheinifche Sagen und Burgmährden, und baß ber 
einft ein gar mächtiger König mit gewaltig viel Kriegsvolf gefom: 
men fey, der im Bund mit dem Böfen gewefen, dem zu liebe er 
hier Menfchen geopfert habe, Mit des Teufeld Hülfe habe er 
auch die ganze herrliche Gegend am Rhein beherricht, bis endlich 
ein ehrmwürdiger Eremit oder Fatholifcher Priefter den böfen Kaifer 
mit all feinem fatanifchen Blendwerf verjagt habe. Das fpäter 
erbaute Schloß fey aber von den Kriegern des Bifchofs Ernft zer 
ftört worden. Mehrmals, wenn ich dem Mäbdchen folche Nitterge 
fchichten erzählte, rief fie begeiftert aus: O, ich möchte wohl auf) 
fo ein Ritterfräulein gemwefen feyn. — Nachdem wir genugfam bie 
prächtige Ausficht, gewiß eine ber fchönften und großartigften am 
Rhein, bewundert hatten, nahmen wir in dem am Fuß bes 
Berges liegenden Dorf ein frugales Mittageffen ein, und fuhren 
gegen Abend nad) Bonn zurüd. Als wir an unferm Gafthof aus 
ftiegen, erfuhren wir, daß Tourniaire fehon dieſen Morgen von 
Eöln gekommen fey, fogleich nad) feiner Nichte, er gab fich überall 
für” den Oheim der Mädchen aus, gefragt und in gewaltigen 
Zorn und große Wuth gerathen fey, als er gehört, daß fe fchon in 
aller Frühe mit einem Fremden ausgefahren fey, und dann aud 
erfahren, daß fie ben Abend vorher mit mir fpazieren gegangen, 
und bie Nacht in einem andern Zimmer als dem ihrigen zugebradt 
habe. Thereſe erfchraf außerordentlich als fie Died hörte, und rief 
aus: ad, was wird dies geben! Ich rebete ihr Muth ein, fuchte 
fie zu beruhigen, nahm fie bei der Hand und führte fie auf mein 
Zimmer. Kaum waren wir bafelbit umd fie ein wenig ruhiger, 
als wir Tourniaire unten fchreien hörten. Jetzt wurde das Mäd- 
hen wieder leichenblaß und zitterte, ich brachte fie fehnell in das 
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zweite Zimmer, das ich abſchloß. In diefem Augenblick klopfte es 
an bie Thüre, und auf mein: wer ijt’8? erfolgte ein barfches 
und rauhes: c’est moi. — Mais qui tes vous. — Tour- 
niaire. — Ah Monsieur Tourniaire, un moment. — Ich ftedte 
meine Terzerolen auf jeden Fall zu mir, öffnete die Thüre, die ich 
auch verriegelt hatte, durch welche Tourniaire rafch mit zweien feiner 
Beftienwärter eintrat. — Auf meine Srage: que desirez vous 
Monsieur, erwiederte er: je veux ma niece. — Ihre Nichte? 
die Fenne ich nicht, wer ift dieſe? — Mademoifelle Therefe Beche. — 
Pardon, diefe ift nicht Ihre Nichte. — Comment? — Ich bin 
von Allem auf das genauefte unterrichtet, und weiß wie Sie ben 
Peches mitgefpielt Haben. Mademoifelle Therefe hat fich jetzt unter 
meinen Schuß begeben und ich werde fie zu fhügen wiffen; wenn 
Sie fonft nichts bei mir fuchen, fo fönnen Sie wieder gehen. — 
Nicht ohne das Mädchen! — Doch, mein Herr. — Wo ift fie? — 
Darüber habe ich Ihnen feine Rechenfchaft zu geben. — Tourniaire 
fah ſich nun allenthalben um und wollte endlich auf die Seiten- 
thüre zugehen. — Zurüf! donnerte ich ihm entgegen, ftellte 
mich vor die Thüre, und fagte: noch einen Schritt weiter, fo knalle 
id) Ihnen eine Kugel vor den Kopf. Hier zeigte ich ihm eine 
Terzerole. Er prallte jet zurück fammt feinen beiden Gehülfen, 
die füch übrigens fehr paffiv verhalten hatten, rief aber im Abge⸗ 
hen: Wohlan, ich werde die Polizei zu Hülfe nehmen. — Sehr 
wohl, fchrie ih ihm nad, Sie find ihr ohnehin ſchon verfallen. — 
Schimpfend und tobend ging er die Treppe hinab. ch verriegelte 
wieder meine Thüre, eilte zu Therefen, bie ich Halb ohnmächtig 
auf dem Bette liegend fand, und fuchte fie möglichft zu beruhigen. 
Hierauf Fingelte ich einem Aufwärter und fragte Diefen, was mit 
Tourniaire geworden. Er berichtete mir, daß berfelbe auf fein 
Zimmer gegangen fey-und dort gewaltig mit feinen Leuten gewälfcht 
und geflucht habe, jegt fey er wieder ruhiger, und wolle das weitere 
auf ben fommenden Tag verfchieben. — Ich begehrte nun meine 
Rechnung, ließ Therefens und meine Effekten paden, und bat den 
Kellner, dem ich zwei Thaler Trinkgeld verfprah, mir fos 
gleich eine Ertrapoft zu beftellen, dieſe aber, um Auffehen und 
Scandal zu vermeiden, ein Baar hundert Schritte vom Gafthof ent 
fernt zu halten, und ſo auch die Effekten fortbringen zu laffen. Dies 
alle8 war um fo leichter zu bewerfitelligen, da die Nacht bereits 
angebrochen war. — Als ich Nachricht hatte, daß der Wagen vors 
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gefahren, eilte ich, die zitternde Therefe im Arm, die Treppe hinab, 
gab dem Kellner das verfprochene Trinfgeld und mehr, und fuhr 
nad Köln ab, wo wir noch vor Mitternacht eintrafen, und ich mit 
meiner fchönen Beute bei Merzenich im Wiener Hof, ben ich ſchon 
von früher Fannte, abftieg. Den andern Morgen brachte ich 
Therefe zu ihrer Mutter, die mit ihrer Tochter bei Lamberts auf 
dem Domplag wohnte. Wir theilten der Mama, die fehr erfreut 
war mic; wieberjufehen, alled mit, was vorgefallen, bis auf einige 
Nebenumftände, die man beffer verfchweigt, und ich fagte ihr, 
daß fie fih nun völlig als von Tourniaire befreit anfehen könne, 
und ich für ihre fernere Eriftenz Sorge tragen wolle. — Es wurbe 
mir größer Danf, und bie jüngere Schwefter, Toni, fagte: Nicht 
wahr, Mama, nun bürfen wir auch nicht mehr das Fleifch mit 
ben wilden Thieren theilen, bie oft die beften Stüde bekamen.“ 
Zourniaire hatte ihnen nämlich immer ein Stüd von bem für 
die Menagerie beftimmten Fleifch geben laffen, um fich felbft bie 
Euppe zu kochen, während er an ben Wirthstafeln ſich gütlich 
that. Ich erfundigte mich nun nach einem tüchtigen Sachwalter, 
als ein folcher wurde mir der Advofat B. empfohlen, den ich von 
allem gehörig in Kenntniß feste, und dev mir nicht nur verfprach, 
fit) diefer Angelegenheit mit aller Thätigfeit anzunehmen, fondern 
meinte, daß Tourniaire auch ber Familie noch eine Entfhädigung 
ſchuldig ſey, und nicht fo ungerupft davonfommen dürfe. ‘Diefer 
wurde erft in 5—6 Tagen mit feiner Menagerie in Eöln, wo 
bie neue Bude erbaut feyn würde, erwartet. Unter dieſer Zeit 
reiste ih noch in Thereſens Gefellfhaft nach Aachen, dort die 
Angelegenheit der Frankfurter Zeitfchrift auf das Befte und fo 
ſchnell wie möglich beforgend, ſchickte ein Paar Artikel nad) Frank; 
furt ab, in welchen ich bie Prellerei, welche fih die Aachner gern 
gegen Fremde erlauben, berührte, und eilte bann nad) Cöln zurüd, 
wo Tourniaire mit all feinen wilden nnd zahmen Beſtien fchon 
einen Tag vor mir eingetroffen war. Mein erfter Gang war zu 
dem Advofaten, der mir fagte, er wolle die Klage gegen Tourniaire 
damit beginnen, fogleich Arreft auf die ganze Menagerie, Pferde, 
Wagen ꝛc. deſſelben legen zu laffen, welches das befte Mittel fen, 
ihn zu einem wenigftens leiblichen Vergleich und zur Losgebung 
der Peches zu bringen. T. fperrte ſich anfänglich zwar ganz ges 
waltig und meinte, er würde fich auf Nichts einlaffen, und follte 
es ihm alle feine Löwen, Panther, Tiger, Büren, Affen und Pferde 
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foften, ein Paar Tage darauf fpannte er jeboch_gelindere Saiten 
auf, denn die Wache bei der Menagerie und ben ‘Pferden genirte 
ihn gewaltig; ed fam endlich zu einem Vergleich, er gab Mutter 
und Tochter frei, und bezahlte die geringe Summe von Einhunbert 
Thalern als Entſchädigung. As er diefes Geld an mich aus- 
zahlte, fagte er: die ganze Rache die ih an Ihnen nehme, ift, 
daß ich Ihnen die Mutter Peche überlafje, die wird hinlänglich 
dafür forgen, daß Sie für dad was Sie an mir gethan, beftraft 
werden. — Dies fey meine Sorge, Herr Tourniaire, erwieberte 
ich, ftrich das Geld ein, und brachte ed der Madame Peche, bie 
die Summe fehr flein fand, ſich aber damit beruhigte, daß ich 
ihr meine noch ziemlich‘ gefüllte Caſſe zur Dispofition ftellte. — 
Nun hatte ich Die ganze Familie auf dem Hals, und mußte dar- 
auf denfen, was mit ihr anzufangen ſey. Therefe befaß eine fehr 
angenehme und reine, aber etwas jchwache Stimme, fang indeſſen 
mit Gefühl und Hatte viel Ausdrud im Bortrag, auch erfannte 
ich bald, daß das Mädchen eine nicht unbedeutende Anlage zur 
Schaufpielfunft habe, ihre Schwefter. Toni hingegen hatte faft für 
nichts anders Sinn als Efjen und Trinken, fie ſchlug in diefem 
Stüd ganz der Mutter nad. Die Erziehung der beiden Mädchen 
war aber im höchſten Grab vernadläffigt, Faum daß fie ein Paar 
Zeilen höchſt unorthographifh und unzufammenhängend Frigeln 
fonnten. Ich befchäftigte mich num befonders mit Therefens wif- 
fenfhaftliher Ausbildung, und fie zeigte bei allem großen Eifer 
und ben beften Willen. Mit ihr um Cölns öde Mauer und Stadt: 
graben fpazieren gehend, unterrichtete ich fie erzählend mit dem 
was ihr zu wiffen am nöthigften war, und daheim ging ich Mufifs 
ftüde mit ihr durch, ftubierte Duette und endlich ganze Rollen 
mit ihr ein, wie die Sufanna im Figaro, Zerline im Don Juan 
u. f. w.; da fie ein fehr gutes Gehör hatte, fo faßte fie alles Leicht 
‘auf, und fonnte bald ganze Parthien auswendig fingen. Aud in 
der Declamation gab ich ihr Unterricht und las befonders bie 
Schiller'ſchen Trauerfpiele, fo wie Ifflands Schaufpiele und Kope- 
bues Luftfpiele laut mit ihr, brachte ihr Engeld Mimif und Xef- 
ſings Dramaturgie, ging diefe Werfe mit ihr durch, und fo hatte 
das Mädchen bei ihrem fonft fehr natürlihen Werftand bald 
einen richtigen Begriff von der Schaufpielfunft. — Damals hielt 
fih in Eöln ein junger Breidenftein auf, ein Neffe meines 
ehemaligen Lehrers, den ich fihon früher in Homburg Fennen 
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gelernt, welcher bie Muſik zu feinem Brobftubium gemacht, und 
ſchon mehrere gediegene Compoſitionen geliefert hatte. Diefen bat 
ich öfter mit mir zu Peches zu gehen, wo er und am Glavier 
accompagnirte, und wir bes Abends in dem fehr düſter be- 
leuchteten Saal Lamberts Eleine Proben von einzelnen Opernfcenen 
hielten, nad) denen wir Dann noch nach dem Clavier tanzten, auch 
bie Polonaife aus Spohrs Fauft mit Gefang und Action aufführ- 
ten. Diefe Abendunterhaltungen, zu denen noch ein Baar Mädchen 
und Freunde Breidenfteins Famen, hatten einen ganz befonbern 
Reiz, welchen das Chiafd scuro bes büftern Saales noch ver- 
mehrte, und auf Therefens Phantafie und ganzes Wefen eine eis 
gene Wirkung hervorbrachte, fo daß fie die Sufanna, Zerline und 
Kunigunde mit einer mich entzüdenden Vollendung und Hingebung 
fpielte und fang. Daß das reizende Gefchöpf ein eminentes Tas 
lent für die Bühne habe, davon war ich jegt überzeugt, fo wie 
Breidenftein und andere, welche fie bei biefen Abendunterhaltungen 
gefehen hatten, ebenfo waren wir barüber einig, daß ihre fo Lieb» 
liche Stimme wohl ſchwerlich je die nöthige Kraft erlangen würde, 
um in ber Oper großes Glüd zu machen, daß fie hingegen im 
Schaufpiel glänzen müffe. Breidenftein fchlug mir vor, an Rin- 
gelhard, den er fenne, und ber damals mit feiner Gefellfehaft im 
Sommer in Aachen und im Winter in Cöln fpielte, fchreiben zu 
wollen, was ich aber ablehnte, und vorzog, Peches mit nach Mainz 
zu nehmen, in ber Hoffnung, die Mädchen bei ber Frankfurter, 
Darmftädter oder Mainzer Bühne, alfo möglichft in meiner Nähe 
placiven zu können; auch ftand ich, wegen ber Gefchichte mit ber 
Catalani in Bremen, nicht zum beften mit Ringelhard. Da ich 
ohnedies Briefe über Briefe von Frankfurt erhielt, die meine 
fhleunigfte Zurüdfunft wegen ber Redaction bes belletriftifchen 
Blattes heifchten, ich hatte mich fehon über vier Wochen, Gott und 
die Welt über Therefe und ihr Talent vergeffend, in dem alten 
Eöln, ihr defien Merfwürdigfeiten zeigend, verweilt, fo traf ic) 
fofort Anftalten zur Abreife und fuhr über Coblenz, und von ba 
über die Bäder Ems, Schwalbah, Wiesbaden, von wo wir noch 
einen Abftecher nad Schlangenbad machten, und in biefem von 
ber Welt fo abgefchiedenen Drt mehrere Tage recht felig zubrach- 
ten, nah Mainz. Unterdeffen hatte ich fehon in Göln, noch mehr 
aber auf der Reife Urfache genug gehabt, an Tourniaired Worte 
zu denfen. Madame Peche benahm fich felbft an den Table d'Hötes 
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faft wie ein Dragoner, ober doch wie eine Marfetenderin, und 
ließ die ftärfiten Weine, gleich einem Gramer’fchen Ritter, wie 
Waſſer die Gurgel hinabgleiten, babei hatte fie einen fo guten 
Appetit, Daß fie ganze Schüffeln, befonders beim Defjert, auf ihren 
Zeller leerte, und wenn ich mit Therefen, wie in Coblenz, Ems, 
Schwalbach u. f. w., romantifhe Spaziergänge machte, fie zog es 
vor daheim zu bleiben, entjchädigte fie ſich mit Toni einftweilen 
bei einer guten Flaſche Bordeaur und allerlei Zufpeifen. Dabei 
blieb e8 indeſſen nicht, während unferer Abwefenheit ließ Die Mama 
Schuhmader, Modiftinnen, Juden ꝛc. durch die Kellner rufen, denen 
fie allerlei Gegenftände abfaufte, hierauf erfuchte fie den Wirth, 
das Geld bis zu meiner Zurüdfunft auszulegen, und ich fand 
fhon in Coblenz auf meiner Rechnung nahe an 50 Thaler als 
baar ausgelegt. Madame Beche benahm ſich an der Table d’Höte, 
wie gefagt, befonders wenn ihr Antlig durch den im Uebermaß 
genofjenen Wein geröthet war, auf eine Weife, daß ich es vorzog, 
fünftig auf dem Zimmer ferviren zu laffen, ob dies gleich um bie 
Hälfte theurer Fam. In Ems, wo wir nur 24 Stunden verweil- 
ten, waren die baaren Auslagen, während ich mit Therefen ro: 
mantijche Efelgritte in die nächfte Umgebung machte, ber 70 Tha— 
ler, dagegen fpielte das Mädchen den Abend fo glüdlich unter 
meiner Anleitung am Roulett, daß fie über 100 Thaler gewann. 
In Naffau übernacdhteten wir wieder, und ich beftieg mit Therefen, 
Toni war nie aus den Federn zu bringen, ben Gipfel der Berg: 
fpige, auf welcher die Ruinen der Stammburg des Haufes Naffau 
liegen. Hier hatten wir eine wilde waldige Ausficht, befuchten 
dann nod bie Ruinen der Burg Stein, das Stammfchloß bes 
berühmten Freiherrn von Stein, der im Städtchen Naffau ein 
ſchönes, von geſchmackvollen Gartenanlagen umgebenes Landhaus 
hatte. Der Morgen war entzüdend, und in einem, auf einem 
Felfenvorfprung angebrachten Fleinen Tempel ruhten wir Arm in 
Arm, das prächtige Naturfchaufpiel und die Ausficht bewundernd. 
Drei Tage brachten wir nod in Schwalbad und Wiesbaden zu, 
und fuhren dann nah Mainz, wo wir in Eaftel im ſchwarzen 
Bären abftiegen. 
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XI. 


Die Schlangenmädchen zuerft bei der Mainzer, dann bei ber Gölner 
Bühne engagirt. — Der Bruder von ungefähr. — Aufenthalt in 
Aachen. — Ich fpiele den Don Juan in der Wirklichfeit"ftatt auf 
der Bühne. — Ringelhards Gefellfchaft. — Aufenthalt in Cöln. — 
Polizeidireftor Struenfee. — Trennung von Peches. — Der Schau: 
fpieler Woltherd wird im Duell erichofien. — Die Familie $..... ch. 
— Entführung einer Schaujpielerin. — Agnes %..... ch. — Ein. 
Fehliprung. — Noch ein Rouffeau. — Der Cölner Garneval. — 
Ich werde demagogifcher Umtriebe verbächtig gemacht. — Ich gehe 
nah Mainz. — Aufenthalt daſelbſt. — Ich redigire eine Mann: 
heimer Zeitfchrift. — Die ſchwarze Commiſſion. — Ich werde aus 
Mainz verbannt, und gehe nach Mannheim. — Eine Reife nach 
Stuttgart. — Die Schöne Unbefannte auf der Injel. — Eine Sai: 
fon in Baden-Baden. — Ich nehme meinen Aufenthalt in Stutt- 
gart. — Buchhändler Frankh. — Das Theater. — Eine fehr ge: 
heime Intrigue. — Die Stadtpoft und ihr Redakteur. — Ich gebe 
mein erſtes hiſtoriſches Werk heraus. — Ich werde Spießbürger in 
Frankfurt am Main. 


Den Tag nad unferer Anfunft in Caſſel fuhr ich allein nad 
Frankfurt und verfucdhte es, durch den Kapellmeifter Guhr meinen 
Schüslingen bei. dem dortigen Theater ein Engagement zu ver 
fhaffen; dieß war indefien unmöglich, da die hohe Oberdirektion 
fammt der unterthänigften Unterdireftion viel zu feindfelig gegen 
mich gefinnt waren. Einen ähnlichen Verſuch machte ich in Darm- 
ftadt, wo ſich Grüner zwar fehr willfährig zeigte, aber Bedingun— 
gen vorſchlug, in die nicht wohl einzugehen war. Ich Fehrte ſchon 
den dritten Tag nad Mainz zurüd, wo mic Peches ängftlich er- 
warteten, und bald darauf waren beide Mäbchen bei der hiefigen 
Bühne, welche Cramer und Diehl dirigirten, engagirt, follten aber 
erft ihr Engagement antreten, fobald die Gefellfhaft von Wies- 
baden zurüdfehrte, wo fie während der Sommermonate fpielte. 
Id) drang auf fofortige Ausfertigung der Kontracte, womit mid 
jedoch Diehl, ich weiß nicht aus welchem Grunde, hinhielt. Uns 
terdefien ftubierte ich Therefen Rolfen und Parthien ein, und be: 
fuchte fast jeden Abend ein anderes Theater mit ihr. Da ich mid 
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verbindlich gemacht hatte, die Gritifen über die Frankfurter, Darm 
ftädter, Mainzer oder Wiesbadner Bühne zu liefern, fo lagen wir 
faft beftändig auf dev Landſtraße, manchmal fuhr auch Toni mit, 
die Mana aber einzuladen hütete ich mich wohl. In Mainz hatten 
wir den fehr theuren Bären verlaffen, und ich hatte zuerft eine 
Wohnung bei dem Richter Schaaf gemiethet, dem aber geftedt 
wurde, e8 feyen die Schlangenmädchen, die bei ihm wohnen wür- 
ben; der Herr Richter weigerte fih nun, Peches aufzunehmen, 
indem er behauptete, nur mir allein die Wohnung vermiethet zu 
haben, weßhalb ich genöthigt war, eine andere bei einem Frifeur 
Neugebauer auf dem Flachsmarft zu nehmen. Von Mainz aus 
machten wir manchmal recht anmuthige Barthien in den Rhein: 
gau, auf einige Rheininfeln u. |. w. und verlebten fo eine vecht 
forgenlofe Zeit in den Tag hinein. Ungefähr ſechs Wochen moch— 
ten wir ſchon in Mainz feyn,- als eines Morgens ber-Direftor 
Ringelhard mit-dem Schaufpieler Freund, der mit mir befannt 
und damals in Mainz engagirt war, in mein Zimmer trat. Rin- 
gelhard begrüßte mich freundlih, und nachdem wir von einigen 
gleichgültigen Dingen gefprochen, brachte er das Gefprädy auf die 
Peches, indem er fagte, er habe gehört, daß dies ein Paar ſchöne 
und talentvolle Mäbchen feyen, die er wohl einmal fehen möchte. 
— Wenn Ihnen damit ein Gefallen gefchieht, fo fann ich Ihnen 
dienen, erwieberte ich, holte beide und ftellte fie ihm vor. Er fand 
fie allerliebft, ich fang ein Duett mit Therefen, und er empfahl 
fih, ganz entzücdt von meiner Schülerin. Eine halbe Stunde dar— 
auf Fam er allein wieder, und fagte eintretend : verzeihen Sie wenn 
ih Sie abermals ftöre, aber fagen Sie mir, ob es nicht möglich 
ift, daß ich die Mädchen für meine Bühne engagire.. — Es ift 
zu fpät, denn fie find ſchon bei dem hiefigen Theater engagirt. — 
Sft der Contract unterzeichnet? — Das nicht, Herr Diehl zögerte 
mit ber Ausfertigung bis jet, ich weiß nicht warum, aber mund: 
lich ift alles abgemadıt. — D, fo lange noch fein Contract unter» 
fhrieben ift, Hat Das nichts zu fagen; was hat Diehl Gage vers 
fprochen? — Siebenzig Gulden für Therefe und dreißig für Toni 
monatlich. — Wohlan, id) gebe das Doppelte. — Das geht nicht, 
Herr Direktor, Therefe wird mich nicht verlaffen wollen, und id) 
habe auch feine Luft mich von ihr zu trennen. — So fommen 
Sie mit, feyn Sie Dramaturg meines Theaters. — Ich kann 
nicht, ich bin Redakteur einer Zeitfehrift in Frankfurt. — Sie Füns 
Bierzig Jahre ꝛc. IL. BR. 
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nen eine andere in &öln redigiven, die Colonia ſucht ſchon längft 
einen tüchtigen Mann, ich werde die Sache vermitteln. Wiffen 
Sie was, fehenfen Sie mir dad Vergnügen, heute Abend bei mir 
in den brei Reichöfronen, wo ich logire, zu foupiren, und bringen 
Sie Peches mit, da wollen wir die Sache weiter befprechen. — 
Ich fchlug die Einladung aus, bat aber Ningelhard, wenn es ihm 
Vergnügen made, am Abend bei und zu foupiven, obgleich ic, 
ihm feine Hoffnung machen könne, daß fein Wunfd) erfüllt werde. 
Als er weg war, erzählte ich ‘Beches, was er mir mitgetheilt, und 
als die Mama von ber doppelten Gage hörte, war fie entzüdt 
und gleich für die Sache, indem fie fagte: warum haben bie 
Mainzer Herrn die Gontracte nicht gemacht. 

Der Abend kam heran, Ringelhard mit ihm, wir foupirten, 
waren fehr munter, ed wurde Champagnerpunfd getrunfen, Rin— 
gelhard war Außerft gefpräcdig und artig, Fonnte das Cölner 
Theater, feine Gefellfchaft und fein Bublifum nicht genug rühmen, 
und ald wir alle in der heiterften Laune waren und auch wohl 
ein Gläschen über den Durft getrunfen hatten, nahm er plößlich 
zwei Gontracte aus ber Taſche, mit den Worten: foweit ift alles 
fertig, ich muß Sie alle bei meiner Bühne haben, unterfchreiben 
Sie. — Madame Pehe und die Mädchen fahen mich ftaunend 
und fragend an, Ringelhard verfpradh Himmel und Hölle, tauchte 
eine Feder in Tinte, reichte fie ber Mama hin, indem er zu ihr 
fagte: Friſch unterfchrieben, ed fol Sie nicht gereuen, auf ihr 
Wohl! nahm ein Glas Punſch, der Madame Bedje ein zweites 
zum Anftoßen reichend; dieſe tranf, unterfchrieb, und Ringelhard 
warf hundert Thaler in Gold auf den Tifh, indem er fagte: 
hier ift das Neifegeld, das Madame Peche auch fogleich einftedkte. 
— Kommen Sie nun je eher je lieber, ich erwarte Sie in Aachen, 
wo ich noch. ſechs Wochen bleibe, und dann gehen wir nady Eöln. 
Er ftedte nun feinen unterfchriebenen Contract ein, wünfchte uns 
allen eine gute Nacht, Die und auch ward, und ben andern Mor: 
gen meinten wir geträumt zu haben, aber ber zurüdgelaffene Eon- 
tract und das Geld bezeugten bie Wirflichfeit von dem was ge: 
fhehen war, und Madame Peche beftand auf dem Cölner Enga- 
gement, dad wohl nicht mehr rüdgängig zu machen war. Ringelhard 
war biefen Morgen ſchon in aller Frühe abgereist und hatte mir 
noch ein Briefchen zurüdgelaffen , in welchem er mir empfahl, ja 
recht bald mit den Mädchen nachzufolgen. Ich fah feinen andern 
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Ausweg, fuhr mit Therefen nach Frankfurt, wo ich meine Redak— 
tion aufgab, bie mir ohnehin wegen ber erbärmlichen Frankfurter 
Genfur, deren Rothftift auch kein vernünftiges Wort ftehen ließ, 
ſchon längft zuwider war, und fehrte ben andern Tag nad Mainz 
zurüd. Vor meiner Abreife hatte ich Madame Pehe und Toni 
empfohlen, ſich noch gegen Niemand etwas von der Sache merfen 
zu laffen, damit wir feine Unannehmlichfeiten mit dev Mainzer 
Direktion "befämen, aber demungeachtet hatte Toni die Neuigfeit 
gleich nad unferer Abfahrt der Tochter vom Haus mitgetheilt 
und deren Mutter hinterbrachte fie eiligft dem Direftor Eramer, 
mit dem fie befannt war. Diehl hatte fid) jofort zur Madame 
Peche begeben, welcde die Sache leugnete, und um ihn vecht ficher 
zu machen, hatte ihm Toni noch auf ber Treppe nachgerufen: 
Herr Direktor, ſchicken Sie und doch bald Parthien zum Einftus 
bieren. Ich war fehr ärgerlich, als mir dieß Madame Peche mit 
triumphirender Miene erzählte, und fagte ihr: baß es jet unange- 
nehme Auftritte geben werde. In ber That war ich noch Feine zwei 
Stunden angefommen, als der Theaterfefretär Die fo lange vergeblich 
geforderten Contracte zum Unterfchreiben brachte. Ich behielt fie 
zurüd, indem ich fagte, daß ich fie felbft Den Herren Direktoren 
bringen würbe. Ich begab mich dann zu Eramer und Diehk, des 
nen ich reinen Wein einfchenfte, indem ich Damit fchloß:  dieß, 
meine Herren, haben Sie fich felbft zugufchreiben.a Beide wurben 
nun aufgebracht und meinten, bie Mädchen feyen dennoch bei ihnen 
engagirt, münblid ober fchriftlich, das fey gleichviel, und fie wür- 
ben fchon Mittel finden, fie an ber Abreife zu hindern. (Man 
hatte den Herren, ald man erfuhr daß Peches, die fchon angefan- 
gen hatten, einiges Auffehen in Mainz zu erregen, für Cöln en- 
gagirt feyen, Vorwürfe gemacht, daß fie fich nicht beffer vorgefehen, 
um fo ein Paar hübfche vielverfprechende Mädchen der Mainzer 
Bühne zu erhalten) — »Wenn Sie glauben dies im Stande zu 
feyn, woran ich aber fehr zweifle, fo verfuchen Sie es,“ fügte ich 
mich entfernend. Wirklich wurde der Madame Peche, als ich ben 
andern Morgen in deren Namen auf die Polizei ſchickte, um ihren 
Dafelbft hinterlegten Paß zu verlangen, berfelbe verweigert, und 
zwar auf Antrag der Theaterdireftion. Ic ging nun felbft auf 
bie Polizei, wo ich, dem Polizeifommiffär Mela die Sache gehörig 
auseinanderfegend, abermals den Paß verlangte; ba er mir den— 
felben nicht geben wollte, fo verließ ich ihn mit ben Worten: 
32 * 
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wohlan, wenn wir ben Paß gehörig vifirt bis heute Abend nicht 
erhalten, fo reife ich mit Peches morgen früh ohne Paß ab, und 
werde dann bafür Sorge tragen, daß biefe Gefchichte in öffent: 
lichen Blättern zur Kenntniß des Publikums kömmt. — Mela, der 
mich kannte und wußte, daß ich der Mann fey, ber jo etwas nicht 
in den Wind hinaus fpreche, meinte, er wolle noch einmal mit 
den Herren vom Theater conferiven. — Dies fteht bei Ihnen, ich 
aber thue was ich gefagt. Die Herren haben durchaus Fein Recht 
an bie Familie Peche. Damit empfahl id mich, und um 4 Uhr 
Nachmittags war ber wohlvifirte Paß in unfern Händen; den 
andern Morgen befanden wir uns in einer offenen Caleſche, mit 
vier Boftpferden befpannt, auf dem Wege nadı Aachen. 

Auf der zweiten Station dahin kam plößlich ein Menfch, der 
völlig das Anfehen eines zerlumpten Vagabunden, aufgeriffene 
Stiefeln, ein Bündelchen auf dem Rüden, eine ſchäbige Müge und 
offene Ellenbogen hatte, an ben Wagen gerannt und fchrie: Mama! 
Mama! — Ich glaubte der Kerl fey ein Narr, aber Madame 
PBeche rief aus: Ah mon dieu, mon fils! — und Toni: der 
Bruder! und Therefe erfchroden: aber wie kömmt der hierher ?— 
Ich war wie aus den Wolfen gefallen, diefen Herrn Sohn und 
Bruder zu erbliden, ber ebenfall3 wie aus ben. Wolfen herabge- 
ſchneiet fhien. Aber was war ba zu machen? wir mußten ftillhalten, 
und ber 28jährige Knabe feßte fich neben ben Poſtillon auf den 
Bock und erzählte, daß er ſchon über vier Wochen am ganzen Rhein 
die Kreuz und bie Duere umbherirre, feine theuren Verwandten 
aufzufuchen, aber bis jegt, wo ihm ber Zufall biefelben auf ber 
Landftraße begegnen laffe, fey feine Mühe vergeblich gewejen. Wir 
fuhren nun mit dieſer höchft unwillfommenen Zugabe, der ich von 
meiner Garderobe mehreres mittheilte, um fie wenigftens etwas 
reputirlicher ausfehen zu machen, weiter, in Coblenz und Eöln 
übernacdhtend, nad) Aachen, wo wir wohlbehalten eintrafen und 
Ringelhardb fhon für Wohnungen für uns geſorgt hatte. Auch 
ihm ſchien die brüderliche Zugabe, die außerdem ſo hölzern war, 
daß fie kaum zu einem Statiſten zu gebrauchen, höchſt unerwünſcht. 
Der Menfh war ein Achter böhmifcher Stodfoldat, fteif wie ein 
ausgeftopfter Strohmann, und dem Kalbfell entlaufen, die Mama 
aufzufuchen. - Indeffen war er nun einmal da, und wollte body 
auch leben, das heißt, effen und trinfen. 

In Aachen war es noch fehr Tebhaft durch bie zahlreichen 
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Badgäfte, und wir machten häufige Epaziergänge nach Burfcheid 
und andern Umgebungen. Ringelhard hatte Therefen mit mir 
das Duettino: „Reich mir die Hand, mein Leben, fingen hören 
und ihr die Parthie der Zerline zum Einftudieren geſchickt, da aber 
für den Augenblid fein Sänger bei feiner Gefellfchaft war, ber 
den Don Juan geben fonnte, fo fragte er mich, ob ich nicht aus 
Gefälligfeit für ihn und Therefe dieſe Parthie übernehmen wolle, 
und da mich auch Therefe auf das inftändigfte bat, fo willigte ich 
ein, jedoch nur für Aachen, da, wenn ich in Cöln eine Zeitfchrift 
redigiren wolle, wozu ich ſchon die nöthige Einleitung gemacht 
hatte, dies unmöglich fey. Wir hielten nun Proben und alles 
ging vortrefflih; fchon war der Tag ber Aufführung beftimmt, 
und es follte eine der legten VBorftellungen auf der Aachner Bühne 
feyn, da trat eines Morgens der Schaufpieler Wolthers in mein 
Zimmer und fagte nad) den gewöhnlichen Begrüßungen: Wenn 
Eie ed nicht übel nehmen, fo will ich Ihnen einen guten Rath 
ertheilen. — Und der wäre? — Treten Sie in Aachen nicht auf 
die Bühne. — Und warum? — Weil Sie, wenn Sie auch wie ein 
Gott fpielten, dennoch ausgezifcht würden. — Wie fo, weßwegen ? 
— 68 hat fi) eine furchtbare Kabale unter den hiefigen Einwoh- 
nern gegen Eie gebildet, man weiß, daß Sie einen ominöfen Ars 
tifel in eine Frankfurter Zeitung gegen ‚die Aachner eingefchict 
haben, und das will man Ihnen wett machen. — Gut, wenn bem 
fo it, fo werden die Aachner den Don Juan nicht auf der Bühne 
fehen, und die Sache ift abgemacht. — Ich ging nun zu Ringel 
hard, theilte ihm mit was mir Wolthers gefagt, und er war jeßt 
auch meiner Meinung, um fo mehr, da auch er fchon etwas von 
diefen Intriguen vernommen hatte. Dagegen machte ich, fo lange 
wir noch in Aachen verweilten, einigen hübfchen Aachner Damen 
recht emfig und nicht ohne glüdlichen Erfolg den Hof, und bewies 
deren Männern, daß man befjfer daran gethan hätte, mic den 
Don Juan auf ber Bühne als außerhalb berfelben fpielen zu 
laffen. Bald darauf wurde das Theater zu Aachen gefchloffen und 
wir reisten fammt und fonders nach Göln ab, eine recht luſtige, 
wenn auch ein wenig zigeunerartige Fahrt, jedoch in fehr bequemen 
Kutfchen. Ic hatte indeffen einen befondern Wagen für Peches 
und mich beftellt, und ber Herr Bruder mußte wieder feinen Platz 
auf dem Bod einnehmen; unterwegs wurde mehrmals Halt ges 
macht und im Freien ein Imbiß genommen, und ba ich mich mit 
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Victualien und gutem Wein reichlich verfehen hatte, fo befam ich 
vielen Zufpruch von der Geſellſchaft. Diefe war damals meift 
aus fehr tüchtigen und talentvollen Kuͤnſtlern zufammengefeßt, unter 
denen hauptfächlic der befannte Schaufpieler Kunft, die Familie 
Lorging, deren Sohn ein trefflicher Mufifer und Componift war, 
Senk und feine Gattin, Fabricius und feine Frau, Wolthers, der 
Baſſiſt Meirner u. ſ. w. Ringelhard felbft war ein fehr guter 
Schaufpieler aus der Iffland'ſchen Schule, und feine Frau, nicht 
ohne Talent, hatte es aber mit dem Eölner Bublifum verdorben. 

In Cöln bezog ich wieder eine Wohnung mit Peches, bei 
einer Madame F..... ch, die Wittwe eines verftorbenen Beams 
ten, bie zwei recht artige Töchter, Agnes und Mimi geheißen, 
befaß. Ich Hatte indeffen mein eigenes Schlaf- und Arbeitszimmer, 
auf welchem ich Therefen fortwährend Unterricht ertheilte und Rols 
len einftubierte. Zum erftenmal trat fie in Eöln in ber Rolle des 
Benjamin, in Mehüld „Joſeph in Egypten,« auf, bie ich ihr ein- 
ftubiert hatte, und in ber fie durch ihr Findlich-gemüthvolles Spiel, 
wie durch ihre liebliche Stimme außerordentlich gefiel. Doch mußte 
fie fi) von ber Oper bald ganz zurüdziehen und allein nur dem 
Scaufpiel widmen, da es ihr an hinlänglicher Kraft im Geſang 
gebrach, befonder8 um in Enfembleftüden durchgreifen zu können. 
Ich hatte unterdeffen wirklich die Rebaftion einer Cölner Zeitfchrift 
übernommen, welche ben Titel: „ber Verfündiger« führte; ba ich 
mich aber mit bem Eigenthümer berfelben nicht gehörig verftändi= 
gen Fonnte, fo trat ich bald wieder von berfelben ab, um eine ans 
dere und zwar bedeutendere, die »Colonia,» zu redigiren. Auch 
hier hatte ich manchen Strauß mit der Genfur zu beftehen,, Die 
unter dem Einfluß eined gewiffen Struenfee, der damals Bolizei- 
direftor in @öln war, ftand. Diefer Menfch war eine höchft auf: 
fallenbe polizeiliche Karrifatur und von jehr beſchränktem Verftand ; 
die Cölner, bie fich fortwährend über ihn luſtig machten, Hatten 
ihm den Epottnamen » Spornfee u gegeben, weil er ftets finger: 
lange Gürafjierfporen trug ohne je ein Pferd zu befteigen. Da— 
durch, daß ich auch hier der Genfur zu verftehen gab, wenn fie 
ihren Rothftift nicht in gehörigen Schranken halte, ich Die geſtriche— 
nen Artifel in auswärtigen Blättern, und namentlich auch in Pa— 
rifern wieberbringen würde, ließ man mir Vieles durchgehen, aber 
Struenfee hatte mir deghalb heimlich Rache gefehworen, und fuchte 
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diefe, wie wir bald fehen werden, auf eine fehr nichtswürdige 
Weiſe zu befriedigen. | 
Unterdeffen war ich näher mit der Familie meiner Hauswir- 
thin befannt geworden und brachte manchen Nachmittag und Abend 
in ihrer Gefellfchaft zu, was Peches nicht fehr angenehm war. 
Aber der Umgang mit biefen, namentlich dev Mama unb dem 
Bruder, wurde mir täglich mehr zuwider, fo daß ich, ich hatte den 
Tiſch bei ihnen genommen, faft immer auswärts fpeiste, um ben 
unangenehmen Scenen, die meiftens bei dem Eſſen ftattfanden, zu 
entgehen. Die Anforderungen ber Madame Peche an mich, be- 
fonders das Mutterföhnchen betreffend, nahmen Fein Ende, und 
id; befand mich damals nicht in fo glänzenden finanziellen Wer: 
hältnifjen, diefe nach dem Wunſch ber alten Dame befriedigen zu 
fünnen, da ich ohnehin für die Haushaltung und Garderobe der 
Mädchen fortwährend bedeutende Opfer bradıte, und den Bruder 
faft ner gefleidet hatte. Madame Peche war auch auf Ringelharb 
jehr ungehalten, da dieſer dem zu Nichts zu gebrauchenden Klo 
feine Anftellung hatte geben wollen. Eines Tages fam Madame 
Peche mit ihrem Herrn Sohn, der ftarf nad) Branntwein roch, 
auf mein Zimmer und verlangten wieber fünfzig Thaler unter als 
lerlei Vorwand von mir, die ich Diesmal verweigerte und verwei— 
gern mußte, wollte ich mich nicht faft ganz entblößen. Jetzt wur— 
den Mutter und Sohn impertinent und endlich fo grob, daß id) 
gezwungen war, beide zur Thüre hinauszumwerfen, wobei id; dem 
legtern noch ein Paar Fuchtelhiebe mit auf den Weg gab. Nun 
war der fchon lange drohende Bruch eingetreten und eine Tren— 
nung unvermeidlich. Therefe fam zwar auf mein Zimmer, weinte 
und bat, ich blieb jedoch ftandhaft und unerbittlich, obgleich es 
mir leid that, mich von dem lieblichen und talentvollen Mädchen 
zu trennen, Die fehlechterdings bei mir bleiben wollte. Wielleicht 
würde ich dieß auch eingegangen feyn, wenn ich nicht gefürchtet 
hätte, dann dennoch immer die Mama und das Söhnchen auf 
dem Hals zu haben. Andererfeits muß ich geftehen, baß.ich auch 
die nöthige Kraft zu biefer Trennung in einem ſich eben entipins 
nenden VBerhältnig mit der fehr feingebilbeten Tochter des Haufes, 
ber hübfchen Agnes F., fand. Genug, ich brachte e8 dahin, daß 
Madame F. die Wohnung auffündigte, einige Tage darauf zogen 
Peches aus, und ftatt ihnen bie fehr achtbare Künftler - Familie 
Lorging in ihre Wohnung. Therefe fah ich jegt nur noch bei ben 
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Theaterproben, wo ich indeſſen nicht aufhörte, ihr mit Rath und 
That bei ihrer Fünftlerifchen Ausbildung beizuftehen. In der Has 
milie F., bei ber ih nun den mir angebotenen Tiſch Hatte, brachte 
ich jegt fehr angenehme Tage zu, obgleich die Mama, die noch 
eine lebensluftige Frau in den beften Jahren war, auch ihre Eigen» 
heiten hatte, die mir auf andere Art läftig wurden. 

Etwa ſechs Wochen nachdem ich mid von Peches getrennt 
hatte, wurde Therefe die Veranlaſſung zu einer fehr tragifchen Be 
gebenheit. Der Schaufpieler Kunft hatte eine Abendgefellfchaft 
gegeben, zu welcher er das ganze Perfonale der Ringelharb’fchen 
Gejellfehaft und mehrere andere Perfonen, auch vom Militair eins - 
geladen hatte. Nach der Beendigung berfelben Fam es zu einem 
MWortwechfel zwifchen dem Schaufpieler Wolthers und einem Port⸗ 
epée-Faͤhndrich des in Deuß liegenden Dragonerregiments, beibe 
machten Anfprühe, Therefe nach Haufe begleiten zu bürfen, bes 
hauptend, zuerft den Antrag gemacht zu haben. Der dieſerhalb 
ftattfindende Wortwechfel hatte eine förmliche Herausforderung zur 
Folge, und den andern Morgen fand ein Piftolenduell ftatt, in 
welchem der Faähndrich ben Schaufpieler Wolthers erſchoß. Diefer, 
ein hübfcher junger Mann, war in ber Blüthe feines Alters, faum . 
zählte er 26 Jahre, und gehörte einer fehr guten fchlefifchen ade— 
ligen Familie an, fein wirklicher Name war Julius von Dobro- 
wolsky. Auch der Faͤhndrich war aus einer ber beften Familien 
Aachens und mußte nun flüchtig werden, er fchiffte ſich nach Ame— 
rifa ein. Diefe unangenehme Geſchichte machte Therefen, obgleich 
fie nur die fehr unfchuldige Urfache derfelben war, doch viele Feinde 
in Cöln und namentlidy unter dem weiblichen Theaterperfonale, 
wo ber Neid fich fchon zu vegen begonnen hatte. 

Ringelhard hatte damals die fehr talentvolle junge Schaus 
fpielerin Ahlerts, die bei der Elberfelder Bühne unter Deroffis 
Direftion ftand, und zugleich Braut des jungen Lorging war, als 
erfte Liebhaberin für Cöln engagirt. Deroffi, der diefe Künftlerin 
ungern entbehrte, that alles mögliche, deren Abgang von feiner 
Bühne zu verhindern, und ließ namentlich den jungen Lorging 
bei ihr verleumbden, indem er ihr durch Fremde allerlei rein erfun: 
dene Ligen und Abfcheulichfeiten von ihrem ganz unfchuldigen 
Bräutigam hinterbringen ließ; fo daß fi) Demoifelle Ahlerts wei: 
gerte, das bereits gefchloffene Engagement anzutreten und nicht zu 
Eöln eintraf, wodurch Ringelhard in eine große Berlegenheit ge: 
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riet) und fein Nepertoiv höchft befchränft wurde Er Fam zu mir 
und klagte mir deßhalb feine Noth; nachdem wir die Sache hin 
und her überlegt hatten, famen wir überein, zufammen nad Elber- 
feld zu fahren, um Demoifelle Alerts zu bewegen, ihre eingegan- 
genen Verbindlichfeiten zu erfüllen, und ihr die gegen ihren Bräus 
tigam erfonnenen Lügen auszureben. Wir fuhren eines Morgens 
dahin ab, und faum angefommen, machte ich ber Künftlerin. zuerft 
allein einen Befuch, ihr vorftellend, daß fie fih in ſchlimme Hän- 
bel verwickeln würde, wenn fie ihren unterzeichneten Gontraft nicht 
erfülle, was auf jeden Fall einen für fie fehr unangenehmen Pro- 
ceß herbeiführen würde. Ich eröffnete ihr au, bag Ningelhard 
bereits in dieſer Angelegenheit in Elberfeld angefommen ſey, brachte 
dann das Gefpräc auf den jungen Lorging, auf defien Talent 
als Künftler, deſſen Achtbarkeit ald Menſch, und ed gelang mir, 
ihr alles was man Böfes von ihm hinterbracht, als fchändliche 
Lügen barzuftellen, und fie glaubte miv um fo eher, als fie gar 
zu gerne ihren Geliebten unfchuldig zu finden wünfdte. — Aber 
wie den Deroffi verlaffen, meinte fie endlich, dem ich habe feierlich 
verfprechen müffen, bei ihm zu bleiben. — Ihr Contraft mit Rin- 
gelhard enthebt fie aller Verſprechungen. — Ich weiß nicht, wie 
ich von ihm los und hier wegfommen foll, ich fürchte .... Fürch— 
ten Sie nichts, mein Fräulein, find Sie erft entſchloſſen, dann 
laſſen Sie uns für das Uebrige forgen. — Ich verließ die Schau: 
fpielerin, fo ziemlich entfchloffen meinen Rath zu befolgen, und 
fagte ihr, daß ich in einer halben Stunde mit Ringelhard zurüd- 
fehren würde, um das Weitere mit ihr zu verabreden. Diefem 
vapportirte ich, wie weit ich mit: Demoifelle Ahlerts gefommen, 
und wir famen überein, daß wir alles verſuchen müßten, um fie 
zu bewegen, gleich mit und zu gehen, weil fonft Deroffi das Mäb- 
chen Leicht wieder andern Sinnes machen könnte. Wir gingen 
jet zufammen zu ihr, und es gelang uns ihre Einwilligung zu 
erhalten, noch diefen Abend während dem Theater, in dem fie nicht 
befchäftigt war, ba eine Oper gegeben wurde, mit und nad Coln 
abzufahren. Deroſſi wußte zwar, daß Ringelhard in Elberfeld 
fen, fonnte ſich auch wohl denfen in welcher Angelegenheit, um 
aber allen Verdacht einer heimlichen Flucht zu vermeiden, begab 
ſich Ringelhard halb ſechs Uhr in das Theater, wo er ſich an ber 
Kaffe mit Deroffi unterhielt, und dann im Parterre Play nahm. 
Während diefer Zeit hatte Demoifelle Ahlerts ihre Sachen gepadt, 
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wobei ich ihr behülflih war; als fie bereit fand und die Pferde 
angefpannt waren, ging ich ind Theater und jagte leife au Rin- 
gelhard: nun kommen Sie, es ift alles im Reinen. Wir verlie- 
gen unbemerkt das Schaufpielhaus, eilten zu dem bepadten Wagen, 
der in einiger Entfernung von der Wohnung der Demoifelle Ah— 
lerts hielt, die fhon im demſelben faß, warfen uns auch hinein, 
jagten über Stod und Stein den Berg hinab, auf dem Elberfeld 
liegt, und famen nad Mitternacht glüdlih in Cöln an, wo wir 
die junge Braut ihren Fünftigen Schwiegereltern unverfehrt über: 
lieferten, bie fie mit großer Freube bewillfommten und aufnahmen. 

Mein Verhältnig mit der ſchönen Agnes wurde unterbefjen 
immer inniger, aber auch bald getrübt. Die Mutter, gegen deren 
Reize, trog manchen indirekten Anlodungen, ich völlig gleichgültig 
geblieben war, ahnte bald etwas von unferm Einverftändniß, und 
bewachte das Mlädchen gleich einem Zauberdrachen, jo daß es mir 
ganz unmöglich war, fie auch nur einen Augenblid allein in dem 
Haus zu fpredhen; wir correfpondirten durch die Vermittlung einer 
von mir beftochenen Magd, und gaben uns nun Nendez » Vous 
außer dem Haus, wenn Agnes unter dem Vorwand Commiffios 
nen zu beforgen oder zu einer Freundin zu gehen, daſſelbe verließ. 
So fpradyen wir und meiftens in dem nahen Dom, der Marien- 
firche, der Gereongfirche, der Eunibertöfirche, der Apoftelfirche, zu 
St. Urfula u. f. w., bis ich ein Haus ausfindig gemacht hatte, - 
das in einem fehr entlegenen Theil der Stadt, zwifchen öden Mauern 
und Krautfeldern lag, wo wir uns ungeftört fpredhen Fonnten. 
Aber noch vorher hatten wir ein Rendez-Vous, das mir Agnes 
bei einer Freundin gab, zu der ich aber nicht dur; das Haus 
kommen, fondern über eine Gartenmauer fpringend, fie in einer 
Zaube treffen ſollte. Sie hatte mir Garten und Mauer zwar ges 
nau bezeichnet, aber unglüdlicherweife waren mehrere ganz ähn— 
lihe Mauern, andern Gärten angehörend, nebeneinander, ich ver- 
fehlte den rechten, fprang über eine andere Mauer, und befand 
mich plöglicy wie aus ben Wolfen gefallen, unter einem ganzen 
Dugend junger Mädchen und Frauen, die bei einer Kaffeepartie 
und Kuchen um einen Tifch herum faßen, und über meine uner- 
wartete Erfcheinung laut auffchreiend, die Flucht ergriffen, wäh- 
nend, ein Raubmörder, oder doch wenigftend ein Dieb habe fie 
überfallen. Auch ih war im erften Moment ein wenig verblüfft, 
faßte mich aber fehnell und fand für das Gerathenfte, fo eilig wie 
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möglich, ehe andere Leute Famen, mic) wieder auf dem Weg ben 
ich gefommen war zu entfernen. Kaum war ich auf ber andern 
Seite, als ich auch fchon fluchende und donnernde Männerftimmen 
in einiger Entfernung hörte. Ich Tief fchnell um eine Ede, um 
hinter berfelben das was ferner vorfallen würde, zu beobachten, 
da ſich aber nach mehr als zehn Minuten Niemand außerhalb des 
Gartens zeigte, fo fchlich ich mich wieder an die bezeichneten Dlauern, 
erfpähte jedoch, mit großer Vorficht an benfelben hinauffletternd, 
wer innerhalb feyn mochte, bevor ich eine überftieg, bis ich endlich 
die rechte mit Agnes und ihrer Freundin in ber LZaube entdedt 
hatte, denen ich nun das gehabte Abenteuer erzählte, worüber fie 
ſich halbtodt lachen wollten. 

Madame F., die indeffen des ewigen Aufpafiens müde war, 
und einmal gefehen, wie ich ihre Tochter, ihr auf der Treppe bes 
gegnend, gefüßt hatte, Fündigte mir nicht nur den Tifch, fondern 
auch die Wohnung auf, und drohte mir, als ich erflärte nicht aus— 
ziehen zu wollen, mit dem Bolizeifommiffair. Da mir nun daran 
gelegen war, das Haus nicht zu verlaffen, fo ftellte ich mich, mit 
Agnes einverftanden, als fuche ich eine andere Wohnung, ließ aber 
die meinige, damit fie Madame F. nicht vermiethen möge, durch 
ben Theaterdiener Blum *) angeblich, für einen Schaufpieler, der in 
vier Wochen anfomme, miethen. So lange mußte mi nun Mas 
Dame 5. noch in ihrem Haufe dulden, wo ich indeffen ficher war, 
nicht durch einen andern verdrängt zu werden; aber efjen mußte 
- ich anderwärtse. Als ber zum Ausziehen beftimmte Termin bis 
auf wenige Tage herangefommen war, fam Blum mit einer ver 
brieglichen Miene zu Madame %. und fündigte berfelben an, daß 
ber erwartete Schaufpieler krank geworden fey und fchwerlid vor 
ſechs Wochen eintreffen würde. Die Dame war fehr ärgerlich 
deßhalb, und ich ging jeßt zu ihr und fagte: da ich vernommen, 
daß der neue Miether vorerft noch nicht fommen werde, fo bäte 
ich fie, mich noch fo lange zu behalten; da ich ohmehin noch Fein 
paffendes Quartier für mich habe ausfindig machen fünnen. Da 
Madame F. immer mit ihren Finanzen brouilfirt war und mit 
ihrer Penſion nicht ausfam, fo verftand fie ſich auch gerne dazu, 
und ich bezahlte fogleih 6 Wochen anticipando. Ya noch mehr: 
da ich ihr fait zu allen Vorſtellungen Logenbillets ſchickte, Die mic, 
nichts fofteten, fo war fie wieder vecht artig und bot mir von felbit 


*) Robert Blum! — Der Seper. 
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wieder ihren Tiſch an, ben ich auch fogleich acceptirte, und ed da— 
bin brachte, daß fo lange ich noch in Cöln war, ich Feine andere 
Wohnung mehr bezog, obgleich ich noch mancherlei Abenteuer und 
Verhältniffe mit andern Frauen und Mädchen, worunter bie lie 
benswürdige V. . . war, anfnüpfte, von denen ich Die meiften in 
einem Gingverein in der St. Johannisftraße hatte kennen lernen, 
und mit ihnen Sonntags im Dom auf ber Emporfirche religiöfe 
Gefänge vortrug. 

Damals gab ein gewiffer Rouffenu eine Zeitfchrift unter dem 
Titel: „Colonia-Agrippina/ heraus, und da er ein großer Berthei- 
Diger und Verehrer der Jeſuiten-Partei war, Durch welche er eine 
Garriere und fein Glüd zu machen hoffte, fo wurde er Durch dieſe fehr 
unterftügt und in Schuß genommen. Da er auch Theaterfritifen 
über die Cölner Bühne fchrieb und fih in denfelben arge Blößen 
gab, fo nahm ich ihn in meinen Antifritifen öfters ftarf mit. eine 
Schützlinge machten ſich dieferhalb an Struenfee und mutheten bie 
fem zu, meine Antifritifen ftreichen zu laffen, diefer aber gab ihnen 
in feiner Einfalt zur Antwort: das laffe ich wohl bleiben, dann 
wäre Fröhlich im Stande gegen mich felbft zu fehreiben ; Tieber foll 
er den Rouffeau heruntermachen. — Diefer ergriff endlich das 
Mittel, mir in Gefellfchaft des Dichter Schier einen Beſuch zu 
machen, um mich zu fragen: was er mir denn gethan habe, daß 
ich ihn fo vor dem Publikum hinftelle. — Mein Gott, ich habe 
gar nichts gegen Ihre Perſon, es find nur allein Ihre mehr ald 
lächerlichen Kritifen, die ich befeuchte; Sie fünnen mir nicht eine 
Stelle aufweifen, in der ich perfönlich geworden wäre. — Er fuhr 
noch fort, fi in einem fehr weinerlichen Ton gegen mic; auszu— 
lafien, worauf ih, um ihn 108 zu werden, endlich zu ihm fagte: 
Dein Gott, wenden Sie fi) an die Cenfur, die kann ja ftreichen 
was ihr beliebt. — Das haben wir fehon gethan, platte er her: 
aus, indem er mir Die oben angeführten Worte Struenfees ray 
portirte. Kaum konnte ich es verhüten, nicht in ein lautes Lachen 
auszubrechen. 

Unterdefien war der Garneval herangefommen, der Diefes Jahr 
(1824) mit einer ungewöhnlichen Pracht gefeiert werben follte, 
wozu man ganz außerordentliche Vorkehrungen traf, eine eigene 
Caſſe errichtete, in welche fehr anfehnliche Beiträge floffen. Weber 
ſechs Wochen hatte man mit den Borbereitungen zugebradt und 
eine ganze Compagnie Funfen (fo wurden die ulten cölnifchen Stabt: 
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Soldaten, wahrjcheinlich wegen ihrem martialifchen Ausfehen und 
ihren niederfchmetternden Bliden, genannt) angeworben und aus 
der gemeinfchaftlichen Caſſe verföftigt, befoldet und uniformirt. 
Es waren lauter Leute aus der Claſſe der Taglöhner, die ſich 
diefen Ertraverdienft wohl gefallen laffen Ffonnten. Bei den 
Wirth) Hennes in der Comödienſtraße hatten fie ihr Hauptquartier. 
Diefe Helden fhienen aus dem verwichenen Jahrhundert, fammt 
Perrücken, Zöpfen und Haarbeuteln, wieder auferftanden zu feyn. 
Die Honoratioren hatten ihren Sig in dem Weinhaus zur Hölle 
aufgefchlagen, wo bie Berathungen und das Einftudieren ber Ge- 
ſaͤnge ftattfand. Man wußte aus ben Carnevalszeitungen, daß 
die Prinzeſſin Venetia Italiens veizende Gefilde verlaffen habe, 
um ihre Verlobung mit dem in ber alten Colonia» Agrippina re: 
fibirenden Helden Garneval zu feiern. Bierzehn Tage lang kamen 
täglidy Courriere und Staffeten an, welche die allmählige Annä- _ 
herung ber Erfehnten verfündeten. Endlich kamen an einem Sonns 
tag nicht weniger ald 24 Gourriere Schlag auf Schlag, welcde 
bie nahe Erfcheinung des prächtigen Geftirnes anzeigten. Einige 
Tage vorher war ſchon ein Theil ihrer Suite in zwei⸗ und vier: 
fpännigen Wagen angefommen, beftehend aus Kuͤchen-, Keller-, 
Stallmeifter, Mundfchenfen 20.5; zahllofe Haufen bes freudetrunfe- 
nen Volks hatten fih am Faiferlichen Hötel, wo die Erlauchte ab- 
fteigen follte, und befjen Erleuchtung am hellen Tage den Glanz 
ber Sonne verdunfelte, in folhen Mafjen eingefunden, daß nicht 
mehr burchzufommen war; hier hatten die Funfen eine Ehren- 
wache, 24 Mann ftarf, bezogen. Der Donner der Kanonen ver- 
fündete endlich ihre Ankunft bei dem todten Juden (fo wird ein 
Ort in geringer Entfernung von Eöln genannt). Die Begeifterung 
ber ihr entgegen marfchirenden Funken fteigerte fich in fo hohem 
Grad, daß fie wirklich Feuer zu fprühen fchienen, ihre Zöpfe wadel- 
ten und ihre Bärenmügen freudig zitterten. Garde-Cüraſſiere mit 
goldftrahlenden Sonnen auf der Bruft eröffneten ben Zug, hinter 
ihnen kamen mehrere vierfpännige und endlich ein wohlverſchloſſe— 
ner fechsfpänniger Wagen, in welchem bie, Gefeierte, ber Menge 
unſichtbar, verweilte. Ihr zahlreiches Gefolge war eben fo bur- 
lest, ald äͤcht wälfch und komiſch prächtig, vorzüglich aber waren 
ed bie Kuͤchen- und Speifewagen, bie durch ihren reichhaltigen 
Inhalt von Riefenbregeln,, Eolofialen Kuchen, Gänfen, wälfchen 
Hahnen, Enten, Runfelrüben und Sauerfohl, Butter» und Mehl: 
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töpfen, Zwiebeln, Knoblauch und 10 Ellen langen Würften alle 
Gaumen wäffern, alle Zungen lüftern, alle Magen hungrig und 
alfe Nafen fchnüffelnd machten. Auch ihre filberne Kfyftierfprige von 
Pappe, von ber Größe einer achtundvierzigpfündigen Kanone, er- 
regte allgemeines Auffehen, und häufig hörte man unter dem Volk: 
aber was muß bie wälfche Prinzeffin für ein ungeheures ... Loch 
haben! — Den Zug fhloß abermals eine Abtheilung Sonnen» 
Güraffiere und Funken, und eine zahllofe Menge zu Fuß, zu Pferd 
und in Wagen. 

Den fommenden Morgen war mit Tagesanbruch fchon Die 
ganze Stadt in Allarm, alle Straßen wimmelten vol Volk, befon- 
ders aber war ed ber Neumarkt, wohin alles ftrömte. Auf den 
höchften Giebeln ber Dächer, auf den Schornfteinen, auf der Kup: 
pel der Apoftelfirhe, fogar auf dem eine Ohm haltenden Knopf 
derfelben faßen die Zufchauer, gleich Sperlingen, und auf den 
Zweigen ber Bäume, welche den großen Pla umgaben, faßen fo 
viel affenartige Jungen und Alte, daß man fid) in die Mitte Afri- 
fas hätte verfegt glauben können. Der ganze Platz, beffen innern 
Raum die Funfenpolizei gehörig frei erhielt, war von Carroffen 
und Wagen aller Art, voll masfirter und unmasfirter Herren, 
umgeben. Die Zahl ber Fremden, von benen viele felbft aus 
Frankreich und den Niederlanden herzugeftrömt kamen, war unge 
heuer. Gegen elf Uhr deutete endlich eine allgemeine, dem durch 
Sturm aufgeregten Meere gleichende Bewegung die Annäherung 
des hochgefeierten Königs Carneval an, und im höchften Glanz 
näherte fich deſſen prächtiger Zug, den .hinefifche Mandarinen, 
mufteivende Derwifche zu Pferd, ein Reichsherold und der Funfen- 
general mit feinem Adjutanten auf bemfelben Pferde und die heilige 
Schaar ber Funfen eröffneten, und wo vier Marfetenderinnen auf 
einer Niefen-Gans, einem dito Hahn, Storch und Truthahn ritten. 
Sodann fam ber Reihsfähndrich zu Pferd, eine ungeheure Fahne 
fchwenfend, ihm folgte der Zigeunerhauptmann Baffamaderemöfy 
mit feinem Gefolge, Pauker und Trompeter, nebft der Föniglichen, 
einige fünfzig Mann ftarfen Hoffapelle, fammt und fonders in ben 
heroiſchſten Eoftümen. Das tollfte Durcheinander von theatrali- 
fhen und Romanenperfonagen folgte nun im bunteften Gewirre, 
Herr und Frau Papageno,, Caspar Larifari, Fallſtaff, Kasperle, 
Jungfrau Saloıneh, Polifchinellis, Pierrots, Harlequine und Eos 
(ombinen, Scaramuzzis, Incroyables, Eulenfpiegel, ein Hermas 
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phrodite, Hänneschen, Beſtevater und Marie-Sybillchen (permanente 
Perſonagen des Cölner Puppentheaters), Ritter in Gold- und 
Silberharniſchen, ungeheure Rieſen, Zwerge, bald himmellange, 
bald ſich auf wenige Schuh verkürzende Figuren, der ganze grie— 
chiſche Olymp, Ballengeks ꝛc. ꝛc. Held Carneval ſelbſt kam auf 
einem, einen goldnen Delphin vorſtellenden, mit acht Pferden be— 
fpannten Wagen angefahren; er ſtrotzte von Gold und Edelſteinen, 
und die Pferde, fo wie feine Geremonienmeifter, Hofnarren, Läu- 
fer ıc. waren alle auf das prächtigfte geichmüdt; in den vielen ihm 
folgenden ſechs- und vierfpännigen Wagen faßen feine Minifter, 
Hofjunfer, Pagen und anderes Hofgefindel. In geftredtem Gal: 
(op fuhr er an ben auf ber Mitte des Platzes errichteten hohen 
und prachtvollen Thron und nahm Platz auf bemfelben. Raum 
war dies gefchehen, als ein neues Freudengefchrei, Kanonendonner, 
bis zu den Sternen wirbelnde Paufen und Cimbeln, fehmetternde 
Trompeten dad Kommen ber holbfeligen Prinzeſſin Venetia ans 
fündigten, die in einem nicht minder prächtigen Zug und Ge 
folge, eine vom Kapellmeifter Radicati angeführte Janitfcharenmufif 
zu Pferde an der Spige, an den Thron fuhr, und Pla neben 
dem König Earneval nahm. Ihre nächſten Umgebungen beftanden 
faft aus lauter gefrönten Häuptern; da fah man Mohrenfönige, 
peruanifche Inkas, merifanifhe und maroffanifche Kaifer, Dogen, 
venetianische Nobili, Gefandtfchaften ohne Zahl, aus allen Welt 
gegenden und Staaten, u. f. w. Ic felbft, der bei dem Anord⸗ 
nungs⸗Comitée in der Hölle gewefen, befand mich als Fürft Ypſi— 
lanti an der Spige der griedhifchen Gefandffchaft, welche Hilfe von 
König Carneval zu Befreiung ber Griechen vom türfifchen Joch 
verlangte. Prinzeſſin Venetia, die in einem achtfpännigen Wagen, 
welcher eine Gondel in Form eines blendend -weißen Schwanes 
vorftellte, angefahren, war mit Diamanten, Brillanten und Perlen 
überfäet, und der Ocean felbft ruhte auf dem Rüden des Schwang, 
ben er zum Heil der Erlauchten leitete. Carneval war bei ihrer 
Ankunft aufs und die Stufen des hohen Thrones herabgeftiegen, 
und ihr huldreich die Hände füffend, hieß er fie neben fich nieber- 
laffen. Jetzt wurden hohe Lieder angeftimmt, alle Mufifbanden 
vereinigten ſich, die Kanonen bonnerten wieder, Taufend platzende 
Rafeten beleuchteten die am hellen Tag nicht fiheinende Sonne, 
und das Schmettern von hundert Trompeten verfünbete ber er: 
ftaunten Welt die Vereinigung beider allerhöchften Perfonagen. 
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Der Bannerrath von Eöln hatte die Ehre, ihnen ben Ehrenwein 
zu präfentiren, Die Hofnarren nedten weiblich und etwas derb die 
Hofdamen. Man ftimmte das eigends zu diefer Feier componirte 
Lied: »Herbei, Ihr Eölner Leute ıc.u an, und endlich gab der 
König das Zeichen zum Aufbrud. Er beftieg nun mit der Braut 
ben goldnen Delphin, Dem ber Ocean auf dem Schwan folgte, 
Beide Züge vereinigten ſich und festen fih in Bewegung, um 
durch alle in italifcher Weife mit Teppichen, Triumphbogen xc. 
gefhmüdten Hauptftraßen zu ziehen. Erft als das Geftirn bes 
Tages untergegangen, war ber Umzug beendigt. Man ruhte nım 
wenige Stunden aus, um fich zu den neuen Strapagen und Freu: 
ben, welche die fommende Nacht bringen follte, zu ftärfen. Dieſe 
beftanden in einem Ball in dem ungeheuren Saal des Cölner Kauf: 
haufes: der Gürzenidy genannt, in dem fchon Kaiſer Marimilian 
große Feſte gegeben‘, der an 4000 Perſonen faßt, und auf bas 
prachtvollfte eingerichtet und ausgefchmüdt worden war. Auf bei- 
ben Seiten waren erhöhte Sige angebradht, von denen man das 
bunte Gewühl überfehen Fonnte. in prädtiger Thron für das 
föniglihe Baar war an einer andern errichtet. Nach 10 Uhr fam 
der ganze Zug zu Fuß, in bderfelben Ordnung wie er am Tag 
durch die Stadt gezogen war. König Carneval eröffnete den Ball 
mit der Prinzeſſin Venetia, worauf er ohne Unterſchied mit allen 
Ständen tanzte, um bie Gleichheit des Tages zu ehren. Hymnen 
wurden angeftimmt, Alle überließen fich der heiterften Laune und 
jubelten bis zum anbredhenden Tag. — Seine ber italiänifchen 
Garnevalsfeier, deren ich beigewohnt, hatte ein fo imponirendes 
“ Enfemble, wie diefe in Eöln. Ein Kaufmann Zanoli war ber 
Held Earneval, und ein junger DOppenheimer, Sohn eines reichen 
Bankiers, machte Die Brinzeffin VBenetia, und war mit allem Schmud 
den er von feinen Verwandten und Bekannten entliehen, beladen. 

Struenfee, ber mich fürchtete und dem ich deßhalb ein Dorn 
im Auge war, hatte mir Rache geſchworen, und fuchtgsfie auf fol- 
gende Weife auszuüben. Damals war die Demagogenriecherei in 
Deutichland in vollem Gang. Er berichtete nun an das Preu- 
ßiſche Minifterium, daß ich mich in Cöln befände und er mid) 
ſtark im Verdacht Habe, mit den Häuptern der Ummwälzungspartei 
in geheimen Verbindungen zu ftehen. In ber That waren mir 
ſchon einigemal Anträge gemacht worden, mid) an ſolche myfteriöfe 
Geſellſchaften anzufchließen, die ich aber jedesmal fehr beſtimmt 
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zurüdgewiefen hatte, und zwar hauptfählich aus dem Grund, weil 
ich mich nicht zum Inftrument mir unbefannter Perfonen hergeben 
und zur Mafchine herabwürbigen laffen wollte. Einem ber zulegt 
mit Anträgen an mich geſchickten Abgejandten hatte ich gefagt: 
„Sehen Sie midy doch einmal recht an, fehe ich denn wirflid fo 
einfältig aus, daß man mir zumuthen Fann, ich laffe mich als In: 
firument und Hebel mir ganz unbefannter, vielleicht ftupider Ins 
dividuen gebraudhen? — Klar muß ich vor allem fehen, fowohl 
was ben eigentlichen Zwed betrifft, als wer die Leiter find, und 
felbft dann müßte mir nicht nur eine mitentfcheidende Stimme ges 
geben, fondern nad) Umftänden fogar die Leitung des Ganzen 
gegen gehörige Verantwortlichfeit überlaffen werden, in weldem 
Fall ich den unbedingteften Gehorfam, ja ſoldatiſche Subordination 
fordern würde. — Sie würden alfo zur Bedingung machen, bif- 
tatorifche Gewalt zu haben? — Allerdings, ed müßte denn feyn, 
bag ich mich von ber größern Fühigfeit eines Andern überzeugte. 
Der Abgeordnete, ein gewiffer E..., entfernte fih, und feitdem 
blieb ich mit allen derartigen Anträgen verfchont. Wirflich fonnte 
ich mir in ber That nichts Sämmerlicheres denken, als fi zum 
Werkzeug unbefannter, fi in Nacht und Rebel verhüllender Men- 
ſchen, oft, wie die Folge gezeigt, einfältiger Schafsföpfe und feiger 
Schurfen herzugeben, faum daß man dieß bartlofen unerfahrenen 
Studenten und Knaben verzeihen fann. 

Indeſſen wurde ich von dem faubern Bericht, den der Polizeis 
direktor Struenfee hinfichtlicdy meiner an das preußifche Minifterium 
eingefandt hatte, bei Zeiten durch einen bei ber ‘Polizei zu Cöln 
angeftellten Beamten, ber früher in franzöfifhen Militairdienften 
geftanden hatte, gehörig unterrichtet. Diefer brave Mann hatte 
mich auch verfichert, daß er mich fogleid; wenn die Antwort von 
Berlin fäme, von deren Inhalt, und zwar ehe ihn noch Struenjee 
erfahre, ba er die Depefchen zuerft durchgehe, in Kenntniß fegen 
wolle, ich könne alfo deghalb ganz ruhig feyn. In der That bes 
richtete er mir 10—12 Tage fpäter, daß das Minifterium den PBrä- 
fidenten beauftragt habe, fidy einige fchriftliche Beweiſe, die feinen. 
Verdacht befier begründeten, zu verfihaffen zu fuchen, und wenn 
er dieſe habe, meine Papiere in Befchlag zu nehmen, mich dann, 
wenn foldhe gegründete Beranlaffung bazu gäben, verhaften und 
nad Umftänden wohl esfortirt nach Berlin bringen zu laffen. Als 
ich dies erfahren, padte ich alle meine Schriften, obgleich unter 
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ihnen auch Feine Zeile war, bie einen ſolchen Verdacht im minde- 
ften hätte rechtfertigen Fonnen, zufammen, da ich nicht wußte, wie 
weit Struenfee gehen würde, und ich nicht gerne haben mochte 
daß eine hohe Polizei die Naſe in meine Briefe und Papiere fteden 
ſollte, wodurch fehr viele Perſonen, namentlih Damen, und unter 
ihnen auch mande fchöne Gölnerin und Berfinerin, hätten com- 
promittirt werben können. Den ganzen großen Bad gab ich wohl 
verwahrt einftweilen Agnefen in fichere Verwahrung, die ihn ihrer: 
ſeits wieder an eine Freundin gab, weil wir und nicht ficher vor 
einer Hausfuchung hielten und mein Verhältnig mit dem Mädchen 
danf der Mutter ziemlich befannt geworden war. 

Unterdefien hatte Ringelhard befchloffen, während der Faften« 
zeit mit feiner Gefellfhaft nad Bonn zu gehen, und ba mir bie 
Redaktion der Colonia viel zu wenig abwarf, ich auch durch noch 
andere literarifche Arbeiten in Cöln (ich war Mitarbeiter des von 
Spig herausgegebenen rheinischen Converſationslexikons) nicht hin- 
reichenden Verdienft hatte, und mich die Struenſee'ſchen Intriguen 
doch auch beunruhigten, fo befchloß ich Eöln zu verlaffen und vor- 
erft nach Mainz zu gehen. Dieſen Entfchluß führte ih aus bevor 
noch eine minifterielle Antwort auf einen zweiten Bericht Struen- 
fee’8 von Berlin gefommen war, 

Die Unternehmer des rheinifchen Converfationslerifons, unter 
denen ein fehr vermögender Kaufmann war, baten mich vor meis 
ner Abreife, das Werf fo viel ald möglich in beutfchen Zeitungen 
günftig zu recenſiren und zu empfehlen, und verfprachen mir für 
meine Mühe ein gutes Honorar. — Ich verließ nun das alte 
Eöln, in dem ich manche angenehme Erinnerung zurüdließ, nahm 
Abfchied von der betrübten Agnes, von Therefen, einer Sch..., 
einer B... und einer B..., und fuhr ziemlich leichten Herzens 
nad) Mainz, wo ich diesmal im Pariſer Hof bei Arnold abitieg, 
der ein allerliebftes Töchterchen hatte. Bald darauf machte ich 
eine Fleine Reife, um, wie ich es verfprochen, in verfchiedenen Zeit- 
föhriften für das rheinifche Converſationslexikon günftige Artikel ein 
rüden zu laffen, und hierdurch wurde ich in Mannheim mit dem 
Eigenthümer der dortigen Zeitung, einem Herrn C. . ., der früher 
Kaufmann gewefen, aber als ſolcher verunglüdt war, befannt. 
Diefer bot mir die Redaktion eines belletriftifchen Blattes an, wel 
es er um feiner politifchen Zeitung mehr Aufnahme zu verfchaf- 
fen, herauszugeben willens war. Ich wurde bald einig mit ihm, 
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blieb aber vorerft noch in Mainz wohnen, wo mich einige, erft 
Fürzlich gemachte intereffante Befanntfchaften von Damen feffelten, 
unter denen namentlich die Frau eines Hauptmann, ein fehr leb— 
haftes, fchönes, erft 17jähriges Weibchen, das diefen Mann faft 
wider ihren Willen und nur auf Zureden ihrer Verwandten ges 
heirathet hatte. Außerdem war mir Mainz von jeher ein gar lie 
ber Aufenthalt gewefen, Da feine freifinnigen und Tebensluftigen 
Bewohner ein heiteres, munteres und gaftfreies Völfchen find. — 
An der Table d’Höte im Parifer Hof, an ber ich fpeiste, und 
wohin felten einige Sremde famen, war eine tägliche Tifchgefell- 
fchaft, die, fo feltfam fte auch zufammengefeßt, doc Außerft unter 
haltend war. Sie beftand aus dem Präfidenten ber Unterfuchungs- 
commiffion der demagogiſchen Umtriebe (die fogenannte ſchwarze 
Commiſſion), Herrn von Keiſenberg, ein fehr wiſſenſchaftlich ge- 
bildeter, humaner und unterrichteter Mann, der in feiner Außerft 
ſchwierigen Stellung viel Gutes wirkte, manches Böfe verhütete, 
und durchaus unpartheiifch war; einem preußifchen Auditor, gleic- 
falls ein vorzüglicher Kopf und trefflicher Charafter ; Eifmeier, 
ein Sohn des befannten Generals dieſes Namens, eigentlich des 
legten Churfürften von Mainz, dem er auch frappant Ahnlich. fah, 
ein fehr jovialer Gefellfehafter und heller vorurtheilsfreier Kopf; 
ein Hofrath Krieger, alter Hageftolz, fehr veich und ebenfo filzig; 
ein gewiffer Amtmann, mauvais sujet, zwei öftreichifche Offiziere, 
Oberſt B.... und Oberftlieutenant B.... von dem damals in Mainz 
garnifonirenden Regiment Langenau, ein Baar höchft bornirte Köpfe 
und große Ignoranten, dabei aber fo furchtbare Freffer, daß jeder 
Gaſtwirth erfchraf, an deſſen Table d'Höte fie fich einfanden. Der 
Wirth in den Reihsfronen hatte fie fich deßhalb wermittelft eini- 
ger andern Gäfte fchon vom Halfe zu fchaffen gewußt, jest aßen. 
fie den im Parifer Hofe arm. Wenn fie den legten Biſſen vom 
Deffert verfchluctt hatten, fo fagte gewöhnlich Einer zu dem An- 
dern: „Nun, Herr Kam’rad, was werden wir dann halt heute 
Abend z'Nacht fpeifen a Beide waren gewöhnlich die Stichblätter 
der übrigen Tifchgefellfchaft ohne es zu ahnen, und fehmarogten 
gerne ein Glas guten Wein, wenn einer oder ber andere Salt, 
was öfters der Fall war, in Folge einer verlornen Wette, einige 
Flafchen zum Beften geben mußte. B.... war erft Fürzlich. vom 
Major zum Oberftlieutenant avancirt, und da bieß nicht fogleich 
Jedermann wußte und man ihn immer noch mit: Herr Major, 
33° 
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anrebdete, fo ließ er fich einen Zettel, auf dem »DOberftlieutenant” 
mit Fractur gefchrieben ftand, in feinen Hut fleben, unb fo oft 
ihn’ Jemand mit einem „Herr Majoru anrebdete, that er ben Hut 
ab, deutete mit dem Finger auf den Zettel und fagte: „Könnewn's 
leſen?“ — Einft ging er an der Wohnung der Gräfin Lauer vor: 
über, die gerade am offenen Zenfter faß und ihn mit einem: »Guten 
Tag, Herr Major!u bewillfommte. Zufälligerweife befand fih 
ganz nahe eine öftreichifche Schildwache, zu dieſer fagte er nım: 
„Schildwach, wer bin ih? — „Ihr Gnaden find’S halt der Her 
Dberftlieutenant B.....u — „Haben's g’hört,» rief er hierauf ber 
fadyenden Gräfin zu. 

Ich redigirte den Mannheimer Phönir fortwährend von Mainz 
aus, und ließ ihm fo reichliches und gewürztes Futter zukommen, 
daß der feltene Vogel bald in Frankfurt, Mainz, Darmftadt, Coln 
und am ganzen Rhein heimifch wurde, und da er oft fehr fatyrifh 
war, nicht wenig Auffehen machte, manchmal aber auch ganz 
falfd) verftanden wurde und ihm dann großes Unrecht geſchah. — 
Folgendes war eines ber komiſchſten Mißverftändniffe, das viel zu 
lachen gab. In Mannheim hatte der Stabtdireftor Die Wegnahme 
ber Zaternenpfähle befohlen, ba Fünftig die Laternen an quer über 
die Straße laufende Eifenfetten gehängt werden follten. Nun hatte 
ein Mannheimer Einwohner der Redaktion einen Aufſatz einge 
fandt, der überfchrieben war: „Die verabfhiedeten Zaternenpfoften.« 
Diefer Auffag, behaupteten viele öftreichifche Offiziere, fey eine 
malitiöfe, auf fie gemünzte Satyre, und blieben babei, was ihnen 
auch bie Preußen und andere vernünftige Leute dagegen fagen 
modten. Sie berubhigten ſich nicht eher, als bis fie von Mann- 
heim aus erfahren hatten, daß man bafelbft wirflich die bisherigen 
Laternenpfoften weggenommen und durch Ketten erfegt habe! Bes 
fonders hatte fih ein gewiffer Major W....., ein zweiter Rummel: 
puff, bei diefer Gelegenheit höchſt lächerlicd gemacht. 

An unferm Tifch unterhielt ich mich. hauptfächlich viel mit 
dem Präfidenten von Keifenberg, dem es Vergnügen machte, mid 
über Italien, Sranfreih, Spanien und die jonifchen Infeln aus: 
zufragen, dagegen erfuhr ich manches von ihm, Das zu meinem 
Kram paßte, und ich zu Artikeln in Barifer Journale benugte, für 
bie ich noch immer ununterbrochen arbeitete. Herr v. K. las biefe, 
und Außerte mehrmals bei Tifche, er möchte wohl den Einfender 
berjelben kennen, wobei er einen forfehenden Seitenblid auf mid 
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warf. Da fie indefjen nichts weniger als vevolutionär gefchrieben 
waren, fondern nur eine leidenfchaftslofe Beurtheilung ber dama— 
ligen deutſchen Zuftände enthielten, fogar die Umtriebe der im Fin- 
ftern fchleihenden Heger und die Einfalt der guten Studenten, die 
ſich zu deren Werkzeugen hergaben, öfters gegeißelt wurden, fo 
las fie auch Herr v. K. mit Befriedigung, und daß er mich für 
ben Berfaffer ‚hielt, ging aus mancher feiner Aeußerungen hervor. 
Dieß kam mir fehr zu ftatten, denn nad einem Aufenthalt von 
mehrern Monaten in Mainz, hatte Struenfee in Cöln herausge- 
bradyt wo ich mich befand, und baher nichts Eiligered zu thun, 
als einen Bericht hinfichtlich meiner, in welchem er mich abermals 
als der Demagogifchen Umtriebe verbächtig bezeichnete, an die Mainzer 
Unterfuhungscommiffion , nebft den Verfügungen des preußifchen 
Minifteriums einzuſchicken. Herr v. Keifenberg, der Struenfee ſchon 
Fannte, hatte deſſen Albernheit hinfichtli meiner gehörig zurecht 
gewiefen und dem Minifterium die völlig unbegründete Anklage 
Struenſees dargethan. Ich erfuhr dies alles durch die Frau eines 
Mitglieds der Commiffion, mit der ich auf einem ziemlich vertraus 
ten Fuß ftand. Indeffen nahm ich mir vor, den unermüdlichen 
Eifer des Eölner Polizeidireftors doch in bie gehörigen Schranken 
zu verweifen. In einem Gorrefpondenzartifel aus Cöln, wo bie 
wirklich vortreffliche Adminiftration der preußifchen Rheinprovinzen 
gehörig zergliedert wurde, fchloß ich mit den Worten: Nur eines 
vermag man fich nicht zu enträthfeln, nämlich, wie eine fo umfich- 
tige Regierung , wie die preußifche, einen fo ganz untauglichen 
Menfchen, wie diefen Struenfee, Der noch obendrein das Gefpött 
der Einwohner Eölns iſt, daſelbſt als PVolizeidireftor laffen mag. — 
Bald darauf wurde diefer auch abberufen. 
Das heitere Leben in Mainz fagte mir immer mehr zu, und 
die herrliche Lage diefer Stadt und ihre Umgebungen ließen mid) 
begreifen, woher ed Fam, daß ihre Bewohner ein fo munteres, mit 
leichtem Sinn durch das Leben gleitendes Völkchen waren. Faſt 
Feine Woche verging, wo nicht Ausflüge auf eine fchöne Rheininfel, 
umliegende Ortfchaften, auf die Kirchweihen, befonders auch nach 
Hochheim und in die nahen Bäder, Wiesbaden, Schwalbady ıc., 
gemacht wurden, und ald ber Winter Fam, fehlte e8 nicht an mu— 
fifalifhen Unterhaltungen, Concerten, Schlittenfahrten u. f. w., 
auch das Theater, nody immer unter Gramer, war gar nicht fchlecht. 
Zu meinem großen Leidweſen mußte ich indeffen Mainz plöglich 
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verlafien, woran folgender Borfall Urfache war. Im Theater be— 
fuchte ich gewöhnlich eine Loge, die Dicht neben der war, welche 
die öftreichifchen Stabsoffiziere gemiethet hatten und mit ihren 
Frauen einnahmen. Ein Major W..... hatte eine noch fehr junge 
Frau geheirathet, die Tochter eines öftreichifchen Artilleriehaupts 
manns, mit der ich bisweilen ein Paar Worte in der Loge wechs 
felte, aber auch nicht Die mindefte Abficht auf die Dame hatte, da 
fie durchaus nichts beſaß was mich hätte anziehen fünnen, und 
unfere Unterhaltung beſchränkte ſich auf ganz gleichgültige Dinge, 
fie war auch, danf der geiftigen Befchränftheit der Mad. W....., 
fehr einfylbig; dennoch jah es der Major ungern. wenn ich mit 
feiner Frau fprach, was meiſtens in feiner Abwefenheit gefchah, 
da er öfter durch den Dienft abgehalten, viel fpäter als Diefelbe 
kam. Eines Abends, ald dies wieder der Fall war, trat er gu: 
rade in die Loge, als mich feine Frau um Erklärung einer Scene 
fragte, die fie nicht begriffen hatte. W.'s Geficht ſchwoll hoch— 
roth an, und zornglühend fagte er fo laut daß es das ganze Pu— 
blifum hörte, zu feiner Ehehälfte: Du feßt dich gleich hier herüber 
(auf die andere Seite der Loge); worauf mehrere Stimmen von 
den Gallerien ein: „Bravo, Herr Major!u erfchallen ließen, und 
das ganze Publikum lachte. Als ich nun im Zwifchenact die Loge 
verließ, begegnete mir W..... auf dem Gorridor, und fagte: Herr 
Fröhlich, wenn Sie noch einmal in Ihrer Loge ausfpeien, fo 
fchiche ich Ihnen ſechs Caporale auf das Zimmer! — Sie haben 
wohl ein Glas über den Durft getrunfen, antwortete ich ihm, 
fhlafen Sie Ihren Rauſch aus, morgen follen Sie mehr von mir 
hören. — Hierauf drehte ich bem Major den Rüden und ließ ihn 
ganz verblüfft ftehen. Den andern Morgen fchicte ich ihm ein 
Schreiben, worin ich ihn um Erklärung dev an mid; gerichteten 
Worte bat, da ich aber Feine Antwort erhielt, ihm eine fürmliche 
Herausforderung zufandte, und ald auch diefe eben fo erfolglos 
war, ließ ich in dem Phönix abdruden, daß ich den gewaltigen 
Helden W..... fammt feinen fechs Caporalen in meiner Woh— 
nung erwarte, und fie nach Verdienft zu empfangen bereit fey. Die 
Sache hatte bereits viel Aufſehen gemacht und war in der Stadt 
herum. Die preußifchen Offiziere Außerten fich öffentlich, daß ein 
folches Benehmen eines Stabsoffizierd unter ihnen nie geduldet 
würde u. f. w., dagegen hatte fich ein öftreichifcher Artilferielieus 
tenant, Namens Schneider, geäußert: W..... folle nicht jo viel 
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Umftände maden und mich bei ber nächiten beften öftreichiichen 
Wache, an der ich vorüberginge, feitnehmen, in die Wachtftube 
fehleppen und gehörig durchhauen laflen; eines Schneiders ganz 
würdige Gefinnungen, doch nein, dieſer eblen Zunft darf ich Fein 
Unrecht thun, ich habe manchen Schneider Eennen gelernt, dem 
diefer Lieutenant Schneider noch nicht würdig geweſen wäre bie 
Schuhe zu pugen. — Alles dies gab nun zu NReibereien unter ber 
Garniſon Beranlaffung, und eines Morgend wurde ich auf das 
Polizeiamt citivt, wo man mir fehr artig und mit fichtbarer und 
fhonender Theilnahme eröffnete, daß ich auf Befehl des Hohen 
Feftungs» Gouvernements die Stadt und Feftung Mainz binnen 
24 Stunden verlaffen müſſe. Ich wollte zwar Dagegen Einwen- 
Dungen machen, ging auch beghalb zu dem Herrn Negierungss 
Bräfidenten von Lichtenberg, der mich mit der Außerften Artigkeit 
aufnahm und mir fein Bedauern ausdruͤckte, in diefer Sache nichts 
für mid thun zu können, dba das Feftungs » Gouvernement das 
Hecht habe, jeden Fremden aus der Stadt zu weifen, ohne irgend 
eine Rechenſchaft deßhalb geben zu müfjen; ebenfo wenig half es 
mir, daß ich mich an den Gouverneur‘, Den preußifchen General 
von Carlowitz, felbft wandte, der mir antwortete: er habe die Aus— 
weifung mehr in meinem eignen Intereffe anordnen müfjen, ba 
bei meinem längern Weilen dahier meine perfönliche Sicherheit 
leicht gefährdet werden könne, denn die öftreichifchen Offiziere ber 
Garnifon feyen zum Theil ſehr vohe Subjekte u. f. w. Genug, 
es blieb bei der Verbannung und ich mußte mich barein fügen, 
bat mir jedoch dreimal vierundzwanzig Stunden aus, um meine 
Saden zu ordnen, Die mir auch bewilligt wurden, und fuhr dann 
von allen meinen Bekannten, die mir das Geleite gaben, in ſechs 
Wagen begleitet, nad Mannheim, wo man mid) ſchon längft er 
wartete, ber Eigenthümer der dortigen Zeitung mich mit, Briefen 
bombardirte und mir alle mögliche Offerten machte, worunter Wohs 
nung und Tiſch bei feiner Familie, wenn ich bei ihm logiren wolle. 

Als ich mit meinen Freunden in Oppenheim ankam, wo man 
ein Mittageffen im wilden Mann für uns beftellt hatte, fanden 
wir daſelbſt meinen jämmerlichen Gegner, den Major W....., ber 
nebjt feiner Frau, feinen Schwiegervater, der in eine andere Gars 
nifon verfegt worden war, bis hierher begleitet hatte. Als ung 
bieje guten Leute ankommen und ausfteigen fahen, ließen fie fid 
ſchnell ein Zimmer im obern Stod des Haufes geben, und Niemand 
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von ihmen verließ mehr die Stube oder ließ fi nur am Fenfter 
bliden, bi8 wir weg waren. Ich aber hatte W..... gefehen und 
erkannt, fchrieb fogleih noch vor Tifh einen Auffag für den 
Phönir (Titel des Mannheimer Blattes): "Gedanken eines Ber- 
bannten auf ber Reife von Mainz nad) Mannheim,s in welchem 
ich die Gegenwart eines fehr zahmen Mannes im wilden Mann 
zu Oppenheim meldete und ben Helden W.....» Rummelpuff ge 
hörig mitnahm. — Das Liebchen: 


„Meberall bin ich zu Hauſe, 
Ueberall bin ich befannt 2c.” 


trilfernd, fuhr ich in das freundlihe Mannheim ein, wo ich von 
Herrn &...., dem ich ſchon meine nahe Ankunft gemeldet hatte, 
auf das willfommenfte empfangen wurde. Indeſſen hatte der Ar- 
tifel im Phönix über meine Verbannung in Mainz großes Auf: 
fehen erregt, und acht Tage darauf wurde C. zum Stabtdireftor 
in Mannheim gerufen und diefem eröffnet, daß er Befehl erhalten 
habe, midy unter polizeiliche Aufficht zu ftellen, bamit im Fall es 
für nöthig erachtet würde, man meiner fogleih habhaft werben 
fonne; ben Grund biefes Befehls, der ihm von Carlsruhe zuge- 
fommen, wußte er nicht. C. der von allem unterrichtet war, theilte 
ihm denfelben mit, und der Stabtdireftor fagte zu ihm: fo rathen 
Sie dem Herrn Fröhlih, in der Rheinſchanze in einem Wirths— 
haus zu logiren, biefe ift baierifch, und -dann geht mich die Sache 
nichts weiter an. — Ich befolgte diefen Rath, da ich indeffen das 
felbft Fein ordentliches und reinliches Zimmer erhalten konnte, fo 
miethete ich mir. ein folches in dem nahen Franfenthal, von wo 
ich alle Morgen nah Mannheim ging und ben Tag über bajelbft 
zubrachte. — Bon Mainz erfuhr ih, daß ber Bolizeifommiffair 
Mela dort beauftragt fey, alle möglichen bdeutfchen und fran- 
zöfffhen (warum nicht auch die englifchen, italiänifchen und fpa- 
nifhen?) Zeitungen durchgehen und auf das genauefte nachſehen 
muͤſſe, ob nicht irgend ein Artifel gegen das Mainzer Gouverne- 
ment, ober gegen die öftreichifhen Militairbehörden, in einer ber: 
felben ftünde. ine herfulifche Arbeit für den armen Mann, ber 
mir deßhalb nicht wenig fluchte. Ich fand die ganze Sadıe, ob- 
gleich e8 ein höchſt ungerechter Gewaltftreich war, ben man zu 
Gunſten eines feigen erbärmlichen Subjekts gegen mich verübt 
hatte, gar nicht. erheblich genug, um noch viel Tinte darüber zu 
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vergießen, und hatte in dem Mannheimer Leben das Mainzer bald 
vergeffen. Nur in einem Parifer Journal erwähnte ich ihrer als 
eines Acht öftreichifchen Verfahrens, ohne jedoch Namen zu nennen. 
Dies hatte aber Herr Mela überfehen; über ein halbes Jahr lang 
mußte er alle diefe Blätter durchgehen. Indeſſen follte ich bald 
darauf über alle Erwartung glänzend, wenigftens an dem Urheber 
meiner Verbannung gerächt werden, defien Poſition nach all dem 
Vorgefallenen in Mainz durchaus nicht mehr haltbar war , felbft 
die Gaffenjungen fpotteten feiner und riefen ihm ein: » Rummel- 
puffa nad. General Menzdorf trug nun in Wien auf feine Bers 
fegung an, und begründete diefen Antrag gehörig. W..... wurde 
eined Morgens mit der Ordre, baß er in eine Fleine polnifche 
Stadt verfegt jey, fehr unangenehm überrafcht, und mußte bald 
nah mir Mainz verlaffen, ſchwur aber, baß er fich wegen biefer 
himmelſchreienden Ungerechtigkeit an den Kaifer felbft wenden würde. 
Indefien hatte er auf der Reife nach feiner neuen Garnifon das 
Unglück, umgeworfen zu werden und fogar ein Bein zu brechen, 
und wenige Tage nad) feiner Ankunft brad) ein Feuer in dem von 
ihm bewohnten Häuschen aus, fo daß er nur mit genauer Noth _ 
dem Verbrennen entging und faft all fein Bischen Habe verlor. 
Es fchien, als habe das Schickſal felbft e8 übernommen, mic, recht 
eclatant zu rächen. 

In Mannheim wurde indefien auf Verwendung bes Fönigl. 
preußifchen Gefandten, Herrn von Dtterftädt, ber mit mehrern 
meiner Berwandten befannt war, der Befehl der polizeilichen Auf⸗ 
fiht nad ein Baar Wochen wieder aufgehoben, und ich wohnte 
nun ungeftört bei &..... - Hier feßte ich mein Leben fort, wie 
id e8 in Mainz und allenthalben verlaffen hatte; bald hatte ich 
viele Bekannte und faft noch mehr gute Freundinnen unter ben - 
fhönen Mannheimerinnen, denen zu lieb ich die Mainzerinnen 
bald vergaß. Die Stadt war jedoch fehr öde und fill, dad Then 
tev aber, wenigftens was das Schaufpiel betraf, gut befegt und 
unterhaltend ; bie von Frankfurt fich hierher geflüchtete Frau von 
Buſch war jeßt deſſen größte Zierde. Für Muftf hatten die Ein- 
wohner viel Sinn, und es wurden fehr gute Eoncerte, in denen 
ſich ausgezeichnete Dilettanten hören ließen, von Zeit zu Zeit im 
Boncertfaal des Theaters gegeben. Auch in manden Privathäu- 
fern fanden unterhaltende mufifalifche Abende ftatt. Auf dem 
Mühlauer Schlößchen wurden huͤbſche Bälle gegeben, die Tochter 
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bed Haufed war eine lieblihe Sängerin, die fich der Bühne widmete 
und während meiner Anwejenheit in Mannheim als Donna Anna 
mit Beifall bebütirte. Auch dev Schaufpieler Freund war jegt in 
Mannheim engagirt und fein Haus eines von denen, die ich am 
liebften befuchte, jo wie Die Abendverfammlungen im Pfälzer Hof, 
bei denen die hübjche Wirthstochter Catharina zugegen war. Die 
verwittwete Großherzogin Stephanie, Napoleons adoptirte und die 
wirflihe Tochter des Senator Beauharnois, eines Verwandten 
ber Kaiferin Joſephine, eine fehr fehöne und liebenswürdige Frau, 
von der man behauptete, daß fie Napoleon nocd etwas mehr als 
bloße Adoptivtochter gemwefen fey, lebte in Mannheim fehr einges 
zogen in bem großen Schloß. Noc eine andere hübfche Frau, Die 
man wegen ihren geringen Geiftesfähigfeiten nur die Schloßgang 
nannte, bewohnte dies Gebäude; fie war die Gattin des Schloß: 
verwalters und hatte fortwährend viele Liebesintriguen. Ihren 
Liebhabern, die fie in den Schloßgarten beitellt hatte, gab fie durch 
ein weißes Fähnchen, welches fie an ihrem Fenfter heraushing 
wenn der Mann nicht daheim war, das Zeichen, daß fie zu ihr 
fommen könnten. Auch Stephanie hatte ähnlidye Intriguen zu 
Mannheim. 1 

Nadıdem das Frühjahr herangefommen war, machte ich häu— 
fige Ausflüge nad) Heidelberg, wo noch unfer alter Bamilienfreund 
Wrede wohnte, und wo ich ganze Tage in dem Schloßgarten und 
befien Umgebungen zubrachte, auch den Wolfsbrunnen, den Kös 
nigsftuhl, den Heiligenberg, Stift Neuburg, den Riefenftein ıc. 
befuchte. Das burfchifofe Studentenwejen und der Pedantismus 
der Herren Gelehrten und Profefforen machten ben Aufenthalt in 
dieſer Stadt den Fremden unangenehm, deren fich jonft weit mehr 
hier niederlaffen würden. Den. zweiten Pfingftfeiertag befuchte ich 
den Schweßinger Garten, der an diejem Tag von Fremden aus 
einem Umkreis von vielen Meilen wimmelt, fonft aber noch weit 
öder als die Gärten zu Berfailles und Potsdam iſt. An den vie 
fen Spielereien, die er enthält, fand ich feinen Gefallen, da fie 
fümmtlich nichts weniger als großartig find, und an das befannte: 
„es ift verboten, große Hunde mitzubringen, bamit fie die Seen 
nicht ausfaufen und die Berge nicht platt treten,« erinnert. Nur 
die Mofchee, wenn auch nicht fehr groß, giebt wenigftend einen 
Begriff von einem folchen Gebäude. Die Wafjerfünfte find im 
Bergleich mit denen zu DVerfailles, und ſelbſt Caſſel, unbebeutend. 
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Defters ging ich auch auf ein Paar Tage nad) Worms, wo ich 
bei Freund Eifmeier, der dafelbft eine Befigung hatte, wohnte, und 
von da nad) Niedesheim fpazierte, wo einft mein Oheim Scholze 
refidirte. Von Worms machte ich ein Paarmal einen Abſte— 
cher nach Mainz, wo ich mich heimlich in dem Quartier das ich 
zulegt bewohnte, bei der Wittwe Kronebach am Ed der großen 
Dleiche aufhielt, was dennoch die Polizei ausfpürte, aber fo Klug 
war zu ignoriren. 

Da ich einfah, daß mein Aufenthalt in Mannheim nicht von 
langer Dauer feyn Fonnte, indem C. fich nicht in fehr glänzenden 
Berhältniffen befand, und obgleich ich den Phönir, ber dreimal 
wöchentlich erſchien, faft ganz allein durch meine Arbeiten füllte, 
er doch nicht im Stande war mich dafür gehörig zu honoriren, 
auch der politifche Theil der Mannheimer Zeitung zu unwichtig 
und zu bedeutungslos war, al8 daß fie jemals auf eine zum Be 
ftehen hinreichende Abonnentenzahl hätte zählen dürfen, fo wandte 
ich mein Augenmerk nah Stuttgart, um fo mehr, da ih aud in 
Mannheim feinen Verleger für mein großes Hiftorifches Werk 
hatte finden fünnen, wozu C. wohl den Willen, aber nicht bie 
Mittel hatte, und an deſſen Herausgabe ich jegt ernftlich dachte. 
Ich machte deßhalb im Juni eine Reife nach Stuttgart, und das 
felbft die Befanntfchaft des Herrn von Gotta und bes fidh erft 
kürzlich dafelbft etablirten Buchhändler Frankh. Erfterem trug ich 
mein Werk, das fchon ziemlich weit gebiehen war, an, und er war 
geneigt auf deffen Verlag einzugehen, verjchob jedoch einen befinis 
tiven Abſchluß deßhalb auf fpäter, da er in demfelben Augenblid 
mit zu vielen andern Dingen befchäftigt war und auch mehrere 
Reifen vorhatte. Frankh war noch nicht in den Verhältniffen, auf 
ein folches Unternehmen eingehen zu können, erfuchte mich aber, 
die Memoiren ber Miß Henriette Wilfon für ihn zu überfegen, 
was ich auch übernahm. — In Stutigart und befonders in deſſen 
Umgebung hatte es mir fehr gefallen, namentlich auch in Ludwigs⸗ 
burg. Auf der Heinen Infel zu Monrepos begegneten mir an 
ber Kapelle dajelbit zwei Damen, von denen die jüngere, die kaum 
15 Jahre zählen mochte, einen hohen Anftand und unendliche An- 
muth verrieth, einen herrlichen Wuchs hatte, und einen Elfentritt 
» zu haben ſchien, dabei das fhönfte lieblichſte Gefichtchen das man 
fi denfen fann; die ältere ſchien eine Frau bei Jahren, die ich 
für Die Mutter hielt, zeigte ebenfalls durch ihre Haltung und 
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Manieren, daß fie einem Stand angehören müffe, ber fi) gewöhns 
lich durch die feinfte Bildung, eine edle Unbefangenheit und un- 
gezwungenes Wefen verräth. hrerbietig grüßend ging ich an den 
Damen vorüber, Die mir artig danften, und in bie Einftebelei; 
als ich von derfelben zurüdfam, faßen beide auf einer Ruhebank 
am Weg. Gar zu gerne hätte ich fie angefprocden, wagte es ins 
befien nicht, da mich eine, mir nicht zu erflärende Scheu zurüd- 
hielt. Ich bemerfte jedoch, daß mir die Jüngere lange mit unver: 
wandten Augen nachgefehen, und als ich im Gebüfch verfchwand, 
hörte ich fie einige mir unverftändliche Worte zu ihrer Begleiterin 
fprechen. In meinen Kahn geftiegen, ber mich wieder an bas 
Schlößchen Monrepos bringen follte, fragte ich den Schiffer, ob 
‚er nicht wiffe wer bie beiden Damen feyen, die fich jegt auf ber 
Inſel befünden. Er wußte e8 aber nicht zu fagen, da er fie nicht 
gefehen, auch feine übergefahren haben wollte. — Wer bie roman, 
tifchen Anlagen dieſer Infel Fennt, ihre Schlangenpfade zwifchen 
dichten Gebüfchen, ihre Höhle der Templer, denen man die Män— 
tel geftehlen, das gothifche Kirchlein mit der Einfiedelei, deren 
Eremit den Fremdling begrüßt fo wie er die Schwelle betritt, und 
dann bie ganz abgefchloffene Lage und Todtenftille diefes heimlich 
einfamen Ortes, der wird mir nicht verargen, daß eine fo feenhafte 
Schönheit hier zu treffen, einen. ganz außerordentlichen, nicht zu 
befchreibenden Eindrud auf mich gemacht hatte. Auch wartete id) 
am jenfeitigen Ufer wohl über anderthalb Stunden, um die Damen 
Die Infel, auf der fie doch nicht ewig bleiben Fonnten, verlaffen zu 
fehen. Endlich kamen ein Baar wohlgefleidete Leute, banden einen 
eleganten Kahn los, und fuhren nach der Infel-ab. Eine Viertel 
ftunde fpäter kamen fie mit den beiden Damen, von denen die äl— 
tere ein Fleines zierliches Portefeuille in der Hand hatte, zurüd. 
Beide waren jegt verfchleiert. Ich richtete es fo ein, daß ich ihnen 
noch einmal begegnete, grüßte wieder und erhielt von der jungen 
einen fehr freundlichen Dank. Die Schiffer hatten fid mit ihnen 
entfernt, und ich Fonnte wieder nicht erfahren wer fie waren, ging 
ihnen zwar in bedeutender Ferne nach, aber fie ftiegen unfern 
Monrepos in einen Wagen, ben ich bald aus dem Geficht verlor, 
ba ich von Ludwigsburg zu Fuß hierher gegangen war. 

Den Reſt des Tages brachte ich faft ganz in dem Park zu 
Ludwigsburg zu, auf einer Ruhebank unter der Emmridysburg 
figend und fortwährend über die zu Monrepos gehabte Erfcheinung 
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nachſinnend. Ich fuhr endlich den Abend nad Stuttgart’ zurück, 
wo ich dem Grafen Lufi, der Sohn des Gefandten Luft zu Pots— 
dam, ber damals Fonigl. Preußischer Gefchäftsträger am württem- 
bergifchen Hof war, und dem ich einen Beſuch gemacht Hatte, 
davon erzählte, der mir aber eben fo wenig Ausfunft geben Eonnte, 
wer die Damen wohl gewefen feyn mochten. Für den andern Tag 
hatte er mich zu Tifch gebeten und nahm mich ben Nachmittag mit 
in den Frößnerifchen Badgarten zu Cannftabt, wo ich unter ben 
vielen Schönen, die fich bafelbft befanden, vergeblich nach meiner 
Unbefannten forfchte, ebenfo erging es mir in dem Garten bes 
Gaisburger Schlößchens, den wir bei ber Rüdfehr noch befuchten, 
der auch mit Gäften überfüllt war, und unter benen zwifchen Tau—⸗ 
fenden von Rofen recht hübfche ſchwabiſche Schelmengefichter her 
vorblidten. Zwei Tage darauf reiste ich über Pforzheim und 
Garlsruhe nad Mannheim zurüd, immer noch das Bild der fchönen 
Unbefannten von ber Infel im Gedächtnig habend, und obgleich 
ih in Mannheim nicht weniger als einem halben Dutzend Schö- 
nen, unter denen die Tochter eined Frankfurter Advofaten, Namens 
&t...., ber ſich damals hier aufhielt, Fräulein Mathilde, eine 
wahre Schönheit, und eine Namensdverwandte, Fräulein F 
nicht minder liebenswürdig, fo wie die Schwefter eines Ritt 
meifters und die Frau eined Hauptmann ꝛc., waren, fehr ernft 
lih den Hof machte, fo Hinderte mich dieß doch nicht, vun 
Zeit zu Zeit voll Sehnfucht an die Unbekannte auf Der Infel zu 
benfen. — Im Juli reiste ich nady Baden-Baden, um bafelbit 
einen Theil der Sommerfaifon zugubringen. Bevor ich dahin ab» 
ging, hatte ich mit C. eine Martingal für das Roulettfpiel berechnet, 
durch welche man einen Thaler oder Napoleon, gleichviel nachdem 
man feste, bei jedem Coup gewinnen mußte, fo lange man nicht 
geiprengt wurde, das Verhältniß war 1, 3, 7, 15, 36, 80 und 200, 
wobei vom dritten Coups an die Zeros jedesmal verhältnigmäßig 
gededt werben mußten. Wir hielten beide die Sache für unfehls 
bar und glaubten, daß man nicht öfter gefprengt werden könne, 
als bi8 man das Doppelte gewonnen. Ich reiste mit ungefähr 
150 Napoleon ab, alles was ich noch hatte zufammenfcharren 
fönnen, in der Hoffnung, mit wenigftens 50,000 Gulden zurüd- 
zufommen. In Baden angelangt, ftieg ich in ber goldnen Sonne 
ab, und nahm mir faum die Zeit mich umzufleiden, um in ben 
Spielfaal zu eilen und meine Operation zu beginnen. Im Anfang. 
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ging die Sache auch vortrefflich, ich begann mit Fleinen Thalern, 
und zog für jeden Coup, oft nachdem 4 bis 6 verloren waren, 
meinen Fleinen Thaler. Nun feste ich Brabänter und endlich Du— 
faten; bereits hatte ich deren ſchon über vierzig gewonnen, als ich 
das Erftemal mit 200 gefprengt wurde; ich begann nun mit dem 
wenigen Geld das mir nody übrig blieb, wieder mit kleinen Tha— 
lern zu fpielen, warb aber bald wieder gefprengt, und verlor end- 
lich, Vierziger fegend, noch den Reft meines Geldes bis auf ein 
Paar Gulden. So war ich denn auf einmal von allen meinen 
Himmeln herabgefallen, verließ bie Spielfäle mit gewaltig hängen- 
ben Flügeln, um in den Anlagen frifche Luft zu fchöpfen. Auf 
einer etwas abgelegenen Banf wurde mir erft das Schredliche 
meiner ganzen Lage recht Far. Nicht mehr fo viel Geld in ber 
Taſche dag ich an eine NRüdreife hätte denfen können, auch dem 
Wirth fchon eine Zeche fchuldig, wo ich mir zwei Zimmer auf ei- 
nen Monat gemiethet hatte, war es mir doch nicht fo ganz einer: 
lei, und ich wußte nicht wie ich mich noch aus Diefer Klemme 
ziehen würde. An meine Eltern konnte ich, deren pecuniäre Rage 
fennend,, unmöglich mehr Anfprüche machen. Ich fchrieb an E., 
von dem ich aber die troftlofe Antwort erhielt, daß er fich felbft 
in der hochnothpeinlichften Geldverlegenheit befinde. inftweilen 
machte ich mich mit dem Grauen des Tages an Die Ueberfegungen 
für Frankh und arbeitete an einem fort bis zu Tifch, worauf ich 
eine Fleine Promenade nadı bem Klofter Lichtenthal oder auf das 
alte Schloß ꝛc. madjte, Dann wieder bis zum Abendefjen überfette, 
eine Stunde in dem Gurfaal oder der Allee, die zu demfelben 
führte, zubrachte, Dann wieder bis nadı Mitternacht arbeitete, und 
fo binnen acht Tagen eine fehr bedeutende Parthie Manufeript 
nad) Stuttgart abzuſchicken im Stande war, mit der ich zugleich 
bat, eine Anweifung von ein Baar Hundert Gulden von mir ho: 
noriren zu wollen, was Frankh auch that, und fo war ich wenig: 
ftens aus der dringendften Verlegenheit, aber während den 8—10 
Tagen, wo ich faft gar. feinen Heller Geld mehr in ber Taſche 
hatte, war ed mir denn doch manchmal nicht ganz wohl. Mein 
Wirth konnte mir jeden Augenblid eine Rechnung bringen und 
Zahlung verlangen, bie ich nicht zu leiften im Stande war. Ic 
hatte Befanntfchaft mit ein Paar reichen jungen Holländern ge- 
macht, die mich häufig zu einer Spazierfahrt einluden, dabei wo 
wir einfehrten, frei hielten; um mich gegen dieſe generöfen Herrn 
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u revandhiren, ließ ich zum Deffert bei Tifch immer ein Baar 
Slafhen Champagner kommen, denkend, das geht jest auf eine 
Rechnung hin, und je mehr du Depenjen machft und befiehlft, befto 
weniger wird der Wirth mißtrauifh, und fo war es auch. Als 
meine Anweiſung honorirt und ich dadurd wieder etwas bei Caſſe 
war, fagte ich ganz barfch zum Wirth: aber mein Gott, warum 
machen Sie mir denn meine Rechnung nicht, ich verlange fie wer 
nigitens alle acht Tage, länger will ich es nicht anftehen laffen ! 
Der Wirth entfchuldigte fih höflichſt, brachte fie mir, fie machte 
einige jechzig Gulden, wovon die Hälfte beinahe für Champagner 
war; ich warf ihm Das Geld auf den Tiſch und ging wieder in 
bie Spielfäle, aber jegt nur mit Außerfter Vorſicht fpielend, und 
gewann wirklich ein Paar Hundert Thaler, mit denen ich mid) 
freudig wegbegab, noch ein Paarmal war mir das Glüd fo guͤn— 
ftig, daß ich bald über 1000 Gulden hatte, und num nie mehr als 
ein Paar Dufaten wagte, dabei arbeitete ich nach wie vor an 
meinen Weberfegungen, fandte auch mehrere Artikel über die dies— 
jährige Babefaifon an den Eonftitutionel nad) Paris; ich fehlief 
damals faum 3 bis 4 Stunden alle Nacht. Nachdem ich fo wie- 
ber über alle Berge war, fah ich mich auch nad) der hiefigen ele- 
ganten Damenwelt und ein Paar Babfchägen um, die ich nicht 
lange zu fuchen brauchte. Gin Paar Beamtentöchter aus Carls— 
ruhe und die hübfche Frau eines holländifchen Oberften, Die in 
einem Hötel mit mir logirten, waren bald meine Auserfohrenen; 
etwas fpäter machte ich einer fchönen Engländerin den Hof, bie 
außerdem noch ein allerliebftes englifches Kammerfäschen hatte. — 
Herr von Gotta, der fih auch in Baden eingefunden, wo er ein 
eigenes Hötel befaß, trug mir auf, einige Artikel ins Morgenblatt 
über die hiefige Saifon zu fehreiben. Da ich in benfelben den 
Spielpächter Ehabert, der Damals die dortige Spielhölle im Pacht 
hatte, und noch einige andere Dinge ein wenig ftarf mitnahm, fo 
gab dies in der Badewelt zu Baden gewaltigen Rumor. Man 
glaubte, Robert, der als Correfpondent des Morgenblattes befannt 
war, habe die Artifel gefchrieben, und wollte Diefem deshalb zu 
Leibe, nur mit genauer Noth entging er einer Prügelei. — Was 
die Saifon fehr glänzend machte, war der Aufenthalt des Königs 
Marimilian von Baiern und feines Hofes. Es gab Fefte über 
Feſte, Parthien in das herrliche Murgthal, Beleuchtung des alten 
Schlofjes, Bälle, bei denen die baierifchen Prinzeffinnen die Haupt: 
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rolle fpielten, u. f. w. Ich machte manche romantiiche Privataus: 
flüge nach den Ruinen des Mbergs, nad) Eberfteinburg , beim 
Schlößchen, dem Amalienberg, dem Schloß Neueberftein, beide 
im Murgthal, u. f. w. mit der einen oder andern meiner Bad— 
fhönen und zeigte ihnen auch die unterirdifchen Kerfer mit ihren 
furchtbaren, ſich auf diden Eifenftöcden drehenden fteinernen Thü— 
ren in dem Schloß zu Baden. Daß diefe Kerfer noch ein Werf 
ber Römer feyn follen, wie manche Gelehrte lächerlicherweife be- 
haupten, ift fehr unwahrſcheinlich; daß fie ein Eik der Vehme 
oder fonft eined heimlichen Gerichts geweſen, weit glaubhafter. 
Ihren Urfprung und ihre Beftimmung mit Gewißheit anzugeben, 
ift unmöglich. — Dritthalb Monate hatte ich in Baben, die erften 
vierzehn Tage abgerechnet, wo ich mich in Sinanznöthen befand, 
recht vergnügt zugebracht, und reiste von hier nach Frankfurt, wo 
ich einige Tage bei ben Meinigen verweilte, über Mainz und 
Worms nah Mannheim zurüd, wo ih C. . . . mit feiner Familie 
in großer Traurigfeit fand, und mir berfelbe erklärte, daß feine 
Pofition in Mannheim nicht lange mehr haltbar fey. Unter fol- 
hen Umftänden fand ich es für paffend, da er ohnehin eine fehr 
ftarfe Familie, 6 Kinder hatte, unter denen das ältefte Mädchen, 
Mathilde, etwa neun Jahre alt, einen für fein Alter fehr fcharfen 
Berftand befaß und ein Außerft angenehmes und liebes Kind war, 
das mir jeden Morgen mein Frühftüd auf mein Zimmer brachte 
und mid) durch feine muntern, oft wißigen Einfälle erheiterte, eine 
andere Wohnung zu beziehen. Ich miethete nun bei der Schau— 
fpielerin Rüppel ein, einer Schwefter ber berühmten Lindner, wo 
ih auch den Tifh und eine recht unterhaltende Tifchgefellfchaft 
hatte, unter ber ein Dragoneroffizier, Herr v. Schweizer, und ein 
junger Artaria waren. Einen Hauptgegenftand der Unterhaltung 
bildete das Theater und deſſen Direction, die damals ein Graf 
Luremburg leitete, der eine Maitreffe Napoleons geheirathet, Die einen 
Sohn, Graf Leo genannt, ber in Heidelberg ftudierte, von biefem 
hatte. Den Intendanten Zuremburg, ein arger Ignorant, wenig: 
ftens in allem was bie Kunft und das Bühnenmwefen: betraf, nannte 
man wegen feinen burlesfen Auffchneidereien nur ben Grafen 
Lügenburg. Einer der tollften Mißgriffe bei den Hoftheatern ift, 
dag man an bie Direction eines ſolchen Inftituts, zu welcher ge- 
rade die ausgebreitetften Kenntniſſe, da es in faft alle Wiffenfchaften 
eingreift, ungewöhnliche Fähigkeiten, Talente und große Charakter 
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feftigfeit gehören, in der Regel den eriten beiten hochadeligen Erb- 
bohlfchädel nimmt, einen Hofmarfhall Kalb, während ein höchit 
ausgezeichneter Kopf, ja ein Genie dazu nöthig if. Die Leitung 
einer Bühne ift eines der fehwierigften Aemter die es giebt, wohl 
mit das fchwierigfte. Das befannte: » Da gerade feine Etelle 
mehr im föniglichen Stalle frei war, fo übertrug man ihm (dem 
Kammerherrn) die Direction der Hofbühne, « charafterifirt voll: 
fommen die Begriffe, die man an Höfen von der Direction eines 
Theaters hat. 

Indefien ließ e8 mich nicht lange mehr in Mannheim weilen, hier 
hatte ich, wie gefagt, feine Hoffnung, endlich mein großes hiftorifches 
Werf, an dem ich fo oft ich Muße hatte, arbeitete, an das Tages» 
licht treten zu fehen. Stuttgart, wohin mich die daſelbſt durch die 
Einfiht des fehr rechtlichen und’ vernünftigen Königs fehr freie 
Prefle, und noch ein gewiffes Etwas, das ich mir felbft nicht zu 
erklären vermochte, z0g, war ber Drt, den ich am paffendften für 
meinen Zwed hielt. Ein zufälliger Umftand befchleunigte noch 
meine Abreife dahin. Eines Tages hatte ich mit meinem Pferde 
eine Lanzade über bie Planken an der Allee gemacht, aber auf ber 
Stelle den Sprung zurüdgethan, indefjen hatte es ein Polizeidiener 
gefehen und angezeigt, ich wurde vorgefordert, wo ed zu einem 
verdrießlichen Wortwechfel fam, der damit endigte, daß ich ber 
hohen Polizei Die fünf Gulden Strafe, zu der fie mich verurtheilt 
hatte, auf den Tifch warf, meinen Paß viftren ließ, und fehon den 
fommenden Tag auf dem Weg nad) Stuttgart war, wo ich mwohls 
behalten eintraf und im Gafthof zum Waldhorn abftieg, aber fchon 
ein Paar Tage darauf eine Privatwohnung bei einem ehemaligen 
Hofgürtler, Herrn Sch.... bezog. C. hatte mir beim Abſchied 
gefagt, baß er mir bald nachfolgen würde, indem für ihn in 
Mannheim nichts mehr zu thun fey. 

Es ift unglaublich, mit welchen unbebeutenden Dingen man 
fo eine deutfche Refidenzftadt, wenn nicht in Aufruhr, doch in Bewe⸗ 
gung fegen fann. Ich trug damals einen, hier noch nicht gefehenen 
fogenannten Garbonari-Mantel, ſchwarz, mit rothbem Sammet ausds 
gefchlagen und goldrien Quaften, den ich mir kurz vorher in Paris 
hatte machen laffen. Diefes Kleidungsftüd, unter dem ich gewöhn« 
lid einen polnifhen Rod trug, machte, daß fich Die ganze Stadt 
von meiner werthen Perſon unterhielt und die albernften Mährs 
hen über biefelbe erfand. Bald follte ich der natürliche Sohn, 
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ich weiß nicht welches großen Herrn, bald gar ein engliſcher Reiter, 
wahrſcheinlich weil ich viel ritt, und die Götter mögen wiſſen was 
alles ſeyn. Ritt oder ging ich an einem Haus vorüber, huſch 
waren Geſichter an allen Fenſtern, das fremdartige Wunderthier 
zu begaffen, und dies dauerte eine geraume Zeit, bis man endlich 
dahinter kam, wer ich denn eigentlich ſey, nämlich ein literariſcher 
Vagabund, gebürtig aus Frankfurt am Main, den man in Mainz 
wegen demagogiſcher Umtriebe, fo hieß ed, ausgewieſen ıc. Ic) 
hatte mir fchon viel von den guten Echwaben erzählen lafien, 
aber fo arg ed mir denn Doch nicht gedacht, Die Stuttgarter 
Kleinftädterei übertraf fait noc, die meiner Vaterſtadt, und wahrs 
haftig, das will viel fagen. Dieß alles hinderte mich indeffen nicht, 
ein ganz ungenirted und ungebundenes Leben zu führen, ich legte 
es im Gegentheil darauf an, den Leuten immer etwas zu reden 
zu geben, und mashte fchnell mehrere intereffante Bekanntſchaften 
mit einigen fchwäbifchen Schönen, und da man mid) zuerft für fehr 
reich verfchrie, obgleich ich Damals eher fehr arm war, fo wurden 
mir Lockſpeiſen genug auf die Leimruthe gelegt. Ich amüfirte mich, 
lachte, und ſchlug den guten Leuten ein Schnippchen. 

Har von Cotta hatte ich wieder aufgefucht und ihm von 
dem Berlag meines hiftoriihen Werks gefprochen, er war noch 
immer ganz Dafür, machte aber fortwährend Gefchäftsreifen, bald 
nach Paris, London, Berlin, und ſchob die Sache hinaus; Die 
Mesgler/sche Buchhandlung lehnte den Verlag ab, nur Franfl) zeigte 
fich jofort zur Unternehmung berfelben bereit, ſchien mir aber nicht 
zuverläffig genug, nahm auch zu große Vortheile für fih in Ans 
fpruch, und wir brouillivten uns bald darauf, woran zum Theil 


&....., der nun von Mannheim angefommen war, und Franfh 
zu ber Herausgabe einer franzöfifchen Zeitung beredet hatte, ſchuld 
war. ®..... war zwar ein fehr fleißiger Arbeiter, aber durchaus 


einem foldhen Unternehmen, wie überhaupt einer Zeitungsrebaction 
nicht gewachfen. Es fehlte ihm gerade nicht an Kenntniffen, aber 
er war nur ein mittelmäßiger Kopf, dem alle Ideen abgingen und 
bei dem an Selbftihöpfungen nicht zu denfen war, eben fo wenig 
waren feine politifchen Anfichten Har, fondern höchft beſchränkt und 
oft verwirrt, auch müßte nach drei Monaten das Unternehmen 
jhon wieder aufgegeben werden. Die Zeitung enthielt nur aus 
franzöfifchen Blättern abgedrudte Artikel, und felbft diefe ohne alle 
Auswahl, fo daß fie ein wahres Potpourri war. Ich hatte Frankh 
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mehrmals meine Meinung deghalb geäußert, was Diefer, als fie 
ſich entzweiten, dem E..... wiederfagte, der ohnehin wegen einem 
Artikel, den ich über das Nheinifche Gonverfationslerifon noch in 
Mannheim, in dem Frankfurter Journal hatte abdruden laffen, 
ftatt im Phönix, was er erſt fpäter durch andere erfuhr, aufges 
bracht über mich, num einfältig genug war, einen Entfhädigungs- 
proceß deßhalb gegen mich in Stuttgart anhängig zu machen, Dem 
ich fehon in erfter Inftanz dadurch ein Ende feßte, daß ich ihm 
eine unbedeutende Summe anbot, die er mit Freuden annahın. Er 
arbeitete nun eine Zeitlang für den Abbe Mozin und gab auch 
Sprachunterricht. Ich hatte nach Beendigung der Ueberfegung der 
Memoiren der Miß Wiljon, die der Denfjchriften Riccis für Frankh 
übernommen, bie in franzöfifcher Sprache, mit fehr vielen langen 
Anmerkungen und Dokumenten in ber italiänifchen, herausgefom- 
men waren. Frankh, der jetzt fehon, nachdem ihm einige Verlags: 
artifel geglüdt waren, Die Rolle eines Gotta fpielen zu wollen 
anfing, der er bei feinen fehr beſchränkten Geiitesfähigfeiten fo 
wenig gewachfen war, fo daß ich ihn mit dem fich zum Ochfen 
aufblajen wollenden Froſch der Fabel verglich, und vornehm ges 
lehrt that, winfchte, daß ich Die gedrudten Correcturbogen der Les 
berfegung mit ihm durchgehen möchte. Er empfing mid) in einen 
bunten großbeblümten Schlafrod, aus einer langen türfifchen Pfeife 
rauchend, und wir laſen zufammen, oft in Gegenwart eines andern 
Schriftſtellers, unter andern auch Hauffs, den ich häufig bei ihm 
traf, da er ebenfalls die Correcturen feiner Werke, die er bei ihm 
verlegte, mit ihm las. Frankh, um fich ein gelehrtes Anfehen zu 
geben, hatte fi) angewöhnt, von Zeit zu Zeit mechanifch zu fügen: 
»Meinen Sie nicht, daß man Dies doc) anders hätte geben fonnen ?u 
— Ich glaube nicht, war meine Antwort. — Das Komifchfte da— 
bei war, daß er faft Fein Wort franzöſiſch verftand, aber doch be— 
hauptete, obgleich ihm das Sprechen nicht geläufig fen, franzöftfche 
Merfe mit derſelben Reichtigfeit wie deutfche zu leſen. — Da ich 
nun von Dem Gegentheil längſt überzeugt war, fo fagte ich eines 
Tages zu Hauff, als Frankh einen Augenblid das Zimmer vers 
laffen hatte: geben Sie Acht, jest will ich einmal unfern Herrn 
Verleger tüchtig auf das Eis führen. — Als Frankh nun wieder 
feine ſtereotype Phrafe: „Meinen Sie nicht, daß man bies anders 
hätte geben können,/ anbrachte, veichte ich ihm das Original hin, 
auf eine ganz andere Etelle deutend, als die von ber gerade Die 
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Rede war, und fagte ihn: da ſehen Sie jelbft, wie wäre dies 
anderd zu geben gewejen. — Frankh murmelte ein Baar unver; 
ftändliche Worte in den Bart, gab mir das Buch zurüd und fagte: 
Nein, Sie haben redht, man kann e8 nicht wohl anders geben. — 
Jetzt konnte fih Hauff, der wußte daß die fragliche Stelle auf 
einer ganz andern Seite ftand, kaum mehr bed Lachens enthalten, 
und ebenfo erging es auch mir. Frankh fragte, was wir hätten, 
ohne jedoch den Streih noch zu ahnen, den ich ihm gefpielt. 
Er erfuhr es aber bald darauf durch die dritte Hand, da Hauff 
den Vorfall feinen Bekannten mitgetheilt hatte. Wir waren nun 
brouillirt, und ich fandte ihm Riccis Werf, von dem ich erft den 
erften Band überfegt hatte, zurüd. — Ich gab jegt einftiweilen 
. ein belfetriftifches Blatt in Stuttgart heraus, welches manche der 
daſigen Zuftände, namentlich aud die Vorurtheile des Erbadels 
etwas ſtark mitnahm, fo wie die VBorftellungen der dortigen Bühne 
fritifirte, Die damals, Oper wie Schaufpiel, ganz vorzüglich beſetzt 
war, und Künftler wie einen Seidelmann, einen Gnauth, einen 
Miedfe, eine Stubenraud, eine Banzi, einen Häfer, einen Bezold ıc. 
aufzuweifen hatte, namentlich wurben bie Iffland'ſchen Stücke 
mit einer Vollendung gegeben, wie faft nirgends, felbft Berlin 
nicht ausgenommen, wobei ich auch noch in auswärtige Blätter, 
namentlich die Frankfurter, Berichte über Diefen Gegenftand ſandte. 
Nicht fehr lange nad) meiner Ankunft in Stuttgart, glaubte ic) 
eined Abends in einer Loge im eriten Rang zu meiner größten 
Verwunderung bie junge ſchöne Dame zu erfennen, bie ich auf 
der Infel zu Monrepos den vergangenen Sommer zuerft gejehen 
und die einen fo großen Eindrud auf mich gemacht hatte. Um 
Gewißheit zu erlangen, baß es dieſelbe fey, verfügte ich mich in 
eine Loge, die fo nahe als ich fie haben Fonnte, bei der war, in 
welcher fi) meine Unbekannte befand, und es blieb mir bald Fein 
Zweifel mehr übrig, daß es ein und biefelbe Perfon mit jener auf 
ber Infel fey. Auch fie Hatte mich gleich bei meinem Eintritt in 
die Loge wieder erfannt, wie ich deutlich aus der zuſammenſchau— 
dernden Bewegung wahrnehmen fonnte, die fie machte ald fie mic) 
erblidte. Ich begab mich aber bald darauf wieder ind Parterre, 
nachdem ich zu meinem Mißvergnügen den Rang erfahren, den 
die Dame einnahm, und der mich an Feine Annäherung derjelben 
denken ließ, denn ich war ja nicht mehr in Stalien oder Frank— 
veich, fondern in Deutfchland, und zwar in Schwaben. — Doc 
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hatte fich das fchöne Bild von neuem mir eingeprägt und wid) 
nicht von meinen Augen, troß dem daß ich mich mit mehren ans 
dern weiblichen Wefen recht ſinnlich zu zerftreuen fuchte. — Den 
dritten Tag nach jenem Thenterabend kam eined Vormittags ein 
fhon etwas Altliches wohlgefleidetes Frauenzimmer zu mir, wels 
ches, nachdem es faft verlegen allerlei Umfchweife gemacht, damit 
herausrüdte, daß fie mir geheimnißvoll mittheilte: fie fomme im 
Auftrag einer Dame, die mir unendlich wohlwolle und mich zu 
Iprechen wünfche. Sie rüdte nun immer mehr mit der Sprache 
heraus, nannte mir endlich die Dame, nachdem ich ihr zuerft auf 
das feierlichite die tieffte Verfchwiegenheit und Diseretion hatte 
verfprechen müffen, und beftellte mich auf den nächften Nachmittag 
gegen 4 Uhr in ben Park zu Ludwigsburg, wo ich fie wieder 
Iprechen und das Weitere von ihr hören würde. Lange glaubte 
ich zu träumen; nachdem fie wieder weg war, war ich nicht im 
Stande fortzuarbeiten und konnte die fommende Nacht faft Fein 
Auge fchließen, fo ſehr befchäftigte mich diefe Sache. Den andern 
Tag ritt ich gleich nad) Tiſch nach Ludwigsburg, begab mich, mein 
Pferd im Waldhorn laffend, in den Park, den nicht mehr fehr 
jugendlichen Boftillion d’amour erwartend. Er fand ſich noch vor 
ber beftimmten Zeit an dem bezeichneten Plag ein, und flüfterte 
mir im Vorübergehen zu, ihm in einiger Entfernung zu folgen. 
Nachdem ich der Frau durch einige Baumgänge nachgegangen war, 
begegnete id) der fchönen jungen holden Dame in Gefellfchaft der 
alten, mit der ich fie zum Erftenmal auf der Inſel gefehen hatte. 
Ehrerbietig grüßend, ging ich an beiden vorüber, und die jüngere 
mir erröthend danfend, ließ unvermerft ein Blümchen, das fie zus 
vor an den Mund gebracht, fallen, das ich, nachdem fie fich meh» 
rere Schritte entfernt hatte, aufhob und in mein Bortefeuille legte. 
Sch folgte nun meiner immer noch vorangehenden Führerin, die 
mic endlich an einen fehr entlegenen Ort des Parks führte und 
mir eröffnete, daß ich mich noch diefen Abend nah Mitternacht 
wieder dafelbft einzufinden hätte, wo fie mich dann an einen Ort 
führen wolle, wo ich Glüdlichfter der Sterblichen, wie fie meinte, 
die feligften Stunden meines Lebens zubringen würde. Verfprechend 
daß ich nicht verfehlen würbe mid; einzuftellen, entfernte ich mich, 
danfend Abfchied nehmend, und nachdem mir nochmals die größte 
Borficht und Adhtfamfeit empfohlen wurde, damit ja Niemand etwas 
von Diefem BVBerhältniß auch nur ahnen fönne, vitt ich nad) Stutt— 
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gart zurüd. — As zehn Uhr vorüber, und in meinem Haus ſchon 
Jedermann in ben Federn war, ſchlich ich mich leiſe bie Feine, zu 
meinem Zimmer führende Hintertreppe hinab in den Stall, fattelte 
felbft mein Pferd, führte es hinaus und trabte ohne mich aufzus 
halten nach Ludwigsburg, dafelbft angefommen band ich das Pferb 
an einen Baum, und eilte an ben Ort, wo ich die Führerin treffen 
follte; Faum hatte die Thurmuhr Mitternacht verkündet, fo erfchien 
fie auch, und ihr folgend, führte fie mic) an einen befonders ab: 
gefchloffenen Raum des Parks, deſſen Thüre nur angelehnt war, 
zu einem Fleinen Häuschen, in welchem eine weißgefleidete, in 
einen großen Shaw! gehüllte Nymphengeftalt auf einer Bank fa 
Es war die junge Dame ber Infel, bie, als ich eintrat, auffprang 
und die in meinen Armen liegend, mich glühend umfing. — Zwei 
Uhr nad) Mitternacht war vorüber, als ich mich wieder auf dem 
Heimweg nad) Stuttgart befand, wo ich mein Pferd eben fo un: 
bemerft wieder in ben Stall führte, abfattelte, und mich dann eben 
fo in meine Wohnung ſchlich; Niemand hatte diefe Abwefenheit 
wahrgenommen. Nach Uebereinfommen wiederholte ich den fols 
genden Abend denſelben Befuh ganz auf diefelbe Weiſe und eben 
fo unbemerkt, und hatte jo eine Reihe von feligen glüdlichen Näch— 
ten, mich immer. mit einem: „auf morgen Nacht mehr,“ verabfchie- 
dend. — Um aber noch mehr den mindeften Verdacht von biefem 
Berhältnig, befien Entdeckung die größte Gefahr für ung Beide 
hätte bringen können, fern zu halten, und damit auch Niemand an 
fo etwas nur denken Fonnte, machte ich der jungen Frau eines 
Kaufmanns %., Tochter eines Staatsdieners in Etuttgart, Die zwar 
nicht gerade ſchön und nichts weniger als geiftreich, dabei aber 
ſehr Fofett war, ganz im Einverftändnig mit meiner geheimen Ge 
liebten, auf das auffallendite den Hof, tanzte faft nur mit ihr auf 
den Mufeumsbällen, machte am Tage zu Pferd und zu Fuß Fen- 
fterparaden an ihrer Wohnung, furz trieb ed fo, daß in wenig 
Tagen die ganze Etadt mich rafend verliebt in Madame $.... 
glaubte, und da die Dame die Güte hatte in die Falle zu gehen, 
und ihr die gemachte Eroberung zu fehmeicheln fchien, fo waren 
wir bald das Stadtgejpräd und mein Zweck erreicht. — Mad. F. 
aber mochte fi) gar manches in meinem Benehmen nicht zu er: 
klaͤren wiffen, denn ba ich durchaus feine ernftlichen Abfichten Hatte 
in ihren Reizen zu ſchwelgen, Die gerade nicht zu ben verführe: 
vifgften gehörten, ohnehin ermüdeten mich dieſe nächtlichen Ritte 
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nicht wenig, jo Daß ich am Tage gerne möglichſt der Ruhe pflegte, 
fo ließ ich dieſes Verhältniß nie weiter als bis zu einem fehr un: 
fehuldigen Handkuß fommen, fehrieb aber dagegen die feurigiten 
Briefe. — Genug, die Comödie -gelang mir vollfommen; von mei: 
nem geheimen Verftändnig ahnte Feine Seele etwas, und von dem 
öffentlichen, hinter dem gar nichts war, ſprach Jedermann. — Dod) 
auch jenes follte mit ber Zeit ein Ende nehmen, man hatte mir 
zwar eine Entführung nad Frankreich und England öfters und 
fehr dringend vorgefchlagen, aber das höchft Gefährliche des Un— 
ternehmensd und den Weltfcandal, welden ein ſolches Ereigniß 
notwendig hätte machen müffen, abgeredjnet, fo fah ich auch ein, 
daß eine Ehe unter folchen Berhältniffen fpäter, wenn ſich erft bie 
Ueberfättigung eingeftellt haben würde, nimmermehr eine glückliche 
hätte feyn können. — Ich wohnte fpäter den glänzenden Hodhzeits- 
feierlichfeiten meiner Geliebten. bei, der ich felbit zu ber für fie 
fonft ganz paſſenden Vermählung recht fehr gerathen hatte. Am 
Tage hatte ih mandmal das Vergnügen, meine ſchöne Dame, 
die auch eine vortreffliche Reiterin war, an meiner Wohnung vors 
über galoppiren zu fehen. Es war dies eine gewiß fehr feltene 
umgefehrte Fenfterparabe. 


R „Und voran dem flolgen Zuge 
Schwebt ein Weib auf ſtolzem Roß, 
Wallend in des Windes Fluge 
Weht ihr Purpurmantel log. 
Eine goldne Strahlenfrone 
Dedt ihr Haupt, der Locken Pracht; 
Nah! winkt fie mit kühnem Hohne, 
Und c8 folgt dem Winf die Jagd!“ 


Das Ballet war damald in Stuttgart auf einem fo hohen 
Glanzpunkt, daß ed mit dem der großen Opern zu Paris hätte 
rivalifiven fünnen. Die Familie Taglioni war dabei angeftellt, 
und die junge Taglioni, gerade im Aufblühen begriffen, doch ſchon 
eine vollendete Künftlerin, fchien auf ber Bühne eine wahrhaft 
atherifche Geftalt. Der Abend eines Rajah, Joko, Aglae, Zemire 
und Azor .ıc. waren Ballette, wie ich fie nicht ſchöner und glän- 
zender auf einer andern Bühne gefehen hatte. Taglioni Vater 
wußte fie fehr geſchmackvoll in Scene zu feßen, und die eigends 
dazu vom Sapellmeifter Lindpaintner componirte trefflihe Muſik 
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verlieh ihnen noch einen eignen Reiz. Auch die Opern dieſes aus— 
gezeichneten Componiften, namentlich fein Bampyr u. f. w. waren 
herrliche, fehr genußreihe Darftellungen. — Als Taglionis nad 
der erften Winterfaifon, bie fie in Stuttgart zugebracht, die Stadt 
verließen, hatten mehrere Perſonen, unter denen ein Lieutenant WB’ 
und ein Lieutenant Sch...., der Buchhändler Franfh und noch 
Andere waren, befchloffen, ber ausgezeichneten Tänzerin eine Ab- 
fchiedsfeier und Krönung auf dem Theater zu veranftalten, aber 
bie Sache fo linkiſch angegriffen, daß bie ganze Feierlichfeit zu 
einer großen Lächerlichkeit wurde. Da ich Dies num im meinen 
Dlatt rügte, fo fanden fich die genannten Offiziere, von Denen W. 
ein Adjutant des Plagfommandanten und großer Liebhaber von 
Spirituofen war, wie Figura zeigte, Sch.... aber einer von jenen 
bejchränften Bramarbaffen, welche leider den Militärftand herab- 
fegen und bie Uniform lächerlich machen, gewaltig beleidigt, und 
verfuchten es, fih an mir deshalb reiben zu wollen; ich verftand 
es jedoch, Diefe Helden fo heimzufchiden, daß ihnen alfe fernere 
derartige Verfuche vergingen. Der Letztere, Sch...., wurde fpäter 
ein eben fo jämmerlicher Buchhändler ald er Offizier geweſen. — 
Frankh Hatte damals ein Wochenblatt unter dem Titel: die Stadtpoft, 
unternommen, zu deſſen Rebacteur er einen verunglüdten Stuben: 
ten, den Sohn des Rector 3...., engagirt hatte. Diefes Blatt 
enthielt faft nur die allergemeinften Stabtklatfchereien, war in dem 
Styl der Höferweiber gefchrieben, und unterfing fich fogar, die 
Leiftungen der Künftler der Stuttgarter Bühne in Afterfritifen be 
urtheilen zu wollen, die natürlich nicht anders als höchft burlesf 
ausfallen fonnten und von ber craffeften Ignoranz zeigten. Ich 
hatte eines Tages auf einem Masfenball im NReboutenfaal einen 
unbedeutenden Wortwechfel mit einem Scaufpieler D....; nun 
fam ber Rebacteur der Stabtpoft auf ben unglüdlichen Einfall, 
diefe Sache ganz entftellt in fein Blatt zu bringen und Dazu 
noch) einige andere, mich betreffende Klatfchereien, die auf Wadıt- 
ftuben oder in Kneipen erfunden worden, aufzunehmen. Ich nahın 
mir die Mühe nicht, dieſe Albernheiten zu widerlegen, fondern 
das Getriebe des Nebacteurs in einigen Artifeln zu beleuchten, 
namentlich auch die feynfollenden Theaterkritifen dieſes Blattes, 
und ſchloß mit den Worten: »Eined Morgens werben wir hören, 
daß der Redacteur der Stabtpoft fein Bündel gefehnürt habe und, 
den Wanberftab in der Hand, zum Thor hinaus marſchirt ift.“ 
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Ich hatte gut prophezeiht, ſchon ben nächften Tag hatte Frankh 
dem unglüdlichen Rebacteur die Rebaction des Blattes abgenom- 
men, und zwei Tage barauf war berfelbe, mit dem Raͤnzchen auf 
bem Rüden, auf bem Weg nad) Augsburg. Aber. das Komifchfte 
- umd Unterhaltendfte bei der Sache war, daß in einer Borftellung 
von »Rummer 7774 3., dem ich in meiner Berichtigung den Na— 
men SBfeffer, weil der Erftudiofus gleich diefem vor Neid faft plagen 
wollte, fammt dem Buchhändler Frankh, von zwei barftellenden 
Künftlern fo trefflidy in Figur und Manieren copirt waren, daß 
man beide auf den erften Blid erfannte und das Publikum in 
einen wahren Enthufiasmus deßhalb gerieth. Der Rector 3. war 
außer fih, daß man feinem Sohn auch noch die Schande ange 
than, ihn auf dem Theater darzuftellen. Meiner Anficht nach war 
ed eher eine Ehre, die man ihm erwiefen. — Ein anderer fomifcher 
Vorfall gab den guten Stuttgartern abermals Stoff zu mehrwo- 
chentlicher Unterhaltung. Ich hatte nämlich ein Neitpferd, das an: 
fing auf den Vorderfüßen etwas ſchwach zu werden, am einen 
Zuden Namens W... gegen Battift zu Hemden vertaufcht und 
nod eine Summe darauf bezahlt. Als der Handel gefchlofien 
war, nahm der Jude das Pferd aus dem Stall und fegte fid) 
darauf, um es heimzureiten. Auf dem Eharlottenplag angekommen, 
wo ich an einem gewiffen Haus das Pferd faft immer einige Ca— 
priolen hatte machen und traverfiren laffen, war baffelbe dies fo 
gewöhnt, daß es, ohne dazu angefeuert zu werden, allerlei Eprünge 
machte, und da ber Jude nicht reiten Fonnte, fo hielt er fih au 
den Zügeln und Flemmte ſich mit den Beinen feft, fo daß das 
Thier nun noch weit größere Säge machte, endlich feinen unge - 
ſchickten Reiter abwarf und in geftredtem Galopp wieder in feinen 
alten Stall rannte. Der Jude fam hintendrein gehinft, behaup— 
tete, der Handel ſey nicht gültig, das Thier könne Niemand reiten, 
er müffe fih im Innern des Leibes einen Schaden gethan haben, 
und ich müfle ihm wenigftend noch ein Schmerzensgeld, von eini- 
gen Dufaten nachzahlen. Lachend erwiederte ich, daß ich ihm mit 
dem Pferd nicht auch die Kunft des Reitens verfauft habe, mic) 
habe ed noch nie abgeworfen. Er drohte, mich verflagen zu wol: 
len, worauf ich ihm fagte, daß ich dies nicht hindern könne, und 
lächelnd Hinzufügte, daß ich ihm noch zwei Dufaten zahlen würbe, 
wenn er fie durch feine Tochter, eine ausgezeichnete orientalifche 
Schönheit, abholen laſſen wolle. — A-Männ & Wort, rief ber 
34 * 
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Jude vergnügt aus, ich ſchicke ſe Ihne morge früh. — Ih war 
es zufrieden, und W... holte abermals das Roß aus dem Stall, 
führte e8 aber diesmal huͤbſch am Zaum, ftatt ſich darauf zu fegen, 
und hinfte mit ihm fort. Den andern Morgen fam das fchöne 
Rebekkchen wirklih auf mein Zimmer, um die 2 Dufaten in Em— 
pfang zu nehmen, aber — in Begleitung ihrer Mutter, die ich 
indefjen unter dem Vorwand, mir doch Zeug zu Beinfleidern holen 
zu wollen, zu entfernen fuchte, wozu fie in der Hoffnung eines 
nochmaligen Fleinen Gewinnftes, fich auch gleich bereitwillig fand. 
Unterdefien mußte mir Rebekkchen für jeden Dufaten wenigftens 
ein Dutzend Küffe geben und noch obendrein einen Empfangfchein 
ichreiben, wogegen ich ihre Küffe ebenfalls fchriftlich und muͤnd⸗ 
lich quittirte, und der nad) einer guten Biertelftunde zurüdfehren- 
den Mama wirklich ein Baar Hofen, und zwar ohne zu handeln, 
abfaufte. Beide verließen mich indem bie Mutter fagte: "es ift 
doc; ein generöfer Herr, und die Tochter: vja, er hat mer auch 
noch An Quittung gefchrieben.« Das einfältige Mädchen zeigte fie 
fogar ihren Befanntinnen und wurde dann natürlid) ausgeladht. 
Auch diefe Geſchichte Fam mit allen möglichen Zufägen unter das 
nach Neuigkeiten begierige Publikum. 

Mein Hauswirth, Herr Sch...., befuchte mid) vegelmäßig 
jeden Morgen und blieb oft 1—2 Stunden bei mir, mich mit al: 
lerlei Stadt» und politischen Neuigfeiten unterhaltend, was mir, 
befonders fpäter, als ich von meinen nächtlichen Ritten fehr er 
mübet war, läftig genug wurde. Eines Tages theilte ih ihm 
geiprächsweife mit, daß ich ſchon längft an einem hiftorifchen Wert 
arbeite, wozu ich bis jegt noch feinen Berleger hätte finden kön— 
nen; Herr von Gotta fey zwar entjchloffen, fchiebe aber die Sache 
fo lange hinaus; Frankh wolle ed aud herausgeben, aber mit 
Diefem könne ich mich nicht vereinigen, er fey mir zu unzuverläßig, 
und Herr Erhardt, ber Inhaber der Metzler'ſchen Buchhandlung, 
habe es ganz abgelehnt, ich wolle Daher einen Verſuch in München 
machen. — Aber fünnen Sie ed denn nicht felbft herausgeben ? 
fragte mich jet Sch. — Nicht wohl, denn erſtens bin ich Fein 
Buchhaändler, und dann wenn ich mir auch wohl ben Selbftverlag 
und die Erpebition zutraute, fo habe ich die Mittel nicht dazu. — 
Bedarf es denn fo viel Geld? — Immer einer Summe von d— 
5000 Gulden, um es in Gang zu bringen. — Nun, das wäre ja 
die Welt noch nicht und das Geld wohl noch aufzjutreiben; und 
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Sie glauben, daß etwas Damit zu verdienen wäre? — Ich müßte 
mich fehr täufchen, wenn nicht wenigftend einige Taufend Gulden 
dabei herausfämen. — Nun, willen Sie was, wir wollen es zus 
fammen anfangen, ich ſchieße das Geld vor. — Sie ſcherzen. — 
Rein, in allem Ernft. — Sch. verließ mich nun und fam pin Paar 
Minuten darauf mit einem Sad Geld wieder zurüd, indem er 
ſagte: Hier find einftweilen 500 Gulden, fangen Sie an. — Ih 
(achte, und erwieberte: wohlan, wenn es Ahnen Ernft ift, fo fehen 
wir uns vor allem nad einem guten Druder um; ich fchlug den 
alten Wolters vor, ber meine Zeitfchrift druckte, mit dem ich auch 
noch den nämlichen Tag die Bedingungen abmachte. — Ich ließ 
num fogleich den Drud des Werks beginnen und beeilte ihn, da— 
mit fo bald als möglich bie erfte Lieferung verfchickt werden Fonnte, 
ſchrieb auch eine fehr einladende Anzeige dazu, die ich in einigen 
vierzig Zeitfchriften abdrucken ließ. Nachdem 2 bis 3 Lieferungen 
erfchienen waren, zeigte ſich ſchon ber Erfolg, der über alle Er- 
wartung war, die Beftellungen famen in folcher Menge, daß ſchon 
bei der Aten Lieferung eine zweite Auflage ber brei erften, die auch 
2000 ftarf war, gemacht werden mußte, und ich ließ nun 4000 
drucken, aber in weniger als ſechs Wochen reichte auch biefe nicht 
mehr hin, es mußte eine dritte Auflage veranftaltet werden, und 
num wurden 6000 aufgelegt, die in wenig Monaten auf bad dop— 
velte erhöht werden mußten; fo daß das Werk einen ganz unges 
wöhnlichen Ertrag verfprad und aud) wirflih abwarf. — Als 
daffelbe einen fo ungeheuren Erfolg hatte, gab fih Frankh alle 
mögliche, aber, wie man wohl denken kann, vergebliche Mühe, 
es an ſich zu bringen. Auch E..... fuchte dabei befchäftigt zu 
werden, und durch bes Abbe Mozind Verwendung wurden ihm 
die Gorrecturen übertragen; ba er aber öfterd ganz verfehrte Ab⸗ 
änderungen machte, fo war ich gendthigt, ihm biefelben wieder ab» 
zunehmen, doch erhielt er, feine noch immer fehr mißliche Lage be: 
rüdfichtigend, eine Abfindungsfumme, — Später zog id mich mit 
einer Averfional-Summe von 40,000 Gulden, das Unternehmen hatte 
weit über 100,000 Gulden eingetragen, von dem Gefchäft zurüd. 

Da ich eigentlich noch nirgends Bürger war, denn in Frank 
furt ift man als Sohn eined Bürgers noch nicht Bürger, fondern 
wird es erft, nachdem man fich förmlich dazu gemeldet, unzählige, 
zum Theil fehr lächerfiche, aber auch fehr Foftfpielige Bormalitäten 
erfüllt hat, und doch eine Heimath als Bürger haben mußte, wie 
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mir bei mehrern Vorfällen in Stuttgart und anderswo klar ge 
worden, fo Fam ich nun in Sranffurt, wie e8 Die dortigen Geſetze 
wollen, bei dem hohen Senat vermittelft eines Sachwalters um 
das Bürgerrecht bafelbit ein. Aber folte man es wohl glauben, 
die Dummheit diefer Väter des Baterlandes ging fo weit, daß es 
mir rund abgefchlagen wurde, man hatte in der Genatsfißung, in 
welcher bie Sache vorfam, geäußert: wich fey ein zu gefährlicher 
Menfch!a — Als ich aber dennoch auf meiner, Annahme beharrte, 
auch all die erbärmliche, Tächerliche und Foftfpielige Umſtanbskrä— 
merei, bei ber es —B auf Prellereien abgeſehen iſt, end— 
lich geordnet und ich hierauf in Frankfurt erſchienen war, begab 
ich mich an A nn Tag, zur beitimmten Zeit, 11 Uhr * 
mittags, zur Eides eiftung auf den Römer; ich mußte über eine 
halbe Stunde auf die Ankunft des Bürgermeifterd warten, enblid 
ungeduldig, fragte ich nad) demfelben, worauf man mir erwieberte: 
daß der Herr Bürgermeifter im Degeit 0, ein Paar fremden 
Herrn den Kaiferfaal und andere Merkwürdigkeiten des Römers 
zu zeigen. — Da riß mir ber Faden ber Geduld, und ich fagte 
zu einer ber Ordonnanzen: Gehen Sie und fagen Sie dem Herrn 
Bürgermeifter, daß ich fchon über eine halbe Stunde auf ihn warte, 
um den Eid zu leiften, und wenn er nicht gleich komme, ich unbe: 
en wieder weggehe. Die Bürgermeifter werden nicht dafür be; 
zahlt, um den Lohnlafey zu machen, und die Bürger bie fie be 
zahfen, fo ungebührlich warten zu (affen. — Das legtere hatte zwar 
die Ordonnanz nicht ausrichten follen, that es aber dennoch unge: 
heißen. Wenige Minuten darauf trat der Bürgermeifter, mit einem 
Geficht fo roth wie der Kamm eines Hahnes, in das Kanzleizimmer 
und redete mich zornentbrannt mit den Worten an: „Wiſſen Sie, 
daß ich Sie kann arretiven laffen a — Wenn Sie das Recht dazu 
zu haben glauben, fo probieren Sie ed, Herr Bürgermeijter. — 
Den Eid! rief nun die bürgermeifterliche Herrlichkeit wuthentbrannt, 
ftotterte mir denfelben vor, ich fprach ihn ruhig nach, und empfahl 
mich dann. — So war ih nun mit allen u und Recht ein 
Franfforter Borjer, alfo eine fehr refpectable, und wie Die 
Frankfurter glauben, auch höchſt wichtige Perfon geworden. — Ja 
wenn ich nur was davon hätt! fagt glaub’ ih Staberl. — Id 
eilte jegt nach Stuttgart zurüd, wohin mich meine literarijchen 
und andere ander riefen, und blieb bis zur Beendigung 
meines hiftorifchen Werkes (1830) dafelbft. 


So weit reichte das in den Händen des Herausgebers fid 
befindende Manufeript der „Vierzig Jahre aus dem Leben eines 
Todten.a Es ift ung feitdem noch eine Barthie mit der Auffchrift: 
„Noch fünfzehn Jahre aus dem Leben eines Tobdten« 
zugefommen, das nicht minder intereffant, ja zum Theil noch in- 
tereffanter al8 das der 40 Jahren feyn dürfte, zu deſſen Heraus: 
gabe wir ung vielleicht ‚fpäter noch eniſcheiden Fönnten. 
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